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Abſchnitt Mi. 


Die Zeit des dreißigjährigen Kampfes um bie evangeliſche 
Sache. 1618— 1648, *) 


1) Die Intberifche Kirche. 

Die für den Kirchengefang ſchon im vorigen Abfchnitt, fo 
trat nun auch für das Kirchenlied im Schooß ber luth. Kirche, 
welche unfere Aufmerffamkeit in dieſem Abſchnitt faft allein im 
Anſpruch nimmt,**) eine ſchöne Blüthezeit ein, alfe, bag tm ihr 
jet beide zufamen, SKirchengefang und Kirchenlied, in innigſter 
Wechſelwirkung zu immer reicherer Entfaltung gelangen. 

Zweierlei Urſachen wirkten dazu mit. Fürs Eine — bie 
Außere Trübfal und das namenlofe Elend, das mit bem 
breißigjährigen Neligionskrieg über Deutfhland und bie hoch ber 
drängte evangelifche Kirche Fam. Mit gewaltigem Ernfte wurben 
die Gemüther nun auf das Eine, was noth ift, hingelenkt unb 
bie Anfechtung Ichrte auch Hier auf das Wort merken (Jefaj. 
28, 19.). Es bildete ſich eine ernfte, tief gehende religidfe Stims 
mung, und bie in der Trübfal Geübten und Bewährten ſprachen 
bie Innigkeit ihres Glaubens, die Ruhe ihres Vertrauen auf 


*) Quellen: Lebenszeugen ber Iutherifhen Kirche aus allen Stän- 
ben vor und während bes gen Kriege. Von U. Tholud. 
Berl. 1859. — Das evang. Trofilieb und ber Troft evang. Liebs um bie 
Zeit des breißigjährigen Kriege. In gefchichtlicher Weberficht von B. €. 
Roofen. Hamb. und Dresden. 1862. — 3. Opel und.Ab. Cohn, der 
—A— Krieg. Eine Sammlung von hiſtoriſchen Gedichten u. ſ. w. 

alle. 

»e) Die wenigen Erſcheinungen, welche aus ber nun ganz auf ben 
Lobwaſſer'ſchen Liebpfalter fi) beichränfenden reformirten Kirche und 
von ber gleih zu Anfang unfres Zeitabfehnitts in ihrem Stammlanb 
vernichteten Brüber-Unität bier zu erwähnen wären, find größtens 
theils bereits beim vorigen Abjchnitt namhaft gemacht worhen. 


296, Rirdenlieb. II. 4 


2 Dritte Periode. Abſchn. II. J. 1618—1648. Die luth. Kirche. 


Gottes Verheigungen, bie Freude ihres Herzens an dem troftreichen 
Wort des Herrn und die ganze Lebendigkeit ihrer Chriftenhoffnung 
in falbungsreichen Liedern im Gewande einer ächten Volks- und 
Bibelfprahe aus. Statt daß die Dichtkunſt im Kriegslärm ver- 
flummt und durd den Greuel der Verwüftung zum Schweigen 
gebracht worden wäre, it dadurch gerade die Schwungfraft bes 
Slaubensgeifte® am mädhtigften erregt worden. “ Es gieng nad) 
dem alten Liedworte: 


Le größer Kreug, je ftärfrer Glaube, 
Die Palme wächſet bei ber Laſt; 

Die Süßtgfeit fleußt aus ber Traube, 
‚ Wenn bu fie wohl gefeltert haft. 


Davids. Plalmen vor Allem, in den Tagen des Jammers 
ihrem Sänger vom 5. ©eift eingegeben und darum aud nur 
Davidiſch geängfteten und zerfchlagenen Herzen wahrhaft verftänd: 
ih, wurden das Mufterbild der Kirchenlieverdichter in dieſer 
Angſt⸗ und Schredenszeit, alfo, daß Gervinus ) den wahren Aus— 
ſpruch gethan hat: „Die ganze deutſche Kirchenpoeſie iſt durch 
nichts ſo ſehr gefördert worden, als durch den dreißigjährigen 
Krieg, der des David Nothzeit über die Einzelnen verhängte.“ 

Für's Andere — der Einfluß der neu entſtandenen ge: 
lehrten Dichtergeſellſchaften, durch welche die deutſche 
Sprache und der Versbau, ſeither faſt ganz vernachläſſigt, zu 
einer zuvor noch nicht gekannten Reinheit und Vollkommenheit ge— 
bracht wurden. Kurz vor dem Ausbruch des Krieges wurde 24. 
Aug. 1617 auf dem Schloß Hornſtein in Weimar auf einen 
Vortrag des Weimar'ſchen Hofmarſchalls Caſpar von Teutleben in 
einer Verſammlung deutſcher Fürſten und Edelleute, in welcher 
außer den drei Brüdern Johann Ernſt, Friedrich und Wilhelm, 
Herzogen von Sachſen-Weimar, auch die Fürſten Ludwig und 
Johann Caſimir von Anhalt zugegen waren, nach dem Muſter 
der ſeit dem 15. Jahrhundert in Italien einheimiſchen Akademien, 
bie als „zur Reizung der Tugend, Erhaltung guten Vertrauens 
und wohlanftändiger Sitte, abfonderlich aber zur Ausübung ber 
Mutterſprache“ ſehr förderliche Geſellſchaften gerühmt wurben, die 


— 


— Veg Sefäiäte ber poet. Nationalliteratur ber -Deutfchen. 3. 
Band. S. 29 und 


Einleitung. 3 


erſte und bebeutenbite derartige Geſellſchaft in Deutſchland geftif- 
tet, die fogenannte „Fruhtbringenbe Geſellſchaft.“) 
Bafpar van Teutleben wurde zu ihrem Oberhaupt gewählt. und 
nad) deſſen Tod der Fürft Ludwig von Anhalt zu Köthen. Weil fie 
ſich zu ihrem Sinnbild den in allen Theilen nußbaren indiantfchen 
Palmbaum mit der Devife „Alles zum Nuten“ erjehen hatte, jo 
erhielt fie auch den Namen: „Palmorden“. Der Zweck, ven fie 
fih vorgeſetzt hatte, war: „bie hochgeehrte deutſche Sprade in 
ihrem gründlichen Wefen und rechten Verftand. ohne Einmiſchung 
fremder, auslänbifcher Flidwörter* (wie fie damals durch die ben 
lateiniſchen Satzverbindungen nachgemachte Kanzleifpracdhe zur Moe 
geworben waren) „aufs Zier: und Deutlichſte ſowohl im Neben 
und Schreiben, als Gedichten zu erhalten”. Faſt gleichzeitig trat 
dann auch felbftftändig der erft Tpäter in dieſe Gefellihaft eintres 
tende Schlefier Martin Opik von Boberfeld mit feiner dem ents 
ſcheidendſten Einfluß auf die ganze deuiſche Dichtkunft ühenden 
Abhandlung „von der beutfchen PVoeterei. Brieg. 1624.” auf, wo⸗ 
durch eigentlich erft eine Sprade für die Poeſie gefchaffen und 
eine regelrechte Kunftdichtung in's Leben gerufen wurbe. Unter 
diefen Einflüffen erhielt alsbald auch das Kirchenlied ein edleres, 
von feinen feitherigen Härten im Versbau und in ben Spradhe 
formen gereinigted Gewand, denn bie meilten nun unter bem 
Einfluß Opitend der Kunſtdichtung fi) befleißenden Mitglieder 
der fruchtbringenden Gefellfhaft und anbrer nad ihrem Vorgang 
fonft noch in's Leben gerufener Sprachgeſellſchaften und Dichters 
genofienihaften waren zugleich auch geiftliche Liederdichter und jeß> 
ten einen Ruhm darein, fid) in Kirchengefängen zu zeigen und 
ein durch „Sauberkeit und Zierlichkeit” der Sprache gefhmüdtes 
Gedicht auf den Altar der Kirche als Opfergabe niederzulegen. 
Und während die nun zu Tag tretende Kunftdichtung mit ihren 


*) Vergl. Carl Auguft v. Hille, der Teutfche Pfalmenbaum. 1647. 
— 6. Neumark, der neufproffende Palmbaum oder ausführl. Bericht 
von ber hochlöblichen fruchtbringenden Gefelfchaft Anfang, Abſehen, 
Satungen u. |. w. Nürnb. 1668. (1673.) — Geſchichte der Frudhtbrin- 
genden Geſellſchaft von F. W. Barthold, Prof. der Geſchichte in Greifs- 
walbe. Berlin. 1848. 

Die Geſellſchaft erhielt fih bis 1680 und zählte im Sana SW 
Mitglieder. 

u 
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„geputzten Verſen“ und gelehrten Versmaßen im Allgemeinen ein 
Webergewicht der Form über den Stoff, des Verſtands über das 
Gemüth, des Scheind über die Wahrheit anbahnte und ſich auf 
. dem Gebiete der weltlihen Dichtung nur eine fühle Gelahrt- 
beit, eine bloße Schultechnik, ein gemachtes Gefühl, eine eitle, con: 
ventionelle Kunft breit machte unter Vertreibung aller volksthüm—⸗ 
fihen Neigungen und Züge: hat fih auf dem Boden ber geift- 
lichen Dichtung der im Feuer ber Trübjal durchläuterte dhrift- 
liche Geift in folher Kraft und Wahrheit bewährt, daß das Kir: 
chenlied an der Gebiegenheit des Gehalts, an der Wirklichkeit ber 
Empfindung und der Wahrhaftigkeit des Ausdrucks Teinen Schaben 
litt. Und das war befonderd dem Vorgang eines Johannes 
Heermann zu danken. Das Kirchenlieb behielt nicht blos bie 
althergebrachten volksmäßigen Formen — die hauptfähli durch 
den von Opis aus der franzöfifchen Poeſie entlehnten und dem 
Serameter gleich geachteten Alerandriner mit feinen Langzeilen und 
durch das fteife und gelehrte fapphifche Versmaß aus ber weltlichen 
Poeſie nun faft ganz verbrängten furzen Reimpaare, ben von 
ben weltlichen Dichtern nun ganz unb gar verachteten ſogenann⸗ 
ten Hilvebrandston und ben dreitheiligen Strophenbau — in der Haupt: 
“ face bei, ſondern blieb auch in feiner Ausdrucksweiſe noch einfach 
und naturgemäß, noch ferne von malerifher Scilderei und um: 
ftändlicher Auseinanderfegung, von Abftraction und Neflerion, 
worin bie weltlichen Dichter fi nun zu gefallen anfiengen. Es 
ſprach fih in ihm nod ganz die unmittelbare Wahrheit des felbft 
Empfundenen und Erfahrenen in innigen, aus dem Herzen kom: 
menden und darum au zu Herzen bringenden Gedanken und 
Worten auf ächt volksthümliche Weiſe aus. 

Der charakteriſtiſche Unterfchied des Kirchenliebs in unfrem 
Zeitabjchnitt gegenüber dem Kirchenlieve der beiden vorigen Ab- 
ſchnitte zeigt fich Hinfichtlih der Form und Ausdrucksweiſe darin, 
bag nun die Sprache viel correcter und reiner, ber Versbau ge: 
falliger und regelrechter und ber Ausdruck milder und weicher ift*), 


*) Diejenigen Reime, welche nicht nach den Opitziſchen Regeln ge- 
Bilbet waren, wurden nun als altoäterifche Reime verlacht und ſpottweiſe 
„alte Ritzſchianer“ genannt. Ein Leipziger Buchdruckerherr nämlich, mit 
Ramen Gregor Ripjc, ber neben mehreren Erbauungsichriften in ben 
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binfichtlich des Stoffes aber darin, daß ſich jetzt ftatt des urkräfs 
tigen Belenntnifjes des Glaubens überhaupt ſchon mehr die inbis 
viduelle Betrachtung über religiöfe Gegenſtände geltend macht und 
ftatt der das allgemeine evangeliſch kirchliche Bewußtſeyn ausfpre- 
henden Belenntnißlieder jebt die das perfänlih und im 
Einzelleben Erlebte und Gefühlte darftellenden Zeugnißlieder 
und die den Olaubensgehalt auf die beiondern Lebensverhältniſſe 
unter den Nöthen und Aengſten der SKriegszeit in Anwendung 
bringenden Kreuz: und Troftlieder,aud Sterbelieber heruortreten 
uub dabei häufig auch die alte Förnigte Kürze und kraftvolle, be: 
beutfame Gedrungenheit einer gewifien mehr ober minder großen 
Ausführlichfeit und Breite den Play räumen muß. Dabei 
bleibt aber das Urtheil J. P. Lange’8 über das Kirchenlieb dieſer 
Zeit ungeſchwächt ftehen: „es ift eine durch eine reichere Bildung 
und Individualität” — und wir möchten binzufeben, burd bie 
mannigfaltigen Prüfungen und Uebungen des Glauben® und ber 
Treue — „verebelte Kraft bed objectiven Zeugniſſes von ben 
Wahrheiten des Heils.“ 

Die Dichter, welche in biefer Zeit das Kirchenlieb zu fol- 
her Stufe erhoben, bilden mehrere Gruppen, beren jede Wwieber 
bei gemeinfamem Grundcharakter aller ihre bejondern Eigenthüm⸗ 
lichkeiten Bat. 


a. Der ſchleſiſche Dihterfreis.*) 


In Schleſien vornemlich, über weldhes durch die fogenannte 
Fatholifche Reformation des Kaiſers Ferdinand IL, welcher fich feit 


dreißiger Jahren bes 17. Jahrhunderts auch manche Gedichte im Drud 
erfcheinen Tieß, gab feine Reime noch ganz in ber alten Art und Weile. 
Bon ihm erihien 3. B. 1631 eine Faſtnachtsbetrachtung famt einem 
Ihönen Liede zur Faſtnacht: „Der frömmite Menſch, ja Gottes 
Sohn, it ſchon am Creutz verſchieden“ — über bes Herren Sch 
Hinfahrt und 5. Begräbniß. Daffelbe findet fi) noch im Dresbner G. 
von 1734, Ritzſch war ber Freund und Verleger Riekerts. 

*%) Quellen: Georg Scultetus, de hymnopoeis Silesiorum. 
Viteb. 1711. — Joh. Sinapius, NRecor in Dels, Olsnographia. 
Leipz. 1707. — Jed Chriſtian Köllner, Paſtor in Wohlau, Wolavio- 
graphia. Jauer. 1725. — Gottlob Klugens, Paſtors in Neumarkt, 
Hymnopoeographia Silesiaca. Breslau. 1752. — Geiſtl. Lieder ber 
evang. Kirche aus dem 17. und ber 1. Hälfte des 18. Jahrh.'s von Dich⸗ 
tern aus Schleſien verfaßt. Zufamengeftelt von Dr. Jul. Mütelt, 
1. Bd. Braunjchweig. 1858. 
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1628 anſchickte, unter Mithülfe der Dragoner des Fürften Lich: 
tenftein, gewöhnlich nur „bie Seligmacher“ genannt, feine Feberi- 
ſchen Unterthanen zu ihrem Seelenheil auf gewaltfame Weife in 
den Schooß der allein ſeligmachenden Fatholifchen Kirche zurüdzu: 
führen, des David Nothzeit in beſonders ſchwerer Weiſe herein- 
brach, war ein fruchtbarer Boden Für bie geiftliche Liederbichtung, 
und die hier unter ben vielen zum Seufzen und Beten und zu 
glaubiger Ergreifung der Gottesgnade treibenden Trübfalen gefäete - 
Thränenfaat brachte eine reiche Liederernte. Ohnedem wor aud 
in diefem Lande der Sangfertigfeit zu weiter Verbreitung ber 
Meg gebahnt mittelft trefflicher Schulanftalten, welche, von einem 
Balentin Troßendorf, Sänftleben und Andern in's Leben gerufen 
und geleitet, tüchtige Bildung unter den höhern Ständen nicht 
blos, jondern auch unter dem Bürgerftand begründet hatten. So 
kam es, daß ein Geſchichtſchreiber der bamaligen Zeit ben Aus: 
ſpruch thun konnte: „Bon Schlefien mwurben damals aus bem 
Bober und dem Quadborn bie Poeten gezogen, wie die Kinder 
aus dem Brunnen.” 
Die Geftaltung diefer fchleflfchen und überhaupt der ganzen 
neuern deutſchen Poefie ſchuf — | 
Apiy*) (Obizo), Martin. Er wurbe 23. Dezember 1597 
in der Stabt Bunzlau am Bober geboren, wo fein ihn überleben: 
ber Vater, Sebaſtian Opitz, ein vermöglicher Mebgermeifter war, 
und fpäter Rathsherr wurde. Seine Mutter, Martha, bie er 
frühe verlor, war die Tochter des Rathsherrn Rothmann bafelbft. 
Bei den vorzüglichen Geiftesgaben und der ungemeinen Wißbe⸗ 
gierde, bie er frühe an ven Tag legte, entſchloß ſich fein Water, 


*) Quellen: Laudatio honori et memoriae v. cl. Mart. Opitii 
'paulo post obitum ejus anno 16839 in actu apud Vratislavienses publice 
solenniter dieta a Christophoro Colero. — Dr. Caſp. Gottlieb Tin b- 
ner von Liegnitz, umftändl. Nachrichten des weltberühmten Schlefiers 
Mart. Opik von Boberfeld Leben, Tod und Schriften. Hirfcäberg. 2 Bde. 
41740. 4741. (mit feinem von af. Heyden in Straßburg 1631 gefertig- 
ten Bildniß.) — Henning Wittenius, memorlae philosoph. orate- 
rum, poetarum. Francof. 1657. Bec. IV. &©.439— 477 (nad Colers Feft- 
zebe). — Hoffmann von Fallersleben in den ſchleſiſchen Provinzialblättern 
41832. Oftober und November, — Mart. Opitz. Eine Monographie von 
riebeich Strehlfe. Leinz. 1856. — Mart. Opik von Boberfeld. Ein 

ortrag in ber Harmonie zu Kiel 15. Febr. 1862 gehalten von Dr. 
Anton Weinhold, Prof. an der Univerfität in Kiel, Stiel. 1862. 
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ihn ftudiren gu laſſen, und fanbte ihn, nachdem in ber lateiniſchen 
Schule zu Bunzlau durch Valentin Sänftleben ein guter Grund 
bei ihm gelegt war, in feinem jiebenzehuten Jahr auf das Mag⸗ 
balenen-Öymmafium nah Breslau, wo er fi durch zierliche 
Iateinifche Gedichte viele Gönner erwarb und eine Kleine Samm⸗ 
lung von Epigrammen zu Görlitz druden ließ, die er dann unter 
bem Titel: „Strenarum libellus‘‘ jeinem alten Bunzlauer Leb: 
ver Sänfftleben auf den Januar 1616 als Neujahrsgeſchenk wid: 
mete. Nicht lange darnach bezog er bie unter dem Namen eines 
Gymnaſiums, aber mit den Plane für eine evangelifhe Hochfchule 
Schlefiens von Freiheren Georg dv. Schönaidy in Beuthen a. / Oder 
in Niederfchlefien gepründete Lehranſtalt, um fi dem Rechtsſtudium 
zu wibmen, und bier fchrich er, fi mehr und wehr den jchöncn 
Wiffenfhaften und insbeſondre der Dichtkunſt zuwendend, bereits 
1607 als 20jähriger Jüngling eine Abhandlung unter dem Titel: 
„Aristarchus sive de contemptu linguae teutonicae“, in 
ber ſich bereit feine ganze künftige Stellung zur deutſchen Poeſie 
fund gab. Ueber dem Leſen der Gedichte des Leydener Profef: 
ford Daniel Heinfius und des Tranzofen Pierre de Ronfarb 
wurde er von dem Gedanken ergriffen, bie damals in großem 
Verfall und tiefer Beratung befindliche deutſche Mutterfprache wie: 
der zu Ehren zu bringen und der Dichtlunft auch in Deutſchland, 
wo fie völlig darniederlag, während fie in Frankreich unter einem 
Sorneille, Racine, Fenelon, Maffilon, in Spanien unter einem 
Calderon, in England unter einem Milton und Dryden in ſchön⸗ 
fter Blüthe ftand, die lang verlorne Geltung wieder zurüd zu 
erobern. Deßhalb geißelte er in feinem Ariſtarch die zur Mode 
gewordene Spradymengerei beim Gebraud einer Menge fremblän- 
bifher Wörter und rühmte die der deutſchen Sprache eignenbe 
Schönheit und gedanfenreihe Fülle, während er zugleih auch in 
beutfhen „Oden und Sonetten”, bie er 1618 als Stubent auf 
der Univerfität zu Frankfurt a./D. im Drud erfheinen ließ und 
die meift in hochdeutſchen, unter Nachbildung des Metrums und 
Gedankenſchwungs gefertigten Meberfegungen der beten Gebichte 
des Heinfius und Ronſard beitanden, Mufterproben aufitellte von 
dem, was auch in der hochdeutſchen Sprade geleijtet werben 
könne. 
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Im Jahr 1619 bezog er die Univerfität Heidelberg, dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft völlig entfagend und fih von nun 
an „Sanbidat-ber Poeſie und Philofophie” benennend. Auch hier, 
wo er im Haufe des Geheimeraths Linzeldheim wohnte und def: 
fen Söhne unterrichtete, erwarb er fich durch fein geiftreiches und 
welfgewandtes Weſen viele Freunde und Gönner, zumal in ben 
höheren gelehrten Kreifen, und wurbe der Mittelpunft eines jün: 
gern Dichterfreifes, unter dem er feine erften Schüler gewann, 
zu denen 3. B. ein Caſpar Barth, ein Jul, Wilh. Zincgref, 
ber Berfaffer der Apophtegmata, ober „ber Teutfchen jcharffinnigen 
Mugen Sprüd. Straßb. 1626 und 1631” gehörte. Auch auf den 
Univerfitäten zu Tübingen und Straßburg, wo er längere Befuche 
machte, Mnüpfte er Verbindungen an und Bernegger in Straßburg 
weifjagte ſchon damals von ihm, er werbe einft „ber deutfche Vir⸗ 
gil* werben. Als jedoch der fpanifche General Spinola mit kai⸗ 
ferlihen Truppen in die Rheinpfalz einrüdte, weil der Churfärft 
Friedrich III, die böhmifche Königskrone angenommen hatte, mußte 
Dpis im Oktober 1620 bei der Aufldfung der Univerfität aus 
Heidelberg weichen. Und es war bieß heilfam für ihn, denn er 
war daſelbſt allzufehr in weltliches Treiben und finnliches Wefen 
verſtrickt worden, das fih auch in feinen Gedichten auszuprägen 
anfteng, jo daß er fi fpäter gebrungen fühlte, dieß durch Abfaf: 
fung geiftliher Hymnen förmlich abzubüßen. Mit feinem Freunde, 
bem bänifhen Edelmann Heinrih Albert Hamilton, begab er fich 
zunächſt nach Holland, wo er in Leyden ben von ihm fo hoch 
verehrten Heinſius auffuchte, und dann über Friesland nad Jüt⸗ 
Ianb, wo er fieben Monate „an ber Falten Gimberfee* auf ben 
Gütern Hamiltons verlebte und 1621 in reinem Meranbrinifchem 
Berömaß die vier Bücher „Troſtgedichte in Widermwärtig- 
Leit bes Kriegs“ oder nad dem ältern Titel: „Ueber die Be- 
fänbigfeit" verfaßte, welche das Beite find, was er gebichtet und 
geichrieben hat. In anziehenber Form und ſchwungreicher Kraft 
ſprach er hier no ein warmes Tebendiges Gefühl für die evan⸗ 
geliihe Sache aus, in feitem Gotivertrauen feine evangelifchen 
Kampfes und Leidensgenoſſen alfo tröftend : 


Lapt kommen Pharaon mit feinen Reutereyen, 
Laß alle Teufel aus, laß Pfeil und Kugeln ſchneyen, 
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Denn Raht und That erliegt, wenn Alles iſt gethan, 
Kömpt Gott bo in das Spiel und nimbt fi unfrer an. 
Er nimbt fih unfrer an, Er wird fein Volk erhören, 
Wird Schlagen bie, fo uns und jhn in uns verjchten, 
Wird darthun, daß Doch ber, jo uns jetzt thut Verbruß, 
Hier zeitlich und hernach dort ewig büßen muß. 


Mit männliden Worten forderte er zugleich, auf ven glüd- 
lichen Vorgang der Niederlande hinweiſend, die Evangeliſchen zu 
einigem feitem Wiberjtand gegen die katholiſchen Bebränger auf, 
und deßhalb wagte er e8 als erblänbifcher Unterthan Ferdinands 
Il. damals auch nod nicht, dieſe Gedichte in Drud 'zu geben. Zu 
Anfang ded Sommers 1621 kehrte er dann über Lübed nad 
Schleſien zurüd, wo er ohne fefte Anftellung als gefeierter Gaft 
bald auf dem, bald auf jenem Schloſſe ſchleſiſcher Edelleute ver: 
weilte, deren Gunſt er fi durch Abfaſſung frommer Gedichte in 
zuvor nicht gefannter Formſchönheit gewann. Zu Oſtern 1622 
nahm er den Ruf des calviniftifhen Fürſten Bethlem Gabor in 
Siebenbürgen an, dem ihn fein Breslauer Gönner Dr. Cafpar 
Cunrad empfohlen hatte, und trat als Profeſſor der Philofopbie 
und Dichtkunſt an der Fürftenfhule zu Weißenburg ein. 
Schon im Frühjahr 1623 zog ihn aber das Heimweh aus biejer 
Stellung, in welcher des Volkes Sitten, Reden und Gebanten feis 
ner ganzen Natur zumiber waren, wieder nad Schlefien zurüd, 
wo ihm der Herzog Georg Rubolph von Liegnik-Brieg zwar aller: 
lei literarifche Aufträge gab, wie 3. B. die Bearbeitung ber 
Sonn: und Fefttags » Epifteln nach Goudimel'ſchen Liedweiſen, und 
ihm dafür ven Titel eines herzoglichen Raths ertheilte, aber eben 
feine gefiherte Stellung verſchaffte. Vergebens verſuchte er eine 
folhe bei dem Oberhaupt ber fruchtbringenden Geſellſchaft, dem 
Fürften Ludwig von Anhalt in Köthen zu erlangen, insbeſondre 
durch die Vermittlung des Profeſſors Aug. Buchner, der nad ſei⸗ 
nen Grundſätzen die Poefie lehrte und bei dem er fidh deßhalb 
auch in Wittenberg faſt ein halbes Jahr lang aufhielt. 

Nicht einmal die Aufnahme in die fruchtbringende Geſell⸗ 
ſchaft konnte er damals erreichen, fie erfolgte erit 1629 auf Bes 
treiben des einflußreihen Dietrich vom Werber, wobei er dann 
den Beinamen „ber Gefrönte” erhielt. Es mußte zuvor fein 
„Buch von der Prosodia germanica oder deutinen Korterei' 
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das er, um bie Deutfchen eine neue Metrit zu lehren, unter wei: 
terer Ausführung und Syftematifirung der ſchon in feinem Ari: 
ftarch gegebenen Grundanfhauungen innerhalb fünf Tagen 1624 
niedergefhrieben und dann im Drud ausgegeben hatte, noch all- 
gemeinere Anerkennung finden. Und diefe fand c8 denn aud) je 
länger je mehr, fo daß Opib bald allerwärts als der Entbeder 
einer neuen Welt gefeiert wurde. Die aber ftachelte feinen Ehr⸗ 
geiz, dem fortan der Ruhm als das Höchfte galt, in einer Weiſe 
auf, daß er auf eine ganz verfehrte Bahn gerieth. Um des Kai: 
ſers Gunſt zu erlangen, verfaßte er ein Gedicht auf den Tod bes 
Eaiferlichen Bruders, des Erzherzogd Earl, Fürftbifhofs von Bres⸗ 
lau und Neiffe, in welchem er dieſen Bebränger der evangeltfchen 
Gemeinden Schleflend als „Vater und höchſtes Gut“ und ben 
Kaiſer Ferdinand IT, der den Schlefiern die Religionsfreiheit ent: 
zogen hatte, als „andern Trajan“ auf's fehmeichlerifchite belobte. 
Er wußte durch vornehme Gönner die Gnade fih auszumirken, 
daß er dem Kaiſer felbft dieſes Gedicht in Wien 1625 überreichen 
durfte, worauf ihn diefer dann eigenhändig mit dem Dichterlor⸗ 
beer krönte. Weil er ſich aber in fernen ftolzen Planen doch nicht 
gehörig befriedigt Jah, indem er vom Kaifer feine Anftellung er: 
hielt, fo nahm er nad feiner Rückkehr 1626 die ihm durch bie 
Vermittlung ſeines Freundes, des Nathes Kirchner, bei dem 
Tatholifchen Burggrafen Carl Hannibal von Dohna, Kaiferlihen 
Kammerpräfidenten von Schleften, dargebotene Stelle eines Geheim- 
ſchreibers an und verblieb dann auch noch in verfelben, als Dohna 
anfleng, unter der Leitung des Cardinals Karaffa die gewaltfame 
und blutige Gegenreformation in ben jchlefifchen Fürftentbümern 
unter Beihilfe ber greulich hauſenden Lichtenfteintichen Dragoner 
aus zuführen. Eben zur Zeit dieſer Chriftenverfolgung bichtete er 
fogar auf diefe graufame Geißel feines frommen Vaterlandes ein 
Lobgedicht, das mit den Worten anhebt: „Genug, o Herr, genug” 
und den „Mars: Dohna”, durch befien Verwendung er im Herbſt 
1627 vom Katfer unter dem von dem Flüßchen feiner Geburts- 
ftadt entlehnten Namen „von Boberfeld“ in ben Adelsſtand er- 
hoben worden war, als „Kriegsgott“ feiert. In Dohna's Dien- 
ften madte er au als viplomatifcher Agent vielfache Reifen, 
namentlich nah Franfreih, was er zur Vermehrung feines Ruh⸗ 
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med und Anknüpfung von Bekanntſchaften mit berühmten unb 
angejehenen Deännern des Auslands benübte. In beflagensiwer: 
ther Weife bindte er nun, indem er barüber bei feinem Dichten 
in eine vorherrſchend weltliche Richtung hineingerieth , auf beiden 
Seiten., fo daß er fih 1631 nicht ſchämte, zur felben Zeit, ale 
er das Lehrgediht des Hugo Grotius „über die Wahrheit ber 
hriftlichen Religion‘ überſezte und dem Rath der Stabt Breslau 
bebicirte, aus Auftrag Dohna's auch das manuale coutroversia- 
rum des Jejuiten Bakanus „zur Belehrung der Irrenden“ zu 
überfegen und damit dem fogenannten „ſchleſiſchen Seligmader‘‘ 
in feinem Bemühen, die Schlefier zun Abfall von ihrem evange- 
lichen Glauben zu bewegen, behülflih zu ſeyn. 

AS aber Dohna, von dem er fid, wider feine innere beffere 
Veberzeugung fo hatte mißbrauden laſſen, im September 1632 
aus Breslau durch die empörten Bürger verjagt worden war, 
perlor Opik Amt und Stellung. Und dieß war ihm eine Beil: 
fame Temüthigung, durch die er ſich wieder entſchiedener der evan- 
gelifohen Sache zuwenden lernte. Er verblieb in Breslau, wo 
die ſächſiſchen und ſchwediſchen Offiziere feine Bekanntſchaft juch: 
ten, und unter ihmen beſonders der als ſächſiſcher Reiteroberft 
dort befindliche jüngfte Sohn des Königs Chriftian IV. von Däne- 
mark, Herzog Ulrich von Holftein, dem er dann feine fon 1621 
verfaßten und jet erft, übrigend noch anonym, in Drud gegebenen 
„Troſtgedichte in Wiberwärtigfeit des Kriegs 22. Aug. 1633 
winmete.*) Am Herbit 1633 ſandten ihn die Herzoge von Lieg- 
nis, Brieg und Deld als ihren Bevollmächtigten nad Berlin und 
zu bem ſchwediſchen Kanzler Orenſtierna und als folder begleitete 
er auch 1634 das fehwebifche Heer unter Baner. Während bie: 
fer Zeit befchäftigte er fi im Lager, von ben Schweben hoch ges 
ihäßt, mit Dichten und wibmete 12. Oktober 1634 feine erften 
Pfalmen, zwölf an der Zahl, von Leitmerit aus feinem Gönner 
und Dichterfreund, dem Obriften Dietrih vom Werber. Nach 
den Siegen Wallenfteins, durch welche die ſchleſiſchen Herzoge zur 


*) Am jelbigen Tage wurbe ber junge Herzog, als er in.Wallen- 
ſteins Lager den Waffenftillftandsverhandlungen beimohnte, von einem 
Biccolominifhen Jäger meuchlings erfchoflen. Sterbend erkat ex Fſ 
noch, daß Opitz Ihm bie Gedächtnißſchrift verfaſſe. | 
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Flucht genöthigt wurden, verlor er aber auch dieſe Stellung und 
mußte nun unter ſehr traurigen und bedrängten Verhältniſſen 
1635 ſich nah Danzig zurückziehen, welches er ſich, weil bie 
Wiſſenſchaften dort in ſchöner Blüthe ftanden, als Wohnſitz er⸗ 
wählt hatte. Doc erhielt er zu Anfang des Jahre 1637 dur 
ben König Wlabislaus IV, von Polen, dem er durch den Groß: 
fanzler Thomas Samolcius empfohlen worden war und fidh felbft 
auch durch ein Lobgedicht empfohlen Hatte, den Titel eines K. 
polnifhen Raths und Hiftoriographen mit einem Ehrenſold von 
1000 Thalern jährlih, wodurch nun feine Zukunft völlig geſichert 
war und er in Danzig, dem „beutfchen Venedig“, wie er es 
nannte, ein glüdliches Leben führen konnte. Durch feine Dice 
tungen geiftlicher und weltlider Art, die er von bier aus mit 
AZueignungen an allerlei Hohe und Mächtige zahlreih zu Tage 
treten ließ, feigerte er vollends feinen Ruhm faft bis zur Vergöte 
terung. Dabei juchte er aber nachträglich nun auch nod gut zu 
machen, was er unter Dohna gefünbigt hatte, indem er mit Oxen⸗ 
ftierna in beitänbiger Verbindung blieb und ihm in fleißigem 
Briefwechfel die Hülfsbebürftigen Zuſtände der evangeliſchen Schle: 
fier fchilderte und ihr einflußreicher Fürſprecher war. Aber mit⸗ 
ten aus biefen Zeiten des Glüdes und der Ehren raffte ihn im 
beften DMannesalter von 42 Jahren die in Danzig zum Ausbruch 
gekommene Peft plöglic hinweg. Am 7. Auguft 1639 hatte er, 
noch ganz wohl und gefund fi fühlend, feinen letzten Brief an 
den Fürften Ludwig von Anhalt gefchrieben, nachdem er ihm im 
Dezember 1638 feine mit den Worten: „Vom Morgen, ba bie 
- Sonn anfteht“ beginnende Verdeutſchung bes alten Iateinifchen 
Weihnachtgefangs: „a solis ortus cardine‘“ als Chriſtbeſcherung 
überfendet hatte. Und am 18. Auguft 1639 legte er fi auf’s 
Sterbelager. Tags zupor Hatte ihn nämlih, als er über bie 
Straße gieng, ein mit Geſchwüren und Eiterbeulen überdedter 
Bettler um ein Almofen angeſprochen, und während er ihm feine 
Gabe reichte, entfeßte er ſich Über deſſen Anblid fo fehr, daß ber 
Giftpfeil der PVeftilenz in fein Lebensmarf eindrang. Da lag 
denn nun ber fonjt gegen „Jedermann jo freundliche und höfliche 
Mann von allen Menfchen verlafen — verheirathet war er nie 
—, und wäre auch einfam und Hülflos verfchmachtet, wenn nicht 
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bie Frau des polnifhen Gecretarius Robert Roberthin ſich feiner 
angenommen, ibn beſucht und ihm den Prediger Nideffius berbei- 
gerufen hätte, der ihm dann noch das h. Abendmahl reichte. Am 
20. Auguft war er bereit$ eine Leiche. Seine Begräbnißftätte 
fand er in ber Oberpfarrlirdhe zu St. Marien. Die aber das 
Geſchäft der Verfieglung der Sterbehäufer in Danzig zu bejorgen 
hatten, zerſchlugen mit Gewalt alle feine Kiften und Käften und 
taubten von feinem Nadlaffe was zu finden war. *) 

As Dieter ift Opis der Meifter ver Form und Refor: 
mator der Metrik. Indem er in feiner Abhantlung „von ber 
beutfchen Poeterei. Brieg. 1624.” das Gefeb aufftellte: „es müf- 
fen die Verſe gemeffen, nicht gezählt werben und aus dem Accent 
und Ton ift das Maß der Sylben zu erkennen‘, trat er der Ver: 
wilberung bed deutſchen Verſes entgegen, in welcher der natürliche 
ſprachgemäße Redefluß und jeglicher Wohllaut abhanden gefom: 
men war, weil man das Gehör für das rechte Verhältniß ber 
Hebung und Senkung der Töne und den Sinn für die Verbin: 
dung von Bedeutung und Ton: verloren batte und fi ohne alle 
Beachtung des MWort:Accentd und des Rhythmus, der Länge und 
ber Kürze der Sylben lediglich mit der gleichen Sylbenzahl be: 
gnügte. Opitz war es, der die deutfchen Dichter die Geſetze ber 
Proſodie hinſichtlich des Reims und der Quantität ber Sylben 
lehrte und damit den Grund legte zu unfrer heute noch gültigen 
Bersfunft. Und deßhalb wird er auch mit Recht gerühmt als 
der „Vater der deutſchen Poeterei“, al® der Gründer ber gegen: 
wärtigen Form der deutfchen Poeſie, als der Bilbner der Sprache, 
bie bis auf unfre Zeiten die gebundne Rede von ber Profa bes 
gemeinen Lebens unterfcheivet. Was Luther für die Sprade im 
Allgemeinen und die Profa im Beſondern, das hat Opik für bie 
gebundne Rebe geleiftet. Er fchuf fo eigentlich erſt eine Sprache für 
die deutſche Poeſie und zeigte, wie ein poetifcher Gegenftand mit 
Anmuth und Geſchmack zu behandeln ſey. Damit gelang es ihm 
benn auch, der deutſchen Dichtkunſt bie lang verlorne Geltung 


e) Vergl. Sechs ungebrudte Briefe von Mart. Opig. Verdffentlicht 
‚non Friedr. Wilhelm Ebeling im Weimariihen Jahrbuch für beutiche 
Sprache, Literatur und Kunſt. 2. Band. Hannover. 1800, 
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vor dem Ausland und ber ganzen gelehrten Welt wieder zu errin- 
gen und fie ber nieberlänbifchen, franzöfifhen und italienifchen 
ebenbürtig zu machen. Das ift und bleibt fein unbeftreitbares 
und unvergängliches Verdienft, weßhalb auch Fleming ihm als ſei⸗ 
nem Meiſter bei der Nachricht feined Todes ben wohl verdienten 
Nachruf gewidmet hat: 

Du Pindar, du Homer, du Maro unfter Zeiten, 

Zeuch jenen Helden zu, bu, jenen gleicher Held, 

Der jtt nichts Gleiches Hat. Du Herzog deutſcher Seiten, 


O Erbe durch dich ſelbſt der fteten Ewigfeiten, 
O ewigliher Schab und auch Verluſt ber Welt. 


Sp beveutungsvoll aber auch Opitz in biefer Beziehung bas 
fteht, fo tritt do in feinen eignen Poefien der Inhalt weit bin- 
ter der Form zurüd, denn er war fein fchöpferifcher, erfindungs⸗ 
reicher und gebanfengewaltiger Dichter, überhaupt Fein eigentliches 
„poetiſches Ingenium“. Die Erzeugniffe feiner Dichtergabe hat; 
ten vielfach zu leiden unter feiner Gelahrtheit und Lehrhaftigfeit 
und find oft jehr troden und breit. Auch bringt ſich einem da⸗ 
bei nicht felten das Gefühl auf, die darin ausgeſprochnen Gedan⸗ 
fen jeyen nur dem Vers zu Lieb erfundene Redensarten und nidt 
frifhe und unmittelbare SHerzensergüffe. Sie find, nachdem er 
felbft zu Breslau bei Dav. Müller 1625 „acht Bücher beutfcher 
Poematum Mart. Opitii“ und auf's Neue überfehen in zwei be⸗ 
fondern Theilen 1628 und 1629 herausgegeben hatte, im Jahr 
1641 zu Danzig bei Hünefelot und 1644 zu Frankfurt a./M. 
bei TH. M. Götzen, ſowie 1645 zu Amfterdam bei Elzevier er: 
fhienen. Die vollftändigfte Ausgabe aller feiner Schriften er- 
Ihien in 3 Bänden zu Frankfurt und Leipzig 1724. 

Bon feinen geiftlihen Dichtungen, unter welden id 
manche wirklich werthoolle Kieder befinden, traten die verbreitetiten 
in folgenden Schriften an's Licht: | 
1. „Mart. Opitii Lobgefang Beber den frewbenreihen Geburtstag Vnſres 

Herrn vnd Heilandes Jeſu Chrifti, nebenft andern geiftlichen Ge: 

dichten. Liegnitz. 1624.” Mit einer Wibmung vom 1. San. 1624 

und gedichtet während feines Aufenthalts zu Weißenburg in Sieben: _ 

bürgen. 1622/23. 


Hier findet fi) das auch Thon irrthümlich Daniel v. Ezepfo zus 
gefchriebene Lied: 


Auf, auf, mein Herz unb bu mein ganzer Sin. 
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wirf alles das, was Welt tft, von bir bin’ — Ge 
fang zur Andacht. 
Der Nürnberger Organift Stade verſah es mit einer 
ſchönen Melodie. 

2. „Die Epiſteln der Sonntage und fürnehmſten Feſt des gantzen Jahrs. 
Auff die gemeinen Weiſen der (Franzöſiſchen) Pſalmen gefaſſet von 
M. Opitzen. 1624.” (ſpätere Ausgaben 1638. o. O. und 1639. 
Danzig bei Hünefeldt, auch noch 1696. Wittenberg.) 

Diefe Epiftellieber finden fih , 56 am der Zahl, durch Jakob 
Hintze, churfürſtlich Branbenburgiſchen Muſieus in Berlin mit 
Melodien geſchmückt, die er und Andere dazu erfunden haben, in 
einem beſondern Anhang in Crügers Praxis piet. mel. vom Jahr 
1666. Auch Tobias Enicelius Tteferte hiezu beſondre Melodien unter 
bem Titel: ‚„‚Melismata epistollca ober Opitli Sonntage und Teft: 
Epiſtein in bie Muſik verſetzet. Hamb. bei Neumann.“ 

m bekannteſten wurden: 

„Auf, auf, die rechte Zeit iſt hier“ — am 1. Advent. 
Zun Römern am 13. Nach ber Mel. bes 9. Palm. Das 
Zeiker &. von 1736 giebt hiezu eine befondere Melodie 
von Schaft. Bad. 

„Das Gnabenlicht des Herren‘ — am 5. Chrifttage. 
Tit. 5. Nach der Mel. des 92. Palm. 

„Brich auf und werde Licht” — an ber 9. drei König 
Tage. Jeſajä am 60. Nach der Mel. des 6. Pſalm. 

„Das blinde Volt ber Heiden‘ — am 25. Sonntage 
nach Trinitatis. 1 Theſſ. 4, 13-18. Nach der Mel. des 
130. Palm. 

3. „Die Klaglieder Jeremiü. Noetifh geſetzt (nach einer Tateini- 
Tchen Bearbeitung des Hugo Grotius) durch Mart. Opitzen; ſampt 
noch andern feiner newen gebichten. Görlig. 1626. Mit einer 
Widmung an ben Stabdtratb von Schweibnik. 

Hier findet fih am Schluffe angehängt der Pjalm: 

„Sleio wie ein Hirſch mit ſchneller Flut" — 
ber 42. Palm. 

jpäter in den Pfalmen. 1637. umgeänbert: 

„Wie ein Hirfch, den man will fangen“. 

4. „Pſalmen Davids, auß dem eygentlichen Verſtande der Schrifft auff 
andrer Pſalmen und Geſänge gewöhnliche Weiſen geſetzet von M. 
Opitzen. Leipz. Dav. Müller in Breslaw. 1634.“ Mit einer Vor⸗ 
rede an den Obriſten von dem Werder aus Leitmeritz (im jchwebi- 
ſchen Feldlager) vom 12. Oftober 1634. 

Unter den bier mitgetheilten zwölf Pſalmen finden fi: 

„Heb hoch des Herren Herrlichkeit" — Palm 109. 

„Herr, nicht [hide beine Rache“ — Pſalm 6. 

(Die 1637 gegebene Variante: „Herr, ſchicke ja nicht Rache” 
iſt wenig verbreitet.) 

5. „Die Pſalmen Davids. Nach den Krangöfifhen Weiſen (Goudi— 
mels und in dem Metrum Marots und Beza’8) geſetzt durch M. 
Dpisen. Dantzigk, bei Anbr. Hünefelbt. 1637." Mit einer Wid— 
mung vom 16. des Wintermenats 1637, nach ber er biefelben unter 
großen Steinbeſchwerden ausgearbeitet bat. 

(Auf's neue Üüberfehen und verbeffert, ebendaſ. 1638 und in viel 
Derhellertem Abdrud zugleich mit ben piftelliedern ebene. 
1639.) 
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Die befannteften biefer bier in volftändiger Sammlung darge⸗ 
reichten, fonft aber als allzu proſaiſch nicht viel in Gebrauch gekom⸗ 
menen Balmlieber find: 

„Aus dieſem tiefen Grunde" — Palm 130. 
. ‚ermade meine Seele, und fage Lob bem Herrn“ 
m 
Zuvor Thon auf einem Einzelbrud von 1630. 
„Sott ‚N mein Hirt, ih darf nit Mangel leiden“ 
„Derr, unfer Sott, Beherrſcher aller Herren" — 
Pſalm 8. 
„Ich will meine Stimm erbeben — Pfalm 77. 
„Laß, o Herr, bein Ohr ſich neigen" — Palm 86. 
Weitere, zumeift frei gedichtete Lieder finden fih noch in 
6. „Mart. Opitii Geiſtliche Poömata, Bon jhm ſelbſt anjeho zuſamen⸗ 
elefen, verbeſſert und abjonberlih herauß gegeben. Breslau, bei 
v. Müllers Erben. 1638." Mit einer Vorrebe aus Danzig. vom 
6. des Wintermonats 1637. 
Hier ftehen Die Lieber: 
Licht, geboren aus dem Lichte" — Morgenlieb. 
(Sn —— G. 1714 mit einer beſondern Melo⸗ 
die verſehen 
„Wer Gott das Herze giebet“ — rechter Sache gutes 
End. Mit einer Compoſition A. 1 gammerimibts in beffen 

Dialogi. Xheil IL. Dresben. 

(Findet fih ſchon im Haben Theil deutſcher Poöma- 

tum M. Opitii. Breslau, 1629. 

„Zion fpridt: ih bin verlafjen” — Jeſaj. 49. 


Außerdem bat Opitz auch zu Breslau 1627 das „hobe 
Lied“ metrifch überfeßt over „in beutfche Gefänge gebracht“ her: 
ausgegeben und damit bie geiftlihe Schäferdichtung angeregt. 
Eine vollftändige Ueberfegung von Auguftind Schrift: „de eivi- 
tate Dei“ fand fih in feinem Nachlaß. 

Dem Opitz in der Form ebenbürtig, ihn aber durch ben 
reihen und tiefer Gehalt feiner innig frommen und glaubenskräf⸗ 
tigen Lieber weit überragend und hierin als Vorbild für bie 
ganze Kirchenlieverbichtung dieſes Zeitabſchnitts vom entſcheidend⸗ 
ſten Einfluß erſcheint — 

Heermann,*) Johannes, geb. 11. Okt. 1585 zu Raub: 
ten im Fürſtenthum Wohlau in Nieverfchlefien, wo fein Water, 


— — 


*) Quellen: — t bei der Deeröi ung 3. Heermanns nebft 
angehängten Lebenslauf von farzer 309. 501 feld in ee. 1647. — 
Henning Witten, mem. theol. . Francef. 1674. 654 ff. — 
Neues Ehrengedaͤchtniß des ihſgen Goliesgelehrten un Liederdich⸗ 
ters J. Heermann von Joh. Dav. Heermann, Prediger zu Köben 
(nach Mittheilungen des Urenkels, Paſtors Leonh. Gebauer in Hainau). 
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ein frommer und ehrbarer, aber unbemittelter Dann, wie Herber⸗ 
gers Bater, das Kürſchnerhandwerk trieb. Als er in feiner Kinds 
heit einmal heftig erkrankte, flehte feine Mutter, Anna, geb, Kräs 
mer, inbrüänftig zu Gott um feine Erhaltung: ſchenke ihn ihr 
Gott zum zweitenmale, fo „wolle fie ihn zum Studiren halten, 
auch wenn fie fi das Geld dazu erbeiteln follte.” Ihr gefchah, 
wie fie im Glauben gebeten hatte, und nun hielt fie auch nebft 
ihrem Ehgemahl treuli über dem, was fie gelobt, obgleich fieben 
theure Jahre, die nach einander folgten, e8 den Eltern recht ſchwer 
madten, ihren Sohn zum Stubiren zu erziehen. In feinem 
zwölften Jahre brachten fie ihn 1597 auf die lateiniſche Schule 
in Wohlau, wo er bis zu feinem 17. Jahre blieb, und 1602 fo: 
dann auf die in Frauftadt, wo er in dem Haufe des Valerius 
Herberger (Bb. IT. S. 301) Aufnahme fand und an Geift und 
Herz trefflich verforgt war. Herberger liebte ihn wie fein eigen 
Kind und gab Ihm feinen Sohn, Zacharias, zur Aufſicht und 
häuslichen Unterweiſung; er brauchte ihn auch bei feinen fhrifts 
lichen Arbeiten wie feine rechte Hand. Hier erhielt die empfäng⸗ 
liche Seele des Jünglings einen tiefen Eindrud von dem ebenfo 
geiftreihen, als heiligen Leben des frommen Dienerd Chriftt, der 
ihm fpäter auch in feinen Predigten das Vorbild war. Zugleich 
wedte zu Frauſtadt der Rector Joh. Brachmann feine köſtliche 
Dichtergabe und bahnte ihm damit den Weg zu ſeinem weitern 
Fortkommen. Denn als er nad einem noch anderthalbjährigen 
Beſuch des Elifabethen-Gymnaflums zu Breslau vom Ende Aprile 
41603 bis Dftober 1604 auf das weltberühmte Gymnaſium zu 
Brieg kam, wo ber Recter David Schickfuß feine Dichtergabe 
bald erkannte, erwarb er fih durch das öfters auch in Gegen⸗ 
wart der Herzoge und ihrer Räthe gefchehenve Vorleſen feiner ge- 
Tungnen Tateinifhen Gedichte”) Hohe Gönner und warb noch in 


Stogau. 1759. — Evang. Kirchenzeitung von Hengfienberg. 1832. Nr. 
27-239. — 3% Heermanns geifil. Lieder (mit ausführl. Einleitung über 
fein Leben und ſeine Schriften) von Dr. Bhil. Wadernagel. Stutt- 
gart. 1855. — Das Leben I. Heermanns von Köben, bes Liederjängers 
ber evang. Kirche. Dargeſt. von C. Fr. Ledderhoſe. Heidelb. 1855. 
(Bon bemfelben auch in Pipers evang. Kalender. 1864. ©. 194—203.) 


*) Dieſelben erfgienen im Drud unter dem Titel: „Lemmata sym- 
bolica. 2 Bäder. Dels. 1606. 1607.” Weitere erfhienen unter bem 


Ro, Rirenlied, III. 2% 
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Brieg, am 8. Oft. 1608, als ein breiunbzwanzigjähriger Jüng⸗ 
ling, unter großer Feierlichkeit öffentlich al® Dichter mit dem Lor⸗ 
beerfranz gefrönt. Wie wenig er aber darüber das Ringen um 
ben ewigen Ehrenfranz aus ben Augen verlor, zeigte die von ihm 
1609 zu Leipzig veranftaltete Ausgabe eines „Gebetbuchs, darin: 
nen hundert gute und nüßliche Gebete begriffen‘. Er blieb im 
Herzen demüthig und fein Wandel war von früher Jugend bis 
in’3 Alter züchtig und nüchtern. Der Gebetöfeufzer, ven er fi 
zugerichtet, Tautet dahin: 

get Jeſu, führe mich, jo lang ich leb auf Erden, 

aß mich nicht ohne dich buch mich verführet werben. 

Führ ich mich ohne bich, fo werd ich bald verführt, 

Wenn bu felsft führeft mich, thu ich, was mir gebührt. 

Zu Oſtern 1609 zog er mit zwei jungen Cbelleuten, ben 
Söhnen des Freiherrn Wenzel von Rothkirch, deren Hauslehrer 
er ſchon feit 1605 geweſen war, nad dem Wunfche ihres Vaters 
über Leipzig und Jena auf die Univerfität Straßburg. Kaum 
hatte er aber dort unter erwünfchten Verhältniffen unb abjonders 
lich angezogen durch die theologifchen Vorlefungen de8 Dr. Mar: 
bad und Yoh. Pappus (Bd. H. ©. 276) ein Jahr zugebracht, 
jo verbunfelten ihm Kranfheitszufälle das Augenliht, fo daß er 
in die Heimath zurüdfehren mußte, wo er nah einer äußerſt 
mühevollen Reife über Frankfurt a/M. und Leipzig im Herbſt 
1610 feine Mutter gleihfalls krank antraf. Gott ftellte aber ihn 
und feine Mutter wieber ber und lenkte das Herz feines: alten 
Gönners, des Herrn von Rothkirch, daß er ihm nit nur bie 
Wegzehrung von Straßburg her erfeßte, ſondern ihm auch durch 
eine Empfehlung bei Herrn Georg von Kottwig, dem frühern 
Grundherrn des Städtchens Köben am linken Oberufer, drei 
Stunden von feiner Vaterſtadt, die Caplanei an ber lutheriſchen 
Gemeinde dafelbft verfchaffte. 

Zu Ende Mai 1611 am Himmelfahrtstage trat er in 
Köben fein Predigtamt an. Wenige Tage hernach ſtarb fein 


Titel: , ‚Sortilegia Lycophrontica seu anagrammata. Glogau. 1614, 
Seermenns Iateinifche Liederdichtungen fanden ihren Abſchluß in ber 

ammlung feiner Iateinifchen Gebichte unter bem Titel; „J. Hermanni 
Epigrammatum libelli IX. Jenae. 16234. u 
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Patron und nım eine Woche fpäter auch der alte Pfarrer der Stabt, 
worauf er bann bereit am Martinitag befjelben Jahre in deſſen 
Stelle einrüdte. Hier durfte er nun zum Anfang fee glüdliche 
Jahre verleben. Seine wohlgeorbnete Gemeinde ftand treu zu 
ihm und fein newer Grundherr, Leonhard von Kottwis, fromm 
unb glaubendeifrig.wie fein Vater, war ihm herzlich gewogen und 
unterftügte ihn in allen feinen Beftrebungen für die Pflege chriſt⸗ 
lihen Lebens und guter Sittenzudt in ver Gemeinde alfo, daß 
er bemjelben hernach über feinem Grabe nahrühmen fonnte: 
„Als ein Engel Gottes Haft du mi Unmwürbigen geehret unb 
gehöret, und wenn's möglich gewefen wäre, bu bätteft mit ben 
Salatern deine Augen ausgerifien und fie mir gegeben.“ Auch 
fein Caplan, Rundorf, war Eines Sinned und Geiſtes mit ihm. 
Daneben hatte er eifrige Prediger des Worts in der Nähe, mit 
benen er in lebendigem Geifteöverfehr ftand, beſonders feinen alten 
Balerius Herberger, den er als feinen geiftlichen Vater ſchätzte. 
Seine Predigten, bie frei von bogmatiihem Gezänke waren und 
nur auf das Heil und die Geligfeit der Zuhörer zielten, waren 
an vielen Herzen gejegnet und feine Kirhe war immer voll von 
Fremden. Er prebigte ganz und gar Yefum, den er im Herzen 
trug, wie benn auch fein Gebenfipruh war: „Jesum habeo“, 
Und dieß ſprach er aud in ben Liebworten aus: 

E Tann mis wies bog dur; DL erfehet werden. 

Du biſt's, ber Alles F Darum hab ich in dir 

Dieß Alles, was du haſt, weil ich dich hab in mir. 
Meber feine Predigtweiſe bekannte er ſelbſt einmal: „Meine höchſte 
Kunft und Weisheit ift, Jeſum und feine Kreuzigung recht zu 
fennen und zu wiffen, denn in ihm finde ich volllommene Weis: 
heit und Gerechtigkeit, ja den Reichthum ber Seligkeit. In Er: 
wägung deſſen habe ich diefen gefreuzigten Jeſum meinen vielger 
liebten Zuhörern jährlih in meinem Prebigtamte getreulich vor⸗ 
getragen und fie folher hoher Wohlthat fleißig erinnert. Dazu 
ih dann dieſelbe in volfreicher Verſammlung mit Andacht be. 
funden.” Dabei unterließ er e8 auch nicht, allen Ernited auf ein 
thätiges ChriftenthHum zu bringen und die Sünden zu ftrafen, ob: 
wohl mit aller Liebe und Sanftmuth. Beſonders war um ad 

2. 
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die Gehilfin, mit der er ſich im Oktober 1611 vermählt hatte, 
durch ihren frommen Sinn zur trenen Verwaltung feines Amtes 
ſehr förderlich; e8 war Dorothea, die Tochter ded Bürgermeifters 
und Hofrichters Feige in Raudien. Er lebte mit ihr ungemein 
glüdlich, obwohl kinderlos, und liebte fie zärtlih, daß er befens 
wen Tonnte: „ich glaub’ und red’ ed ohne Scheu, bie beit’ ift bach 
geiraute Treu.“ Aber unter biefer freundlichen Glücksſonne konn⸗ 
ten die köſtlichen Oeiftesfrüchte nicht reifen, durch welche er nach 
bed Herin Willen die Welt erguiden folte. Darum nahm ihn 
fein Metfter in die Schule des Kreuzed. Die Einleitung bazu 
‚ war ein großer Brand, ber 28. Juli 1616 in Köben ausbrad) 
. "mb innerhalb drei Stunden faft die ganze Stadt in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelte. Während aber damals Heermannd Haus 
noch völlig verſchont blieb, follte nun bald auch das Gericht an 
feinem Haufe anfahen. Nach einer Krankheit von wenigen Tagen 
55 Rarb ihm felne geliebte Frau am. 12. Sept. 1617, nadbem er 
ſie nit ganz ſechs Jahre beſeſſen Hatte. Kine ſchmerzlichere 
Munde konnte ihm nicht gefchlagen werben. In Wehmuth zer: 
fioffen fang er da das ſchöne Lieb: 


Ah Sott, ih muß in Traurigfeit 
Mein Leben nun beiähliepen, 

Dieweil ber Tob von meiner Seit’ 

Sp eilend bat gerifien 

Mein treues Herz, ber Tugend Schein; 
Dep muß ich jegt beraubet ſeyn. 

Wer Sana mein Elend wenden? 


Fürwah'r mir geht ein ſcharfes Schwert 

Jetzund durch mieine Seele, 

Die abzuſcheiden oft begehrt 

Aus ihrer Leibeshoͤhle. 

Mo bu nicht, 0 Herr Jeſus Chrift, 

In folhem Kreuz mein Tröfter bift, 

Muß ich für Leid verzagen. 
Sein Ausfehen verfiel, fein Angeficht warb bleich und er glaubte 
feft, er werde biefes große Reid nicht Überftehen und bald „an ſei⸗ 
ner frommen Frau Seite ruhen“*). Der Herr aber hatte es 
anders befchloffen. Sein liebreicher, frommer Gott zog ihn an 

das Herz des Erlöfers, wo allein ber rechte Balfam für folche 


Wunden zu finden if. Er verfaßte troftreiche Paſſionspredigten, 





*) Vergl. V. 7. des Liedes: „O Gott, du frommer Colt”. 
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die ihn nicht nur zuerſt in ſeiner Heimath, ſondern auch in ganz 
Deutſchland bekannt machten, fd daß fle no 1726 neu aufge⸗ 
legt werden mußten, und zwar in der 12. Auflage. Eilf erſchie⸗ 
nen 1618 unter dem Titel: „Orux Christi‘ und fieben weitere 
1619 unter dem Titel: „Heptalogus Christi“. 

Zu feiner immer gründlicheren Läuterung fam nun aber nod 
Trübfal auf Trübfal über fein Haupt. Am 18. Sult 1618 
verband er fich mit Anna, der vertwaisten Tochter des Kaufmanns Gre⸗ 
gorius Teihmann in Guhrau, die ihm in einer „fried: und lieb⸗ 
reihen” Ehe zwar bie feither entbehrten Vaterfreuden durch bie 
Geburt dreier Söhne und einer Tochter bereitete, aber bald an 
ihm faſt nichts als mühfame Krankenpflege zu verrichten hatte, 
Heermann hatte zwar in feinem ganzen Leben nod nicht fagen 
können, baß er einen einzigen vet gefunden Tag gehabt habe, ' 
vom J. 1623 an aber wurbe biefer leidende Zuſtand zu einer 
faft ununterbrochenen Krankheit, Neunzehn Wochen lang hatte 
er einmal von Mitternadt bis an ben Morgen einen abmatten- 
den Schweiß, wobei fi die Krankheit auf die Nafe und Luft: 
röhre warf und ihm das Prebigen fo fehr erjchwerte, daß er, 
wie er felbit jagt, „ie länger, je heftiger unter dem Neben ſtets 
würgen und huften mußte, als er glei auf ber Stelle tobt Blei: 
ben follte”, ja er Fonnte zuletzt Feine Periode laut ausfprechen, 
wenn er auch hätte fein Leben damit retten ſollen. Neben die⸗ 
fen Krankheitsleiden Hatte er auch viele Kränktungen und Undank 
von Widerwärtigen in ber Gemeinde zu dulden über dem, daß er 
die Sünde und die Sünder ſtrafte.) Dazu kam nun nod, 
bag er mit feiner Gemeinde auch unter den Drangſalen des 
breißigjährigen Kriegs zu ſeufzen hatte, Schon im Jahr 1623 
hatte Köben von dem Durchzug ber wilden Koſackenſchaaren, bie 
der Polenfönig dem Kaiſer zur Unterbrädung ber Böhmen ge: 
ſandt hatte, Unfägliches zu leiten. Aber im J. 1629 brach erft 
vollends ber ganze Kriegejammer herein. Die Lichtenfteinifchen 
Dragoner im Dienfte der die katholiſche Gepenreformation in 
Sälefien durchführenden Commiſſarien nahmen den Evangeliſchen 


*) Bergl. V. 3. bes Liebes: „OD Gott, bu frommer Gert", 
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bie Kirchen weg, vertrieben bie Geiftlihen und zwangen bie Reute 
mit allerlei Branbihatung, unter Stäupen und Morden, ja mit 
Schandthaten felbft an Kranken, Schwangern und Kindern, fid 
einen Beichtzettel über den Beſuch der Fatholifchen Meile zu ver: 
ſchaffen, wenn fie der ſchrecklichen Quälereien los feyn wollten. 
Da mußte fi) Heermann aus Köben retten und an einem fidhern 
Drt über fiebenzehn Wochen lang ald Verbannter verbergen. 
Zur Zeit diefer „Verfolgung und Drangfeligkeit frommer 
Ehriften” verfaßte er feine „Thränenlieder“, bie ale bie er: 
babenften und gewaltigften unter allen feinen Xiebern gelten und 
mit Recht fhon „bie Diamanten in feiner Dichterkrone“ genannt 
worden find. In einem biefer Lieber — „Wir wiffen nit, 
Herr Zebaoth“ — bricht er vor Gott in die Klage aus: . 


Man zeucht uns unfre Kirchen ein, 

Verjagt, die dein Wort lehren; 

Man zwingt zum Abfall Groß und Klein: 

Die deinen Namen ehren. 

Dies ift die Zeit, Dies iſt der Tag 

Bol Trübjals, Scheltens, Plag und Klag, 

Vol Angft und voll Bejchwerben. 

Wir find jebt wie ein Tleines Kind, 

Bei dem fich Feine Kraft mehr find’t, 

Wann's fol geboren werben. 


Dabei fehte er aber gleihwohl alle feine Zuverfiht auf den Herrn 
Herrn, alfo, daß er tröftlich weiter fingt: 


Wann alle Welt im Harnifch wär, 
Kannft bu bald mitten durch das Dieer 
Ein freien Paß uns machen. 
Du kannſt mit deiner ſtarken Hand 
Den Löwen, die für Grimm entbrannt, 
Zuſchließen ihre Rachen. 
Dies macht uns freudig in der Noth, 
Daß wir nicht gar verjagen; 
Wir find dein Volk, du unfer Gott, 
Auf dich getroſt' wir’ wagen. 
Wir ringen mit dir Glaubens voll, 

. Die särt uns dennoch folgen jol ; 
Du wirft uns, dein Volk, fegnen. 
Die Sonne muß mit ihrem Schein 
au legte treten fröhlich ein, 

ollt's Jahr und Tag gleich regnen. 


Nachdem er dann enblich wieber nad) Köben Hatte zurückkeh⸗ 
ren können, brach daſelbſt die fehredliche Peit aus, die im J. 
‚2631 in ganz Schlefien wüthete; es ftarben allein in Köben 550 
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Menſchen und darunter fein Kaplan Hantke. Kaum war biefe 
Noth vorüber, fo zogen bie wilden Wallenftein’ihen Horden ein: 
ber und plünberten das Städtchen vom September 1632 bis! 
Oktober 1634 breimal, wobei Heermann jedesmal feine ganze : 
Baarfchaft, fein Hausgeräthe, Vieh und Getreide einbüßte. Ein- 
mal ſchwebte ſchon ber Säbel eined Kroaten über feinem Haupt, 
ein anbersmal bebrohte ein ganzer Haufen roher Soldaten mit 
entblößtem Degen fein Leben. Nur wenig fehlte au, daß er in 
der Ober ertrunfen wäre; benn al® er mit vielen andern Flücht⸗ 
- lingen auf einem Kahne fih an's andere Ufer retten wollte, 
brohte das kleine Fahrzeug vor der Menge Leute, die auf dafjelbe 
fih geflüchtet hatten, unterzufinten, und kaum waren fie in ber 
Mitte des Stroms, als die verfolgenden Soldaten das linke Ufer 
erreichten und auf Heermann ſchoſſen, fo daß zwei Kugeln an 
feinem Haupte vorbei ſausten. Der Herr aber fchenkte ihm Hel- 
denmuth in ſolchen Fährlichkeiten*) und führte ihn wunderbar 
durch alle diefe Gefahren hindurch. Auch über den Seinigen, bie 
er in Köben zurüdlaffen mußte, mwaltete Gott, daß ihr Leben und 
ihre Ehre unangetaftet blieb. Darum bat er auch feine und An⸗ 
derer Seelen fo herrlich tröften können, wie er es 3. B. in dem 
Liede thut: 

Was willt bu dich betrüben, Denn Golt verläſſet Keinen, 


D meine liebe Seel? Der fih auf ihn verläßt; 
Ergieb dich, ven zu lieben, Er bleibt getreu den Semen, 
Der heißt Immanuel. Die ihm vertrauen feft. 
Bertraue ihm alleine, Läßt ſich's an wunderlich, 

Er wird gut Alles machen So laß dir doch nicht grauen, 
Und förbern deine Sachen, Mit Freuden wirſt du Nauen, 
Wie dir's wird jelig jeyn. Wie Gott wird retten dich. 


In diefen eilf ſchweren Leidensjahren, da er ein Davidiſches ges 
ängftete® Herz hatte, hat Heermann größtentheild ſeine Tieblichen 
heiligen Lieder verfaßt. Auf ben Schwingen des Geſangs er: 
bob er fih wie mit Ablersflügeln über alles Leid zu feinem Gott 
und Erlöfer. 

An dem genannten Jahr 1636 wurden enblich feine Leibes⸗ 
befhwerben fo groß, daß er die Kanzel nicht mehr befteigen Tonnte 
und fi vier Jahre lang durch Kandidaten im Predigen vertreten 


*) Bergl. D. 4 bes Liebs: „D Gott hu frommer Gott", 
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Yaffen mußte. Er prebigte aber gleichwohl fort nicht nur in ſei⸗ 
ner Gemeinde, fondern auch in vielen andern Gemeinden durch 
feine in den letzten Jahren im Drud ausgegangenen Prebigten, 
insbeſondere burd) feine „Liabores sacri oder geiftreiche Kirchen⸗ 
arbeit in Erflärung aller gewöhnlichen Sorin: und Feſttags-Evan⸗ 
gelten”, deren erfter Theil zu Braunfchweig Thon 1624 erfchienen 
war, während „die Fortftellung“ oder der zweite Theil. Leipzig. 
1631. und der dritte mit beigebrudten Lob- und Ehrengebichten 
von Opis, Joh. Gerhard, Meyfart und Rogau zu Breslau 1638 
nachfolgte.“) In demfelben Jahr zug ſich Heermann, weil immer 
noch Feine Befferung bei ihm eintreten wollte, auf Anrathen bes 


+ Arztes von feiner Prebigerftelle nah Liffa in Großpolen zurüd, 


wo er fi vor ber Stabt ein frieblich files Häuslein baten ließ, 
zu welchem ihm Graf Boguslaus „aus beſondrer Affection“ ven 
Bauplatz geſchenkt hatte. Statt einer Abfchiebsprebigt, bie er 
nicht mehr halten konnte, ſchrieb er feiner Gemeinde eine „treu⸗ 
berzige Erinnerungöprebigt” über Ebr. 13, 7. nieder. Achtzehn 
Jahre Hatte er ihr mit folcher Treue gedient, daß fein Leichen⸗ 
rebner hernach darüber bezeugt hat: „welch ein arbeitfamer, auf: 
richtiger Diener Gottes er gewefen, wie treülich und erbaulidh er 
fein Amt mit Munb und Feder geführet, mit was für wichtigen 
Centnern hoher Gaben biefen treuen Knecht fein Herr und Erz: 
bitte, ver Sohn Gottes, ausgerüftet, mit was Kraft und Ruben 
burch diefelbigen er ber Kirche Chrifti gedient, — wenn ſolches 
ausführlich und nach Umſtänden follte gemeldet werben, was für 
Zeit würde dazu gehören!" Im Oftober 1638 Bezog er dann 
nun fein felbitgewähltes Pathmos, „damit er”, wie er jagte, „bei 





®) Weber biefem Predigtbuche bat der Herr in ebenfo bentwürbiger 
Weiſe feine Hand gehalten, wie einft über Arnds PBaradiesgärtlein. Eben 
als ber 2. Theil in Leipzig 1631 ans ber Prefie Tam, wütbete ber Krieg, 
ſo baß der Buchdruder die Ballen, in welchen das Werft dum Berfenben 
verpadt war, nebſt andern Sachen eiligft in den Keller flüchtete. Allein 
aus dahin drangen die Flammen unb verzehrten Alles, nur an biefen 
Ballen machten fie Halt, und als der Buchbruder hernach feinen Schaden 
mufterte, jo fand er Heermanns „Großreihe Kirchenarbeit“, obwohl mit 
Aſche und Kohle dicht befät, noch ganz unverſehrt, alfo, daß Opig in 
feinem bem 3. Theil angehängten Ehrengebicht Darüber 1638 gefungen Bat: 

Das Werk, jo unverlegt im Feuer können ftehen, 

Wird auch durch Feine Zeit noch Alter je vergehen. 
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feinem fteten,, ſchweren Siechthum ruhig wohnen, leiden, beten, 
und wenn Gott wolle, unverhinbert fein Leben fchließen könne.“ 
Er zog in höchfter Leibesſchwachheit ein und lag bie neun erften 
Wochen Tag und Nacht faft immer wie im Schlaf, ohne Gebrauch 
feiner Geiftesfräfte. Sobald es befier mit ihm war, benüßte er 
feine Ruhe zum Schreiben gottfeliger, erbaulicher Schriften. Neun 
Jahre Yang ließ ihm ber Herr noch dazu Zeit und Kraft und er 
ſchrieb eine Menge folder Schriften in Liffa, 3. B. eine „Buß: 
leiter" 1641, ein „Beichtbüchlein“ 1643, ein „Communionbüds 
‚lein* 1643, ein „Zuchtbüchlein für die zarte Schuljugenb* 1644 
u. f. w. Namentlich unterzog er auch noch feine als „Hauß⸗ 
und Herz: Mufica” 1630 in Drud gegebenen Lieber einer mannigs 
fachen Veberarbeitung. Noch war ihm aber eine beſonders ſchwere 
Prüfung auf die letzte Zeit feined Lebens aufgefpart. Bein ältes 
fies und liebſtes Kind von frommem Gemüth und ungemeinen 
Geiftesgaben, Samuel, ward auf dem Gymnaſium zu Breslau 
durch die Jeſuiten verführt, ohne Willen feines Vaters in bie 
Jeſuitenſchule zu treten und am 25. Febr. 1640 die katholiſche 
Neligion anzunehmen. Es war, als babe er das geahnet, denn 
in dem mehrere Jahre zuvor von ihm gebichteten Troſtlied am 
Grab eined Kindes: „Sottlob, die Stundb iſt kommen“ 
fang er: 

Wie öfters wirb verführet Die Welt vol Lift und Tüde 

Manch Kind, an bem man fpüret Legt heimlich ihre Stride 

Rechtſchaffne Frömmigkeit, Ai Tag und Nacht, zu jeder Beit. 
Kaum hatte jeboch Heermann bievon ſichere Kunde, als er ihm 
am 2. März „eine treuberzige Abmahnungsſchrift“ zufandte, 
„Sobald Gott melne Seele abfordert,* fagt er darin, „will ich 
„vor Gottes Stuhl nieverfallen und fie, die Verführer, innerhalb 
„Sahresfrift vor fein Gericht fordern, und follteft bu dich nicht 
„umkehren, bich zugleich mit; da follt ihr Gott und mir antwor⸗ 
„ten. In deinen Briefen Haft du dich allezeit unterfchrieben: 
undes Herren Vaters gehorfamfter Sohn bis in den Tod.““ Soll: 
„tet du dieſe Zufage brechen, wollte ich beine Fauſt vor ben 
„Richterſtuhl Gottes mitnehmen, fie alba aufweifen und um Race 
„Hitten,” Die Unterfhrift lautete: „Johann Heermann , bein 
Seele beirübt ift bis in ben Tod.“ Die wirkte ſo Löktig, va 


26 Dritte Periode. Abſchn. MI. 3. 1618-1648.. Die luth. Kirche, 


ber Sohn am 9. März wieder zum evangelifhen Glauben zurüd- 
kehrte und den Vater um Verzeihung bat, die ihm berjelbe aud 
am 20. März in einer von ihm jelbit fo genannten „Troſt⸗ und 
Lehrſchrift an feinen gehorfamen und durch die Regierung. Gottes 
auf väterlihe Ermahnung wiebergebradhten Sohn“ mit den Wor⸗ 
ten ertheilte: „Vaterherz bleibt doch Vaterherz.“ Der Sohn 
tehrte hierauf in's Vaterhaus zurüd und wollte in Frankfurt a. O. 
fortftubiren. Allein ein ſchwindſüchtiges Fieber raffte ihn noch 
bor. dem Fränklichen Vater in der Blüthe feiner Jahre, am 6. 
Gebr. 1643, dahin. Unter der Familie gieng noch lange. bie 
Rede um, man babe ihm ein Milchbad bereitet, um bie Wirkung 
eines Jeſuitenpulvers zu zerſtören, das ihm in Breslau beigebracht 
worden wäre, und ‚der Sohn hatte auch wirklih 16. März an 
ben Vater gefchrieben: „Was jonjten mit dem liebliden Wein in 
einem vergoldeten Becher bei Abends anſtatt eines Schlaftränkleing ger 
ſchehen, ſey dem befohlen, ver Alles fieht und weiß.‘ Während ber 
Krankheit verfuchte der Vater alle Troftmittel an dem feinem Ende 
fichtlich -entgegenwellenden Sohn, und als er fhon fehr ſchwach 
war, richtete er noch das koſtbare Lieb zu feiner Aufmunterung 
an ihn: Ä 
Ach ſey getroft, mein Sohn, der Wagen wird bald fommen; 
Der den Thisbiten hat zu Gott hinauf genommen, 


Der wird auch führen dich zur auserwählten Schaar, 
Wo du wirft ewig ſeyn von Qual frei und Gefahr. 


Zur Ruheſtätte konnte er ihn vor großer Leibesſchwachheit nicht 
felbft begleiten, aber durch drei Predigten über 1 Mof. 11, 28. 
Bf. 119, 176. und Offenb. 2, 11., die er in Drud gab, ſetzte 
er den Sohne ein Denkmal der Kiebe. Die Hoffnung, bald zu 
biefem Liebling feiner Seele kommen zu dürfen, war noch fein 
. einziger Troft, und bis er dieſe Hoffnung erfüllt ſehen burfte, 
währte es noch vier Jahre, während welcher feine ohnedem fchon 
äußerſt ſchwachen Leibeskräfte durch die Leidenshite vollends auf: 
gezehrt wurben. Da richtete er in einem rührenden Liebe *) feis 


— 


e) Das Lieb findet ſich bis jebt blos noch vor in Grügers Prax. 
piet. mel. 10. Ausgabe von 1661 unb ift von Heermann um's J. 1644 
berausgebildet worben aus den von ihm 4 Jahre zuvor verfaßten „Gefeg- 
nungsworten an bie lieben Meinigen”,. bie ſich, mit ben Worten begin- 
nend: „Der Tob klopft bei mir an, ich ehe ſchon ben Wagen“, in ſei⸗ 

n. P .. 


sen „poclifchen Erquickſtunden. 1656." fi 
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ner Yrau und feinen Kindern noch einen ſchönen Wittwen⸗ und 
Waifen-Troft zu, der ein erhebendes Vermächtniß für bie Seini⸗ 
gen war, bes Inhalts: 


Der Tod klopft jetzund bei mir an, 
Das zeigen meine Schmerzen, 

Doch iſt nichts, das mid) ſhrecen kann, 
Ich trage den im Herzen, 

Der meinen Tod durch feinen Tod 
Getödtet hat und mir bei Gott 

Gnad, Hülf und Heil erworben: 

Wer an ihn gläubt Und treu verbleibt, 

Der bletbet unverfoten. 


Darauf wendet er ſich V. 3—11. an Frau und Kinder, zu denen 
er tröftend und ermahnend ſpricht: 


Er wird feyn Mann Be meiner Statt, 

Das ſoll bich freudig mad) 

Klag ihm bein Kreuz, Er weis bald Rath 

Und hilft in allen Sachen. 

Und ihr, o ihr mein Fleiſch und Blut! 

Ges bricht mir Herze, Sinn und Muth) 
. Wer wirb Yu} Treu erweilen 

Und väterlih Erzeigen fich? 

Wer wird Euch Arme fpeilen? (2. 5.). 


Fragt Niemand: „Kinder, habt ihr Brod?“ 
Ei! Gott wird für Euch forgen, 

Das treue Daterherz in Noth; 

Blidt er doch alle Morgen 

Mit Lieb aufs Neu uns freundli an, 
Wie er bat Iſmael gethan 

Unb andern armen Water: 

Sp wird er au, Wie ftets fein Brand), 
Euch, als ein Vater, fpeifen. (8. 8.) 


Nur bienet ihm, wie fein Begehr, 
Und Tiebet ihn von Herzen 
Wankt nicht im Glauben Bin unb ber, 
te läſſet fich's nicht ſcherzen. 
olgt nicht, wer Euch zum Böſen lockt, 
ein Herz ift ruchlos und verſtodt, 
Er ſelbſt läuft in die Hölle: 
Mer ihm läuft nah An —2 und Schmach, 
Bleibt dorten fein Geſelle. (V. 9 


Nachdem er dann noch ſeinen „Nothweg“ keärichen (V. 412. 13 > 
fließt er mit gar tröftlihen Worten: - 


Bald wird mir Gott felbft legen an 
Ein Kleid, das nicht veralten, 

Ein Kleid, das Fein Dieb ftehlen kann, 
Das mich nicht läßt erfalten. 

Hie bin ih nur ein Wandersmann, 


nn een 
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Der nichts Erbeignes baden Tann: 
Dort aber werb ich haben 

Das Vaterland Mir zugewandt 
Mit allen feinen Gaben. (2. 16.) 


Dabin fahr ih mit Frößlichfeit 

Und ihr, ſeyd Gott ergeben, 

Die ihr mein Herz und Kinder ſeyd: 

Lebt bier ein jolches Leben, 

Auf daß ihr bort Bei Gott auch Tebt 

Und mit mir feinen Ruhm erhebt 

In höchſter Freud und Wonne; 

Sa damit wir Dort für und für 

Hell leuchten, wie die Sonne. (2. 17.) 
Er wurbe immer Teivender, jo daß er nicht mehr ſitzen konnte, 
ſondern angelehnt ftehen mußte und des Nachts kaum zu Jiegen 
vermodte. Er litt aber Alles ganz geduldig unter getroftem Har⸗ 
ven, das hiezu von ihm beſonders verfaßte Reimgebetlein oft im 
Munde führend: 


Jeſu! gern will ich Leiden Dort, im Reiche beiner Freuden, 
Alles, was ich Teiden fol, Wird mir's ewig geben wohl. 


Zuletzt nöthigte ihn große Schwäche, doch ſich auf's Bett zu legen. 
Da fchrieb er dann die Worte an fein Bett: „Herr, fiehe, 
den bu lieb haft, ber Tiegt krank.“ Und nun war vollends fein 
unabläffiges Gebet: „Herr Jeſu, komm doch und fpann aus”, 
was auch V. Herberger, fein väterlicher Freund, Gott vorgetragen 
hatte. Am Morgen des Sonntage Septuagefimä 1647 ven 17. 
(nad Andern: 27.) Febr. verflel er, nachdem in der Nacht ein 
Stedfluß eingetreten war, in einen janften Schlaf, in weldem 
er binüberfhlummerte zu: feines Herrn Freude und gewißlich feine 
eigenen Liebworte an ihm ſelbſt erfüllt fehen burfte: 


An dir, Jeſu, können flerben, ‚Der uns führe aus aller Noth. 
Iſt ein recht glüdfelig Tod, Wer fo in bie ſterben kann, 
Ein Tod, ber nicht läßt verderben, Fäugt erſt vecht gu leben an. 


Hat er do in. dem lebten Liebe, das feinem frommen Dichter: 
Herzen entflofjen ift, dem Liebe: „Es nahet fih zum Enpe“*) 
in gewifler Hoffnung bed ewigen Lebens ausgerufen: 


e) Diefes Lieb findet ſich In Peter ber uns noch aufbehaltenen Lie: 
berfammlungen Heermanns. Sein Freund Martin Minfart bat es unter 
ber Ueberſchrift: „J. Heermanns alerliehftes Schwanengefänglein“ in 
feine Satehismusmwohlthaten. 1645. aufgenommen, Ks im Gothaer 
antional, wenigftens in: bem vom J. 1657, findet #6 fidh. 
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D Freude, o böchfle Freude, 
Bermifcht mit Feinem Leibe! 
Herfür, getroft herfür 

Aus deiner Schmerzenshöhle! 

Gott ruft: ‚komm, liebe Seele, 
Der Himmel ſieht ſchon offen bir!“ 


Am felbigen Sonntag war gerade das Evangelium von ben Arkei: 
tern im Weinberg, die gerufen werben, ihren Lohn zu empfangen. 
Der Pfarrer Johann Holfelb von Liſſa, der auch feinen Samuel 
mit Gottes Wort zur Grabeöruhe geweihet hatte, hielt Ihm bie 
Leichenprebigt über ben von ihm felbft gewählten Tert 1 Petr. 
5, 2—4, dabei er die Worte revete: „Und diefe fhöne und un: 
verwelllihe Krone der Ehren hat unfer lieber Heermann als ein 
rechter Heer⸗Mann oder tapferer geiftlicher Krieggmann, der unab⸗ 
läſfig und recht gefämpfet in feinem jchweren Beruf und Stand, 
nun auch fchon der Seele nah empfangen von der Hand bed 
Herren.” 

Seine Frau überlebte ihn noch lange. Ste ftarb bei ihrer 
Enkelin, der Frau des Pfarrers Gottfried Gebauer in Zeblit, 
80 Jahre alt im %. 1680. Seine beiden noch übrigen Söhne 
ftarben unverheirathet, Johann als Pfarrer von Großreichen 1660 
und Ephraim als Rector in Liegnitz 1689. 

In dem Gedichte, dad Andreas Gryphtus ale Nachruf dem 
4. Theil der nah Heermanns Tod erfchienenen „poetifhen Er- 
quiditunden“ befielben 1656 vorgefebt bat, redete er „bie feligite 
Seele des weitberühmten und um bie Kirche Gottes wohl verbien- 
ten Mannes“ alfo an: 


Du biſt ja noch nicht tobt, bein’ immer friſche Glieder 

Erwachſen aus ber Gruft ale edle Palmen wieder. 

Dein unbefledte au erihallt in Kirch und Haus 

Und läßt fich tauſendfach in füRen Liedern aus. 

Was fag ich mehr? bu fingft der ganzen Kirchen vor — 

Wehklagen auf ber Welt und Dank in’s Himmels Chor. | 
Und Gryphins bat wahr geredet. Unter ben frommen Dichtern 
unſres Volkes haben wohl wenige fo dulden gelernt und jo aus 
der Fülle des eignen Herzens Andre dulden gelehrt, als Joh. 
Heermann, defien Lieder bald die allgemeinite Aufnahme in ben 
Kircgen und Häuſern fanden und zu den Kleinodien bed evange⸗ 
liſchen Lienerfhates gehören. Sie find jedem Chriften, beſonders 
ben Kreuzträgern, aus der Seele geſchrieben, durch ihre Kinfalt, 
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Klarheit und Innigkeit au ben Schwächſten veritännlih und 
wohlifuend und zeugen auf's Schönfte von brünftiger Liebe zu 
Jeſu, von unerfhütterlidem Glauben und kindlicher Hingebung 
in den Willen das himmliſchen Vaters. Aus ihnen als ächten 
Erzeugniflen eines vom Geifte Gottes geheiligten Herzens ſpricht 
der ganze Reihthum und die Tiefe der innern und Außern Lebenss 
erfahrungen Heermanns, von dem Wadernagel bezeuget: „Er. tft 
Held und Dichter zugleih in Kraft und Geduld, in Arbeit und 
Beten; im Kampfe ſchrieb er feine Lieder, biefer Mann, ber 
jein Leben lang kämpfte und dichtete, ber, ob er wohl aus taus 
fend Wunden blutete, doch fortfämpfte und fortbichtete und bie 
Waffen nicht ſinken ließ bis zum Tod. Er war ein Menſch 
nah dem Willen Gottes, von feinem Gefühl und zartem Gemwif- 
fen, von vielen Kenntniffen, tiefer Einfiht und klarem Verftanbe, 
mit einem Herzen voll Liebe für alled Edle und Schöne, vor 
Allem vol dankbarer Liebe zu Gott, feinem Erhalter und Er: 
löſer, von Gott erfahren gemacht in Lieb und Leid, ausgerüftet 
mit befondern Gaben, die den Dichter machen, ber Neigung, ſei⸗ 
nen Gefühlen den Ausdruck des Gedankens und dem Gebanfen 
die Muſik ded Verſes zu geben“. Er war es haupiſächlich, ber 
die von Opitz gelchrte Verskunſt, die Reinheit ver Sprade, ben 
Wohllaut des Ausdrucks in bie deutſche Kirchenliederdichtung eine 
geführt hat, in welcher er als Meiſter kirchlicher und poetiſcher 
Regelmäßigkeit glänzt. Man hat ihn ſchon den „Luther in 
Dpibend Form“ genannt. Doc obgleich feine Lieder noch ein 
gut Theil von dem ftrengen und objektiven Kirchencharakter ber 
Lieder ber erften Reformationszeit an ſich tragen, fo macht ſich 
bei ihnen doch ſchon mehr das Perfönliche geltend im Ausſprechen 
der einzelnen Lebens: und Herzenderfahrungen. Dephalb räumt 
man ihm auch richtiger eine Mittelftellung zwiſchen Luther und 
Gerhard ein. Chriftt und feiner Belenner Paſſion ift der Haupt⸗ 
gegenftand feiner Lieder. In feiner fpätern Zeit bat er jedoch 
ber neuen Kunſtform, die Opitz in's Leben rief, zu viel Einfluß 
eingeräumt zum Schaden feiner kindlichen Einfachheit und bes 
Kraftausdrucks feiner dichteriſchen Gedanken. Namentlich wandte 
er auch je länger je mehr das zum volksmäßigen Kirchenlied un⸗ 
taugliche, fteife und gelehrte Versmaß bed fogenannten Wlerans 
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brinerd an, worin er Übrigens ſchon vor 1630 3. B. durch fein 
Lied: „OD Gott, du frommer Gott“ die gelungenfte Probe gelie⸗ 
fert bat. 

Bon den auf 400 fich belaufenden Liedern Heermans 
haben fich mehr denn 60 in den verfchiedenen Kirchen⸗G. G. ein: 
gebürgert; 31 derſelben hat 1714 Freylinghaufen, 27 Stip 1851 
und 22 A. Knapp 1865 no aufgenommen. Sie traten in fol: 
genben Liederwerken und Schriften Heermannd zu Tag: 


1. „Soannis Heermanni anbädtige Kirhenjeuffter ober Reimen, 
bamit er die gewöhnliche Sontags- und Feſt-Evangelia durch's Jahr 
Beihloßen. Leipzig, bei Abrah. Voigt. 1616.” 

ober In Ipäterer, mit Umarbeitungen und Erweiterungen bejorgter 

usgabe: 

„New umbgegoßenes vnd verbeßertes Schlüßglöcklein. Das ik: 
Andächtige Lehr vnd troſtreiche Gebete auß dem Safft und Kern 
aller gewöhnlichen Sontags- vnd Fürnemſten Feſt⸗Evangelien in 
Reimen verfaſſet. Breslau, bei Dav. Müller. 1632. it einer 
Vorrede an mehrere adeliche Herren vom Oſterdienſtag 13. April 
1632. (Weitere Abdruͤcke 1655. 1668. 1711.) 

Hier finden fi die erften deutihen Gedichte Heermanns, welde 
in zwei, drei und mehr Numern ben Inhalt einer jeden von ihm 
in dem Kirchenjahr 1615/16 gehaltenen Predigt kurz wiedergeben. 
Boran geben immer Gedichte in Tangen Zeilen ober Aleranbrinern, 
denen dann eines oder zwei in kurzen Zeilen ober mit ben alten 
Reimpaaren jambiſch oder trochäiſch folgen. Angehängt find noch 
etliche Caſual-Gebet⸗Gedichte unter dem Titel: „Etliche andere Ge- 
beie." Die wichtigſten diefer hauptſächlich in ber Breslauer geiftl. 
ri und Haus-Muſik von 1644, ſonſt aber wenig bedachten Kie- 
ber find: 

„Das alte Jahr ift weg, das neu ift angetreten" — am 

Neujahrstag. 

„Ich bin, Herr Chriſt, ein Wandersmann“ — am Oſter⸗ 

montag. 

„O frommer Jeſu Chriſt, ber bu uns haſt verſprochen“ 

— am Sonntag Eraubi. 

„Wie groß iſt bo, 0 Gott, wie groß iſt deine Liebe‘ — 

am Pfingſtmontag. 

„Wie kann und ſoll ich dich, derr Jeſu, gnugſam prei— 

fen” — nad dem h. Abendmahl. 

2. „Devoti Musica Cordis. Hauß⸗ vnd — Das iſt: 
Allerley geiſtliche Lieder aus den % Kirchenlehrern vnd felbfteigner 
Andacht auff bekandte und in vnſern Kirchen vebliche Weiſen ver⸗ 
faſſet durch Heermannum, Pfarrn zu Köben. In Verl. Dav. 
Müllers, Buchhändlers zu Breslaw. Gebr. zu Leipz. burch Joh. 
Albr. Minteln. 1630.” Mit einer Zueignung an Davib v. Schwei⸗ 
nitz auf Seyfersborf in 9 Alerandrinerftrophen, worin fich Heermann 
über biefe ben Ansbund feiner Xieder enthaften: Sammlung, 
durch bie er in ber Entwidlung des deutſchen Kirchenliebs wahrhaft 
Epoche Hr bat, in bezeichnenber Weife aljo ausipridt: 

Bier ab ih, was ih mir aus Andacht aufgefebet 

nd oft in Traurigfeit mein Herz bamit ergötzet. 
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Wer fi) ber Nebner Pracht vor Allem läßt belieben, 

Der find’t nichts für ih. Hier muß er fih nur Üben 

In Andacht. Hier iſt weg ber Worte Zier und Kunft. 

Hier ſuch ih nur bei Gott in Demuth Gnad und Gunf. 

Wer mit Gott reben will und feine Gunſt erlangen, 

Der barf nor ihm nicht mehr in hoher Würbe prangen, 

Das. Herze fiebt Gott an. ft dieß nur gut und rein, 

Die Worte können leicht Ihm wohlgefällig ſeyn. 

Bon ben 49 Liedern dieſer erſten Ausgabe finden ſich bie 

jest noch verbBreitetfien unter folgenden Ueberfchriften: 


a. „Anbädtige Buß: und Troftlieber aus ben Worten ber alten 
Kirchenlehrer.“ (Im Ganzen 24, und zwar 17 aus Auguflinus, 
Bernhard und Tauler, 7 obne nähere Angabe.) 


„Du weinef für Jeruſalem“ — von Ehrifti Thränen. 
‚grühmorgene da bie Sonn aufgeht” — Oſterge⸗ 
oder blos V. 15—19.: Hier: ‚, wie 
„Lebt Chriſtus, was bin ich betrübt“ riftus auf- 
erftanden und was wir bannendero für Lehr und Troft 


haben. 

„Herr Jeſu Chriſte, mein getreuer Hirte“ — vom 

« Abendmahl. 

: „Herzliehfter Sen: was haft bu verbroden* — Ur: 
fache des Bittern Leidens Jeſu Chriftt und Troft aus feiner 
Lieb unb Gnade. Aus Auguftino (Mebditat. Eap. 7.). 

„Hilf mir, mein Gott, Hilf, daß nad bir" — um Bel- 
ferung bes Lebens, Aus ben Worten Augufint. 

„Ich armer Sünder fomm zu dir" — ein anbädtiges 
Buß:Gefänglein, darinnen das fÜnbliche Leben für Gott be- 
Flaget und um Gnabe gebeten wird, Aus Taulero. 

„Ich armer Sünder weiß, o Gott" — ein chriſtlicher 
Gefang aus ben Worten Auguftini, um neuen Gehorſam. 

„Kein größer Troſt kann ſeyn In Schmerz" — ein 
anbädig Odang, barin ein trauriger Sünber bem Vater 
ſurhen das Verdienſt ſeines lieben Sohnes, aus Auguſtini 

orten. 

„O Herr, mein Gott, ih hab zwar dich“ (— der Menſch 
oder ſeit dem Lüneburger G. 1661 — hält Gott 

„Ich bab, o Herr, mein Gott, durch mich” dem Bater 
das Leiden feines Sohnes für und bittet bewegen um 
Gnade. Aus Auguftino (Mebit. Cap, 8.). 

„D Sefu Ehrifte, Gottes Sohn, du Schöpfer" — ein 
zerknirſchtes Herz Tlaget dem gern Jeſu fein Elend und 
ſchreiet um Troft und Hülfe Aus Auguftine. 

„D Zefu, bu mein Bräutigam“ 
oder in neuern G.G. — — vom 5. Abenbmahl. 

„D Sefu Ehrifte, Gotteslamm“ 

„D Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn” — von ber liebe, die ein 
Hriftlich Herz zu Jeſu trägt und nod tragen will, 

„So wahr id lebe, Ipriät bein Gott“ — treue Ver: 

— a 5. Auguflino, daß man bie Buße nicht 
eben fol. 

‚Bann bein herzlichfier Sohn, o Gott" — fröhliches 
Vertrauen auf Chriſti vollgültig Verbienft. 

‚Web mir, baß ih fo oft und viel“ — ein Bußlied, 
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barinnen ein Chriſt um Gnade und Bergebung feiner 
Sünden bittet. Aus Taulero. 

„Wo follich fliehen bin’ — Troftgefänglein, barinnen 
ein betrübtes Herz alle feine Sünden mit wahrem Glauben 
auf Chriftum leget. Aus Taulero. 

b. Andere geiftlihe Lieber. (9 im Ganzen.) 

„Ach Sott, deffen Reich iſt Freud“ — um freude bes 
5. Geiftes in Traurigkeit. Aus 3. Arndts Paradies-Gärt⸗ 
lein. (Claſſe IH, 9.) 

„Ich danke dir, Tiebreiher Gott" — Abend-Geſang. 

„Jeyt reis ih aus in Kefus Nam“ 
ber: — ein chriſtlich 


oder: | 
In efu Namen reis ich aus“ Reiſe⸗Geſanglein. 
oder: 


er: 
„Seht reis ich aus, Herr Jeſu Chrift“ 

„Treuer Gott, ih muß dir lagen" — Geſang eines 
wehmüthigen Herzens um Vermehrung bed Glaubens. 
„Bas willt bu dich betrüben” — Gott verläfiet feinen. 
Herrn Georgii v. Kottwig auf Köben Neimfprüchlein. 


c Zur Zeit der Verfolgung und Drangfeligkeit frommer Chriften. 
Thränenlieber — bie ebelften Früchte feines Dichtergeiftes, ge- 
reift unter ber Hige ber Leiden. 

FEN unfer Gott, laß niht zu Shanben werben“. 
„O Jeſu Chriſte, wahres Licht“. 

„Nett, o Herr Jeſu, rett bein Ehr“, 

„Treuer Wächter Iſrael“. . 

d. Etlihe Gebete und Andachten — adt im Ganzen, bon wel- 
ben 5, und darunter bie zwei unten genannten, in Aleranbrini- 
Them Versmaß ſchon längere Zeit vor 1630 gebichtet und gebraucht 
worben ſeyn müflen, ba für diefelben bie Bemerkung beigefügt ift: 
„viel chriftliche Herzen pflegen fie in ihren Haußfirchlein zu fingen 
auf bie beigeſetzte Weife”, d. i. nach der unter Noten gebrudten 
erſten Strophe bes erften diefer Lieder: „Groß ift, o großer Gott, 
bie Noth, jo uns betroffen” (in Kriegs: und Verfolgungsgefahr). 

„Ah Jeſu, deſſen Treu im Himmel und auf Erden" 
— von dem jchönen Jeſus-Namen. Auf Begehren bes 
Herrn Fabians von Kottwit auf Bruntzelwalding, Fürftl. 
Oelßniſchem Rath. Aus feinem ſelbſt überfendeten Gebet. 

„D Gott, du frommer Gott, bu Brunnguell guter 
Gaben" — ein täglich Gebet. 

Die zweite Auflage erihien in bemfelben Berlag 1634. 

Die dritte Auflage in bemfelben Verlag vom J. 1636 giebt bie 

Lieber mit einigen zarten Verbeſſerungen und fügt beim legten 

Abſchnitt 5 neue, aus befondern Veranlafiungen gedichtete Lieder 

Binzu, von welchen bie weitefte Verbreitung fanden: 

„Gottlob, bie Stund ift fommen” — Baletgefänglein 
auf Herrn David Müllers, Buchhändlers in Breslaw, Söhn- 
leins Davids Begräbnif. 1632. 

„Laffet ab, ihr meine Lieben” — Troſtlied berer, fo 
über dem Abgange des Herrin Adams v. Kroſchnitzki, Kür: 
nitzky genannt . . . fürftl. Oelßniſchen Raths . . . herzlich 
betrübet find. 1635. 

„Zion Fagt mit Ungfi und Schmerzen" —— ad em 
Shönen Kern⸗Sprüchlein Ejatk am 49. Cap. 

#08, Rirdenlich, III. 3 
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Die yierte Ausgabe erſchien zwiſchen 1836 umb 1844 wahrjchein- 
lich nah Heermanns Veberfieblung nad Liſſa im Serbit 1638, fo- 
mit etwa 1640, ift aber nur noch in zwei ſich ganz gleichen Ab: 
brüden bed Buchhändlers Caſp. Kloſemann in Breslau vom J. 
1644 und 1650 norkanden. An der Vorrede ohne Datum an feine 
zwei Schwägerinnen, Sara Groß und Ehriftine Förſter, jagt Heer- 
mann von bdiefer Auflage: „als Habe ich fie (meine Lieber) mit 

leiß überjehen, an vielen Drien (weil felbige Zeit, als ich 
ie aufgefeßt, die jetige reine Art deutſcher Poeſie wicht allerdings 
recht bekannt geivejen) und fo viel möglich verbeſſert, auf 
mit etlihen neuen Niebern vermehrei.” Er Bat jadoch babei, um 
dem von ben Opitziſchen Kunftregeln eingenommanen Zeitgeihmad 
zu genügen, in fcerupuldfer Unzufriedenheit mit fi ſelbſt oft 
ohne alle Urſache fo viele Formverbeſſerungen vorgenommen, daß 
dadurch bie Kraft und Innigkeit des Gadankenausdrucks beſchädigt 
wurde. Dieſe Ausgabe enthält im Ganzen 69 Lieder und ſomit 
25 neue, unter melden allein weitere Derbeeitung fanden: 

2 preife dich, Sott, ber bu mid" — Neujahrsgefang. 
eſu, beine tiefen Wunden“ — Troft aus den Wunben 
zefu a allerlei Anfehtung. Ex manual. D. Augustini. 

ap. 29. 

Die letzte Ausgabe mit 70 Liedern erſchien in Zerlegung Chriſtoph 
Jakob's, Buchhändlers in Breslau tim J. 1644 (wieder aufge⸗ 
legt Im Verlag von Tob. Rieſen In Leipzig. 1668.). Die Lieder 
find bier abermals überarbeitet und zwar mit Ausmerzung der 
vielen Mißgriffe bei ihrer Redaction für Me Kloſemann'ſche Aus- 
gabe und mit weiſem Maßhalten. Hier findet A als das einzige 
neue Lied: 

„D füßer Jeſu Chrift, wer an bih recht gedenket“. 

3, „Sonntags: ond Feſt-Evangelia durch'“s gantze Jahr. Auf be- 
kandte Weiten gejebt. Bon 3. Heermann, Pfarrer zu Köben. Leipz. 
In Verlegung Dav. Müllers, händlers in Breslaw. 1636." (in 
verjehiebenen Abdrücken und Auflagen, 3.8. von 1644. 1650. 1654.). 
Mit einer Vorrebe vom 25. Dftober 1635, worin er fagt: „Sch, der 
Geringſte im Haufe Gottes, habe mich öfters im Traurigkeit mit fol- 
Ken geiſtreichen Liedern erquidt und baber Anlaß und Luft über- 
kommen, mich jelbft bisweilen in folcher Arbeit zu üben. Und weil 
ich verfpüret, daß dieſe meine Hauß⸗ und Herz: Mufil frommen, gott⸗ 
liebenden Gbriften lieb umb angenehm, Babe ich Bet müßigen Stun⸗ 
ben bie Sontags⸗ und Feſt⸗Evangelia in gemeinen und unſern Kir- 
hen befannten Melobeyen verfeget und anjegt auf Begehr vieler 
hriftlicder Herzen an's Licht zu geben hewilliget.“ 

Die hier befindlichen Lieber, faſt durchaus metrifche Gefchichts- 
Erzählungen ober werfificirte bibliſche Geſchichten und Neben bes N. 
Tefamenis, gehören zu ben am mwenigften gelungenes und verbrei- 
en Liedern Heermannd. Am meiſten haben ſich davon noch ein- 


! ‚wis Jeßus Chriffns in ber Nacht“ — bie Einfebung dei . - 
5. Abendmahls. " 
ng Gott geliebet* — am Pfingſtmontag. Ev. 
am 8. 
on Herren meine Seel erhebt” — das ſchöne Dtegnifi- 
cat oder Lobgeſänglein ber Töntglichen Jungfrauen Mariä. 
—— ſey Iſraels Gott? — des —*88— Zachariä Lob: 
ge/aug. 
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„Kommt, ihr Ehriften, fommt und böret*®) — am Tage 
aller Heiligen. Evangel. Mattb. am 5. Cap. 

„D tiefe Demuth, wer fann dich eimetfen“ — am grü- 
nen Donnerflnge vom Fußwaſchen. Johann. am 13. u. 
„Sobalb bes großen Sabbaths Naht" — m 5. Oſter⸗ 

tage. Evang. Marc. am 16. 


4 3wöolff geihtiße Lieder jegiger Zeit nützlich zu fingen. 

ufigefeßet von Johanne Heermanno. Leipzig. In Verlegung Dav. 

Müllers Erben in Breslam. 1639." (Gedruckt zu Leipzig bei Hen- 
ning Kölern. 1638.) 

- Bon biefen „Zeitliedern“, wie fie Hcermann ſelbſt genannt 
hat, find 9 nichts als verfificirte bibliſche Gefhichten bes A. Tefta- 
ments, die noch weniger gelungen unb zur Verbreitung gelangt find, 
als die Lieder über die Sonntags: und Feſttags⸗Evangelia, obgleich 
fie der 4. Ausgabe der Hauß- und Herz: Mufil einverleibt wurden. 
Am eheſten ift no zu nennen: 

„Elia, dem Propheten, befiehlt ver Herr und ſpricht“ 
— von des Eliä Wirthin, ber armen Wittwe zu Zarpath, wie 
fie in der großen Theurung erhalten worben. 

d. „Poetiſche Erquidfiunden, darinnen allerhand ſchöne und troft- 
reiche Gebet, nüßliche Erinnerungen und nothwendige Anmahnungen 
für Angefochtene, Krante und Sierbende zu finden jeyn. Auff neue 
Poetiſche Art zugerihtet. Von J. Heermann, weilanb wohlver- 
bientem Pfarrern zu Köben. Nürnberg, bei Wolfgang und oh. 
Andr. Enbter. 1656.” Samt einer Zujärift ohne Datum mit ber 
Unterſchrift: „Heermannifche hinterlafiene Wittib und Erben.” 

Bon ben 72 bier nad Heermanns Tod mingetneitten unb von 
ihm meift in feinen lebten Leidenszeiten unb Abſchiedsſtunden ver- 
faßten Gedichten ift blos das einzige Lied in G.G. übergegangen: 

„Dieß ift mein höchſter Troft im Keben und im Ster 
ben” — aus bem tröftlichen Sterbe-Gefänglein: Im Leben 
und im Sterben. (Demantii Threnodiae 1690.) 

6. „Seiftlicher les: Erquickſtunden Fernere Fortſetzung, barin- 
nen allerbanb ſchöne und troftreihe Gebet und Herbensfeuffzer in 
allerlei fürfallenden Nöthen und Anliegen nüglih zu gebrauchen zu 
finden feyn. Auff neue Poetifhe Art zugerihtet. Wie auch allerlei 
Teft-Evangelia Gefangweis auff befannte Melodeyen auffgejeget von 
J. Heermann, weyland wohlverbientem Pfarrern zu Köben. Nürn⸗ 
berg, bei Wolffgang und Joh. Andr. Endter. 1656.” 

ier finden fi) neben 29 Gefängen auf bie Fefl-Evangelia drei 
vollſtändige und ein viertes nur bis zu 80 reichendes „Hundert kur⸗ 
zer NReim:Gebetlein und Troſtſprüche“, die in verfchiedenen Zeiten 
und Umfländen entflanden, großentheils von ihm aber tn feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren auf dem Krantenlager niedergejchrieben worden ſind 
— lauter poetifche Erzeugniffe, die „noch nicht das Licht gefehen“, 
jedoch von Heermann jelbft noch für den Drud beftimmt geweſen zu 
ſeyn jcheinen, jedenfalls aber nach einer von ihm felbft verfaßten 
undatirten Zufchrift, die ihnen dann auch vorgebrudt wurde, von ihm 


*) Die andere Bearbeitung der Seltgpreifungen mit dem Anfang: 
‚Kommt, laßt Euch den Herren lehren“ ober: „Kommt und laßt uns 
Jeſum lehren“, die im Rintel’ihen G. Denike zugeigtiehen wire , u 
teinerlei Berwanbtfhaft mit bem Heermann'ſchen Liebe. 
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feinem Schwager, Dr. Gaſt zu Liſſa, gewidmet wurden zum Dank 
für deſſen Treue und Freundſchaft, in ärztlicher — bewie⸗ 
ſen. Keines derſelben gieng bis jetzt in G.G. über, obgleich manche 
derſelben, naren tich die größern unter den Reimgebetlein, deſſen 
werth wären, z. B 
„Aus tiefer Noth ruf ih, Herr Jeſu Ehrift, zu dir" — in großer 
Krankheit und Tobesnäthen 
„Sib mir, Herr, ben wahren Glauben" — zu Gott um Glauben, 
Lieb und fel. Abichieb. 
„De den EHrift, Menfh und Gott" — ein Gebet in Sterbens- 
e 


„D Jeſu, Gottes Sohn, in beine ftarfen Händ“ — Gebet zu 
Ehrifto. 

Weitere Dichtungen, die aber für den Kirchengefang feiner: 
lei Bedeutung haben, gab Heermann, feinen vier Kindern ein 
Neujahrgeſchenk damit zu machen, erſtmals 1630 und dann, um 
die Hälfte vermehrt, 1644 heraus unter bem wie: 


„Exereitium pietatis. Uebung in ber Gottſeligkeit, inbränftige 
Seuffzer und andächtige Lehr: und Troſtſp hlein tür bie Tiebe Ju⸗ 
gend aus ben Sontags- und Feſttags⸗ —*8* verfaflet."*) Für 
jedes Evangelium je 3 lateiniſche Sprüche, meift Diſticha, und 3 
beutjche Sprüche als Ueberſetzung ber Iateinifden, in einem ober 
zwei Baar Alerandrinern. 


v. Shweinit,**) David, Edler von Seyffertöborf und 
Petersdorf, ver Gönner Joh. Heermanns, dem biefer 1630 feine 
„Hauß- und Herk-Mufit“ gewidmet hat mit den Worten: 


Iht ſeyd es, werther Held, von edlem Stamm geboren, 
Den ih mir zum Patron uud Schutzherrn außerforen; 
Ihr ſeyd es, welcher liebt Kunſt und Gottfeligfeit 
Und ber fie felbft auch bat in ſich zu jeber Zeit. 


Er wurde al8 der Sprößling eines altabeligen ſchleſiſchen Dichter: 
geſchlechts 23. Mai 1600 in Seyfferöborf geboren. Nachdem er 
auf dem Gymnaſium in Breslau guten Grund gelegt und dann 
bie Univerfitäten Heidelberg und Gröningen beſucht, aud hierauf 
England bereist hatte, mwurbe er Kammerjunfer bed Herzogs 
Rudolph von Liegnik, der ein fleißiger Lejer von Arndts wahrem 
Chriſtenthum war und auch einen recht innerlichen Chriſten, mit 


—* eo n, Ephraim, Rector ber Schule zu iegniß 
bearbeitete m ähnlicher Weife die apoftolifhen Terte und 
—— dichteriſch und geb bamit vermehrt eine Kortfegung 
eines väterlihen Werkes im J. 1677 heraus unter dem Titel: ‚‚Exer- 
eitii pietatis continuatio secunda.‘“ 

- *) Quellen: Lebenszeugen der luth. Kirche aus allen Ständen 
2860 unb während bes 30jährigen Kriege. Bon X. Tholud, Berlin. 
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Ramen Fuhrmann, als reformirten Hofprebiger hatte. An biefem 
burhaus fromm gefinnten Hof, bei welchem aud Jak. Böhme’s 
Schriften durch einen Freund defjelben, ben Regierungsrath Joh. 
Theodor The zu Brieg, in Aufnahme gefommen waren, em: 
pfieng er tief gehende hriftliche Anregungen, fo daß er ſchon ale 
2djähriger Jüngling eine Erbauungsfärift fehrieb unter dem 
Titel: „Gute Gedanken von Prüfung des Gewiſſens oder wahrer 
Buße. 1626.“, neu aufgelegt 1699 unter dem Titel: „Kateche⸗ 
tiſcher Bußwecker“. Namentlih wurde er durch feine Freund: 
haft mit Abraham v. Frankenberg in Ludwigédorf bei Dels, 
bem Herausgeber der Böhme'ſchen Schriften, in das Studium ber 
Lehre Böhme's Hineingeführt, weßhalb er fih aud den Spruch, 
den Böhme einft einem Freund in's Stammbuch gefchrieben Hatte, 
zu feinem Wahlfpruch erwählte: 

Dem Zeit ift wie Ewigfeit 

Und Ewigkeit wie Zeit, 

Der ift befreit von allem Leib. 
Auch feine Dichtergabe fand an dieſem Hofe, bei welchem bie 
Dit: und Tonkunft eifrig gepflegt wurde, frühzeitige Wedung 
und Nahrung. Denn ber Herzog, ein befonbrer Freund ber 
Mufit, war feit 1622 Mitglied der fruchtbringenden Gefellfchaft, 
und Opitz und Logau lebten um dieſe Zeit als herzogliche Näthe 
in Liegnig. Nah einiger Zeit wurde Schweinig vom Serzog, 
beffen vollſtes Bertrauen er befaß, zum NRegierungsrath und Hofs 
richter ernannt und 1631 zum Landeshauptmann des Fürftens 
thums Wohlau. Am J. 1633 nöthigten ihn jedoch die Drange 
fale des Kriegs und vor Allem die Peſt und der Anmarſch Wals 
Ienfteins nad dem Tode Guſtav Adolphs, ſamt feinem Herzog 
nad Preußen zu flüchten, wo er fidh eine Zeitlang mit rau unb 
Kindern „als in die Fremde verſchichterte Thiere“ zu Goblaude 
aufbielt. Als der Kriegsfturm ausgetobt hatte und er in bas 
ſchwer heimgeſuchte Vaterland zurüdgefebrt war, fand er fein 
Stammgut Seyffersdorf in Afche gelegt und mußte fih dann als 
berzoglicher Geſandter an Le Höfe von Churbrandenburg und 
Bolen begeben, wo er dem Baterland treue Dienfte zu leiſten bee 
fliſſen war. Weil er aber bei der allgemeinen Zerrüttung Teinen 
Erfolg feiner reblihen Bemühungen fah, jo wandte ex Ti, wider - 
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nah Goblaucke in Preußen und Tieß fich durch Feinerlei Auf- 
forderungen und Bitten feiner Landesherren, der Herzoge zu Liege 
nik und Brieg, die Landeshauptmannfchaft im Fürftentyum Wohlau 
wieher zu übernehmen, zur Rückkehr in's Baterland mehr bewe⸗ 
gen. Er ſchrieb deßhalb 1639 von Goblaude aus an biefelben: 
„Weil Gott auf und bie gott- und glaublofen Zeiten hat kom⸗ 
men laſſen, daß au der redlichſte Herr feinen Dienern und 
Unterthanen zu helfen unb zu ſchützen, ber treufte Knecht hinges 
gen feinem Seren zu dienen und feinem Vaterlande nug zu ſeyn, 
verhindert wird, alfo, daß beiden außer dem Seufzen gu Gott 
und Sammern über dem Schaben Joſephs weiter nichts, weder 
zu reben, was fich gebühret, noch zu thun, was ſich ziemet, zus 
gelafien wird, jo werde ich durch folden ganz verwirrten Stat 
unfres geliebten Vaterlandes, deſſen Jammer wir (menſchlich ˖ zu 
reden) fein Ende, weniger einigen Rath fat fehen, theils unb 
mehr durch meinen kümmerlichen Privatzuftand jebo in der Fremde 
gleihfam gebunden unb gehalten.” Er baute fih nun aud im 
dem preußiſchen Orte Wieprſch (Wiepers) an und 170 feiner 
Seyffersdorfer Outsangehörigen zogen ihm troß ber großen Ent⸗ 
fernung in Liebe und Anhänglichfeit dorthin nah. Und in die⸗ 
fer fhweren Noth> und ZrauersBeit feines Erils dichtete er feine 
meiften und beiten Lieder. „Wie der Sturm und Schiffbruch 
die fonft muthwilligen Schiffleute fromm macht und beten lehrt,“ 
— bekannte er ſelbſt — „ja wie in ſolchem Unglück Xebimeher 
Hand anlegt, alfo zwinget und jest aud die Noth zum Beten 
und brüdel manden Seufzer heraus, ber fonft bei guten Tagen 
wäre ſtecken geblieben.” Kläglich fang er ba in feinem ‚‚Chräs 
nen verfolgter Chriften‘ benannten Liede: „Ah Gott vom 
Himmel fieh darein“ zu Gott hinauf: Ä 

Veit, Hungersnoth, Krieg, Mord und Brand, 

Angſt, Furcht an allen Enden, 

Damit geftraft iſt unfer Land, 

Sind fommen von dein'n Hänben. 

Weil unfer Sünd in Himmel fchreit, 


Das Land uns in bie Fremd ausfpeit. 
Ach, laß dich's, Gott, erbarmen! 


Aber im rechten Gottvertrauen wußte er auch feine hoch betrübte 
Seele zu tröften, indem er in dem Liede: „Was betrübft du 
Did, mein Herz‘ fidh jelber zuſprach mit den Worten: 


a 
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Du haft gar einen treuen Hertw, 

Der AU weiß und fießt won fern, 
Wie viel und was gebricht, 

Auch was er bald thun will und ſon, 
Daß Alles dir gerathe wohl. 


Geh, lagre su bi an bet Dri 

Und Play iu Gottes Namen fort, 
Den dir fein Mille zeigt. 

Ob du ſchon liegn bet fremdem Grae, 
Gut, wenn dir t nur ſegnet das. 


Nicht murse, HaR du ſchon nicht viel, 
Nimm, wie viel Gott dir geben win 
So haft a gar genung, 

Wirſt mit geringen werben fett 

Unb ned behalten vor ben Rath. 

Nachdem endlich ver Weſtphaͤliſche Friedenoſchluß die Sams 
merpforten zugefchloffen Hatte, kehrte der ſchwer geprüfte Mann 
1650 nah Schleſien zutück uab trat nur in Liegnitz wieber 
als Negierungsrath ein. Als aber Herzog Nubolph 1653 geftors 
ben war, ſo ernannte ihn beilen Rachfolger, Ludwig, zum Landes: 
hauptmann des Furſtenthums Liegnitz. Und in dieſer wichtigen 
Stellung leiſtete er bei feiner Weisheit, Froͤmmigkelt und Gerech⸗ 
tigkeitsliebe dem Vaterlande, das noch aus taufenb Wunden blu⸗ 
tete, und insbeſondre auch der Kirche die beften Dienſte. Nament: 
lich wahrte er die Rechte ver Intherifihen Kirche gegen die wach⸗ 
jenden Uebergriffe fowohl der römiſchen als ber reformirten Kirche, 
welcher bamals, mit Ausnahme bes Herzogs von Oels, alle ſchle⸗ 
Möen Herzoge angehörten. So lelſtete er 3. DB. ber Abficht, den 
reformirten Hofprediger als Guperintenbenten über bie lutheriſchen 
KAKirchen einzufeben, ben nachorfidlichften Widerſtanbv. Dabel war 
er auch treulich bemüht, bie lutheriſche Kirche des Fürſtenthums 
Liegniz mit frommen, glaubigen Predigern zu verſorgen, die er 
ſteis beſonders ehrie und liebte, während er, wie er ſelbſt einmal 
befannte, „denen, die das heiligſte Miniſterlum verläftert machen 
und ihre chriſtliche abam denigriren, in ſeinem Amte ſehr ſcharf“ 
war. Er hatte aber in dieſem ſeinem Amte von Anfang an viel 
Kampf und Verdruß. Doch auch dieſes Amtes Kreuz trug er 
im Aufblick zu Gott, wozu er ſich mit dem Liede: „Das walt 
Bott Vat'r, Sohn und hell'ger Geiſt“ einen beſondern 
„Kreuz⸗Morgenſegen“ aufgefeßt, In welchem er ſich unter Andrem 
alſo vernehmen läßt: 
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Als ich mich geftern Iäslafen legt, 
Mein Kreuz ich unter's Kiſſen ſteckt; 
Ich ſchlief in Gottes Namen ein. 
Drumb hat mir feine Kreuzes-Pein 
Möcht ſchädlich ſeyn. (V. 2.) 


Itzt will ich fröhlich dir aufſteh'n, 
Zu meinem Kreuze wieder geh'n; 
deln Kreuz ich Fröhlich auf mid nehm. 
ft mein Segen, unter bem 

3 mid nit ſchäͤm. (V. 4.) 
Und baß ich drunter nicht erlieg, 
Sp gib mir in Gebuld ben Sieg, 
Ein fröhlich Herz in aller Noth, 
Beftändig zu jein bis in den Tod 

Bei dir, mein Gott. (3. 13.) 


Das iſt mein Kreuz: und Morgen: Seg'n 

Nun mag mir alles Kreuz begeg’ n; 

Weil Ih nun Chriſti Kreuze trag’, 

So ſchadet mir bei Naht und Tag 
Kein ander Plag. (V. 14.) | 
Als nun ber Herzog Lubwig 1664 geftorben war, wollte er 
fih feiner fehweren Amtsbürde entledigen und erflärte biefen Ent: 
ſchluß den verfammelten Landſtänden, wobei er ungefcheut die Aufs 
forderung an fie richtete: ‚Wo ich Jemanden Gewalt oder Un: 
recht gethan ober durch Gaben und Geſchenke mir die Augen 
blenden laffen, da möge man mir es barftellen,, ich will alles 
wieber geben. Die Antwort ber Landſtände aber war eine bring- 
liche Bitte, er möchte doch, fein Amt beibehalten. Und fo harrte 
er denn in demfelben auch vollends aus bis an fein Ende, das 
nicht lange mehr auf fih warten ließ. In demſelben Jahr 1664 
gab -er zu Breslau im Drud heraus: „Hundert evangelifche Todes⸗ 
gedanken, das ift: Vorbereitung eines chriftlichen Lebens zum ſeli⸗ 
gen Sterben aus den fonn= und feittäglichen Evangelien und 
Epifteln. Die Vorrede dazu, an feine „herzlieben Kinder und 
Kindesfinder” gerichtet, hatte er ſchon 1663 an feinem Geburts⸗ 
tag, 23. Mai, an welchem er 63 Jahre tn der Wallfabrtszeit 
Hienieden vollendete, verfaßt. Ein Jahr zuvor hatte er auch ein 
hernad) von Spener angelegentlih empfohlenes und - viel Segen 
ſtiftendes Gebetbuch verfaßt unter dem Titel: „Herzenspſalter ober 
geiftliche andächtige Gebete über die Pfalmen. Breslau. 1662. 
Am 27. März 1667 ift er dann, nicht ganz 67 Jahre alt, im 
Glauben an Jefum, von dem er gewiß wußte, „fein Tob bringt 
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das Leben ein‘, freudig entihlafen, den Tehten Seufzer feines 
Paſſionslieds: „O Menſch, ſchau Jeſum Chriftum an“ im Her- 
zen bewegend: 

Aus lauter Gnaden ſchenke 


Vor dieſer Welt Trübſeligkeit 
Des Vaters Herrlichkeit. 


Als Dichter ſteht Schweinitz hinſichtlich der Form mehr 
noch auf der Stufe des vorigen Zeitraums; er hatte ſich die rei⸗ 
neren Formen der regelrechten Opitz'ſchen Kunſtdichtung noch nicht 
völlig angeeignet und ſeine Lieder, zumal die ältern unter denſel⸗ 
ben, ſind einfache Ergüſſe eines frommen Herzens, als ſolche aber, 
wenn es ihnen auch an höherem Schwunge fehlt, von Werth. 
Er ſprach ſich ſelbſt über ſeine Dichtungen, die häufig an alte 
bekannte Lieder, ſelbſt mit Beibehaltung ihrer Anfangszeilen, an⸗ 
knüpfen, dahin aus; „Ob ich dir verſtoßen würde, daß ich rhyth- 
mos, Cäſur und Regeln nit jo genau (wie unfer beuticher 
Pindarus, der Opitius und Andere, die unſre eble deutſche 

Sprade hochzubringen ihnen angelegen halten, haben wollen) in 
Acht genommen hätte: fo wife, daß meine Intention nicht ey, 
einige Profeffion eine® berühmten Poeten zu machen, jondern 
allein zu Gottes Ehren mich in biefen Gedanken zu belectiren 
und im borftoßenden vielen Unglüd den böllifhen Trauergeift mit 
biefer geiftlichen Harfe zu verjagen.“ Gleichwohl errang er fid 
— ohnedem fpäter auch bemüht, die Yorm feiner früher gebich: 
teten Lieber zu vervollkommnen und daran nad Opitzens Proſo⸗ 
die zu feilen — eine ehrenvolle Stellung unter den ſchleſiſchen 
Dichtern durch die 350 von ihm „Meditationen genannten geift- 
lichen Lieber, welde er der Reihe nad zum Drud gab in 7 
Theilen, je mit 50 Liebern und je unter dem Titel: 


„Penta-Decas Fidium Cordialium, das ift: Geiftlide Herzens: 
harfef von fünffmahl geben Seiten. Allen Liebhabern ber Geiftli- 
hen Musica zu jfpielen, präjentiret durch Dav. v. Schweinit auf 
Seyffersdorff, Fürftl. Lignitiher Raht.“ 

Der erfte Theil, der die erftien shnfaig, feine bebeutenbften 
und verbreitetſten Lieber, enthält, Fam im Verlag von Dav. Müller 
in Breslau bereits im 3. 1634 zu Frankfurt a. / M zum Drud und 
erichien hernach, nachdem er, wielleicht weil der erfie Drud durch die 
Kriegsunruben Hinberniffe zu erfahren gehabt hatte, 4640 zugleich 
mit dem zweiten Zünfzig, und ſomit „auff 100 dupliret”, zu Danzig 
bei Georg Rheten hufantengebrudt worden war, als „Penta-Decas 
— prima oder geit. HertenscHarfien Erfter Theil.” in erneuer: 
ter beſondrer Auflage mit einer Widmung aus „Wieyrd in Rrauh-- 
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—F « gem. 1850* gu Alten Stettin bei Joh. Valentin Rheten 
im J. . 
Hier finden ſich die Lieder: 
„Der Tag bricht an und zeiget fih, drum, meine 
Si en geb in dich“ — Morgenjegen mit vorgefetttem 
iftihon: 
A te prima tiki poscit servitia Jhova. 
Haec praesta, ut tibi sit tota secunda dies. 
(gleie Snfongegele mit einem Lieb ber böhmifen Brüder 
von Mid. Weys. 1631.) 

«SH vuf zu dir, breiein’ger Gott” — das Vaterunſer. 
„Mit vorgeſetztem Diftichen: 

0 rex mägne, pater fide, 0 Deus optime, tandom 
A nobis Jesu in nomine pelle malum. 

„O Menſch, hau Jeſum Ehriftum an, der Gottes 
Zorn getragen” — Betrachtung des gelreugigten Herren 
Chriſti mit vorgefegtem Difiihon: 

Bespite, quam patiens patitur sua vulnera Christus. 
Eirge crucem patiens et patiare tuam. 
(gleihe Anfangszeile mit einem ältern Liebe des M. NR 
Specht aus Glogau, Pfarrers In Tihapplau 1590-1595.) 

„DD Menſch, ihau, welch ein Menſch, wie kläglich und 
elende* — Betrachtung des gefreuzigten Herrn Chriſti. Ueber 
die Worte: Seht, wel ein Menſch! Mit vorgefehtem Biftichon: 

Ecoe homo! qui patitur non sons est criminis; ant hos 

Quod patitur, patitur pro te, homo, homo ecce Deus. 
(mannigfah mit beſondern Melodien geſchmückt, z. 8. in 
Sanus Pass, mel. 1663 ; in ber 9. Aufl, der Breslauer Kirchen⸗ 
und Hausmufit um’s 3. 1700 unb in Grügers Prax. piet. 
mel. 1690 u. j. w.) 

„Oo Menſch, willt bu Gottes Reich“ — von neuem chrik« 
lihem Wandel. Weber bie Worte Chrifti Matth. 5, 3. ff. Mit 
bem vorgejeßten Diſtichon: 

Gaudete, 0 kumiles, justi, ınansueti et egeni et 
Pacifci. Nam vos vita futura beat. 

„Singen wir aus Bersen Grund“ — ber englifhe Lobge⸗ 

fang. Luc. 2. Mit vorgelegten Diſtichon: 

Gloria sola Deol Pax in te parta, supra te, 

Infra te, et circum te. Nae bene sic placitum. 
(gleihe Anfangszeilen mit bem anonymen Liebe aus bem wort 
gen Zeitabfchnitt. Vergl. Bd. II, 347. 

„Zu bir aus Herzen Grunde rufid aus tiefer Roth" 
Morgenfegen mit bem worgefeßten Diſtichon: 

Nex abiit; Chrietas iux Vitae in mente O0ruseot ; 
Quo sine ealigat splendida sole dies. 
(ähnliche Anfangszeile mit X. Lobwafjers Ueberſetzung bes 130. 
Palmen: „Bu bir von Herzen Grunde“) 
In Bopelius Leipz. G. 1682 mit einer befondern Melo⸗ 
bie eines Ungenantiten bedacht. 

„Zu bir, Bott, im Himmel broben" — um Bergebung ber 
Sünden. Wehllage des verlsrnen Sohns aus dem 15. Gap 
Luc. Mit dem vorgeſetzten Difiihon: 

Prodigus nd patrem refugit, postquam indiget. Ad quem 
Conufugiam miser? Ad te, miserere, Deus. 
Der zweite Theil, Penta-Detas Fidium Cordialidm dupli- 
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oate, erihien erfimnls 1640 zu Danzig bei Georg Mheten «ld Ein 
Ganzes mit bem erſten famt einer aus „Goblaude in Preußen vom 
14. Oftober 1639“ datirten Widmung an bie Herzoge Johann Chri⸗ 
ſtian und Georg Rudolph ven Liegnig, Brieg und Goldberg. Voran 
fteht aber als Haupttitel blos ber obengenanute, auf ein einziges 
(das erfte) Fünfzig Bezug habende Titel und nur in der Mitte bes 
Blattes, auf welchem das 51. Lieb beginnt, ſteht: „„Penta-Decas — 
duplicata‘“ als Ueberfchrift, die aber dann von 1650 an bei ben 
von einander getrennt gehaltenen Ausgaben biejer zwei erften Theile 

zum bejondern Zitel für den 2. Theil geworben ift. 

ier das oben ſchon (S. 38) erwähnte Tieb: 
„Ach Sott vom Himmel, fieh barein, wie übel geht' e 
Ai Thränen verfolgter Chriften. Mit dem vorgejehten 

on: 


Bespice, juste Deus, mundi crudelia coepta! 
Corpus et ipsam animam nae jugulare furit. 
(gleicher Liedanfang mit Luthers 12. Pſalm.) 
Penta-Decas Fidium Cord. triplioata, bas if: Geiftlicher 
Serbensharfien Bon fünffmalzzehen Seiten Dritter Theil: 
ufgezogen über bie Sontägligen Evangelia.... Witen 
Stettin bei Joh. Valentin Rheten. 1650. Mit einer Vorrebe 
aus Wieprs in Preußen den A. San. 1650. (2. Aufl. 1653.) 
Hier das oben ſchon (S. 38) erwähnte Lieb: 
„Barum betrübft bu dich, mein Herz, unb made bir 
nur felber Schmerz" — auf Lätare. Joh. 6. 3. 1. 
(gleiche Anfangszeile mit bem gewöhnlich Hand Sachs zu⸗ 
gefchriebenen Liebe.) 

Penta-Decas Fidium Cord. quadruplicata, bas ift: Vier- 
ter Theil Geiſtlicher Hertzens⸗-Harffen von fünffmal gehen Seiten: 
Aufigezogen Über die KefleCvangelin... Alten Stettin. 1650. 
** und in fortlaufender Paginirung mit dem 3. Theile er⸗ 

ten er wie dieſer 1653 zum zweitenmal aufgelegt.) 

Bier ſteht in einer die Decns decima octava bildenden unb bie 
Ueberfgrift: „Hiftoria von dem bittern Leiden und Sterben Jeſu 
Chriſti⸗ führenden Reihe von 10 Paffionsliebern, bie ſämtlich Auf: 
— „m Sanus Pass. mel. von 1663 fanden, das fchöne Pafs 

nelied: 

„au mocht ich doch recht faſſen“ — von ben fieden Worten 

Chriſti am Kreuze. 
Penta-Decas Fidium Cord. quintuplicata, bas iſt: Geiſtl. 
ertzens⸗ Harffen ... Fünffter Theil. Alten Stettin. 1650. 
leichfalls mit Vorrebe aus Wieprs vom 4. Yan, b. 3.8. 


„Das walt mein Gott, ber mid bie Naht" — Morgen: 
fegen mit vorgefegtem Diſtichon: 
Me tibi, trine Deus, meaque offero! jussa sequi (qui 
Quoque jubes 7) tua, me duc modo, premptus ero. 
—* Fidlum — ——— ßz das iR eign 
erhens⸗ Harfien . . . ehster Theil: Auffgezogen e 
alegrifein. Alten Stettin. 1653. dit einer Vorrebe 
aus Genffersborff vom 27. San. 1653. 
Pagi Und zugleich daun noch mit dieſem Theil unter fortlaufender 
ginirung: a 
Penta-Decas Pidium Cord. soptuplicata, u IR. & 
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Hertens-Harffen ... Stiebenter Theil: Ueber bie Feſt⸗Epi⸗ 
ſteln. Alten Stettin. 1653. (2. Aufl. ebendaf. 1657.) 
Hier das oben ſchon (S. 39) erwähnte. Lieb: 
„Das walt Gott Bat’r, Sohn, heil’ger Geifl* — Kreuz: 
BR H 
un 
‚wit haben aud ein Oſterlamm“ — am erften Oſtertag. 
1 &or 
(Oefters irrthümlich dem Abraham Kleſel zugeſchrieben.) 
Außerdem gab Schweinitz auch im J. 1647 gereimte bib⸗ 
liſche Summarien heraus unter dem Namen „kleine Bibel“, 


die aber für das Kirchenlied nicht in Betracht kommen können. 


Gryphius (Greiff), ) Andreas, wurde 2, Oft. 1616 
Mittags 12 Uhr zu Oroßglogau geboren, wo fein Vater, Paul 
Gryphius, der ihn A. Oft. felbft getauft Hat, Archidiaconus war. 
"Seine Mutter, Anna, geb. Ehrhardt, wird ale eine” Frau „mit 
heiligiter Gottesfurcht“ gerühmt. Schon feine Kindheit war voll 
Wiverwärtigfeiten, Leiden und Mühen, — eine Vorbedeutung für 
fein ganzes Leben. Als er erft fünf Jahre alt war, ftarb ihm 
am 11. Yan. 1621 plöslih fein Bater an ben Spuren einer 
Vergiftung, wie er nachher aud fang: 

„er fiel durch Gift, das ihm ein falſcher Freund gegeben, 

ber oft vor jeinem Muth und hohen Geiſt erblaßi.“ 

Bald darauf ſuchten ihn böfe Fieber heim, „ver Tod Tchwärmte 
über ihm‘. Als er eilf Jahre alt war, ftarb ihm aud 21. März 
1628 ‚im Mittel ihrer Jahre, im Frühling ihrer Zeit‘ feine 
Mutter, die fih 12, April 1622 wieber verheirathet Hatte mit 
Paſtor Mid. Eder zu Driebit. Er nannte bas den höchſten 
Berluft, den er erlitten, weil er dadurch Alles verloren habe, was 
noch an Mitteln, Troft, Rath, Beiftand übrig war. Es brachen 
Mißhandlungen mannigfacdher Art über das nun auch mutter: 
Iofe Kind herein, jo daß er darüber hernah im Nüdblid auf 





— — 


*) Quellen: Balth. Sigmund v. Stoſch, memoria Gryphii, 
hinter dem Abdankungsſermon. 1665. — Sigmund Pirſcher, letztes 
Ehrengedãachtniß — 1665. — Der hochſchätzbare Pittſchaftrin 8 
Gottes von Caſp. Knorr. 1665. CBiele | 3 Sähriften in einem Samme 
band auf der Bibliothek zu Berlin.) — G. G. Bredow's nachgelafjene 
Schriften. Hmausgeg. von Dr. %. ©. uniie Breslau. 1816. ©. 
76—104, den umfaffendften Duelen bearbeitet.) — Jul. Heer: 

an, über: Andr. Gryphius. Leipz. 4 
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biefe ſchwere Zeit unter den Händen eines Stiefvaters die Klage 


anftimmte: 


Was hat mich, da fie weg war, was bat mich nicht verlegt ? 
Welch Schmerzen, welche Dual get mir nicht zugefett ? 
Wer bat der Güter Reft nicht biebifch mir entzogen 

Unb meinen Geift gefräntt unb mich mit Lift betrogen ? 


Am Grünbonnerftag des Jahrs 1631 verließ er das Haus feines 
Stiefvaterd, der ihn either jelbit unterrichtet hatte, und begab 
ih, „bamit er unter Bielen erlerne, was er unter Vielen Fünf: 
tig verrichten follte”, auf die Schule nah Görlitz. Von bort 
durch die Kriegsunruhen verjagt, flüchtete er fich zu feinem Altern 
Bruder Paul in Ridersborf, der bald darauf Pfarrer in Freiftabt 
wurde, und biefer brachte ihn auf die Schule in Glogau. Nicht 
lange aber war er dort, jo verheerte eine Feuersbrunſt einen 
großen Theil der Stadt und er gerietb in bie hülflofefte Lage. 
Da nahm ihn fein Stiefvater, der unterdefien Pfarrer in Fraus 
ftabt geworben war, wieber zu fih und ließ ihn die bortige 
Schule befuhen, wo er unter ber Leitung bes berühmten Jakob 
Rollius den Grund zu feiner vielfeitigen gelehrten Bilbung legte. 
Er dehnte das Studium der alten Sprachen, dem er mit größtem 
Fleiß oblag, auch auf die ebrätfche, chaldäiſche und ſyriſche Sprache 
aus, während er zugleich im Umgang bie polniſche und ſchwediſche 
Sprade erlernte. Unter folden Studien fand ber 15jährige 
Knabe aber auch noch Zeit zu poetiſchen Verſuchen. Er fieng 
21. Sept. 1631 eine Tragödie, betitelt „‚ber Kindermörder Hero: 
des“ zu bichten an und vollendete fie bereitd 10. Dftober, nach⸗ 
dem er durch die wegen der ausgebrochenen Peſt erfolgte Schließung 
der Schule freie Zeit hiefür erlangt hatte. Sie wurbe 1634 zu 
Glogau gebrudt, ift aber nun gänzlich verloren gegangen. Auch 
bichtete er damal8 Sonette geiftlihen Inhalts, namentlih Sonn: 
und Teiertagsfonette, über die er fih in einem Schlußfonett, das 
ber 1643, 1646 und 1649 veranftalteten Sammlung von 5 
Büchern feiner Sonette angehängt ift, alſo ausſprach: 

„Sn meiner erſten Blüth, ac ! unter grimmen Schmerzen, 

‚Beſtürzt durch's ſcharfe Schwert und ungeheuren Brand, 

„Durch Tiebfter Freunde Tod und Elend, al$ das Land, 

„In dem ich aufgieng, fiel, als toller Feinde Scherzen, 

„als Läfterungen, Spott, wie rafenb drang zu Herzen, 


„Schrieb ich dieß, was bu fiebft, mit noch zu zarter Hand, 
„Zwar Kindern als ein Kind, bad) reiner Anbadı % Kr 
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Am 16. Mai 1634 verließ er Frauftadt und zog auf bas 
Gymnaſium nad) Danzig, wo er nad einer befchwerlichen und 
gefahrvollen Schifffahrt 23. Juni anlangte und in feinen Frei: 
ftunden junge Edelleute unterrichtete. Darauf trat er 18. Auguft 
1636, nad einem Furzen Aufenthalt bei feinem Stiefvater, bei 
dem Treibern Georg v. Schänborn, der in der Nähe ven Frau⸗ 
ſtadt in Schlefien, wo unterbefien jein Bruder Paul Paſtor ge- 
worden war, feinen Ritterjik hatte, al® Erzieher und Aufſeher 
feiner Kinder ein. Und dieſer, ber als kaiſerlicher Pfalzgraf das 
Recht dazu hatte, Erönte ihn im Namen bes Kaiſers 30. Non. 
1637 in freubiger Anerkennung feines bichterifchen Talents und 
eblen Charakters mit einem frifgen Lorbeerfran; zum kaiſerlichen 
Poeten, erhob ihn zur Würde eines Magifter ver Philofophie 
und ertheilte ihm jamt feinen Nachkommen alle Rechte und Preis 
heiten Übeliggeborner, von denen er jebod nie Gebrauch machte, 
obgleih er eigentlich von Geburt her adeligen Stammes war. ”) 
Damals Enüpfte er auch einen engern Freundſchaftsbund mit 
bem als Paftor im Köben wohnenden, gleichfalls ale Jüugling 
zum Dichter gekrönten Johannes Heermann. Es war bieß enb⸗ 
lich einmal ein ſonnebeleuchteter Zeitraum ſeines bis dahin fo 
prüfungssollen Lebens. Allen kurz nur währte diefer Sonnens 
ſchein des Glücks und ber frievligen Ruhe. Bald trübte fich fein 
Lebendgang wieder mit finfterem Gewölk. Die Neiver ließen «6 
nicht am Verleumdungen und bie Feinde ber evangelifhen Sache 
nit an Anfechtungen verſchiedener Art fehlen, denn er hatte ſich 
in mehreren Schriften als einen entjchiedenen Proteftanten zu er- 
tennen gegeben. Als nun zu Ende des Jahre 1637 fein Gön⸗ 
wer und Beſchützer, der Pfalzgraf, gefiorben und fein Bruder Paul 
durch die fogenannte Schlüſſel⸗Commiſſion, die an vielen Orten 
Schleſiens die evangeliſchen Kirchen fehle und bie evangeliſchen 
Prebiger abſetzte, von feiner Pfarrftelle in Frauſtadt verjagt wor 
ben war, fo bielt er unter den jchweren Bebrüdungen, bie 
fih der Landeshauptmann von Bibran und feine Nachfolger gegen 
die Evangelifchen je länger je mehr erlaubten, fein Leben nit 


*) Setae Borfahren waren Herren v. Greif oder Greiff. Erſt ſein 
Großvater latiniſtete diefen Ramen in den Ramen Gryphius. 
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mehr geſichert im Vaterlande und flüchtete ſich deßhalb im Som⸗ 
mer 1638 mit tief betrübtem Herzen aus Schleſien. Nach einem 
gejährlichen Seeſturm gelangte er von Danzig aus nach Holland, 
wo er fih zu Leyden als Stubirender immatriculiren ließ und 
dann non 1639—1643 unter großem Beifall Vorlefungen hielt 
über bie vesfchiebenartigften Wiſſenſchaften, Geographie, Geihichte, 
Alterthümer, Phyfik, Metaphyſik, Logik, Aſtronomie, Trigonss 
meirie, ja ſelbſt Anatomie, Phyſiognomik und Chiromantie. Auch 
der Dichtkunſt blieb er geiren, indem er nicht blos Vorträge über 
diefelbe im Allgemeinen und über bie bramatiidge Poejie insbe⸗ 
fondre hielt, fondern au 1839 die erfte Sammlung jeiner Epi- 
gramme und Sonette bei Elzevier in Amſterdam bruden ließ. 
Während dieſes Leydener Aufenthalts Hatte er aber eines feiner 
ſchwerſten Trübfalsjahre durchzumachen. Am J. 1640 nämlid 
erhielt er aus ber Heimath bie ihn tief erjchütternden Trauerbot⸗ 
[haften von dem Tod einer geliebten Schweiter und bes treuen 
Bruders Paul, der unterdefien Superintendent in Croſſen gewor: 
den war. Und darüber verfiel er zuletzt ſelbſt in eine langwies 
rige und ſchmerzhafte Krankheit, durch die er an den Rand bes 
Grabes kam, dabei er im Bid «uf feinen gewiſſen Tod ein Lieb 
verfaßte des Inhalts: 

Ade, verfluchtes Thränenthalt 

Du —— herber Schmerzen! 

Du Ungläds: Haus, bu Jammer-Saal, 

Du Yolter reiner Harzen ! 

Ade! mein Kerfer bricht entzwei; 

Die Kette reißt, mein Geiſt wird frei, 

Die Schlöfler find zuſprungen. 

Hilf Gott, was laß ih? Nichts ala Web, 

Als Zetter, Ah und Klagen, 

un ost bittre lan e 

n en graufe Plagen ! 

geißt ihr Dich leben, Di ihr Lebt 

nd zwiſchen Furcht und Leiden ſchwebt, 
Die Angft und Grimm verzehret? 


Willkommen, oft gewünfchter Tod, 
Wo du ein Tod zu nennen! 
Willtommen, füher Lebens: Bot’. 
Wer kann bie Freud ertennen, 
a bie ung Gott durch dich einführt, 
mud, mit welchem Jeſus ziert, 
Die ſtandhaft Hier gerumgen!. 
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Und das war das einzige Lieb nit, das er damals verfaßte. 
Eine ganze Reihe feiner fhönften und ergreifendften Lieber dich⸗ 
tete er nun gerade in dieſer Trübfalszeit und meift während jener 
Krankheit, die er glaubig und gebuldig litt. Diefe Lieber, 
zwar der ſchmerzlichſten Klage, aber auch der glaubigften Hoffnung 
voll, find lebendige Zeugniffe davon, wie fein Geift im Feuer ber 
Schmerzen geläutert wurde und ſich immer mehr in's Evangelium 
vertiefte, fo daß er die dadurch gewonnene Lebensanſicht im Seit 


eines Joſua Stegmann dahin ausſprechen Fonnte”): 
. Was zeitlich ift, das muß verberben, 
Was anfängt, rennt nad feinem Enb, 
Mas grünt, verwelft, was lebt, muß Rerben; 
Das ift der Erben Sonnen: Mend. 
Ein Andrer Pi e falfhem Schein; — 
Mein böchftes Gut fol Sefus feyn. 

Nachdem er dann mit Gottes Hülfe, nach welcher er im Ber: 
trauen auf „das ewig treue Herz‘ viele Seufzer ausgeſchickt, 
feine Genefung erlangt hatte, blieb er noch über zwei Jahre in 
Leyden, obgleih er fih je länger je mehr nad einem andern 
Aufenthalt fehnte und den Herrn bat: 


„Ach, Toll ich biefes Land, 
r An das bu mic verbannt, 
Mein Heiland, länger noch bewohnen ? 
O führe mid von Ber! 
Komm, führe mi, wo ich bieß Leben 
Nur kann zu deinem Dienft hingeben, 
Bis meine Pilgrimfchaft vollendet. 


Am Frühjahr 1643 durfte er enblih von Gott an Leib und 
Seele neu geftärfet in’8 Vaterland nah Glogau zurüdkehren, von 
wo er dann im Juni 1644 als Reiſegeſellſchafter eines reichen 
Pommern mit Namen Wilhelm Schlegel eine gelehrte Reife an- 
trat durch Franfreih, Stalien, Holland und einen großen Theil 
von Deutichland. Und auf diefer Reife vermehrte er nicht nur 
feine Spracdfenntniffe, die er nun in ſolchem Maße befaß, wie 
nicht Teicht ein anderer feiner Zeitgenofjen, ſondern feierte auch als 
Dichter einen wirklichen Triumpbzug, denn überall gieng ihm ber 


*) Berg, Mürnbergifges Geſangbuch. Mit einer Vorrebe —* 
Sauberts ürnb. 167 512. „Wo, ad) wo werb ih mich hin⸗ 
wenden“ mit dem oe Seins ift bas böchfte Gut, dort und bier % 
meinen Mut”. (Eine Ueberarbeitung bes Stegmann’ [hen Liebe: 

wosin fol ich mid wenden" von Gryphius.) 
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Name des Schöpfers der deutfchen Tragdbie voran, dem er dann 
auch durch neue bichterifche Schöpfungen während der Reife jelbft 
noch mehr Glanz verlieh. Sp ließ er 3. B. 1646 in Venedig 
drei Bücher Gedichte im Drud erfcheinen, bie er 9. Mai dem 
Dogen der Republik Venedig in feierlicher Aubienz überreichte, 
und in Florenz eine leider verloren gegangene Sammlung geifts 
licher Gedichte unter bem Titel: „Olivetum ober Chriſti Leiden 
auf dem Delberge*, in Straßburg aber vornehmlich, wo er, bon 
Schlegel fi trennend, fait ein ganzes Jahr nur der Poefle ges 
lebt, und zuletzt noch in Stettin, wo er 25. Juli 1647 eintraf, ' 
weitere Tragödien. Am 20. Nov. 1647 kehrte er mit einem ruhm: 
verflärten Namen wieber in fein ſchleſiſches Vaterland zurüd, mo er 
ib dann in Frauftabt nieberließ. Doch erft nachdem durch 
ben 24. Oft. 1648 erfolgten Weftphälifchen Friedensſchluß bie 
Schrecken des Kriegs geenbet waren und Schleſien wieder neu auf⸗ 
athmete, fühlte er ſich fiber. Nun konnte er fingen: 


Nah zweimal fechzehn Jahren wird eingeftedt das Schwert, 

Indem ber ſüße Trieb in's Vaterland heimkehrt 

Und man nach Leid und Nöthen, 

Statt raſender Trompeten, 

Ein Lobgeſchrei und frohes Danklied hört. 
Zwei ehrenvolle Rufe als Profeſſor der Mathematik nach Frank⸗ 
furt a. O. und nad Upſala lehnte er aus Liebe zur Heimath ab 
und verheirathete ſich am 12. Ian. 1649 *) mit Roſina Deutſch⸗ 
länder, der Tochter eines angeſehenen Handelsherrn zu Frauſtadt, 
bie ihm während eines 15jährigen glücklichen Eheſtandes 7 Kin⸗ 
ber gebar. Das Jahr barauf, 3. Mat 1650, wählten ihn, in 
Anerkennung feiner Verbienfte, die Landſtände des Fürftenthums 
Glogau zu ihrem Synbicus, woburd feine Bitte zu Gott gewährt 
wurbe, er, ber ihm gegeben, dem Baterland zu leben, möge nun 


*) In einem ſchoͤnen Gebichte auf feine Vermählung: „Reine Lieb 
i’8, bie nichts zwinget, ob ber Erben Abgrund Fracht” preist er bie von 
©stt, ber bie Liebe ift, flammende Liebe als etwas Göttliches, das deß⸗ 
ng Lob und Verweſung Überbaure, indem er einmal über's anbere von 

T bezeugt: „Ihre Glut brennt, wenn wir Erben und zur Handvoll 
Aſchen werben" — „Lieb ift nichts, denn Glut und Flammen, wie Gott, 
Licht und Feu'r zufammen” und mit den Worten fchließet: „Lieb ift, die 
* et hält. Lieb ift troß ber Silber⸗Hauffen nur durch Liebe au 

en.” 
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auch das Vaterland ihm leben heißen. Und biefes ehren: unb 
geihäftsnolle Amt verwaltete er bis an fein Ende mit redlichem 
Eifer zur allgemeinften Zufriedenheit. Es ift in dieſer Hinſicht 
bon ibm bezeugt: „Bei feinen jchweren Amtögeihäften ließ er 
fih die Betend-Art angelegen ſeyn. Mit tief gegrünbetem Wiffen 
paarte er allezeit ein gute® Gewiſſen, was er erwiejen im Haus 
bes Herrn dur fonherbare Andacht, genaues Anhören ber Prer 
biegt und Öffentlihen und öftern Gebrauch des 5. Abendmahls. 
Er bat nie ben Mantel nach dem Winde gefehret und fi nie 
burg Berfprehungen höherer Ehren von ber erkannten Wahrheit 
abtreiben laſſen. So hat er das „„zeige beinen Glauben mit 
beinen Werken““ herrlich practieiret.” Im 3. 1662 wurde er 
unter dem Namen „ber Unſterbliche“ als Mitglied in die frucht⸗ 
bringende Gefelihaft aufgenommen und unter allen feinen vielen 
Amtsgeſchäften wußte er fi immer noch Zeit für ben „Dienft der 
Muſen“ zu erübrigen, bamit er als Vater der deutſchen Schau: 
Ipielfunft dem Drama in Deutfhland vollends Bahn breche. So 
verfaßte er denn auch noch neben weitern Trauerſpielen einige 
beitere Luftipiele, von welden 3. B. „Herr Peter Squeng“ und 
„Sorribilicribifar” zu den ausgezeichnetſten dramatiſchen Dich⸗ 
tungen bes ganzen Jahrhunderts gerechnet werben, bie jet noch 
einen friſchen Eindruck machen. Doch fromm, wie er als Dies 
ter begonnen, vollendete er auch. Die Ueberfekung von Richard 
Bazterd Betrachtungen über dad Gebet des Herrn und ein Trak⸗ 
tet über dad Leiden Chriſti waren feine lebten ſchriftſtelleriſchen 
Ürbeiten. Er ließ auch in diefen Zeiten glüdlicher Ruhe und 
ruhmvoller Ehren den evangelifhen Ernft nicht aus feiner Seele 
ſchwinden; und bamit er nicht ſchwinde, ließ ihn der Herr au 
jeßt noch night ohne Trübjale feine Wege gehen. Bier feiner 
Kinder mußte er der Reihe nad) dahinfterben jehen. Und fo oft ' 
ihm ein foldher Verluft auferlegt wurbe, nahm er e8, wie fonft 
auch jedes Leid, das über ihn Fam, an ale einen „Pfeil, melden 
bie liebe Hand Gottes abgedrücket“, und befannte fi dabei ſtets 
in aller Demuth als einen fündigen Menfchen, ber no härtere .- 


Züchtigung verbient hätte. Dft Hatte er den Wunſch geäußert, -. 


Gott möge ihn eines plötzlichen Todes fterhen laſſen; daher der 
veitete er fih auch ftetd auf den Tob und verſetzte ſich garz tm 


wu - 
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bie Zeit feines Abſcheidens.“) Und was er ſich gewünſcht, bas 
gewährte ihm ber Herr. Am Iohannisfeiertage 24. Juni 
1664 Hatte er fih noch mit dem himmliſchen Zehrpfennig bes 
h. Abendmahls verjehen. Da wurbe er 16. Yuli Abends 5 Uhr, 
ale er fich gerade mitten in ber Verfammlung ber Landes-Weltes 
fien zu Slogau befand, in feinem 48ſten Jahre mit einem uns 
verhofften und plöglichen Schlagfluß überfallen, alfo, daß er nech 
auf dent Stänbehaufe feinen Geift aushauchte, dabei er die Worte 
vorher noch außrief: „Mein Jeſus! wie wirb mir!“ „Rühme 
lich iſt es“, bezeugte hierüber Balthafar Sigmund v. Stoſch in 
dem vor anfehnlicher Verfammlung gehaltenen Abdankungs-Ser⸗ 
mon, „rühmlich it e8 einem Soldaten, wenn er auf der Wahl⸗ 
ftatt bleibet, und einem Kaiſer, wenn er ftehend ftirbt; alſo if 
er auch in feiner Station, auf feinen Wegen und in feinen 
Amtsgefchäften geftorben und hat gleihfam mit feinem Tobe feine 
emfige Treue und treue Emſigkeit verfiegelt.* 

Die Leichenprebigt hielt am 7. Trinitatisfonntag, 27. Sult, 
Paſtor Pirfcher in Glogau Über den von Gryphius felbft voraus 
beftimmten Text Pfalm 71, 20. 21., und Eafpar Knorr, Dias 
conus dafelbft, hielt die Grabrede Über Haggai 2, 24., in wels 
er er ihm nachrühmte: „er bat feinen Namen wohl beobachtet, 
indem er im Glauben großmäüthig geweſen, wie Andreas, und 
mit feinen Andachten wie ein Adler in die Höhe geftiegen. Sein 
Leben bat er auch, ob zwar unter menſchlichen Gebrechlichkeiten, 
dennoch in herzlicher Erkenntniß Chriſti geführet, daß er des fters 
benden Ambroflii Worte fih wohl gebraudhen können: „non ita 
inter vos vixi, ut vixisse me pudeat, nec non timeo, quia 
bonum dominum habemus.“* | 

Als Dichter mit vollem Rechte zu den Häuptern ber fehle: 
fiſchen Dichterſchule gerechnet, ſteht Gryphius zwar dem Opitz, 
Joh. Heermann und Andern in der Gediegenheit und Abrundung 


der Foxm weit nach, aber während er an Innigkeit und Tiefe 
des Gemüths ſelbſt Joh. Heermann nahe kommt, übertrifft er 


dieſen und Alle durch Schwung und Feuer als ächt genialer 








*) Z. B. in feinem Lied: „Es iſt vollbracht, gottlob, es iſt volle 
bracht. 
A* 


% 
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Dichter, der auch Feine Spur bes der Opitziſchen Schule eigenen 
bidactifchen Zuges hatte und nicht, um zugleich zu belehren und zu 
ergößen, dichtete, fondern im innerften Gefühlsbrang, um dem, was 
fein ganzes Herz bewegte, Ausprud zu geben. Dabei bildet er 
aber durch manche Veberfhmwänglichkeiten des Gefühle und eine 
gewifle Neigung zu übertriebenen und grellen Schilderungen bes 
reits den Uebergang zur fpätern fchlefifchen Dichterſchule. Doch 
zeigt ſtih in feinen geiftlihen Dichtungen recht deutlih bie Macht 
ber chriſtlichen Wahrheit darin, daß er in ihnen, während er in 
feinen weltlihen Dichtungen, zumal ben Trauerfpielen, fremde 
fünftlide Bersformen verwendet und verfünftelte, ſchwulſtige 
Redensarten und allegorifche Phantafiefpiele walten läßt, in ächt 
evangelifher LTiebform einen nah Inhalt und Form ganz ſchlich⸗ 
ten volksmäßigen Ton anihlägt, wenn gleih freilih auch Hier 
mancher harte ober unpaflende Ausbrud mit unterlauft und er 
auch ausprüdlich erflärt hat, er fey nicht von denen, „die alle 
Blumen der MWohlrebenheit und Schmud der Dichtkunſt aus Got: 
te8 Kirhe bannen wollen.” Er ift der Dichter der religidfen 
Weltverachtung. Die meiften feiner geiftlihen Lieder, befonbers 
die zur Zeit feiner fehweren Prüfungen in der Zeit von 1639 — 
1643 gebichteten, find von ernfter Schwermuth burdbrungen. 
„Alles ift eitel, Welt ift Tod, Schönheit ift Wuft und Dunft, 
Zuft ift Verderben“ — das find die Hauptiprüde und Hauptges 
banken, die fih faft in allen feinen Liedern, befonbers aber in 
ber fhönen Ode vom J. 1643 finden: 

Die Herrlichfeit ber Erben 

Muß Raud und Aſche werben, 

Kein Fels, Tein Erz kann ſieh'n. 

Dieß, was uns kann ergötzen. 

Was wir für ewig ſchaͤtzen, 

Wird als ein leichter Traum vergeh'n. 
Dabei aber glänzen aus all den trüben Gedanken Glaube, Liebe. 
und Hoffnung, die der vielgeprüfte und raſtlos umhergefähleuberte «4 
Dulber nte fahren Tieß, bel und fhimmernd hindurch, wie e ° 
denn auch in jener Ode mit dem ihn auch fonft vielfach bemegeme 
den Grundgedanken den Schluß mad: 


Verlache Welt und Ehre, 
Furt, Hoffen, Sunf und Lehre, 


* 
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Und fleuch ben Herren an, 
Der immer König bleibet, 
Den feine Zeit vertreibet, 
Der einig ewig maden ann. 


Wohl dem, der auf ihn tranet! 
Er bat recht feft gebauet ; 

Und ob er bier gleich faht, 
Wird er boch dort beitehen 

Und nimmermebr vergeben, 

Weil ihn bie Stärke * erhält. 


Eine Gefammtausgabe feiner Dichtungen beſorgte Gryphius 
ſelbſt zuerſt 1657 bei Joh. Liſchken in Breslau und dann ein 
Jahr vor ſeinem Tode mit nachbeſſernder Hand unter dem Titel: 
A. Gryphii Freuben: und Trauerſpiele, auch Oben und Sonet: 
ten. Breslau und Leipzig, bei Veit Jak. Trefcher. 1663. Die 
vollſtändigſte, auch bie nad 1657 noch erſchienenen Dichtungen 
enthaltende Gefammtausgabe aber beforgte fein ältefter Sohn, 
Chriftian, Nector an dem Magbalenen-Öymnafium zu Bress 
lau*), in zwei Theilen. Der erfte bat den Titel: „Andreä 
Gryphii um ein merkliches vermehrte Teutſche Gedichte. Bres⸗ 
lau und Leipzig. Im Verlag der Fellgiebel'ſchen Erben. 1698. 
und der ziweite: „A. Gryphii poetifcher Wälder Anderer Band. 
Ebendaf. 1698.” 

Bon feinen Dihtungen kommen für das Gebiet bes Kir⸗ 
chenlieds 65 in Betracht, und zwar: 


1. Oben. 

a) Die frühbeften berfelben, von benen er in einer zu Glogau 
9. Jan. 1652 dazu gefchriebenen Vorrede an ben Lefer jagt, „was 
bu-bier ſieheſt, babe ich in ber erften Blüthe ber noch kaum zeiti- 
gen Jugend (alfo wohl um's Jahr 1631) dem Papier vertrauet”, 
erfchienen erfimals im Drud unter bem Titel: „A. Gryphii Thrä- 
nen über das Leiden Jeſu Chriſti ober feiner Oden bas vierbte 
Buch in A. Gryphii teutfcher Gedichte Erſter Theil. Breßlaw. 
1657.” (2. Aufl. 1658.) Die verbreitetften berfelben find: 


— — — — 


de ift geboren zu Frauſtadt 29. Sept. 1649 und mwurbe 1674 

„Brofeffor der griechifchen und lateiniſchen Sprade am Elifabethen-Gym:- 

Aaafum 1686 aber Rector am Magdalenen-Gymnaſium zu Breslau, wo 
& 6. Mir 1706, wie fein Vater, am Schlagfluß farb. Er Hat fi aud 
als Dichter verfuht und bem 2. Theil ber von ihm veranitalteten Ge⸗ 
fammtausgabe ber teutfhen Gebichte feines Vaters vom 3. 1698 fchöne 
Proben feiner ererbten Dichteraabe beigegeben in ben Liebern: „Jeſu, ber 
du mir zu gute” — „Liebfter Bräutigam ber Seele” — „Muß ich gleich 
in biefem Leben” — „O Geift der unbefledten Lieber — „Triumph, ber 
Herr ift auferftanden” — „Wollte Gott! die frohe Seele”. 
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„Als der betrübte Tag zu Enbe kommen“ — des 
Herren Chrifti Begräbniß. 
„Der den Bau der Himmel trägei"” — bed Herren 

. Ehrifti Gang zum Tode. 

„Shr Herzen voll von Sünden" — bes Herren Chrifti 
Todes: Angft und Blut⸗Schweiß in bem Delberg. 
An Janus Pass. mel. 1665. mit einer eignen Melodie 
geſchmückt. 

b) ſpätere aus ber Zeit feines Leydener Aufenthalts 1639 — 1643, 
nebft einigen vielleicht auf feiner gelehrien Reife 1644—1646 ge: 
dichteten, erfchienen gefammelt in zwei Büchern „A. Gryphen, 
Teutſche Reim-Gedichte. Frankf. a./M., bei Joh. Hüttnern. 1650.* 
1 — rſten Buch mit einer Vorrede aus Leyden vom 15. Mat 

eht: 
„Die Herrlichkeit der Erden“ — Vanitas! vanitatum 
vanitas! 
Im zweiten Bud mit einer Vorrede aus Straßburg vom 
10. Nov. 1646 ſteht: 
„Abe, verfluchtes Thränenthal“ „— Terra valel Domi- 
ober auch: num vitae stat 
„Abe, bu bittres Thränentbal? adire Tonantem. 
ce) bie ſpäteſten erfchienen zugleich mit ben frübeften in A. Gry⸗ 
phil Teutfche Gedichte. Erfter Theil. 1657. als drittes Bud 
mit einer VBorrebe aus Glogau vom 15. März 1655. Hievon find 
verbreitet; 
„Hallelujab! meiner Shmerzen” — Quis avolvet 
nobis lapidem ab ostio monumenti? (Marc. 16, 3.) 
„Se mehr wir Jahre zählen" — Beſchluß des Jahres. 
(Später, wie man ohne gehörige Begründung gemöhnlid 
angiebt, von Simon Dach mit Strophe 1—4. und 6. ber 
Melodie: „OD Welt, ih muß Dich laſſen“ angepaßt.) 
„Schöpfer, deffen Wundergüte“ — tu extraxisti me 
de ventre matris mene, Pfalm 22, 10. 
Bon PB. Sohr mit einer befondern Mel. geſchmückt in 
ber Wuft’fhen Ausgabe bes Prax. piet. mel. von 1676. 

2% „Seiftlihe Lieder“ in einem befondern fo betitelten Abſchnitt bes 
2. Iheils ber Gefammtausgabe feiner Teutfchen Gedichte vom Jahr 
1698. Die Zeit ihres erflen Erſcheinens ift nicht mehr zu ermitteln, 
vielleiht 1659. 

„Haupt und Beiftanb beiner Glieder" — AbendsSeufzer. 
x a meine Stärke, beine Wunde rwerke“ — Morgen: 
eufzer. 
„Mein Heiland, was werb ih beginnen" — Herzens: 
Angſt eines bußfertigen Sünders. 
Mit einer befondern Melodie gefhmüdt im Nürnb. G. mit 
Sauberts Vorrede. 1676. 
3. Gereimte Ueberſetzungen alter lateiniſcher Symnen, 


im Drud herausgegeben unter bem Titel: „A. Gryphii überfähte, - 


Kirhen-Gefänge aus ben uhralten Lateiniſchen Hymnis, nebenft abſon⸗ 
berlihen Büchern nie zuvor ausgegebene Oben und Sonnette. Breß- 
law, bei Joh. Lifchfe. 1660.” it einer Vorrede aus Glogau vom 
12. San. 1660. (Im 2. Theil der Gefammt-Ausgabe feiner Gedichte 
son m unter ber Weberfchrift „Überfeßte Lobgejänge ober Kirchen⸗ 
eber”. 
Ohne Verbreitung in G.G. 
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4. Umbichtungen Stegmann'ſcher Lieber in Ber Schrift: 
Shegmann® esneustte Hertzens⸗Seufzer (vom 3. 1630), in 
neuen Reimen herausgegeben burh A. Gryphium. Breßlaw. Veit 
Jak. Treicher. 1664.* 
Ben biefen find hauptfächlich durch das Nürnberger, 25 Lieber bes 
Gryphius enthaltende G. von 1676 zur Verbreitung gefommen: 
„Bewahre mid, Gott, Armen” — —— 
——— Lieb: „Bewahr mich, Gott, mein Herre“.) 
„Erhalt uns beine Lehre, Herr, zu der legten Zeit“ 
— Gefang vom Wort Gottes und ber Chriftliden Lehre (irr- 
thümlich A. Greigen zugeſchrieben). 
manna Lied: „Erhalt uns, Herr, bein’ Lehre in die⸗ 
fer legten Zeis*.) 


(Stegmanns Lieb: „DO Gottes Sohn, Herr Jeſu Chriſt“.) 
5, Das zwar in feiner feiner ſich jetzt noch vorfindenden Gedichtſammlun⸗ 
gen befindliche, aber in mehreren G.G., beſonders in dem von Ober: 
onftflorialrath Fr. Burg beforgten Breslauer ©. von 1724 ihm 
zugeſchriebene Lieb: 
„Es ift vollbracht, gottlob, es iſt vollbradt”. 

Held, Heinrih, aus Guhrau in Schlefien, wo er ſich auch 
‚als Liventiat der Rechte und Rechts-Praktikus aufhielt und um’s 
%. 1659, jebenfalls vor 16641 geftorben iſt. Weiteres ift über 
feinen Lebensgang nicht bekannt, als daß er nad den in feinen 
Gedichten vorhandenen Andeutungen in den SKriegszeiten öfters 
den ſchwerſten Todesgefahren ausgefeßt war, aus welchen ihn aber 
Gott immer wieder, wie er fagt, „durch feiner Engel Heer erret- 
tet bat, damit er keinen Schaden nehme zur reiten und zur lin- 
ten Seiten“. Darım weiß er and) gar ſchön zu tröften und bie 
Befümmerten auf die Hülfe des Herrn hinzuweifen, wie er über: 
Haupt zu den gebiegenften Dichtern Schlefiens gehört. Nach dem 
Meßkatalog von 1661 muß er aud eine neu erfundene „Proſo⸗ 
dia” gefchrieben Haben, die in dem genannten Jahr ale „hinter⸗ 
laßne” Schrift zu Ötärgard bei Henning im Druck erfhien, aber 
tet ſpurlos verſchwunden fit. 

Eine Sammlung feiner Lieder findet fi noch vor unter 
sem Titel: „Heinrich Held'es deutſcher Gedichte Vortrab. Frank⸗ 
furt a.O. 1643.“ (2. unveränberte Auflage 1649.) Bon ben 
Liebern derſelben giengen blos in G.G. über: 


„Auf, du Bürgerfhaft ver Frommen“ — Ebr. 13, 14. 
„D deln, trauter Seelenfreundb“ — Tröflung bes Todes Chriftt 
ei feinem Kreuze. 
(Irrthümlich Benj. Gerlach zurgefärtehen.) 
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Weitere Lieder Helds, und gerade feine verbreitetflen, müäffen 
ursprünglich in einer andern, nun nicht mehr aufzufindenden Ge- 
dichtſammlung defjelben*) enthalten geweſen ſeyn. Es find die 
ihm meiſt in Grüger® Praxis piet. mel. von 1659 und 1664 
zugefchriebenen Lieber: | 


„Erheb, du werthe Chriſtenheit“ — Weihnachtlied. 

„Gott, gib mir zu erkennen“ — Gebet eines Stubiofi umb Segen 
und Gottjeligfeit. 

„Bott ſey Dank durch alle (in aller) Welt“ — Abventlied. 

Jauch zet, lobt und ſinget“ — auf Himmelfahrt. 

Se meiner Seelen lit, Freude meiner Freuden“ — Paſ—⸗ 

onslieb. 

„Komm, 0 (ah) fomm, du Geift bes Lebens“ — anbächtiges Ge: 

bet und Lieb zu Gott dem 5b. Geifte. 
(Irrthümlich Joach. Neander zugefchrieben.) 


Bcehme**) (Bohemius), Dr. David, geboren 2. April 1605 
zu Bernftabt in Schleſien. Schon in feinem 25. Lebensjahre 
wurde er 2. März 1630 Hofprebiger des Herzogs Heinrich Wen: 
zel von Münſterberg und eriter Pfarrer an der das Jahr zuvor 
neuerbauten Kirhe zu Vielgutt. Von da erhielt er dann 28. 
Sept. 1638 die Beitallung al8 Pfarrer und Oelsniſcher Hofpres 
biger und Confiftorialrath zu Bernftatt, feiner Vaterftabt, wo er 
nad 19jähriger gefegneter Amtsführung, dabei er ſich „in rechter 
Bifhofstreue beflifien, ein Yürbild der Heerde Chriſti zu ſeyn“, 


— 


e) Nicht Jo unbegründet, wie Mütell meint, giebt Archidiac. Kirch⸗ 
ner von Halle in feiner Nachricht von den Ciebervertaffern bes Freylingh. 
6.8 1771. S. 20. hiefür die nun allerdings nicht mehr aufzufindende 
Gedichtſammlung an: „VBoetifhe Luft und Unluft. Frankf. a. /O. 
1643. in Octav.“ Er nennt burdy die beigefügte Chiffre „Sr. v. ...* 
feinen Gewährsmann, einen regierenden Reichsgrafen, ber laut ber Vor⸗ 
rede F. 3. mit vielem Fleiß und nicht geringen Koften vom 8. Auguſt 
1742 an bis 13. März 1749 die Lieberauctores in ben im Befib haben⸗ 
ben Büchern ſelbſt aufgefucht oder durch glaubhafte Nachrichten mit Ge- 
wißheit zu erfahren fith bemüht, und was er hierüber vorfanb, bem In⸗ 
fpector Griſchow am Halle'fhen Waiſenhaus mitgetbeilt hat. Und biefer 
bat dann in feinem von Kirchner in Drud gegebenen Verzeihniß ber 
Liederdichter dieſe auf Grund folder forgfältigen Quellenforſchungen ge⸗ 
machten Reichsgräflichen Angaben mit „Gr. v. ...“ bezeichnet. Nicht 
umjonft führt auch Neumeifter im Specimen Dissertationis hist. crit. 
de poötis germ. 1695. ©. 48. beim Namen „Held" nah Erwähnun 
mehrerer feiner Schriften auch noch an: „‚Ejusdem, Roetifhe Luſt un 
Unluft, libello Satyrico , Hanß-Wurſten, praefationis loco est prae- 
fixa.‘‘ 

*) Quellen: Joh. Stinapius, Olsnographia. Leipz. 1707. 
Bb. I. ©. 487 f., nebſt den Anmerkungen hiezu. 
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9. Febr. 1657 heimgegangen iſt — „ſelig und im Stillen“, wie 

er ſich gewünſcht und erbeten hatte. 

Es iſt glaubwürdig bezeugt, daß von ihm „unterſchiedliche 

geiſtreiche Lieder in Bernſtadt herauskommen“, die urſprünglichen 

Quellen laſſen ſich aber nicht mehr auffinden, während fich ihrer 

nicht wenige in ben fchlefiihen G. G. unter feinem Namen vor: 

finden, in&befondere die auch in andere Landes-G.G. überge- 
dangenen — 
„AG treuer Gott ohn' Ende“ — Hymnus von ben 5. ‚Engeln. 

Ein Acrofihon auf den Namen feiner Ehefrau: „Anna B.“ 
„Danket Gott mit Schalle" — Morgenlieb (nad; Scultetus ein 

„Hymnus qui quartis feriis hebdomadalibus cani solet.““). Acro⸗ 

flihon auf feinen Namen: „David Behme“ (nit Böhme). 

„Herr Jeſu Chriſte, Gottes Sohn, der du vom hohen Him- 
melsthron’ — Advenislied. 

„Herr, nu laß in Friede, lebensſatt und müde” — auf das 
Feft Mariä Reinigung. In Schleſien bei Leichenbeſtattungen üblich 
als Valetgeſan 

„In dem Leben Bier auf Erben” — von Eitelkeit 

Bon Joh. Erüger mit einer beſondern Melobie ſchmüdt. Prax. 

piet. mel. 16056. 

v. Sömwenftern,*) Matthäus Apelles, ein Herzensfreund 
des David Behme und des gleich hernach zu nennenden A. Tſcher⸗ 
ning, wurde als der Sohn eines Sattlers 20. April 1594 zu 
Polniſch Neuſtadt im ſchleſiſchen Fürſtenthum Oppeln geboren. 
Er zeigte ſchon frühe vorzügliche Gaben, beſonders in der Ton⸗ 
kunſt, und ſchwang ſich ſo über ſeinen Stand hinaus. Im J. 
1625 wurde er nämlich durch die Gunſt des Herzogs Heinrich 
Wenzel von Münſterberg, die er ſich durch ſein muſikaliſches 
Talent erworben hatte, Rentmeiſter und Director des Muſikchors, 
1626 Präjes der fürftlihen Schule zu Bernftabt und 1631 fürft- 
liher Rath und Kammerbirector. Unter dem Kriegsjammer bie- 
fer Zeit hatte er viel Schweres zu erfahren, daß er deßhalb in 
einem feiner Lieder **), die damals dieſe Noth ihm ausgepreßt 
bat, die Klage anjtimmen mußte: 


) Quellen: ne Zinapius, Olsnograpbia. 1707. Bd. I. 
&. 673. 702. 3b. II 
ee) Es iſt das —* Bert, erböre mein Gebet" — aus ber 
geiit. Kirchen: und Haus-Mufit. Breslau. 1644,, gebichtet auf bie Syms 
It rzog Carl Friedrichs: „Gott iſt mein Frohe er beren Gemah⸗ 
phin Magdalena: „Ad tröfte mid Gottes H 
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Schau, wie Bat ber Feind bas Lanb 
Allenthalben fo verheeret, 
Durch fein Rauben, Mord und Brand 
Allen Vorrath aufgezebret. 
Tröfte mich in folder Noth, 

O men Gott. 
Unfer Adler, unfer Haus 
Iſt nicht mehr in umfern Händen ; 
Alles fiebet traurig aus. 
Ach! wohin foll ich mich wenden? 
Tröſte mid in folder Noth, 

D mein Gott. 


Aber feine Glaubensſprache unter allen biefen Klagen war bie: 


Deiner Hülfe tröſt ich mich, _ 
Wenn mich meine Feinde neiden, 
Und ich manchen harten Stich 
Muß von böfen Zungen: leisen. 
Tröoͤſte mich im ſolcher Noth, 


D mein Gott. 


Deiner Hülfe tröft ich mich 

Mitten unter folder Ruthe; 

Denn mein Gerz verfidiert ſich, 

Sie gereiche mir zu gute. 

Sey mein Troſt in aller Noth, 
O mein Gott. 


Später trat er als kaiſerlicher Rath in die Dienſte des Kai⸗ 
ſers Ferdinand II. und nach deſſen Tod 15. Febr. 1637 auch in 
die bed Kaiſers Ferdinand III., der ihn in den Adelsſtand erhob. 
Zulegt diente er wieder dem Vaterland als Staatsrath des Her: 
3098 Carl Friebrih von Münfterberg zu Dels, eines Bruders 
feines frühern Herrn. ME folcher ftarb er, nachdem er noch ſchwere 
Leiden dur das Podagra auszuftehen gehabt, ein Jahr nad) fet- 
nem Fürften, dem er treulich gebient, zu Breslau 11. April 
(nit: März) 1648. Kurz vorher hatte er noch in einem Briefe 
an feinen Freund David Behm (S. 56) fein nahes Ende vor: 
bergefagt, deſſen er ftetS eingeben! fey. Auf daſſelbe Hatte er fidh 
auch mit dem Schlußfeufzer feiner Ode an den Namen Sefu: 
„Jeſu, meine Freud und Wonne“ zu rechter Zeit verfehen: 

Und wann rüdt ber Tod herbei, 
Jeſu, du mein Helfer fey. 


Meine Seel’ an meinem Ende, 
Yelu, nimm in beine Hänbe. 


Sein Symbolum war: „moribus antiquis“. 
Aus feinen geiſtteichen und in reiner, fließender Sprache ver⸗ 
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faßten Liedern ertönt ein für bas Kirchenlied nach neuer Klang, 
ber von N. Buchner in Wittenberg überhaupt für die beutfche 
Poeſie zuerft angefchlagene dactylifhe Klang. Er war überhaupt 
in manchen berfelben bemüht, antife Strophenformen in Verbin: 
bung mit dem Reim zur Anwendung zu bringen, weßhalb fich 
unter ihnen 3. B. eine Alcaifhe Ode, eine Sapphiſche Ode, eine 
„amphibradifche Eymbel, barinnen bie erfte Strophe von ana: 
päftiichen Verſen“ u. |. w. vorfindet. Demunerachtet, unb ob: 
gleich fie auch „mehrentheils zur Erweckung abfonderlicher Andacht 
bei Erlauchten Berfonen gewidmet‘ waren, find fie bei aller relis 
gtöfen Begeifterung, die in ihnen fi fund giebt, Doch ſchlicht 
und einfach gehalten und darum volksmäßig. Er befannte felbit, 
daß er fie ‚einzig zur Ausbreitung göttliher Ehre und Erbauung 
feiner Kirche und ihrer Glieder“ verfaßt habe, ımb ift, wie bie 
fpätern Herausgeber berfelben bezeugen, ‚‚niemals Willens gewefen, 
jelbige an Tag zu geben; fie find ihm vom gutem unb vornehmen 
Freunden gleihfam aus ben Händen gewunben worden.“ Es 
find im Ganzen 30, die nad der Zeit ihres Erfcheinens breier- 
let Gruppen bilden: 


4. Awanzig erſchienen famt mehreren von ihm auch Hiezu erfundenen 
Melodien erſtmals unter dem Titel: 

„Symbola ober Gedenk-Sprüche Ihrer Fürſtl. Snaden Herr Carl 
Friedrichs, Herboge zu Münfterberg in Schleflen zur Delße vnd 
Bernfiadt und Frawen Sophia Magdalena, geb. — zur Lieg⸗ 
nitz vnd Brieg, vermäßlter Hertzogin zu Münfterberg vnd Oelß, 
So wol Fräwlein Eliſabeth Maria, gersogin zu Münfterberg 
vnd Oelß v. |. w. Dann aud anderer Erlauchter Fhrftlicher Ver: 
fonen. AZufambt noch etlichen, abfonbers beigeſetzten Geiftlichen 
Oden. Geftellet durch M. A. v. L.“ o. O. u. J. 

Mit demſelben Titel find fie auch ber älteſten Ausgabe bes ſog. 
groben ober alten Breslauer Delangbude, bas als Fortfeßung bes von 
Bunzlauer Schuls&ollegen Chriſtoph Buchmälder 1611 bere 
usgegebenen und zu Görlitz gebsudten Geſangbuchs im J. 1644 
zu Breslau bei Georg Baumann in Drud fam unter dem Titel: 
„Geiftlihe Kirchen: und Haus: Mufit“ u. |. w., gleich nach ber 
Vorrede und bem Regiiter vorangebrudt. 
Bon biefen fugenannten „Apellesfiebern‘ haben weitere Ver: 
breitung erlangt: . 
„Chrifte, du Beiftandb deiner Kreuz:Gemein" — 
Sapphifhe Ode. Umb geiftl. und leiblichen Trieben. 
„Sefu, meine Freud und Wonne* | — Ode von bem 
in fpäterer Bearbeitung feit 1711: Namen Jeſus. 
„eu, meine Freudenſonne“ Nachbi 
bes lateiniſchen: „Jesu, meum solatium‘*, 
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„Nu preifet Alle Gottes Barmberzigteit" — Al: 
caifche Ode. 
„Sin t bem Herrn ein neues Lieb" — aus bem 149. 


alm. 
„Wenn ich in Angſt und Noth mein Augen heb em—⸗ 
por" — ber 121. Pſalm. send 

2. Zwei erfcheinen mitten unter ben Lieber-Numern bes zu 1) erwähnten 
Breslauer Geſangbuchs vom Jahr 1644 und mwahrjcheinlich erft für 
biefes G. gebichtet. Bon bdiefen ift fehr populär geworben: 

„Mein’ Augen ſchließ ich jegt in Gottes Namen zu” 
— Abendſegen. 

3. Acht erfcheinen in Verbindung mit ben 22 vorigen allen Anzeigen 
nad erfimals in einem zwiſchen 1644 und 1648 zu Tag getretenen 
neuen Drud ber Apelles-Liederfammlung und zugleich ber zweiten 
leichfalls zwifchen 1644 und 1648 ausgegebenen Auflage bes Bres⸗ 
auer G.'s von 1644 vorangebrudt. Von diefen haben weitere Ver⸗ 
breitung erlangt: 

„Komm, heil’ger Geift, zeuch bei uns ein” — Hymnus 
de Spiritu Sancto: Veni creator Spiritus. Verdeutſcht. 
„D werthes Liht ner Chriftenheit”“ — Hymnus de 8.8. 
Trinitate: O lux beata Trinitas, Verdeutſcht. Ein Abends 


fegen. 

Während weber jener zweite Drud ber vollfiindigen auf 30 Nus 
mern fich belaufenden Apellesstieberfammlung, noch auch die zweite, 
dritte und vierte Auflage bes Breslauer G.'s, welchen biefelhe gleich- 
falls vollſtändig vorangebrudt geweſen zu feyn ſcheint, mehr aufzus 
finden find, erjcheint diefelbe nachweislich von ber noch vorhandenen, 
in bie Zeit von 1663—1673 gehörigen, mit einer Jahrzahl vers 

ſehenen 5. Auflage des Breslauer G.'s an ben Auflagen dieſes Gs 
vorangebrudt und überbieß nod in einem befondern Ipätern Abdruck 
unter dem Titel: 

„Wl. Herrn Mattheen Apellens von Leuen-Stern in Langenhoff 
Ahr. K. K. Maj. und Fürſtl. Münſterberg-Oelßniſchen Rathes 
Frühlings-Meyen oder Geiſtliche Lieder, meiſtentheils auff 
Symbola ober Wahl⸗Sprüche Fürſt- und Freyherrlicher Per: 
ſonen Anno 1644 griquet, itzo aber wiederumb zum Druck 
befödert von J. D. M. D.“) 1678. Kiel, Gebr. durch Joa⸗ 
chim Reumann. 


Sfherning,**) Andreas, wurde 18. Nov. 1611 geboren 
zu Bunzlau in Schlefien, der Geburtsftabt des Opitz, defien Schü- 
ler und freund er war. Seine Eltern, Andreas Xfcherning und 


*) Laut ber Debdication die Namenschiffre bes Johann Daniel 
Major, Dr. und Med. Profeſſor primarius in Kiel, welder ein Sohn 
bes berühmten Rectors Elias Major am Elifabethen - Gymnafium zu 
Breslau geweſen ift. 

") Quellen: Dr. Henning Vittenius, memoriae philosopho- 
rum, oratorum, poötarum,. Dec. VII. Francof. 1679. ©. 338 ff. 
mit bem Univ.-Brogramm des Dorſchäus auf Tſchernings Tod. — 
Der borteefiliggiten beutfchen Poeten verfertigte Meiſterwerke. Roſtock. 
1721. Stüd 2. ©. 1-44. ' 


* 
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Margaretha, geb. Ruthard, ehrbare und gottesfürdtige Bürgers⸗ 
leute, bielten ihn von Kind auf in den Schranken ver Gebote 
Sotted. Seine Liebe zum Evangelium, die fie frühe in feine Seele 
pflanzten, war fo groß, daß er im J. 1630, als die fchweren 
Religionsverfolgungen mittelft der Lichtenfteinifhen Dragoner, 
welche die Schlefier mit Gewalt zur alleinſeligmachenden Tatholis 
ſchen Religion treiben follten, über fein Vaterland hereinbrachen, 
als 1Yjähriger Jüngling lieber da® Vaterhaus mit dem Rücken 
anſah und fih nad Görlitz flüchtete, um nicht länger unter ben 
Feinden ber evangeliſchen Wahrheit für fein Seelenheil Gefahr 
leiden zu müflen. Denn er wollte lieber Alles ertragen, als ſich 
vom Tutherifhen Glauben abbringen laffen. Kaum war er in 
Görlitz angelangt, fo übertrug ihm der dortige Bürgermeifter, 
‚ Franz Berger, die Information feiner Kinder, neben ber er aud) 
noch das Gymnaſium befuchen konnte. ME der Hauptdränger 
der Evangeliſchen, der Burggraf Dohna aus Breslau, von den 
Bürgern vertrieben war, begab ſich Tſcherning auf den Wunſch 
feiner Eltern nah Breslau, wo er das Gymnaſium beſuchte und 
eine ſchöne Zahl Tateinifcher Gedichte in Drud gab unter dem 
Titel: „Deutſche und lateiniſche Gedichte. Wradislav. 1634.“, 
obgleich die Sammlung nur zwei deutſche Gelegenheits⸗Gedichte 
enihält. Von da konnte er dann 7. Mai 1635 vie Univerſität 
Roſtock beziehen, wohin er von feinem berühmten Landsmann 
Opitz, ben er in feinen poetiſchen Verſuchen nachgeahmt hatte, 
empfohlen worben war. Nachdem er bort zwei Jahre lang mit 
großem Eifer ftubirt und felbft noch die arabifche Sprache erlernt 
hatte, wovon hernach als Frucht eine Ueberfegung der arabifchen 
Sprühwörter des Ali in lateiniſchen und deutſchen Diftichen 
zur Reife kam, giengen ben Eltern unter den damaligen Krieges 
prangfalen die Gelbmittel. zu Ende unb er mußte fih nun nad 
Breslau zurüdziehen, um fich dort durch Unterrichtgeben in vor⸗ 
nehmen Yamilien feinen Lebensunterhalt zu erwerben. Durch 
die Gedichte, die er Hier verfaßte und 1642 unter dem Titel: 
„Deutſcher Getichte Früling“ in Drud gab, gewann er fidh viele 
Sinner und Wohlthäter, insbeſondere den Kaiſerlichen Rath 
Matth. Apelles vun Löwenftern. Diefer nahm fich feiner „als 
ein rechter Maͤcenas“ liebreich an und half ihm aus \cinen MR 


62 Dritte Periote. Weide. I. J. 1618-1648; Die luth. Kirche 


teln und mittelſt einer unter Freunden veranftalteten Sammlung 
daß er in Roſtock feine Univerjitätsftubien wieber fortfehen 
Ionnte. Gleichwohl hatte er auch jetzt noch manche Noth zu bee 
Reben, daß er darüber in ben Seufzer ausbrah: „Gott! ber 
Weg tit trübfalsvoll, der zum Himmel führen fol!" Allein fein 
gottergebener Sinn Half ihm durch Alles durch, denn er lich fid 
am Gottes Gnade genügen, wie er auch, Andere damit” zu tröften, 
gefungen: 

„Gott! du Tiebeft deine Kinder, 

Mir zwar peit bu Leid gemacht, 

209 ich glaube, daß micht minder 

Deine Gnade Bei mir wacht. 

Mir genügt zu jeber Frift, 

Herr, wenn bu nur gmäbig biſt.“ 
Und die Hoffnung ließ ihn auch nicht zu Schanden werden, welche 
er in demſelbigen Lieb mit den Worten ausgeſprochen Hatte: 


Ich gebent, e8 werb geſchehen, 
Daß mein Antlit auf ber Welt 
Noch das Gute werbe jeher, 
Das du haft für mich beftellt. 
Mir genügt zu jeber Frift, 
Herr, wenn du nur gnädig biſt. 


Schon am 16. Mai 1644 burfte er, nachdem er kurz zubor 
die Magiſterwürde erlangt hatte, feinen höchſten Wunſch erfüllt 
ſehen, indem er an der Stelle feines alten Lehrers, Peter Laurens 
berg, als Profeflor ver Poeſie in Roſtock beftellt wurbe. Im ſel⸗ 
bigen Jahre noch verheirathete er fih nun mit ber Wittwe bes 
Advokaten und Notar Simon Hinze in Lübeck, einer Tochter des 
Seniors Marfilius pafelbft, die ihm in einer glüdlichen Ehe einen 
Sohn und eine Tochter gebar. Fünfzehn Jahre lang burfte er 
fein Lehramt, dem er mit großer Gewiflenhaftigfeit oblag, unter 
Allgemeinem Beifall und immer höher fteigendem Anſehen verwal- 
ten. Ex war 8, ber die Opitziſche Dichtkunſt, für welde er ein 
„unvorgreifliches Bedenken über etliche Mißbräuche in der deut⸗ 
ſchen Schreibs und Sprachkunſt, infonderheit der eblen Poeterey 
Rübed. 1652.* ſchrieb, nach Medlenburg verpflanzte, unb nicht lange 
ſtand es an, baß er feinem Meiſter Opitz von feinen Zeitgenoffen _ 
gleich geſetzt wurde, wie denn auch einer derjelben von ihm rühmte: 
„er bat viel ſchöner Gedichte, welche des Herrn Opiben feinen 
anf alle Weile und Wege künnen glei geſchätzt werben; es if 
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eine ſonderliche Reinlichkeit und ungeſchminkte Zierlichkeit bei ihm, 
weßhalb wen ihn billig unter Deutſchlands Hauptpoeten zu ſetzen 
bat.” Und Johannes Heermann hatte ihm beim Lefen feiner Ge: 
dichte die Natiwität geftellt: „nic erit Opitio per, nial major 
erit.« Mitten in feinem beften Wirken aber rief ihn der Herr 
von hinnen, er fterb, nachdem er in den lebten vier Jahren ſei⸗ 
nes Lebens an einem Bruftleiven vielfach gefräntelt hatte, im 46, 
Sabre feines Alters zu Roftod 27. Sept. 1659. 

Seine Gedichte, bei denen er ſich auch, wie fein Gönner 
Röwenftern, fters in Nachbildung antiker Strophenformen ver: 
ſucht und anapäftifche ever dactyliſche Versmaße angewendet bat, kom⸗ 
men in der Sprachreinheit, Sprachgewandtheit und Regelmäßigkeit 
des Verſes denen eines Opitz allerdings gleich, find aber ſonſt zu 
gelehrt gehalten. Die geiftlichen unter denſelben fanben felbft in 
Schleſien nur eine ſchwache Berbreitung in ben ©.&., da fie 
meiſtentheils nur poetiſch ausgeführte Sentenzen enthalten. Sie 
erfäienen in den zwei Sammlungen: 


1. „Andreas Tſchernings Deuter Getichte Früling. Breßlaw. 
ar Verlegung Georg Baumanns, Bucbruders. 1642.” Mit einer 
orrede an "einen Gönner und Wohlthäter Apelles v. Löwenſtern 
vom 4. Jan. 1642, nad welcher „ein ziemlicher Antheil” biefer Ge⸗ 
bichte, die er „bie erſten Bluͤthen feines Geiftes“ nennt, ſchor 
ats: buch den Drud ausgeflogen". (Zweite, aufs neue 
gene und verbeſſerte Auflage. Roſtock. 1646, Dritte Aufl. 
1 0 
Von dieſen fanden allein weitere Verbreitung; 
„Du ſollt in allen Sachen mit Gott ben Anfang 
machen“ — fah Mies mit Gott an. 
„Bott, bu Liebeft beine Kinder" — zuerſt auf einem Ein« 
zeldrud: „Ode auß der burchlauchtigen Frawen Anna Urfula, 
Hertzogin zur Bernftabt, verwittibten Herkogin zu Münfterberg 
und Del... Seiner Gnädigen Fürftinn und Frawen Fürſt⸗ 
lichem Symbolo: „„Herr, an beiner Grade genüget 
mir“. Aus fchulbigfter Unterthänigkeit geſetzet vnd übergeben 
durch A. Tiherning.” o. O. u. J. 
2. Vortrab bes Sommers Deutſcher Getichte, von A. Tſcherningen aus⸗ 
gelenbet ond verlegt in Roſtock. Gebr. durch Nic. Kehln Erben. 
699.” (2. Aufl. 1665.) 
Er batte in ber Vorrede zu 1) verfprohen, „im Sommer feiner 
Sabre Neiferes" zu Tiefern. Statt einem ganzen „Sommer beutfcher 
Gedichte" giebt er damit nun zunächſt nur einen „Vortrab bes Som- 
mers“, eine Sammlung, bie fich bald fehr jelten gemacht unb wie 
überhaupt minder wertbuslle, von ihm meift ſchon hei kränklichen 
Reißesumftänben verfakte, To inshefondeve für ben kirchlichen Gebrauch 
wehe Sieber enthält 


hält. 
ee werthvolles Lieb nur, das, ohne im 'un\en Wale 
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Sammlungen ſich zu finden, in den verſchiedenen Ausgaben des 
Breslauer G.'s, Geiſtl. Kirchen- und Hausmuſik“ von 1644 an bis 


zur 9. Auflage Aufnahme gefunden hat, iſt noch zu nennen: 
„Wie ein Schiff bie Wellen ſchlagen“. 


. Shebefius*) (Thebes), M. Adam, wurbe 6. Dez. 1596 
geboren zu Seyffersdorf im Liegnitz'ſchen Fürſtenthum, dem Ger 
burtsorte Davids v. Schweinig, deſſen Vater ald Patron des Orts 
feinen Vater, Peter Thebes, dorthin als Pfarrer berufen hatte, 
Seine Mutter war Barbara, geb. Hanjel. Bon feinen Eltern 
von Kind auf zu dem Catechismus Lutheri angehalten und in 
allen chriſtlichen Tugenden forgfältig erzogen, kam er zuerſt auf 
die Stabtichule nach Liegnik und von ba drei Jahre lang auf das 
Meagdalenen-Gymnafium nad Breslau, bis er im April 1616 die Unis 
verfität Wittenberg beziehen konnte, auf der er dann ſchon 1617 bie 
Magifterwürbe erlangte. Die Leibesbeſchwerden feines altersſchwa⸗ 
hen Vaters, der in die 28 Jahre treuverbienter Pfarrer in Seyfs 
fersborf gewejen war, nötbigten ihn 1619, die Univerfität früber, 
als er gewünfcht, zu verlaffen und venjelben im Predigen zu vers 
treten. In demfelben Sabre ſchon erhielt er von dem Freiherrn 
Friedrich v. Stoſch eine Berufung auf die Pfarrei Mondſchütz 
im Wohlauiſchen Fürftentfum, wo er dann 24. Nov. 1619 ins _ 
veftirt wurde und ſich fofort 7. Sept. 1621 nad dem im genanns* 
ten Jahr erfolgten Tode feines Vaters verehelichte mit Katharina, 
geb. Weyrad, die ihm vier Söhne und vier Töchter gebar. Um 
feiner ſonderlichen Gaben willen war er von Jedermann geliebt 
und hoch geehrt und deßhalb erwählten ihn auch 8. San. 1627 
Rath und Burgerſchaft zu Wohlau zu ihrem Paftor. Hier hatte 
er aber in ber allgemeinen Kriegsnoth viel Kreuz zu erbulden und 
bie Pet, die auch feines Hauſes nicht verfchonte, raffte ihm zwei 
liebe Töchter weg, denen bald durch einen andern Unfall eine dritte 
und 19. Febr. 1639 feine Ehefrau. nebft ihrem neugebornen Söhn⸗ 
lein im: Tode nadfolgten. Am 31. Mai 1639 wurbe er dann 
al8 Paftor an die Oberftabtpfarrlirhe Petri und Pauli nad 


*) Quellen: Die ber gebtudten Leihenprebigt. Liegnig 1652. auf 
21, Bogen angehängten Berfonalien. — Koh. Chriitian Köllner, Paſtor 
im Boplau, a a mpkin gauer. 1725. ©. 304-310. — M. Gott⸗ 
ob Klugens, Paſt. prim, in Neumarkt, mnopöo Silesiaca, 
Dec, 11, Breslau, 1752. ©. 177—192. Aymnopö graphia .- 
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giegnib berufen, wo er unter ven fehr gefährlichen Eriegerifchen 
Zeiten mit Wachen und Beten, mit Arbeiten und Prebigen bis 
an fein Ende treulih aushielt.e Als Prediger und unermübel 
arbeitendem Theologen ift ihm nachgerühmt worden: „er war nicht 
„einer von denen, bie ihre Predigten aus dem Ermel ſchütteln, 
„jondern es mußte Alles von ihm wohl erwogen, wohl überleget: 
‚und richtig eingefüget werben.” Es war eine neue, anmutbige 
und erbaulihe Art, die er zu allererft beim Prebigen gebrauchte 
und viele andre Prediger ihm dann nachahmten als den „„Metho- 
dus Thebesigua“, daß nämlich ftatt der Iateinifchen Termini 
Alles in deutſche Terminos gefaßt und nad) der Logik genau und 
recht eingetheilt wurde. Am 419. März 1642 wurde er aud 
Aſſeſſor des fürftlihden Conſiſtoriums, in weldem er fofort feine 
tbeologifhe Wiflenfhaft und Erfahrung fattfam erwiefen hat. 
Weiter ift von ihm bezeugt: „er war im Beten brünftig ſowohl 
„in feinem Kämmerlein, als in feinem Haufe, welches eine rechte 
„Bet: und Sängerfchule geweien, da man täglich zu gejeßter Zeit 
„börte Pjalmen und Lobgefänge und geiftliche Lieber. Sonderlich 
„aber wußte er in ber Kirche feine und ber ganzen Kirche Noth 


. „wit andächtigen, beweglichen und geiftreihen Worten Gott vors 
‚F 
% 
& 


wäwtragen. Da machte er fih zur Mauer und ftanb wiber ben 
RE gegen Gott für das Land, daß es nicht verberbete (Ezech. 
„22, 30.).* 

Nachdem er fi fo zu Liegnig als ein viel geprüfter Hiob, 


in einem 14jährigen Wittwerftande von vielen Krankheiten und 


Beihwerungen an feinem Leibe heimgeſucht, müde gearbeitet hatte, 
wurbe er 12. Dezember 1652, als er gerabe nad) feiner Ges 
wohnheit mit feinen Hausgenofjen geiftliche Lieber zur Abendan⸗ 
dacht gefungen und fi dann zum Schlafengehen angefchiet hatte, 
unvermuthet don einem Schlagfluffe gerührt. Mit ftiller Gelaf- 
ſenheit ergab er fi dem gnädigen Willen feines Gottes, Jeſum 
noch mit beutliher Stimme anrufend und ihm feine Seele zu 
treuen Händen befehlend. Da trat gegen neun Uhr des Nachts 
ein wieberholter Schlagfluß ein, in Folge deſſen Thebefius fanft 
und ſelig entſchlief als einer, der lange zuvor ſchon geftorben war. 
Er hatte, ſich täglich ein jähes Ende vorftellend, an die Thüre 
feiner Stubirftube die Worte angefchrieben: ‚„‚veloeiter ac feli- 
Roc, Kirchenlied. LIE. d 
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clter“‘ und man hätte e8 oft aus feinem Munde vernehmen 
innen: „werbe ich einmal des Morgens tobt und Falt im Bette 
gefunden werben, jo benfe ja Niemand, daß mich der Tob unbe⸗ 
reitet Üübereilet habe, denn ich lege mich keinmal zur Ruhe nieder, 
al® wie ich gedenke an jenem Tage für dem Richter alles Fleiſches 
zu erfcheinen und ein gnädiges Urtheil zum ewigen Leben anzuhören. *- 
Die Leichenpredigt hielt ihm Sebaft. Alifcher über Offenb. 2, 10. 
und bie Parentation Baubifius, Oberbiacon an der St. Johan⸗ 
niefirche, über Gal. 2, 9. 

Er Hatte durch verfchiedene Gedichte und Lieder einen foldyen 
Namen erlangt, daß er 1638 von einem kaiſerlichen Pfalzgrafen 
„aus eigner Bewegnuß“ mit dem Dichterlorbeer gefrönt wurde. 
Ale überwiegt das jebt noch verbreitete geiftreihe Paf: 
ſionslied: 


„Du (O) großer Schmertzensmann, vom Vater fo geſchla— 
gen" — Danklied für Jeſu Leiden und en. (In Janus Pass. 
el. Görlitz. 1663. und in Vopelius Leipz. &. 1682 mit einer be- 
jondern Mel. geſchmückt.) 


Schultz (Schulte), Chryfoftomus, geboren im J. 1608 zu 
Lemberg, wo er auch feine erfte Anftellung als Rector fand. 
Später wurde er Profefjor am Eliſabethen-Gymnaſium zu Bres⸗ 
lau und zuletzt Schöppſchreiber daſelbſt. Er ſtarb 23. 
1664. 5* i 
Er ſchloß fi in feinem Leben und Dichten an Apelles von 
Löwenftern an, mit dem er zu Breslau in defien lebten Lebens: 
jahren zufamenlebte und von dem er das bactylifhe Versmaß bei_ 
jeinen Poefien anwenden lernte. Neben vielen lateinifhen Ora⸗ 
tionen und Carmina bichtete er zwei größere deutſche religiöfe Ge⸗ 
dichte, das eine unter dem Titel: „Wie Gott will oder Träftiger 
Troſt für alle geängftigten und verfolgten Herzen. 1647.*, das 
andere unter dem Titel: „Sieged:Fahn und Ehren-Säule, dem 
Herrn aller Herren, dem König aller Könige für feine Frewden⸗ 
reihe Aufferftehung vnd Göttliche überwindung aller Feinde zu 
Schuldiger Dankbarkeit auß demüthiger Andacht geftelt Und auf: 
gerichtet im Jahr unfrer Erlöfung. 1649. Gedr. zu Oelß bei 
Joh. Seyffert.“ Mit einer Borrede vom 29. März. Hier fteht 
am Schluſſe angehängt das fröhliche Oſterlied: 

„Wir leben und ſchweben in fröhliher Zeit“. 


\ 
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Bapzien“) (Bapzihn), Michael, geboren 1628, war zur 
erſt Kantor zu Hayn im Liegnisifchen Fürſtenthum und bann zu 
Konigsberg, von wo er zulebt um's J. 1669 als deutfcher Sans - 
ter an bie Marienfirhe und das Gymnaſium zu Thorn in Polen 
fam. Hier ftarb er nah 2Ajähriger Amtsführung in feinem 65. 
Lebensjahr 24. Juni 1693. 

Er verfaßte in feinen Jugendjahren im ſichtlichen Anſchluß 
an Johannes Heermann poetiſche Andachten über Jeſu Leiden, 
Sterben und Auferſtehen, deren urſprünglicher Druck nicht mehr 
aufzufinden iſt, von denen aber eine Probe bereits in Crügers 
Praxis piet. mel. vom J. 1656 wahrſcheinlich aus der erſten 
in Berlin erſchienenen Ausgabe von M. Janus Passionale meli- 
cum vom J. 1652 Aufnahme gefunden hat, während noch wei⸗ 
tere derſelben ſich wo nicht ſchon in der erſten, ſo doch in der 
2. Ausgabe jenes Passionale von Janus. Görlitz. 1663. und 
im Thorner ©. von 1700 finden. Die aud in andre G.G. 
übergegangenen find: 


„Sottlob! Es Tebt der ftarfe Helb’o— von ber Auferftehung 
Jeſu Chrifti. 
eſu, der du ſelbſten ber) wohlhaſtbden Todgeſchmecket“ 
— Andacht über Jefu 
“. „Kommt ber und ſchaut, kommt; laßt uns doch von Herzen" 
5 a über Jeſu Leidenspein. (In Erügers Prax. piet, mel, 


 Srtlob**), M. Carl, geboren 17. Januar ***) 1628 in 
Oels, wo fein Vater, Georg Drtlob, Katferlicher Steuereinnehmer 
war. Während feined Aufenthalts auf der Univerfität Witten: 
berg, wo er vom %. 1647 an Theologie ftubirte und dann auch 
noch als Docent bis zum Jahr 1656 verweilte, wurde er durch 
Aug. Buchner, der damals dort als Profefjor der Poeſie und Be: 
rebſamkeit die deutſche Poeterei nach Opitzens Regeln lehrie, jchon 
als Studirender zum Dichten angeregt. Am 9. Tebr. 1657 





*) Duellen: Das Regifter der Lieder-Autorum im Thorner ©. 
1 = Joh. Chriftian Köllner, Wolaviographia. Sauer. 1725. 


*) Quellen: % Sinaptius, Rector in Dels, Olsnographia. 
Leipz. 4707. 1. Bd. ©. 402 — 404, 2. Bb, Anhang. ©. 14. — Roter: 
Zund⸗ dportſebung zu Iochers Allgem. Gelehrten⸗Lericon. 1814, Bb. V. 


© CS Rad) Scultetus de Aymnop, Bil. am TI. zn. 
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wurde er Bafter und Aflefior des Delönifchen Conſiſtoriums zu 
Bernftabt und in bdemjelben Jahre no, 14. Juli, Hofe und 
Stabtprebiger, fo wie Confiftorialrath in feiner Vaterſtadt Ochs. 
Hier verheirathete er fi, hatte aber bald die Prüfung zu beftchen, 
daß er feine beiden erſten Kinblein durch einen frühen Tod bem 
Herrn wieber zum Opfer geben mußte, bei welcher Gelegenheit 
er das faft in alle jchlefiihen G. G. übergegangene rührend ſchöne 
Lied, genannt „der freubige Abſchied ber Kinder“, dichtete, darin 
er ein ſolches ſcheidendes Kind ben Seinen zurufen läßt: 


Gute Naht, mein Fleifh und Bluk : 
Eltern, Freund und Lieben, j 
Die ihr kläglich um mich thut, 
Mäßigt bas Betrüben. 
Scharrt mid doch mit Willen ein, 
Tauſend Angfi und Strafen 
Hier in meinem Kämmerlein 
Selig zu verfälafen. (8. 1.) 
Nun, ich geh voraus zur Ruh, 
rei von allem Jammer. 
chließet feft die Thüre zu 
Diejer meiner Kammer, 
Daß mich wede kein Gefchrei, 
zeln als das beine, 
enn die Nacht wird fein vorbei: ‘ 
Daß ich nicht mehr weine. (3. 4.) u,» 


Am 12. Juni 1669 wurbe ihm bie Oelsniſche Superintendentur · 
übertragen, allein ſchon im Juli 1670 legte er biefes Amt eins 
getretener Zerwürfnifie wegen, bie ihn bei Hof in Ungnabe brach⸗ 
ten, wieder nieber und zog fich in ben Privatitand nad Breslau 
zurüd. Um aber noch wirken zu können, fo lang ed Tag war, 
übernahm er nach einiger Zeit im Juli 1672 das Diaconat an 
ber Elifabethenkirche in Breslau, über deflen Bejorgung er dann 
auch nah Ablauf von 6 Jahren 17. Auguſt 1678 farb. Sein 
Symbolum war: „Christi ope, mit Chrifti Hülfe“. 

Die jugendlihen Früchte feiner Dichtergabe, in .beren Ans 
wendung er nad feinem eignen Bekenntniß Opitz, Buchner und 
J. Pet. Ti folgte, find uns in folgendem Büchlein aufbewahrt: 


„M. Carl Ortlobs Siebenmal fieben Geiftlihe Gedankken in gebunbener 
Rebe. Wittenberg. Gebr. bei Joh. Röhnern im J. 1651." Unter 
diefen 49 Liedern befinden ſich Lieber, die er jchon in feinem 19. 
und 20. Sabre gebichtet Hat, hauptfählih im 3. 1648. 


Die reijern Früchte feiner Dichtergabe ſollen unter bem Titel: 
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„Gottſelige Betrachtungen“ erichienen feyn, und verſchiedene Pſal⸗ 
men, die er auf bekannte Melodien in deutſche Reime gebracht, 
z. B. Pſalm 7. 10. 32. 35. 45. 52. 54. 55. 58. 64. 73. 
87. 111. find in feinem Nachlaſſe befunden worden, aber nicht 
zum Drud gekommen. 

Erwähnenswerth von feinen gebrudten Liedern, die übrigens 
außer ben oben genannten wenige Verbreitung fanden, finb: 


„Auf, Seele, wie biſt bu gleigfam als tobt!" — eine Aufmun⸗ 
terung zum Lobe Gottes nad Pfalm 148. Vom %. 1648. 

“Du und sehornes Kind" — Troſtlied aus dem Weihnachtſpruch 

€ Q]. v “ 

„Geuß aus, 1 aus ganz milbiglih" — Pfingftlieb. 

„Herr, der bu bift vormals gnäbig gewefen“ — ber 85. Pfalm. 
Bom 3. 1651. 

‚Mir if ein Fleines geiftlihes Kirchelein“ — bie glaußige 
Seele ladet in fih als einen geiftlichen Tempel bie 5. Drei-Einigf 
Erweiterte Meberarbeitung ber lateinifhen Hymne: ‚‚Mihi sacellum 
coelicum‘“ auf Grund einer alten Veberfeßung in M. Joh. Bomarit 
außerlefenen ſchönen chriſtl. Gebeten wiber die Peſtilentz. Magdeb. 
1582.: „Mir ift ein Fleines Kicchelein‘. Vom J. 1648. 

„Unfer Wandel iſt im Himmel, bort ift unfer Bürgerrecht“ 
— Troſtlieb aus dem Spruch Phil. 3, 20. j 


b. Der ſächſiſche Dichterkreis. 


Diefer ift nun nicht mehr blos auf Churſachſen beſchränkt, 
fonbern umfaßt in weiterer Beziehung jebt auch die zum berzog- 
lichen Sachſen gehörigen Thüringer und überhaupt auch mehrere 
ba und bort in andern deutſchen Ländern auftretende Dichter. 
Auf thüringifhem Grund und Boden, zu Weimar im berzog- 
lihen Sachen, war, wie wir bereits gefehen, unter hauptjächlicher 
Mitwirkung dreier ſächſiſcher Herzoge der Erneftinifchen Linie, zu 
Anfang unfred Zeitraums die fruchtbringende Geſellſchaft geftiftet 
worden, und einer berfelben, Herzog Wilhelm von Sachſen⸗ 
Weimar, ein eifriger Beförberer und Beſchützer der Dichtkunſt, 
wurbe fpäter das Oberhaupt derſelben. Und in Churſachſen war 
die Univerfität Wittenberg durch Auguſt Buchner, ben vertraute: 
flen Freund Opitzens, der dort während unſres ganzen Zeitraums 
ben Lehrſtuhl der Dichtkunſt und Beredſamkeit inne hatte, zu einer 
Haupiſchule der Opitziſchen gereinigten Poeterei geworben. Kein 
Wunder daher, dag ſowohl im Ahurfürftlihen als im herzoglichen 
Sachſen, das die alten thüringifchen Lande umfante, Vier wos 
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Kunſtdichtung zu beſonderer Pflege gelangte und Hier eine 
zahlreihe Dichterſchaar fih fammelte, der fih dann auch 
in andern deutſchen Ländern in verwanbtem Geifte noch 
manche "Dichter anfchloßen. Der Grundcharakter ihrer geiftlichen 
Dichtungen ift den andern Dichterkreifen biefer Zeit, befonders 
dem fchlefifhen und nieberbeutfchen gegenüber, größere Einfachheit 
und Volksmäßigkeit, Fräftigerer Bibelton und mwürbevollerer Ithur: 
giſcher Ernſt. Der ächt Iutherifche Geiſt, der in den ſächſiſchen 
Landen, welche bie Wiege der Reformation geweſen find, noch 
vorherrſchend war, bewahrte die Dichter, wenn fie auch in ihren 
weltlichen Voeften ſich bereit8 ganz davon hatten einnehmen Tafien, 
auf dem Gebiete der geiftlichen Dichtung am meiften noch vor 
eitel kunſtmäßigem ober dibertreibendem, ſchwülſtigem Weſen. 
Nennen wir zunächſt 


aa. Dichter aus Churſachſen. 

Es ſind in ſchöner Reihenfolge: 

Budhner*), M. Auguſt, geb. 2. Nov. 1591 zu Dresden, 
wo fein früher in fpanifchen Kriegsvienften geftandner Vater chur⸗ 
fürftliher Teldgeugmeifter war. Seine Mutter, Maria, war bie 
Tochter des Dresvener Bürgermeifter® Dr. Sebaftian Kröfius, 
Nachdem er vom November 1604 an eine fehsjährige Vorbildung 
in Schulpforta genofjen hatte, wo er ſich bereits durch Abfaſſung 
lateiniſcher Gedichte bemerklich machte, und dann vom Dezember 
1610 an zu Wittenberg dem Studium ber freien Künfte und 
jpäter auch der Rechte obgelegen war, wurde er 12. März 1616 
Profeſſor der Poefie an dieſer Univerfität und vermäßlte fih nun 
mit Elifabelha, einer Tochter des Dr. Craus, bie ihm 11 Kin- 
ber gebar. Fünfzehn Jahre fpäter erhielt er dann aud noch bie 
Profeffur der Beredſamkeit. Er war ein Mann von ausgebrei- 
teter Gelehrſamkeit, ſprach und ſchrieb ein elegantes Latein und 
erwarb ſich zunächſt durch feine Inteinifchen akademiſchen Neben 
und Gedichte, jo wie durch philofophifche Arbeiten über Plautus, 





*) Quellen: M. Henning Witten, memoriae philosophorum, 
oratorum, poötarum, Francof. 1678. Dec. VII. S. 356-369. — Aug. 
Buchner von Hoffmann von Tallersieben im Weimariſchen Sahebun 
Hit beutiche Sprache, Literatur und Kunſt. Bd. IL. Hannover. 1855. 
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Blinius und Andere einen großen Namen. In feiner afabemis 
fen Stellung erlangte er foldhe hohe Geltung, daß er breimal 
zum Rector ber Univerfität und achtmal zum Decan der philg: 
fophifchen Fakultät erwählt wurde und man fi in allen wichti- 
gen Angelegenheiten ſeines Rathes bediente. Namentlich auch bie 
beiden Ehurfürften Johann Georg I. und II. würdigten ihn ihres 
befondern Vertrauens und der größten Auszeihnung. Selbſt die 
Königin Chriſtine von Schweden wollte ihn zu ſich berufen, mas 
er aber ausfhlug. Seine Vorlefungen über deutſche Dicht: und 
Verokunſt, in denen er den Grundſatz geltend machte, die Poefie 
jolle lehren , indem fie ergöge, und auch die deutſchen Dactylen, 
al8 deren Erfinder er gilt, in Aufnahme zu bringen wußte, ers 
ſchienen zwar erft nad feinem Tode im Druck — zuerfi 1663 
und dann in befierer Form unter dem Titel: „Wegweifer (Anlei- 
tung) zur beutfchen Poeterei. Wittenb. 1665." —, fie waren 
aber fhon in ber langen Reihe von 45 Jahren, während der er 
fie hielt, durch feinen lebendigen und anziehenden Vortrag vom 
bedeutenbften Einfluß auf bie Geltendmachung der neuen Kunft- 
dichtung ſeines Freundes Opit, ber in innigem perfönlihen Ver: 
kehr mit ihm ſtand und 1624 über ein halbes Jahr bei ihm ver- 
weilte, um durch ihn fi bei dem Oberhaupt des Palmordens, 
dem Fürſten Ludwig von Anhalt, empfehlen zu laſſen. Diefer 
Berbindung mit dem bald allerwärts vergätterten Opitz Hatte er 
es auch wohl hauptfächlich zu danken, daß er felber feinen Zeit: 
genofjen als ein großer deutſcher Dichter galt, hoch gepriefen als 
„die Nachtigall an der Ehe" *), wie benn au P. Fleming bei 
der Nachricht von Opitzens Tod 1639 in einem feiner Gedichte 
ausgerufen bat: „it Buchner nur nicht tobt, fo lebet Opitz noch!“ 
Das, was es in beutfcher Sprache gebichtet, war ſolchen Ruhmes 
nicht werth, benn es beſchränkte fih auf eine kleine Zahl von 
Gedichten, die noch überdieß meiſt nur gewöhnliche Gelegenheits⸗ 
Gedichte Für die nücften Bekanntenkreiſe waren. Aber das iſt 


*) Dan. Georg Morhof in Kiel (+ 1691) Hat ihn ſogar in feiner 
te ner als ben ‚‚poeta inter Germanos sue tempore priuceps‘“ 
bezeichnet und Mich. Kongehl in Königsberg (F 1710) bat in einem Epi- 
gramm von ihm gejungen: ' 

So lang als Titans Glanz dies Weltrund wird umarben, 
So lang wird Buchner auch in feinen Schriſten Ichen. 


Ar - 
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fein Ruhm, daß er, was Opitz angeregt hatte, ſyſtematiſcher aus⸗ 


führte, zwar mehr mit Marem, als tiefem Geiſte, aber doch mit 


fittlidem Ernft und religiöfer Wärme, 
Während er fo in einer ununterbrodenen fat halbhundert⸗ 
jährigen afademifchen Wirffamfeit zu Wittenberg in Ehren grau 


‚ geworden war, kamen zuletzt noch ſchwere Pobagraleiben über ihn, 


an denen er im 70. Sahre feines Lebens 12. Febr. 1661 ſtarb. 
Der Generalfuperintendent Abraham Calov, der ihm hernach auf 
die Leihenprebigt über Pfalm 118, 17—19. gehalten, ftärfte ihn 
noch in feinem lebten Kampfe durch Reihung des 5. Abend⸗ 
mahls. Kurz dann vor feinem Ende Tieß er fih noch das Lieb 
vorſingen: „Auf meinen Tieben Gott trau ih in Angft und Noth“, 
deſſen dritte Strophe anhebt mit den Worten: „ob mich der Tob 
nimmt bin, ift Sterben mein Gewinn und Chriftus ift mein 
Leben.” 

Nach dem Versmaß und ber Melodie biefed Liedes Hatte er 
auch, wie wenigftens Caſpar Wezel berichtet, das auf's Neue zu 
Ehren gefommene Morgenlied gebichtet: 

‚Der ihöne Tag brihtan, bie Naht ift abgethan". 

Er ſelbſt gab blos einige deutſche geiftliche Gedichte, acht im 
Ganzen, in zwei kleinen Quartheften von wenigen Blättern zum 
Drud: 


bem zu tbun, was uns Ehriftus geoffenbart hat. Wir wollen Heber 
gelehrt, als fromm feyn.“ 
Einer größern Ode über ben Geburtstag Chriſti find Hier 3 Lies 
ber angehängt: 
„Der Herr iſt mein getreuer- Hixt, fein Unfall" — Pfalm. 23. 
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‚Lob! ben Heren alle Heben” — Palm 117. (Eine einzige 
tro 


phe.) 
„Nach dir hab ich des Morgens früh gefragt“ — Seufzen der 
aubigen Seele nad ihrem Bräutigam, Jeſus Chriſtus, ber 
e Beiliget und felig machet. 

2. A. Buchneri Nahtmal des Herrn. Nebenit etlihen andern chriſt⸗ 
fihen Getihten. 0. 3. u. D. Mit einer Furzen Widmung an fei- 
nn britten Schwager, ben churfürſtlichen Steuerverwandten Cap. 

engel. 
Dem Liede vom Nachtmahl: „hr, derer Glaub nicht weiter geht“ 
find noch die 3 Lieber angehängt: 
„Ad! wie irren wir fo fehr bier auf biefem wilden Meer" — ges 
meiner Irrthum. 
„Unfer Leben ift ein Meer" — bes Ehriften Schifffahrt. 
„Wer ſich in der Mitten hält“ — das Mittel bas Beſte. 


Sleming*), Dr. Paul, geboren 5. Okt. 1609**) zu 
Hartenftein an der Mulde oberhalb Zwickau im Erzgebirgiſchen 
Kreife. Sein Bater, Abraham Fleming, war damals dort „Ludi⸗ 
moberator” ober Schulhalter und vier Jahre hernach Diaconus. 
An feinem fehsten Jahre kam er, nachdem er als ein einjähriges 
Kind ſchon feine Mutter, Elifabethe geb. Fiſcher, durch ben Tod 
verloren hatte, nad Topfifeiffersporf, wo fein Vater Pfarrer ges 
worben war. Diefer, im Beſitze genügender Mittel, um für ſei⸗ 
ned Sohnes Ausbildung volle Sorge tragen zu können, bradte 
ihn auf die unter der Reitung bed berühmten Nectord Matthias 
Flieher ſtehende Gelehrtenſchule zu Mittweyba, in deren nächfte 
Nähe er dann felbft auch kam durch feine 1627 erfolgte Beför⸗ 
derung auf die Pfarrei Wechjelburg. Frühzeitig ſchon muß fi 
in dem jungen Fleming bie dichterifhe Begabung gezeigt haben 
in allerlei Inabenhaften poetifchen Verſuchen, denn er fagt jelbit 
einmal in einem 1638 verfaßten Gebichte: | 


*) Quellen: Guſtav Schwab, P. Flemings auserlefene Gedichte, 
mit Flemings Leben begleitet. Stuttg. 1820. — Bibliothek deutfcher Dich: 
ter des 17. Jahrhs von Wil. Müller 3 Bb. 1824. — Barn- 
hagen v. Ense, Biogr. Dentmale. 4. Bd. Berlin. 1827. — Dr. K. W. 
Skhmitt, PB. Fleming, nach feiner literargefhichtl. Bebeutung darge⸗ 
ftelit. Marburg. 1851. — Mittheilungen des Diacomıs Wohlleben zu 
Hertenftein. im Sädflihen Kirchen: und Schulblatt. 1853. Nr. 4. und 

. — Dr. Joh. Martin Lappenberg, im Lericon der Hamburgifchen 
Schriftfteller von Dr. Hans Schröder. Hamburg. 2. Bd. 1854. 
4) ·Vergl. den Auszug aus dem SHartenfleiner Taufregiſter im 
Algen. Anzeiger ber Deutſchen. 18283. Nr. 45. ©. 469. und in ben 
Blättern für Kiterar, Unserhaltung. 1850. Nr. 126., ud AB, ©. TR 
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Gleichwie ih wohl etwas zu dichten pflag, 
Als * frei von aller Noth, an meiner Mulden lag. 


Und in einem auf ſeinen Namenstag, 25. Jan. 1636, verfaßten 
Gedichte ſang ihm ſein Freund Palus deßhalb auch wohl zu: 


Er war noch redend nicht, Wurd ihm ein Kranz zu eigen 
Er konnte kaum nur lallen, Von beſten Lorbeerzweigen 
Da fragt er ſchon nad Allen, Gemacht nad) beſter Art, 
Was beim Parnaß geſchicht. Die Muſen alle neune, 
Und als er —R war, Die flochten ihn alleine. 


In ſeine Jugendzeit fiel gerade der Aufſchwung, den die 
deutſche Poeſie durch Opitz nahm, und dadurch wurde er nun ſo 
mächtig angeregt, daß er ſich mit ganzer Seele zur Dichtkunſt 
wandte. Opitz, den er 1630, als derſelbe auf ſeiner Reiſe nach 
Paris durch Leipzig kam, perſönlich kennen gelernt hatte, wurde 
von dem feurigen Juͤngling faſt vergöttert. So widmete er fi 
denn auch auf der Univerſität zu Leipzig, die er zum Studium 
der Arzneikunde von Mittweyda aus bezogen hatte, hauptfſächlich 
ber Pflege ver Dichtkunſt. Freundſchaft*) und Liebe waren vor- 
nehmlich damals die Sterne, die dem jugendlichen Dichter leuchte⸗ 
ten und bie er auch am meiſten befang. Ein warmes Freundes⸗ 
berz, ein frommer, keuſcher Sinn und Wandel und ein lebendiger 
Naturfinn ſpricht aus feinen damaligen Tirdern, So fang er als 
ein edler Jüngling zu biefer Zeit ven Preiö der Tugend: 


Togend ift mein Leben, Alles ander, alles 
der hab’ ich mich ergeben, bat bie Art bes Palles, 
ben ganten mid; ber ſteigt und fällt. 
Togend will ich ehren, Schätze haben Flügel, 
Tugend wird mich lehren, Ehre läßt ben Zügel, 
was fie ſelbſt kann mehren: Luft kommt aus dem Bügel. 
fie wächst durch fich. Die Tugend hält. 


Hab ich Gott und Togend, 
jo bat meine Ivgend, 

was fie macht wehrt. 
Diefe ſchönen Beide 
wehren allem Leide, 
lieben alle Freude, 

fo man begehrt. 


Im 3. 1631 erhielt er ſchon ale Student den Dichterlor⸗ 
beer und 1632 dazu auch die philoſophiſche Magifterwürte. Das 


*) Unter feinen bamaligen freunden, die Iäm ven Scääfernamen 
fortan” — „ber ſchöne Florian” gaben, war namen and Tilyelm 
er5dn8, ein Sohn bes Holfteiniichen Singers; (\. unken.) 
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Kriegsgetümmel jedoch, tinter dem beſonders auch fein väterliches 
Haus zu Wechſelburg viel zu leiden hatte, und ber traurige Zu: 
fand feined Vaterlandes nah dem Tode Guſtav Adolphs, in wel: 
Gem er einen Heiland Deutichlands erblidt Hatte, trieben ihn 
1633 aus Leipzig fort. Er ſchied mit tief veriwundetem Ge⸗ 
müthe, benn fein Herz war voll feuriger Liebe zum Vaterland 
und voll heiligen Eifers für den evangelifhen Olauben. Er 
gieng nad Holftein, wo gerade ber bortige Herzog Friedrich von 
Schleswig-Holftein im Begriffe war, eine prädtige Geſandtſchaft 
an feinen Schwager, ben Ruſſiſchen Ezar Michael Feodorowicz, 
nah Moskau zu fenden. Der rüftige, wanderluſtige Jüngling, 
wohl wiſſend, daß der ungereiste Mann damals nichts galt, bes 
warb fi um bie Stelle eines Hofjunfers und Truchſeß bei die⸗ 
ſer Geſandtſchaft, wobei er abwechſelnd mit anbern Hofjun- 
fern das Vorſchneiden an der Geſandtentafel zu verrichten hatte. 
Auf Die Empfehlung feines Freundes, des Leibarzted bei biefer 
Geſandtſchaft, Hartmann Orahmann,, erhielt er die gewünfchte 
Stelle und bereitete fih nun zu ber langen, gefahrvollen Fahrt 
eraft und würbig durch Abfafjung bed Lieds: „In allen mel: 
nen Thaten* Die aus 34 Perſonen beftehende Geſandtſchaft 
reiste unter Anführung des Philipp Cruſius und Otto Brügge: 
mann am 22, Dit. 1633 von Gottorf ab und langte am 16. 
Yuguft 1634 in Mosfau an, wo fie die Erlaubniß zum Durch⸗ 
zug einer andern Geſandtſchaft erlangte, welde ver Herzeg an 
den Shah Sefl von Perfien ſchicken wollte, um, wie e8 bieß, 
für fein Land einige Handelsvortheile zu gewinnen, wahrſcheinlich 
aber, um ben phantaftilhen Plan auszuführen, der Chriftenheit 
einen Weg in den Orient zu babıren, damit fie die Waffen von 
ben Brüdern abwenden und gegen ven alten Erbfeind, den Muſel⸗ 
mann, lehren möchte. Das bofite au Fleming. Nachdem nun 
dieſe erite Gefandtihaft am 6. April 1635 nad Gottorf zurüde 
gefehrt war, gieng Fleming in felbigem Jahre noch mit jener 
zweiten, größern Geſandiſchaft, die aus mehr als Hundert Perſo⸗ 
nen ber verichiedenften Nationen beftand, am 27. Dit. auf einem 
neuen Schiff von ‘Travemünde ab. Ueber ſolches Reifen fang ex 
in einem liebe: 
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—. — — id will Dir's beſſer weiſen, 

Wohin Du ſichrer ſollſt und mit mehr Nutzen reifen: 

Geh! ſieh Dich ſelbſten durch! Du ſelbſt biſt Dir die Weit! 

Verſtehſt Du Dich aus Dir, fo haft Du’s wohlbefellt.* 
Kaum in der hohen See angelangt, Hatten fle gefährlihe Ges 
flürme durchzumachen und ftranbeten am 9. Sept. vor der Infel 
Hochland bei Reval. Nach dreizehnwöchiger Raſt gieng es nad 
Moskau und von da dem jhönen Aftrahan zu, wo fie am 15. 
Sept. 1636 ankamen. In lieblichen Liedern bejang Fleming bie 
Srlebniffe auf dieſer fchönen Reife. Doch nagte bald Mißmuth 
an feiner Seele über einen „freunbgeftalteten Feind“, benn ber 
ftolze, ränkevolle und mißtrauifhe Sefandtfhaftsführer Brügge 
mann haßte ben ofjenen, freimüthigen Jüngling, behandelte das 
ganze Komitat tyrannifh und übermüthig und klagte fie ber heim: 
lichen Verſchwörung gegen ihn an. Don Aftrahan gieng es am 
15. Oft. über das Gafpifche Meer, wo fie gleihfalls einen fehr 
gefährlichen Sturm zu beitehen hatten. Der Daft zeriplitterte, 
das Schiff wurde led und nur nad langen Mühen und Aengften 
gelang es ihnen, ſich an's Ufer zu retten. Fleming und fein 
Freund Dlearius hatten fi ein paar leere Fäffer um ben Hals 
gehängt, um, wenn das Schiff untergienge, tobt ober Tebenbig 
an's Land getrieben zu werben. Gegen Enbe des Jahre fam bie 
Geſandtſchaft enblih nah Schamachia, dann im Zuni 1637 nad 
Ordebil. Hierauf hatten fie unter den größten Beſchwerden bas 
Taurusgebirge zu überfteigen, wo fie oft des Nachts an Felsab⸗ 
gründen umherirren mußten, und langten enblih am 3. Aug. 
1637 in dem prächtigen Ispahan an, deflen Herrlichkeiten Fle⸗ 
ming in fchönen Liedern befang. Kaum dort angelangt, gerieth 
die ganze Gefandtihaft in die größte Lebensgefahr durch einen 
Streit, der zwifchen ihrer Dienerfhaft und einigen Leuten von 
einer gerabe auch anwefenden indiſchen Geſandtſchaft beim Abladen 
bes Gepäcks entſtand. Die Indier überfielen die Geſandiſchäft 
‚und töbteten einige berfelben. Fleming flüchtete fich bei biefem 
Veberfall in die armenifche Kirche, und das Haus bed Herrn, zu 
dem er in feinem Reiſelied gebetet Hatte: „Ich traue feiner Gna⸗ 
den, die mid für allem Schaden, für allem Uebel ſchüht“, ger 
währte ihm Schub und Rettung. Lange nachher noch Kat er 
Gott dafür mit tiefer Rührung gedankt. Am 21. Dez. 1637 
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trat die Geſandiſchaft ihre Rückreiſe an durch bie blühenbe Land⸗ 
Haft Kiſan, das alte Hyrcanien; bie ſchöne Natur begeifterte 
Flemingen zu manchen Töftlichen Verfen. Aber bier fehon ergriff 
ige eine Ahnung feines frühen Todes, denn er ſprach es in eints 
gen feiner Lieber aus, der fchwere Zug mache ihn täglich mürber 
und habe. fein ſtärkſtes Theil Thon umgebradt. Daneben fraß 
auch an feinem Herzen ver Gram über jeinen Vater, beflen Troft 
er geweien, und über fein unglückliches Vaterland, von bem ihn 
oft Trauerpoflen erfchredten, fo wie die Reue, daß er fie verlaſ⸗ 
fen und feine Jugend Übel verbracht habe, weil die Reiſe, bie er 
zuvor als ruhmvoll für fein Vaterland anfah, fi als eitel ver: 
geblich darſtellte. Er faßte fich aber wieder im Oottvertrauen, 
indem er fih Troſt zufang mit ben Liebworten: 


Laß dich nur nichts tauren Was willſt du heute ſorgen 
mit trauren! auff morgen? 
Sep ſtille! Der eine 
Wie Gott es fügt, ſteht allem für; 
jo jey Kr — ber gibt auch bir 
bas Deine, 


Sey en in allem Handel 


Was Gott beſchleuſt, 
das iſt und heiſſt 
bas Beſte. 
Unter den größten Gefahren Hatte er ſich aber nun noch mit ber 
Geſandtiſchaft durch die wilden tartarifchen Völkerſchaften durch: 
zufhlagen, wo fie oft auf bürren Haiden unter den Höhlen ber 
Schlangen ihr Nachtlager auffchlagen mußten und bie feinblich 
gefinnten Tartaren auf fie Iauerten. Am 18. Mai 1638 erreich⸗ 
ten fie das freundliche Circaffien und Aftrahan wieder. Aber 
auch dort war bie Gefahr noch nicht vorüber, durch Brüggemann 
berrätheriiche Verläumdungen gerieth bie ganze Geſandtſchaftsbe⸗ 
gleitung in Gefahr, vom Patriarchen nah Sibirien gebracht zu 
werben. Enblid kamen fie im 3. 1639 nah Moskau und am 
13. April nah Reval. Dort verlobte fih Fleming mit einer 
eblen Jungfrau, Anna Nibhufen,, der Tochter des Heinrih Nib- 
hufen, „ber Töblichen Gemein und Bürgerfchaft zu Reval Elteften 
und Handelsmanns“. Gie hatte fein Herz ſchon beim erften 
Aufenthalt zu Reval entzündet. AS fofort am 1. Ang, AU 
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bie Geſandtſchaft wieder in Gottorf eingetroffen war, eilte Fler 
ming nad Hamburg, um fi dort als praktiſcher Argt niederzu⸗ 
laſſen. Zuvor aber erwarb er ſich in Leyden mit großem Ruhm 
zu Anfang des Jahre 1640 die Doktorwürde in der Arzneikunde. 
Kaum .war er aber nah Hamburg zurüdgefehrt, fo riß ihn ber 
Tod am Gründonnerftag 25. März 1640 *) in ber. Blüthe feines 
Lebens dahin; fein Körper war buch die Mübfeligfeiten „der 
Reife zerrüttet. Er ftarb mit ruhiger Ergebung und in dem 
muthigen Bewußtſeyn feiner Unfterblicgfeit auf Erben und im 
Himmel. In der Grabſchrift, die er fi nebit einem beutfchen 
Gedicht. oder „nachdenklichen Reimen über Thun und Leiden 
Chrifti”, daß man es bei feiner Beerdigung austheile **), drei 
Tage vor feinem Tode jelbft noch gebichtet hat, jagt er: 


Verzeiht mir, bin ich's werth, Gott, Vater, Liebſte, Freunde, 
Sch ſag euch aute Nacht und trete willig ab. 

Sonft Alles iſt getban, bis an das ſchwarze Grab. 

Was frei bem Tode fleht, das thut er feinem Feinde. 

Was bin id} viel beforgt, den Athen aufzugeben ? 

An mir ift minder nichts, das Tebet, als mein Leben. 


Was er in einem frühen Leichengebächte einmal einem feiner 
Freunde gefungen hatte, das galt nun ihm felbft im volliten 
Sinne: 

Wer jung flirbt, der flirbt wohl. Wen Gott zu lieben pflegt, 

Der wird in feiner Blüth in Sand gelegt. 

Der durch ben frühen Tod des Hoffnungsvollen Sohnes tief 
gebeugte Vater überlebte ihn noch um neun Jahre. Er ftarb zu 
Wechſelburg 5. Okt. 1649. Am BPfingitfeit 1851 wurde dem 
eblen Sänger zn Ehren in feiner Geburtsftabt eine eiferne Ge: 
dächtnißtafel an feinem Geburtshaus angebracht. 

Paul Fleming ſchrieb im Ganzen 646 Gedichte, 161 find 
aber verloren gegangen. Die erfte noch unvollitänbige Ausgabe 


— 


e5) Nicht 2. April, wie gewöhnlich nach Wittenius Diar. blogr. ad 
1640 angegeben wird, benn die Aufſchrift des Sterbefonetts, das er ver⸗ 
faßte, lautet: „anno XXIHIX. Mergens brei Tage vor feinem jeligen Ab- 
fterben von ihm ſelbſt gemacht." 

»2) Das Gedicht wurbe mit folgendem Titel gebrudt: „Dae in ber 
von ber chriftlichen Kirchen wieberholten Leidenszeit Chriſti vorgeflellte 
Thun und Leiden Chrifti, fo er in nachdenklichen Reimen auf feinem 
Todesbette aufgefeßt und bei feinem Leichenbegängniß auszutheilen befoh- 
Ien. Hamburg. 1640.” 
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berfelben beforgte fein Freund und Reifegefährte, ber berühmte 
Adam Dlearius*), im J. 1641 unter dem Titel: 


„D. Baul Hieminge Teuticher Gedichte Prodrumus.**) Hamburg. 1641.” 
Mit einer Wibmung an drei Hamburger Bürger, ben Licentiaten 
Branb und bie beiden Ratheherren Erik Wordenhoff und Schlebuſch 
— 60 unpaginirte Blätter, die aber jpäter ein neue® Titelblatt er: 
erhalten zu haben fcheinen: „Flemings Poetiſcher Gebichten, jo nach 
feinem Tode haben jollen heraußgegeben werben Prodromus.” 


Die erfte Sefamtausggabe beſorgte der Schwiegervater, 
Heinrich Nibäufen, im J. 1642 mit einem doppelten Titel — 


einem geſtochenen famt Flemings Bildniß: „D. P. Fleminge Teutiche 
—28 Naumburg. In Verlegung Mart. Müller. re 
und — 


einem gebruadten: „Geift: und Weltlihe Posmata Raul Tlemmings, 
Meb. Dr. et Poet. Laur. Caes. In Berlegung Mart. Milllers, 
Buhhändlers in Naumburg Jena, gebr. bei Georg Sengen- 
walden. 1642. 
Die Gebichte find in folgende Abſchnitte georbnet: 

1. Der poetifchen Wälder fünf Bücher, beren erſtes geiftlihe Sachen, 
das andere Glüdwünfchungen, das britte Leichengebichte, bas vierte 
Do aenigte unb da® fünfte Liebes: und Scherz-Gedichte be- 
greiffet. 

2. Der poetiſchen Wälder Neues Bud. 

3. Der poetifhen Wälder ſonderbahres Buch, barin bie auf ihn von 
feinem Freunde gefchriebenen Ehrengedichte. 


. °) In feiner befannten unter dem Titel: „Moflowitifhe unb Per- 
- fanifche Reiſebeſchreibung. Schleswig. 1647.”, vermehrt 1656 und zuleht 
noch 1696 in — erſchienenen Schilderung jener beiden Geſandt⸗ 
ſchaftsreiſen na Moskau und Perſien, bie er als Geſandtſchafts⸗ 
feeretär in Begleitung Flemings mitmaßte, bat er auch viele Gedichte 
Slemings an geeigneten Stellen eingereibt. 

Er wurbe als ber Sohn eines Schneiber, Marcus Delenfchläger, 
1599 zu Afchersieben im Anbaltifchen geboren, war zuerſt Profeſſor in 
Leipzig und dann Rath und Hofmathematicus bes Herzogs Friedrich von 

olftein-Sottorp , als beifen Sefandtichaftsfecretär er 1633 die von dem⸗ 
eiben zur Anfnüpfung von Sanbelsverbindungen nad Moskau und dann 
1635 bie in derfelben Abficht nach Aſtrachan abgefchidte Geſandtſchaft be- 
gleitete, wobei er bie eigentliche Seele ber ganzen Sefandtfhaft war und 
bie wichtigſten Geſchäfte Teitete. Nach vierjäbriger Abweſenheit kehrte er 
1639 nach Gottorp zurück, wurde 1651 Mitglied des Palmordens unter 
dem Namen „ber Vielbemühte“ und ſtarb 22. Febr. 1671. Bon ihm iſt 
das Weihnachtolied im Lüneburger ©. 1702: 

„D gnabenreihes Leben”. 

”) Die lateinifhen Gebichte Flemings gab er dann 1649 ber: 
aus in 12 Büchern, auf dem erften Blatt mit dem Titel: ‚Nova epi- 
grammata P, Flemingii D. Edita per M. Ad. Olearium. Anno 1649,“ 
unb auf dem zweiten Blatt: ,,P. Flemingi Germani Epigrammata la- 
tina, ante hoc non edita. Hamb. apud Joh. Neumannum. 1649. 
Neuerdings erſchien eine „vollftändige Sammlung ber lateinifchen Ges 
bichte Ylemings von Dr. Joh. Mart. Lappenberg. 1863.” 
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+ Bud ber Ueberſchriften. 
5. Fünf Süder ber geiftlichen, Leichen⸗, Hochzeit⸗, Gluckwũnſchungs⸗ 
und Liebes⸗Oden. 
6. Bin Büder ber geiſtlichen, Glückwünſchungs⸗, Liebes⸗ und Leichen⸗ 
Sonet 
Sievon ae wahrſcheinlich aud noch 4642, mit demfelben 
zul eine ſonſt auch ganz gleiche Ausgabe, ein Abbrud zu Lübed 
it 670 paginirten Seiten „in Verlegung Laurent Jauchen, 
Bu hl. in Rübed.” o. 
ie zweite Naumburger Ausgabe ift vom J. 1651 und bat 
auf bem Titel A und Weltl. Poemata* u. ?. w. ben Zuſatz: 
„Auff's neue ausgefertiget. In Verlegung Chriftian orber⸗ 
gers ſel. Wittib in Naumburg, Jena, gebr. bei Georg Sengen⸗ 
walden. 1651.“ 

Auch hievon erſchien 1651 noch ein ganz übereinſtimmender 
Abdruck in Verlegung des Laurentz Jauchen in Lübeck. 

Die dritte und vierte Ausgabe erſchienen 1660 und 1666 
mit bem Zuſatz auf bemielben Titel: „Anjebo wieder aufs Neue 
mit Chnrfürftl. ſächſiſchem Privilegio aufgefertigt. Sn Berlegung 
Mart. Müllers, Buhl. in Naumburg. Sena, gebr. bei Georg 
Sengenwalben. u 

Die fünfte Ausgabe erfhien 1685 mit dem Zufa auf dem⸗ 
felben Titel: „Jetzo auff's neue wieder corrigiret und ausgeferti- 

et. Im Verlegung Ehriftian Kolbens, —EA zu gem 
urg. Merjeburg, brudts Chriftian Gottſchick, F. S sr 
buhdr. Im J. 1685. Mit einer neuen Vorrede 3.“6 
Albini, Advocaten in Naumburg. 


In der frühern Zeit ſeines dichteriſchen Schaffens folgte Fle⸗ 
ming ganz der Spur Opitzens, zu dem er ſich offen als ſeinem 
Meiſter bekannte, in der ſpätern Zeit aber gieng er eine freiere, 
ſelbſtſtaͤndigere Bahn, fich mehr und mehr von bes Meiſters ge⸗ 
lehrtem, refleetirendem Weſen abwendend und ſeine dichteriſchen 
Empfindungen voll Wärme und Klarheit in naturgemäßer, volks⸗ 
thümlicher Weiſe ausſprechend, ſo daß Dan. Georg Morhof ſchon 
von ihm ſagte: „es ſteckt ein unvergleichlicher Geiſt in ihm, der 
mehr auf ſich ſelbſt, als fremder Nachahmung beruht.“ Er war 
zwar vorherrſchend ein weltlicher Dichter im Gebiet der Lyrik und 
als ſolcher ein Dichter voll natürlicher Friſche und ächter Wärme 
ohne alle Manierirung und Künftelei, und er huldigte auch in ben 
meiften jeiner Gedichte vollftändig dem Weltgeifte, aber doch fpricht 
durchweg ein veiner Geift aus ihnen allen, Gott und Tugend 
war ja „von Jugend auf fein Leben.” Gervinus nannte ihn 
den ſchönſten Charakter unter den weltlichen Dichtern des 17. 
Jahrhunderts, „gleich Tiebenswürbig als Menih und Dichter”. 
Bei feinen Lebzeiten wurbe übrigend „nur wenig Werks von ihm 
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gemacht“. Erft fpäter, nachdem feine Gedichte einmal burd ben 
Drud verbreitet waren, erfannte man ihn in feinem Werthe, und 
Philipp v. Zeſen hauptſächlich war es, der ihn bereit 1643 vor 
den anfangs befrembet darüber fich gebärbenden Zeitgenofjen kühn 
über Opitz ftellte, als er vieje beiden heimgegangenen Sänger als 
„die zwei Adler deutſcher Dichtlunft“ pries. Juſtus Sieber 
rübmte ihn 1658 als „die Tadel der Poeten”, als „des teutſchen 
Mundes Zier“. So belebend er fo nah feinem Tode erft auf 
die Dichtkunſt eingewirft hatte, gerietb er doch das ganze 18. 
Jahrh. hindurch in völlige Vergeffenheit, bis endlih im %. 1800 
fein Andenten von Aug. Wild. Schlegel im „Athenäum“ durch 
zwei würbige Sonette wieber erneuert worden ift und Guſtav 
Schwab 1820 feine Ihönften Dichtungen in einer paflenden Aus: 
wahl der modernen Welt vor Nugen geftellt hat. 

Unter den und noch erhaltenen 485 Gedichten Flemings be: 
finden fih im Ganzen 41 geiftlihe, nämlih 12 Lieder, 9 
Dden und 20 Sonette, in benen er überhaupt, wie ſchon Neu: 
meiſter erkannt hat, unübertroffen dafteht, indem er das Sonett 
An feiner tiefiten Bebeutung zu erfaflen und aufs Tieblichite und 
zartefte zu geftalten wußte. In befondern Sammlungen hatte er 
von denfelben zu feinen Lebzeiten noch herausgegeben : 


„Davidsé, bes hebräifhen Königs und Propheten, Bußpfalmen, und Ma⸗ 
noffe, des Königs Juda, Gebet, als er zu Babel gefangen war. 
Durch P. Flemingen in beutfhe Reimen gebracht. Leipz. 1631." 

„B. Flemingens Klaggedichte uber das unf@ufbigfte Leiden und Tod 
vnſeres Erlöſers Sefu Ehrifti. Leipz. 1632.* 


Bon feinen geiftlichen Poeſien, die fichtlih aus einem von ber _ 
Kraft lebendigen und lautern Chriſtenthums durchdrungenen Sinne 
entfprungen find, find al8 in G.G. aufgenommen zu nennen: 
‚Eheikum lieben ift beffer, denn alles Wiffen" — Eph. 
‚Seht, auf, bu Siegesfürft, in aller Himmel Himmel" — 
‚In allen meinen Thaten" — nad bes 6. Pfalms Weife. 1633. 
Aus dem erften Bud ber Oben. 
Und dieſes einzige zulebt genannte Lied, das nun in feinem neuen 
Geſangbuche der deutfchen evangeliſchen Chriftenheit mehr fehlt, 
bat ihn in der Kirche unfterblih gemacht, daß feine Ahnung, bie 
er in feinem Sterbefonett drei Tage vor feinem Tode faſt mit zu 
æoch, Kirchenlled. II. 6 
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fühner Hoffnung ausgefprochen hatte, dadurch zur Wahrheit wor: 
den ilt: 

— — — — Man wirb mid nennen hören, 

Bis daß bie iie * dieß Alles wird verſtbren. 

Während die meiſten feiner weltlichen „Poemata“ mit ber 
Luft der Welt vergangen, verflungen und vergeflen find, iſt dieſes 
Lied, das er als feine fchönfte Opfergabe auf ven Altar des Herra 
niebergelegt hat, in gefegnetem Gedächtniß des deutſchen Chriſten⸗ 
volfes und wirb es bleiben. 

Röber“), Dr. Paulus, ein Jugendfreund und College 
Buchners, geboren 6. Febr. 1587**) zu Wurzen, wo fein Vater 
das Kürſchnerhandwerk betrieb und das Amt eines Viertelmeifters 
befleidete. Seine Mutter, Chriftine, war die Tochter des Schön⸗ 
burgifchen Hofpredigerd Paul Helder zu Rochsburg. Nachdem er 
in Schulpforte, wo er mit Buchner noch etliche Jahre zufamen 
war, eine längere Vorbildung genoffen und dann in Wittenberg 
feine Univerfitätsftubien vollendet Hatte, wurde er in feinem 26. 
Sabre, 1613, Archidiaconus zu Halle, worauf er fi 1614 mit 
Maria, einer Tochter des Dompredigerd Dr. Philipp Hahn im, 
Magdeburg, verehelihte. Im J. 1617 ernannte ihn ber Herzog 
Ehriftian Wilhelm in Halle, Adminiſtrator des Erzbistums 
Magdeburg, zu feinem Hofprediger, und in demfelben Jahre er: 
hielt er aus Anlaß der eriten hundertjährigen Jubelfeier ver Refor- 
mation 4. Nov, von Wittenberg bie Würde eines Doctors ber 
Theologie. Und auf diefe Univerfität, an die fein Jugendgenoſſe 
Buchner bereit8 1616 für den Lehrſtuhl der Poeſie berufen wor⸗ 
. den war, durfte er dann auch, nach zehnjähriger Dienftleiftung 
als Hofprediger in Halle, im 3. 1627 als Profefior der Theo⸗ 
Yogie übertreten. In diefem Lehramte übte er einen gefegneten 
Einfluß auf die Studirenden, unter welchen er bald auch, feit An- 
fang des Jahre 1628, Paul Gerhard als feinen Schüler Hatte. 
Er befaß eine umfafjende Bildung und war namentlih aud in. 
ver Mathematit und Mufit wohl bewandert. Die Orgel war 


*) Quellen: Aug. Buchners Gebächtnißrebe auf Röbers Abſterben 
u ing Wittens memor. theol. Dec. VI, Francof, 1675. 
“*) Na Dreihaupts Saalfreis am 5. Febr. 
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fein Lieblingsinftrument, auf der er fich oft und gerne mit Spies 
Ien ergößte. Mit befonbrer Vorliebe pflegte er auch den geiftlichen 
Geſang unter ven Studirenden. Bor Allem aber war er ganz und 
gar „ein Mann ber Bibel”, der feine Schüler recht in fie einzu⸗ 
führen und mit praftiiher Schriftfenntnig auszuftatten wußte. 
&r vertrat mit feinen Collegen Meisner, Balduin und Martint, 
befeelt vom Geift ber Mäßigung und Liebe, eine friebliebende und 
lebensvoſle Orthodoxie. Schon zu Ende bed Jahrs 1628 mar 
ibm zugleih auch das Amt eined Generalfuperintenventen von 
Wittenberg übertragen worden. In den lehten zwei Jahren feines 
Lebens wurde er jehr gebrehlih und an feiner Amtsthätigfeit, 
für die er fih das Symbolum: „pie, prudenter, patienter‘ 
erwählt hatte, vielfach gehindert. Da hatte er fich eines Abende 
ſchlafen gelegt und kaum zu fchlafen angefangen, als er plötzlich 
in feinem Bette zu erftarren anfieng und ganz fjanft und Stille 
feinen Geiſt aushauchte. Es war am 18. März 1651, daß er 
eines fo leichten und ſchnellen Todes fterben durfte. „Einer 
Hand breit unfre Tage find, verfließen wie ein Strom geſchwind 
und wie bed Nachts die Wachten“ — das war nun aud bei ihm 
jelber eingetroffen. Sein alter Herzensfreund Buchner hielt ihm 
bie akademiſche Gedächtnißrede. 

Er hat viel Epigramme und Idylle verfaßt und manche ſei⸗ 
ner Lieber find ben „hundert chriftlichen Leichenprebigten” ange: 
hängt ,- die nach feinem Lob unter dem Namen „arcus trium- 
phalis. Francof. 1657. erſchienen find. 

Am meiften haben fih in G.G. verbreitet: 


„Ad! wie einen Fleinen Augenblid währt doch des Men- 
ſchen Leben" — Klage über bie Sünde als eine Urfache unfres 
—— Lebens und unſrer Sterblichkeit. Pſalm 90, 6. 11. Röm. 


O Tod, o Zeh, ſchreckliches Bild“ — fon im Coburger &. 1649 
unter dem Titel: „Beripottung des Todes.“ und von feinem Schüler 
Paul Gerharb überarbeitet in das von Ebeling 1667 „freudige Em- 
biebung bes Todes“ Betitelte Lieb: „D Tod, 0 Tod, bu greulichs 


Schein, Johann Hermann, ein edler Dichter und Sänger, 
geboren 20. San. 1586 zu Grünhayn bei Zwickau. Gar frühe 
verlor er feinen Vater, Hieronymus Schein, der dort Pfarrer 
war, und kam bann als 13jähriger Knabe 1599 in ve He 

g* 
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Eapelle zu Drespen, an der er auf Fürſprache des Oberhofprebis 

gers Polycarpus Leyſer bis zum Jahre 1603 als Discantift ver- 

wendet wurde. Am 18. Mai 1603 wurde ihm bie Wohltbat zu 

Theil, als Mumnus in Schulpforte eintreten zu bürfen. Dars 

nad ſtudirte er in Leipzig Philofophie und Theologie unb wurde 

fofort im J. 1613 bei feiner großen mufilalifchen Begabung vom 

Herzog Johann Ernft von Sahfen-Weimar ald Capellmeifter an 

feinen Hof berufen. Schen nad zwei Jahren erhielt er aber das 

Gantorat an ber berühmten Thomasfchule zu Leipzig, bad vor 

ihm Seth Kalvifius begleitet Hatte. Vielfaches Hauskreuz übte 

ihn im Gebet und glaubigen Verkehr mit Gott, denn er hatte 
innerhalb 13 Jahren feine Ehefrau, drei Töchter und einen Sohn, 
und als er fi zum anbernmal verheirathet hatte, auch noch zivei 

Töchter und einen Sohn aus diefer letztern Ehe zu Grab zu ge 

leiten. So ſchmerzlich er auch durch dieſe fchweren Verluſte in 

feinem Gemüth berührt wurbe, richtete er fi doch immer wieber 
auf im Vertrauen auf den Herrn und mit Hülfe ber Dicht: unb 

Sangkunft, darin er ein gar erfahrner Meifter war. Jedem jei- 

ner heimgegangenen Lieben hat er ein eignes Grablied gebichtet 

und bafjelde dann auch mit einer befondern Melodie geſchmückt. 

Endlich Fam die Reihe auh an ihn. Es war am 19. Nov, 

1630, daß er den Vorangegangenen im Tode nachfolgen durfte. 

Darauf hatte er ſich längſt fhon gefreut, und was er fi vor⸗ 

aus bei Gott oft und viel erbeten, war das: 

Wenn fi mein Seel fol fcheiden, 
Sp nimm fie, Herr, in beine Händ'. 
Sit Alles gut, wenn gut das End. 

Neben mehreren weltlichen Xiedern, die nad feinem Tode zu 
Dresden im Drud erfhienen unter dem Titel: „Waldlieder. 
1643.“ und: „SHirtenluft. 1650.” bat er in ziemlicher Anzahl 
werthvolle „geiftlidhe Oden“ gebichtet, bie er, mit felbfterfun- 
benen Melodien geſchmückt, veröffentlichte in feinem berühmt ge- 
worbenen Werke: 

„Santional oder Gefangbuh Augsburgifcher Confeſſion, in weldem Dr. 
Mart. Lutheri und andrer frommer Chriften, auch des Autors eigene 
Lieber und Pfalmen, ſamt etlihen Hymnen, fo in Chur: und Kürs 
ftentbum Sachſen, infonderbeit aber in beiben Kirchen und Gemein: 


ben allhier zu Peipzig gebräudlih. Xeipzig. 1627.* (2, Musgabe 
nad Jeinem Tobe 1645 mit 319 Beben) > (2. Kung 


b. Der ſachſiſche Dichterkreis: Zahäus Faber. Paul Stockmann. 85 


Die acht unter feinen Liedern, bie aus ber Iehten Ausgabe biefes 
Cantionals in Crügers Praxis piet. mel. vom %. 1661 unb von ba 
in andere G. G. Übergiengen, find: 


a mein herzliebſtes Jeſulein“ — Sterbelied. Pſalm 


„Ich hebe meine Augen auf und ſeh bie Berg hinan“ 
— Pſalm 121. 

„Ich will fill und geduldig ſeyn“ — beim Abfterben 
eines Kinbes. 

„Mach's mit mir, Gott, nad beiner GüAt" — 16. Dez. 
1628 zur Beerdigung ber Frau Margarita Werner, Chefrau 
des Ratbsheren und Baumeiſters Caſp. Werner in Leipzig, ver: 
DB ei Hnomaſticon auf ihren Namen. Sein verbreitet⸗ 

es Lieb, 

„Mein Herz ruht und if ſtille“ — von der Zufriedenheit 
in Gott. Pfalm 73, 23—28. Onomafticon auf ben Namen 
„Maria”. 

„Nun begeben wir das Fef in Freud auf's allerbefl“ 
— zur Himmelfahrt Jeſu Chriſti. 

„O Menſch, willt du für Gott beſtan“ — von den zehn 
Geboten. 

„Ss fahr ih Hin mit Freuden, verlaß die [hnöbe 
Welt" — Sterbegefang. 2 Cor. 4. Onomafticon auf ben 
Namen Sufanna. 


Saber, M. Zahäus, geboren 30. Sept. 1583 zu Röcknitz 
bei Wurzen in der Torgauifchen Infpection, wo fein Vater glei: 
hen Ramens Pfarrer war. Er zeigte frühe ſchon eine ſolche Be- 
gabung zum Predigtamte, daß er bereitö in feinem 21. Jahre, 
1604, Diaconus zu Dippoldiswalde wurde. Bon da kam er 
1609 als Paſtor nad Somnig und wurde dann 1611, erit 28 
Jahre alt, als der jüngfte unter allen feinen Paftoren, Super: 
intenbent zu Chemnig. Hier hatte er in bem Kriegejahr 1625 
viel auszuftehen von den mit den kaiſerlichen Truppen in bie 
Stadt eingezogenen Jeſuiten, daß er fich recht fehnen lernte nad 
ber obern Stadt. Er ftarb 49 Jahre alt 12. Dez. 1632, wenige 
Boden nad der Schlacht bei Lützen. 

Bon ihm hat fih, hauptſächlich durch has Gothaiſche G., 
das herzliche Sterbelieb eingebürgert: 

„Herr, ih bin ein Gaſt auf Erben“. 

Stokmann, Paul, geb. im 3. 1602*) zu Lauchftäbt, 
Bon ber Univerfität weg trat er noch fehr jung unter dem König 


Nah Aöchers Allgem. Gelehrten-ter. Die Angabe des Geburts: 
jahrs 1603 ſcheint aus irrthümlicher Kombination entflanden zu feyn, 
weil er 33 Jahre alt farb. 


y 
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Guſtav Adolph in den ſchwediſchen Kirchendienſt als Feld- und 
Schiffprebiger, worauf er dann Pfarrer wurde an ber beutfchen 
Yutherifhen Gemeinde zu Norrtelge bei Stodholm. Weit aber 
feine Oefundheit unter dem rauhen Clima Noth zu leiden an- 
fieng, begab er ſich bald wieder, ſchon im J. 1625, nach Sadı- 
fen zurüd und hielt ſich mehrere Jahre Yang bei Dr. Martini in 
Wittenberg und einige Zeit auch bei Dr. Höpfner in Leipzig auf, 
bis er 1630 Pfarrer auf dem Neumarkt bei Merfeburg wurde. 
Im jelbigen Jahre aber no erhielt er die Stelle eines Haupt: 
paftors zu Lügen, um bald darnach Zeuge zu ſeyn von dem bluti- 
gen Religionsfampf, der vor Lützens Thoren 16. Nov. 1632 ge: 
fampft wurde und den edlen Schwedenkönig, unter dem er zuerft 
am Evangelio gedient hatte, das Leben koſtete. Als ein während 
feines längern Wittenberger Aufenthalts in Buchner Schule ge: 
bilbeter Dichter verfaßte er ein Klaggedicht auf des Königs und 
der andern Sefallenen Heldentod, das unter dem Titel: „„Lamen- 
tationes Lützenses. Leipz. 1635.* im Drud erſchien. Nicht 
lange darnach, 9. Sept. 1636, wurde auch er, gar früh und 
ſchnell, im 33. Jahre feines Lebens hinweggerafft durch bie Peſt. 

Allgemein verbreitet in den G.G. war bis in den Anfang 
des 18. Jahrh.'s hinein ſein alle Leidensumſtände Chriſti umfaſ⸗ 
ſender und von jedem einzelnen Umſtand eine erbauliche Anwendung 
machender großer Paſſionsgeſang von 34 Strophen, über deſſen 
Abfaſſung er ſolche ſchwere Anfechtungen zu erleiden gehabt haben 
ſoll, daß er zweimal habe die Feder niederlegen und davon ab⸗ 
fafjen müſſen, ehe er ihn zu Ende gebracht: 


„Jeſu Leiden, Bein und Tod" — fpäter befonders gebrudt unter 
bem Zitel: „Trommer Ehriften Leib-Stüde. Leipz. 1653.” 


Rinkart*), M. Martin, ein Freund und Trübfalegenofie 
Sch. Heermanns, wurde zu Eilenburg an der Mulde in dem 


*) Sein Name kommt auf verſchiedene Weiſe geſchrieben vor: Rinck⸗ 
hardt, Rindhart, Jinghatt Rinchard. 

Quellen: M. Mart. Rinkart nad feinem äußern Leben und Wir: 
ken von Louis Plato, Prof. der Philoſ. in Leipzig. Leipz. 1830. — 
Ehrengedächtniß evang. Glaubenshelden und Sänger. Zur 3. Jubelfeier 
ber Uebergabe des Augsb. Bekenntniſſes. Bon J. D. Vörkel, Ardi- 
diacon zu Eisleben. Leipz. 1830. Bd. II. ©. 127 ff. — Bon demſelben: 
M. Rinkart. Ein evang. Lebensbild aus ber Zeit bes "Wiährigen Kriege, 

in 2ieb und geſchichtl. Abriß, nebft Auszügen aus einigen feiner Schriften. 
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jet zu Preußen gehörigen Theile Sachſens geboren 23. April 
1586. Sein Bater lebte dort als ein biederer Küfermeifter, ber 
feinem Wahlfpruch: „ſchlecht und recht, das behüte mich“ (Pſalm 
25, 21.), lebenslang treu blieb. Nachdem fih Rinkart in ber 
Schule feiner Baterftabt unter ber Leitung bes Rectors Wolfg. 
Phomel nicht geringe Kenntniſſe gefammelt und fih namentlich 
auch in der Muſik durch ben Unterricht des Cantors Uhlemann 
außgebifbet hatte, bezog er im Jahr 1601 als fünfzehnjähriger 
Yüngling bie Univerfität Leipzig, um Theologie zu fiubiren. Hier 
erwarb er ſich feinen Unterhalt durd feine mufifalifche Fertigkeit, 
welche fonadh der Art war, daß „feine übrigen Muſen bei ber 
Muſik zu Gaft gehen konnten und von ihr reichlichen Unterhalt 
empfiengen”. Im %. 1610 wurbe er Eantor an der St. Nico: 
laikirche in Eisleben und nach Berfluß eines Jahrs Diaconus 
zu St. Annen bafelbft, nachdem er kurz vorher feine Bewerbung 
um bad Diaconat in feiner Vaterſtadt Hatte mißlingen fehen müf- 
fen, weil der damalige Snperintendent Büttner der Meinung war, 
er möchte über der Philofophie und Muſik die Theologie allzu: 
ſehr verabſiumt Haben. Er zeigte aber bier feinen Glaubenseifer 
in ber eriten Probe dichterifher Begabung, die er durch Abfaſſung 
einer von den Gymnaſiften in ben Sommertagen 1663 agirten 
geiftlichen Comödie gab*), gebrudt unter dem Titel: 


„Der Eißlebiſche Ritter. Eine newe vnd ſchöne Geiſtliche Comoedia, 
darinnen nit allein die Lehr, Leben vnn Wandel bes legten beut- 
Then Wundermanns Lutheri, fondern aud feiner, und zuförderft bes 
Herrn Chriſti zweyer vornemften Hauptfeinden , Papit und Kalvini- 
fien, fowohl als anderer vielfeltige Ran vnn Tehlichlege ... inn 
drei Rittern Brübern, Bfeudopetro, Martino vnn Jo hanne, als 
bie umb ein erbſchafft und Teſtament ftreiten, abgewechſelt vnd auff- 

eführet. 1613. Durch Mart. Rindhart, Diac. zu Eißle: in ber 
Neuftabt. Gebr. dal. durch Zac. Gaubiſch.“ 


Im felbigen Jahr noch, nachdem er fi durch dieſes Ge: 
dicht den Dichterlorbeer erworben hatte, wurde er zu dem Pfarr: 








Eilenburg. 1857. — (Zu Grund Liegt biefen 3-.Schriften eine handſchriftl. 
Eilenburgifhe Reform. und Prediger: Gefhichte von Superintenbent 
Elteſte daſ.) 

+) Später, wahrſcheinlich 1625, verfaßte er auch als Gedächtniß⸗ 
ſchrift nach Hundert Jahren eine Eragbbie: „‚Monetarius Seditiosus ober 
Tragoedia von Thomas Müntern, das ift: ber Münterifhe Bawrens 
krieg. Nicht allein Comedienweiſe, ſondern auch als ein richtiges vnd lußi⸗ 
ge6 Compendium historicum verfajjet. Leipzig. o. 3." 
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amte in Erdeborn im Mansfeldiſchen berufen. Hier gab er bie 
eriten Proben feiner Fertigkeit auch in der lateiniſchen Dichtkunft 
mittelft eine® durch die am 18. Dit. 1613 erfolgte Geburt von 
Zwillingsjühnen des Grafen Friedrich Chriftoph von Mansfelb 
veranlaßten Gebichtes*), in welchem er mit fließenden Hexame⸗ 
tern, wie in prophetifcher Weiſe hinausfchauend auf den 18. Oft. 
1813, den 18. Oktober als einen Tag des Heils befang, an 
welchem von jeher Großes und Herrliches geſchehen jey**), und 
in einem ftetd wiederkehrenden Refrain den ahnungsreihen Wunſch 
ausſprach: 


Salve magna dies majorque revertere semper! 
(Großer Tag, ſey mir gegrüßt, und kehre größer ſtets wieber!) 


AS er fofort im Jahr 1617 eine Reife in feine Vaterſtadt 
gemacht Hatte, trug man ihm nun das damals gerade erledigte 
Arhibiaconat in Eilenburg, um das er fi früher vergeblich 
beworben hatte, ohne fein Zuthun mit einer anſehnlichen Beſol⸗ 
bungszulage an. Am 29. Nov. 1617 trat er dieſes Amt mit 
bem frommen Wunſche an: 

Auf dein Wort, Jeſu, Ich mein neu Ne frifch ergreife, 

Geh’ in die wilde See, bie Segel weit ausjchweife. 

Hilf zieh’n, Hilf fangen mir ber Himmelskinder viel 

Und richte Ne und Schiff und Wind zum guten Ziel. 
Und feine Fahrt und Fifcherei follte, wie er e8 wohl faum ge 
ahnt, eine über alle Maßen ſturmvolle werden. Gleih im nächſt⸗ 
folgenden Jahre brachen bie Stürme und Drangfale bes dreißig: 
jährigen Krieges herein, unter befjen zweiter Hälfte zumal er und 
feine Gemeinde, bei welcher er als ein frommer und treuer Diener 
Gottes die ganze lange Schreckenszeit Über mit unermüblichem Glau⸗ 
benseifer unter Erprobung feltener Gebuld und aufopfernder Liebe 
ausharrte, durch verheerende Kriegszüge, durch Peſtilenz unb 


*) Es hat den Titel: „Magnalia clementiae et potentiae divinae 
In choro , foro ac thoro jam olim hodieque facta 15 Calend. 
ov. 


*) 3.8. die Offenbarung ber am iäteit Chriſti am Laubhütten- 
feR zu Serufalem (Joh. 7, 14.), die Stiftung ber 3 berühmten Untverfi- 
täten, Heidelberg 1387, Greifswalde 1457, Wittenberg 1502, bie Ernen: 
zung Luthers zum Doctor ber h. Schrift 1512, ber glorreiche Sieg über 

die Lürfen 1448, bie ebeliche Treu: und Xiebeß-Thar ver Weter ya 

SBeinsberg 1140. Ä .5X En 
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Hungersnoth, unfäglihen Jammer zu erbulden hatten. „Keine 
Sarben jhütten Körner, wenn man fie nicht weiblich driſcht“ — 
fang er einmal. Und fo entfaltete ſich auch bei ihm, je mehr bie 
Zrübfale fi häuften, immer ſchöner und voller die Kraft feines 
evangelifhen Glaubens und der Reichthum feines innern dhrift: 
lihen Lebens. 

Öottvertrauend und glaubensmuthig Hatte er bei ber erften 
Jubelfeier der Vebergabe des Augsburgifchen Belenntnifies 1630 
nach mancher bereits überftandenen Noth und beim Ausblid auf 
noch größere Gefahren in einer von ihm verfaßten Jubelſchrift ), 
in der er nad) dem 5. Eapitel des Buchs der Richter unter ber 
Debora die evangelifche lutheriſche Kirche, unter der Siſſera ben 
Bapft, unter dem Jael Luther, der den Nagel auf den Kopf zu 
treffen gewußt, barftellte, die evangelifhe Gemeinde zum Loben 
und Danken ermuntert, anhebend: 


„Run danfet alle Gott, bem Herren Zebaoth, 

Der uns vom welſchen Siffera, vom Bapft und feiner Pracht, 

Uns feine Fleine Debora, bie Kirch’, bat frei gemacht!" 
und dann zum Schluffe fih und andern Glaubigen Muth zugefpro: 
hen mit den Worten: 

Tritt auf ber Starfen Macht und ihren Trotz veracht' 

Unb ärgere dih nimmermehr, mein’ auserwählte Seel, 

Wenn groß und flart ber Feinde en und Klein ift Afrael. 

Das Rafleln ihrer Roſſ' und Braffeln ihrer Stüd’ 

Iſt nicht zu achten groß und prallet gar zurück. 

Herr Jeſu Chriſt, 

Allein du biſt, 

Auf den man fi verlaſſen kann, 

Wenn Angft und Noth geht an.**) 


Und ſolche „Angft und Noth” follte nun in gerüttelt vollem Maße 
hereinbrechen in den Sahren 1637 618 1639. Im erfigenannten 
Fahre brach nämli zu Eilenburg, in das fi das Landvolk vor 
ven bei ihrem bevorftehenden Abzug nad Pommern auf dem plat⸗ 





*) Sie hat den Titel: „Evangelifcher Zrlumpögefang unb jubelfreu- 
diger Nachklang von der Iutherifhen Debora: „„Lobet den Herrn, daß 
Senel wieber frei geworben.“ 1630." 

ee) Meitere Reformationsgebichte Rinkarts find: „Jubel-Comoedia 
von bem Garbinal Eufano, einem deutſchen Carbinal (Cyryyhe, Kria®\, - 
welcher anno 1452 von bem Augsb. Reichstag gemeiliant. 10. — 

‚ „Getregiemusmohlihaten und Lieber. Leipz. 1645." — Ren * 
FE Gltfaten-Oebenfring und große Eatehismusfreunen. Teiys. TAB. 


P — 


90 Dritte Periode. Abſchn. mi. 3. 16181648. Die luth. Kirche. 


ten Lande Alles verwüſtenden Schweden in großen Schnaren ge- 
flüchtet hatte, eine peftartige Krankheit aus, an ber im Ganzen 
gegen 8000 Menfchen in ber Stabt bahinftarben. Der ganze 
Rath bis auf 3 BVerfonen ftarb aus und nur wenige Schulkinder 
blieben übrig. Am 8. Mai bereit war feine treue und von ihm 
innig geliebte Lebensgefährtin, Chriftiane , eine Tochter des Rec: 
tor Morgenftern von Eisleben, bie er 1623 geehelicht hatte, der 
furchtbaren Seuche unterlegen, wobei fie ihm zum Troſtſpruch das 
von ihr zu ihrem Leichentert beftimmte Pſalmwort Pf. 77, 11. 
zurückließ. In dem rührenden Valet, das er ihr nachgefungen : 
„Mein auserwählter Morgenftern*, ſchilderte er das Glück, 
das fie ihm in Adjähriger Ehe bereitet, in rührender Weife alſo: 

Wie fi der Morgenitern mit Fleiß 

Der Sonne anzuſchmiegen weiß’ 

Mit Luft und Wohlbehagen, 

So ſchmiegte fih in Lieb und Leid 

Dein Herz an meines allezeit, 

Das will ih bir nachſagen. 

Mein Kreuz bein Kreuz, 

Meine Schmerzen beinem Herzen 

erzleid machten 
ehr, als fie mir felber brachten. 

Bald darnach ſtarb auch fein Bruder, ber Cantor in Eisleben, 
und von feinen geiftlichen Gollegen wurde ber Diaconus in ber 
Stabt und der Prediger auf dem Berge dahingerafft, die Anbern 
Tagen trank darnieder und der Superintendent Dr. Lenfer hatte 
fi auf fein Yandgut begeben. So ftand er lange Zeit als der ein- 
zige ©eiftliche in dem ſchwer heimgeſuchten Eilenburg und mußte 
— wie er in bem Xrauergefang um feine Frau befannte — „in 
der ftodfinftern Ervennadt, da die Eulen heulen, mit krankem, 
blutendem, halb zeripaltenem Herzen“ das geiftlide Amt in beis 
den Kirchipielen ganz allem beforgen. Dreimal täglich begleitete 
er mit den Schülern die Leichen zu Grabe, an mandem Tage 
bi8 auf 70, fo daß er in dieſem einzigen Jahre nad feiner Auf: 
zeihnung 4800 Einheimifche und Fremde begraben hat, bie nicht 
gerechnet, welche bei Nacht hinausgefhafft und in große Löcher 
verſcharrt wurden. Ihn aber erhielt Gott bei voller Geſundheit, 


ohne daß ihm, wie die alte Simon'ſche Chronik vom J. 16986 
I Britt, „au nur ein Finger weh gethau hätte”. BY 
— 
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mitten unter folgen Sterbensndthen ber ſchwediſche General Baner 
die Stabt no mit Plünderung bebrohte, trat er als Fürfpres 
her vor denjelben für feine hart bebrängte Gemeinde und wandte 
dadurch diefen Jammer von ihr ab. Unb dabei rebete er au 
als Tröfter nicht nur von der Kanzel und an ben Gräbern, fon: 
bern auch durch zahlreiche, auf biblifhem Grunde ruhende Lieder, 
die er bei feinem Freund Ritzſch in Leipzig (f. S. 4) 1637 unter 
dem Titel: „Meißnifhe Thränenſaat.“ in Drud gab, an 
die troftbebürftigen Herzen feiner Glaubensgenofien. Da fang er 
ihnen aus dem 126. Pſalmen ermunternd zu: | 


Laffet Euch, ihr edlen Seelen, 
Die betrübte Thränenfaat 

Nicht jo übermäßi ig quälen; 
Streuet, ftreuet früh und fpat 
Eure Samentörnlein aus, 

Wohl beftelet Feld und Haus. 
Die jegt Thränenjamen ftreuen, 
Werben bald mit Freuben meihen. 


Neben muß man wohl seiämeiben, 
Wenn bie Tranbe wachſen fol, 
Trauben müfjen Preſſen leiben, 
Sol der Becher werben voll. 
Durch viel Kreuz und Serzeieb 
Kommen wir zur Sina eliteub. 
Die jegt u. ſ. w. (B. 5 


Wenn ber Herr und wird erldien, 
Die gefangne Tobtenfchaar, 

Unb uns Frei von allem Böſen 

Dort lebendig ftellen dar, 

Dann wird's Tommen auf fein Wort 
Der hier unſer Troft und Hort. 

Die jet u. f. w. (8. 7.) 


Daß wir freudig Pr ihm fingen 

Nah ber finftern Todesnacht 

Unb bort fo viel Garben bringen, 

ALS wir Thrömen bier gebracht. 

Handvoll fireuen wir Hier muß, 

Armvoll bringen wir nag Haus. 
Die jetzt u. ſ. w. (B. 10.) 
Kaum war jedoch dieſe Noth vorüber, fo kam gleich im J. 1638 
eine ſchreckliche Hungersnoth über Eilenburg, bei der Viele den 
Hungertod ſtarben. Die Noth war fo greß, daß oft 20-80 
Menſchen einem Hund oder einer Katze nachliefen, fie zu fangen 

r- — ſchlachten. -Um eine todte, aus ver Lohk derðe Ve 
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Kräbe ſchlugen ſich oft vierzig Perfonen. Rings um ben Graben 
ber Stadt brannten Teuer, bei benen an bölzernen Spießen bie 
nah Rahrung Schmachtenden ein Stüd Aas brateten, das fie auf 
dem Schinderanger ſich abgefchnitten hatten. Um gut Gelb war 
oft Tage lang fein Stüdlein Brob zu haben und bie Hungernden 
durchwühlten die Düngerhaufen nad Veberreften von Lebensmit- 
teln, Die alte Ehronif jagt: „Sonberlih, wenn der Abend kam, 
Hätte es oft einen Stein erbarmen mögen, wie bad arme Belf 
winſelte und bie Naht über auf den Düngerbaufen ſchrie und 
‚bat. Eins rief bie, ein Anderes da taufendmal um Gottes wil- 
len um ein Bißlein Brod oder um ein Krümmlein, ein Anderes 
etwa um ein Tränklein Waſſers oder Kovent und dergleichen, daß 
man froh war, wenn es wieber Tag wurbe: denn das große 
Elend konnte man ohne heftige Bewegung des Gemüthes nicht 
anjehen oder anhören.” Darüber floß aus ber gepreßten Seele 
Rinkarts ein Klagelied, in deſſen Magenden Tragen der Troft ſchon 
eingeſchloſſen ift, weil fie der Reihe nach auf eine Bitte und bie 
darin Tiegende Verheißung bed Vaterunſers um die andere fich 
gründen: 


Bater unfer ber Elenben, 

Willt bu nicht mehr Vater feyn? 
Willt du gar bein Herz abwenden 
Bon ung, deinen Kinberlein ? 

Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn, 

Der bu bift im Himmelstbron, 

Sol denn nun bein Stuhl auf Erben 
Ganz und gar geftürzet werben ? 


Willt bu uns kein Brob mehr geben, 

Dber ift zu kurz bein’ Hanb? 

Wovon follen wir denn leben ? 

Feind und Freund verheert bas Land; 
Alles Tieget brach und dd’, 

Alles iſt voll Krieg unb Fehb'; 

Ach, fol denn Fein Trieb’ auf Erden 

Nimmermehr geheget werben? 


An diefen unausſprechlichen Drangfalen zeigte ſich aber auch 
ber mildthätige, erbarmende Sinn Rinfartd auf eine rührende 
Weife. Denn, obwohl er bald felbft großen Mangel litt und in 
„ Därftige Umftände kam, fühlte er fih doch nur glüdlih, wenn er 
die vor Hunger Schmachtenden fättigen konnte. Sein Glaube 


pe ber allein in Ehrifto geltende Glaube, der in ver Liehe ihäe. 


h 
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tig if. Er verband fi mit einigen wohlhabenden Einwohnern 
der Stadt und Faufte wöchentlich um theures Gelb ein bi8 zwei 
Scheffel Korn, daraus dann Brod gebaden wurbe zur Vertheilung 
unter bie Hungrigen, alfo, daß oft viele Hunderte von Menjchen 
feine Wohnung umlagerten. 

Wie er den Hungernden treulih Hülfe Leiftete, jo wurde er 


aud zum anbernmal ber Schubengel feiner Vaterſtabt, als bei * 


dem Durchzug des Baner'ſchen Schwebenheeres nad Böhmen am 
21. Februar 1639 der ſchwediſche Obriftlieutenant Dörfling ver 
Eilenburg gezogen kam und unter heftigen Drohungen von ber 
unglüdliden Stadt begehrte, fie folle 30,000 Thaler Ranzion 
geben oder es müflen bie Bürger alle mit weißen Stäben aus 
ber Stabt geben. In der größten Angft, weil e8 unmöglich 
war, diefe Summe aufzubringen, und weil feine Milberung fol: 
her harten Forderung zu erlangen geweſen, entſchloß ſich Rinkart, 
in’8 feindliche Xager hinaus zu gehen und eine Fürbitte zu wagen. 
Allein er fand feine Erhörung. Der feindliche Befehlshaber 
wollte durchaus nichts nachlaſſen. Da ſprach er, als er mit fol: 
her abſchlägigen Antwort in die Stadt zurüdtehrte, zu ber in 
ängftlider Erwartung feiner auf dem Marktplatz barrenden Bürs 
gerihaft: „Kommt ber, ihr lieben Kirchlinver, wir haben bei ben 
Menſchen fein Gehör, noch Gnade mehr, wir wollen mit Gott 
eben.“ Darauf ließ er zur Betftunde läuten, in welcher das 
Lied: „Wenn wir in höchſten Nöthen feyn”, angeftimmt und dar⸗ 
auf nebft andern Gebeten das VBaterunfer knieend gebetet wurde. 
Das hat ven Feinden das Herz gebrochen, daß fie die Forderung 
bis auf 8000 Thaler fallen Tießen. Da es aber immer nody 
nicht möglich gewefen, auch nur diefe Summe zu erſchwingen und 
jelbft eine filberne Abenpmahlsfanne und ein goldener Kelch vom 
Kirhenfhab dazu hatten verwendet werden müffen, um nur A000 
Thaler zu erlegen, fo zog Rinkart mit einer Rathsperſon noch 
einmal hinaus in's Lager und erlangte dur Gottes Gnade enbs 
lich doch noch fo viel, daß meitere 2000 Thaler nachgelaffen 
wurben. 

Alle diefe aufopfernde Liebe lohnten ihm aber feine Kirchen⸗ 
Finder mit ſchmerzlichem Undank. Weil er, feinem Berufe getren, 
nicht blos iröftete, jondern auch die im Schwange gehenten Si 


Ur 
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ben ftrafte, wie er ihnen denn einmal nach damaliger Weiſe „eine 
Galgenketie von Sünden wider das fiebente Gebot” barftellie: fo 
wurde ihm das hoch verühelt und er, wenn er jeined Amtes 
Mechte wahrte, „ein ftreitbarer Mann” geſcholten. Das bürger- 
fihe, von den Eltern ber ererbte Haus, das er beſaß, wurbe 
neben dem, daß bei den Kriegszügen in feiner Amtswohnung eine 
nicht geringe. Zahl Soldaten und meift die Yeldprebiger mit ihrer 
Bedienung einquartirt wurden, und er fid) babei oftmals alle feine 
Frucht⸗ und Baarvorräthe gewaltfam wegnehmen jehen mußte, 


son ber ftäbtiiden Obrigkeit noch mit jo ſchweren Abgaben belegt, 


daß er fie nicht abtragen Fonnte und daher mißhandelt unb in 
einen fiebenjährigen, ungerechten Prozeß verwidelt wurbe, ber feine 
fon zerrütteten Bermögensumftände vollends ganz zu Grund rich⸗ 
tete. Seine Gläubiger ließen fih zu feinem billigen Abkommen 
bewegen, jo daß den armen Mann feine Bejoldung auf viele 
Sabre verfümmert wurbe, 

Unter foldem Ungemach, das ihm neben der allgemeinen 
Noth der Zeit noch infonderheit diefe Eilenburger Uebelſtände bes 
reiteten, fand er jedoch im Schooß feiner Yamilie erquidliches 
Labſal. Er Hatte fih zum andernmal verheirathet mit ver Wittwe 
Barbara Scheffler, geb. Werner, die in Glaube und Liebe vers 
einigt Ein Herz und Eine Seele mit ibm war. Auch an feinen 
Kindern jowohl aus biefer, als aus feiner zweiten Ehe erlebte er 
viele Freude. Eine Tochter durfte er 1646 an feinen Diaconus 
Dahme, der dann fein Amtsnachhfolger wurde, verbeirathet und 
einen Sohn, den nahmaligen Pfarrer von Weltewig, noch bie 
Theologie ftubiren ſehen. Namentlich war es aber bie fletige Be: 
Thäftigung mit Gottes Wort, was den bibelfeften Mann unter 
folhen ſchweren Gedulds- und Olaubensproben aufrecht hielt. 
Alle bittern und trüben Gebanfen, die gleihwohl noch manch⸗ 
mal ſich regen wollten, verfcheuchte er mit feinem Harfenjpiel, das 
er bejonberd liebte und als guter Mufifus auch trefflich übte, 
barob ihm faft Alles, was fein Herz lebhaft bewegte, zum Liede 
wurde. So hatte er es fich einftmald im Andenken an ben 
Leichentext, den ihm feine erfte Yrau als theuerfted Vermächtniß 


fänterlafjen hatte, in einem folchen Liebe zugelungen: 
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Creuz, Trübſal, Angſt und Leiden, 

Inectung Noth und Tod 

Kein Chriſtenmenſch kann meiden, 

Es iſt ſein täglich Brod. 

Das aber iſt ſein Aufenthalt: 

Die rechte Hand des Hoöchſten E 
Kann alles ändern bald. t 


Und fo ſchenkte ihm benn ber Herr auch die Gnade, ed noch ers 
leben zu bürfen, wie feine rechte Hand Alles ändern kann. Er *F 
war noch fo glücklich, den am 24. Okt. 1648 vollzogenen Ab: * 
ſchluß des weſtphäliſchen Friedens und ſo das „Ende“ all der 
ſchweren Kriegsdrangſale erleben zu dürfen, unter denen er fo 
viele Jahre mühfelig und beſchwert, aber gottergeben fein Prebigt: # 
amt geführt hatte. Er hatte fo lang vergebli in banger Sehn⸗ 
ſucht nad Frieden gefeufzt, wie wir ihn 3. B. im 5. Ders ſei⸗ 
nes über Pf. 118, 25. gedichteten Klagelieds: „Hilf uns, Herr, 
in allen Dingen” mit kläglicher Stimme ben Seufzer zu ben 
Wollen jenden bören: 
gi uns, Herr, aus allen Fluthen 
er betrübten Kriegesnoth, 
Wirf einmal dein's Zornes Rutben 
In die Glut, bie 
Laß uns ohne biejes Joch 
Nur im Frieden fterben noch. 
gilt uns, Zeit, in allen Dingen 
nd laß Alles wohl gelingen. 

Schon als er einige Erhörung diefed Seufzend darin fehen 
durfte, daß im Dezember 1643 die Friedensverhandlungen mit 
den fchwebifchen Gefandten zu Münfter und die mit den franzöfle 
fhen im April 1644 zu Osnabrüd eingeleitet wurden, begrüßte 
der fo hart geprüfte und von Gott fo gnädig durchgebrachte Mann 
ſchon dieſe erften Strahlen de8 „edlen Friedens”, ber für bie 
Welt nun im Anzug war, mit dem Qubellieve: „Run danket 
Alle Gott”. 

Nachdem aber nun der Friedensſchluß, den er damit voraus 
ſchon in Hoffnung dankend angefungen, ganz vollzogen war, 
wollte ibn der Herr lieber vollends gar „aus aller Noth erlöfen 
bier und dort" und zum ewigen Frieden einführen. Nach Jahres⸗ 
frift, den 8. Dez. 1649, als er 64 Jahre vollendet, ſchlug feine 
Erlbſungsſtunde und er beſchloß fomit im erften Yale nad em 


Enbe 668 beeifigjährigen Kriegs feine amtliche Tauitahn im Kir, 


* 
4. 


% 


Ho unter dem Titel: „Der beutfhe Rittersmann und fein tägliches 
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ner Vaterſtadt, die er im erſten Jahr vor dem Anfang deſſelben 
begonnen hatte. Nach dem himmliſchen Friedensreich, wo doch 
allein der ungeſtörte und wahre Frieden zu finden iſt, hatte er 
fih je länger je mehr geſehnt. Schon 1637 Hatte er als einer, 
der gute Ritterfhaft übte, in feiner Meißnifhen Thränenſaat 
unter finniger Bezugnahme auf feinen Namen in einem Lieb 


Valetlied“ gefungen: _ 


Ning hart und feft, o liebe Seel’, 

Du Haft bald überftanden, 

Dein Jeſus, dein Immanuel, 

Dein Bräut'gam ift vorbanben, 

Klopft an und bietet bir die Hand 

zum goldnen Ring und Liebespfandb 
es heil’gen Geiftes Gaben. 

Abe, Abe, bu ſchnöde Welt, 

Die himmliſch Hochzeit ift beitellt, 

Da will ich's beſſer haben, 


In der Stabtliche zu Eilenburg, deren Chor Rinkart im Jahr 
1645, dem’ hunbertjährigen Jubeljahr ihrer Erneurung nad einem 
1535 ausgeftandenen „erfchredlihen Brandſchaden“, mit den von 
Dan. Andreas gemalten Bilbniffen ſämmilicher evangelifcher Geiſt⸗ 
lichen der Stadt, deren jeven er mit einem beigefchriebenen Vers 
befang, ausgefhmüdt Hatte, ruhen feine Gebeine. Unter jenen 
Bildniffen wurde damals auch fein eignes ſchon mit aufgehängt, 
wie es jetzt noch in der Sakriftei zu fehen ift, und er hatte dem⸗ 
felden folgenden von ihm auf fich ſelbſt verfaßten Vers beige 
fügt: 

Der Rinfart feinen Rink getroft und unverbrofien 

Hat viermal fiebenmal, doch gänzlich nicht beſchloſſen; 

Bis er ben Friedensſchluß und biefen Chor bejang, 


Er fang und finget noch fein ewig Lebelang. 
von anno 1817 bi8 anno 1650.*) 


*) Die Worte: „bis anno 1650° find nicht als Angabe feines Tobes- 
jahres anzuſehen, welches notorifch das Jahr 1649 iſt, ſondern als eine 
Angabe in runder Zahl, dba Rinfart nur wenige Wochen vor bem Ein- 
tritt des Jahres 1650 geftorben iſt. Die Worte: „viermal fiebenmal, bo 
hanzuq nicht beſchloſſen“ treffen genau zu, indem bie Buchftabenzahlen 
n den Versworten ba8 Jahr 1645 als die Zeit ihrer Abfaſſung und ber 
Aufftelung ber Bilbniffe bezeichnen und er vom Tag feines Amtsantritts, 

19. Nov. 1617 an bis zur Zeit ber Aufftellung ber Bildniſſe „gänzlich 


nit“, d. i. beinahe viermal fieben Jahre im Amt zu Eilenkurg geſtan⸗ 
den if. Die Borte: „bie er ben Friebensjätuß anb Yen Eher hAaay) 
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Und fo geihah es auch, denn wo ein Freuden: und Dank: 
feft gefeiert wirb in evangelifhen Orten, ba ertönt fein frommes 
Dankliev: „Nun danfet alle Gott“, und alſo fingt er noch heute 
unter und fort. Faſt alle feine andern Lieder und Gedichte 
— und er hat in der Weije Opitzens, deſſen eifriger Verehrer er 
war, nur kunſt⸗ und ſchmuckloſer und biblifcher denn dieſer, ihrer 


viele, eigentlih nur zu viele gebichtet, — find verflungen. Dies 


ſes eine, durch das er „der Ambrofius ber evangelifchen Kirche“ 
geworben ift, klingt immer nod unter uns fort unb wirb aud 
nit mehr verflingen,, bi8 aller Danfgefang dem neuen Lieb ber 
himmlifhen Sänger den Platz geräumt haben wirb. | 


Bei feinen Zeitgenoffen war er als Tieberbichter fo gefehäht, over _ 


viemehr überſchätzt, daß der Profefjor der Dichtkunſt, Dr. Andreas 
Rivinus zu Leipzig (+ 1656), von ihm fagte: „Deutſchland könne 
auf diefen Dichter eben fo ftolz feyn, als Frankreich auf feinen 
Ronfard”, und Ehriftoph Buläus, Stiftsfuperintendent zu Wurzen, 
die Gewandtheit rühmte, mit der er auf ber vaterländtfchen Leyer 
geiſtliche und weltliche Lieder hervorzauberte, und gar meinte, die 
Nachwelt noch werde Rinkarten als einen ſo ausgezeichneten 
Muſterdichter anerkennen, daß ſie von Jedem, der als Dichter 
Vorzügliches leiſte, ſagen werde: „er rinkatiſſire.“*) 

Unter ſeinen Poefien, die er als früherer Cantor und er⸗ 
fahrener Muſikkenner durch mancherlei muſikaliſche Beilagen, be⸗ 
ſtehend in Melodien mit mehrſtimmigem Tonſatz, zu ſchmücken be⸗ 
dacht war, und die großentheils Gelegenheitsgedichte waren, 
namentlich ſogenannte „Gedenkringe“ für die Bibel- und Kirchen⸗ 
hiſtorie, für die Jubelfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt 


— — — — 


* 


erklären ſich pt daß er theils bie Verfe für bie 1645 im „Chor“ 
feiner Kirche aufgeitellten Bildniffe der evang. Geiftlichen verfaßt, theils, 
abgefehen von feinem bei ben erften Kriedenseinleitungen 1643 oder 1644 
ſchon verfaßten vorläufigen „Nun banfet alle Gott“, wahrſcheinlich ben 
27. Auguft 1645, zwiſchen Churſachſen und Schweden zunähft auf 6 
Monate abgefhloffenen Waffenftillftand burch ein bejonderes Danklied 
befungen bat. 
*%) In dem ben Catehismuswohlthaten. Leipz. 1645. vorangebrud- 
ten Lobgebicht: von Rinkart redet er benfelben alſo an: 
Ut quoties aliquis sapiente gravique novoque 
Et penitus miro floreat eloquio, 
A doctore novo rincartissare feratur. - 
Hoc tibl sit proprium perpetuumque decus\ 
208, Rirdenlicb. II. ⁊ 
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und mancherlei Neformationsereignifie (f. oben), find die Schrift: 
lieder, in welchen er auf Grund eines Schriftworts eine glauben®: 
Träftige und ſchlichte Bibeljpradhe redet, bie bebeutenbiten. Sie 
nme fih hauptſächlich in folgenden zwei Schriften: 


1. en ‚Herhetälein in geiftlihen Oden. Leipzig, bei Georg 
weite Aut anigo mit einer Vorrede Dr. ©. Langens. Leipz. 


1 

2, Meißniſche Thränenjant. „eipäig, bei G. Ritzſch. 1637." Mit 
einer Widmung an feine „berzliebfte Xeipziger und Wittenberger und 
ihre Herren Buchführer und Buchdrucker“, nebft einem fogenannten 
Vortrab“, der insbelonbere nod Georg Ripfgen, jeinem ſtandhaf⸗ 
ten Mitfäm wpfen und ſeinen herzliebſten Leipzigern gewidmet iſt. Er 
ſpricht dabel feine Freude aus, daß man wieder anfange, „unſre 
herzliebſte Ehrenmutter,, bie beutfche Sprade, von dem bisherigen 
unbilligen Sprachengemenge zu erretten, worin namentlich der 
Poetenfärft M. Opitz vorangegangen“, und giebt ben Wunſch kund, 
man möchte ſeine eignen Lieder, die er „in ber Schrift Srunb: 
Sprade verfaßt, weil man nach Luthers Gutachten dem Allmäd: 
tigen jeine Noth nicht beiler, als mit ben Worten der uralten Hei⸗ 
ligen vortragen könne“, als einen Beitrag dazu anjehen. An einer 
muſikaliſchen Beilage giebt er 6 zu dem Alerandrinifhen Versmaß 

auf Noten geledie Melodien. 

n G.G. find von Ieinen Liedern übergegangen: 
„A ‚ Vater, unjer Gott, der bu burdh beine Güte" — 
Matth, 6, 9-43. Umfereibung 1 bes Vaterunſers. 
„Hilf uns, ert, In allen Dingen” — Davids Wunſch, 
aus dem 113. Pſalm. 

„Nun danket alle Gott" — Sir. 50, 24—26. Vom Jahr 
1643 oder 1644. Im Jeſus⸗ erhbüchlein. 2. Aufl. 1663. als 
„Tifchgebetlein” bezeichnet. Von Joh. Erüger ſchon in feiner 
aid piet. mel. 1648 mit feiner befannten Mel. ger 

müdt. 

„Wir haben eine fefte Stadt” — Jeſaj. 26. (Von X. Knapp 
anonym in ben Kieberfhaß. 1837. aufgenommen.) 


Sher-Erz*), Sigismund, geboren zu Annaberg im Erz 
gebirge am Nicolaitag 6. Dez. 1584. Sein aus einer alten 
böhmischen Bergmannsfamilie von Joachimsthal ftammender Vater, 
Samuel Scher-Erz, war dort Schichtmeiſter und ſtarb ihm frühe 
ſchon, da er erft ein anberthalbjähriges Kind war, hinweg, unb 
noch hatte er 9 Jahre nicht erreicht, fo ſtarb ihm auch die Mut- 


*), Quellen: Dr. Göotzen's Sendſchreiben von Annabergiſchen 
Liederfreunden. S. 29 f. — Caſp. Wezel's Hymnapocographia, 
Herrnſtadt. 3. Thl. 1724. — Schererz Vale Pragense, vom Abzug ber 
vier beutichen evang. Prediger in Prag im I. 1622, im Auszug mitge- 
theilt in Götzes Erulanten-Regifter. Altenb. 1714. ©. 455 f. — Schrob⸗ 
ters Erulanten-Hiforig. Bubiffin. 1715. ©. 150 ff. 
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ter. Gleichwohl brachte e8 der vater: und mutterlofe Waife, ber 
ſich ganz allein auf Gottes väterliche Fürforge verließ, bei ben 
ihm in veihem Maße verliehenen Gaben zum Studiren, daß er 
bie Univerfitäten Leipzig und Wittenberg beſuchen konnte. Bald 
nad vollendeten Studien wurde er 1607, erſt 23 Sabre alt, 
Pfarrer zu Arnesfeld bei Annaberg im Meißner Gebiete. Bon 
da wurde er 1610 als Pfarrer nah Schladenwald in Böhmen 
berufen und fam dann 1616 als Pfarrer nach Carlsbad, mo er 
Predigten heransgab, die in Mittenberg gebrudt wurben. Nach⸗ 
bem er dann noch Recter in der alten böhmifchen Grenzſtadt 
Tachau gewefen war, wurde er, vermuthli nach dem 1619 er- 
folgten Tode des Dr, Helwig Garth, zum beutfchen Tutherifchen 
Prediger an der Dreifaltigkeitsfirche auf der Kleinfeite von Prag 
erwählt, gerade als es in Böhmen über der Beſchränkung der den 
Evangeliſchen im Majeftätshrief zugefagten freien Religionsübung 
gewaltig gährte. Bereits hatten bie Utraqulften 23. Mat 1618 
ben Taiferlihen Statthalter „nad altböhmifhem Brauch” vom 
Rathhaus zum Fenſter Hinuntergeftürzt. So hatte er ed nun 
zu Prag der Reihe nach zu erleben, wie die Böhmen 1619 ben 
Ehurfürften Friedrich V. von ber Pfalz zum König wählten und 
dann nad der unglüdlihden Schlacht am weißen Berge bei Prag 
8. Row. 1620 die Rache der Fatholifchen Partei Über das arme 
Böhmerland hereinbradh, die nicht ruhte, bis unter blutigen Hin⸗ 
richtungen und ausgedehnten Berbannungen von nicht weniger benn 
3000 Tamilien die evangelifhe Sache vernichtet und der Katholt- 
eismus im Lande wieder völlig hergeftellt war. Er hatte dabei 
durch Plünderung fo viel zu leiden, daß feine Yamilie längere 
Zeit wegen Mangel an Belleivung gar nicht ausgehen Tonnte. 
Bereitö 21. Sept. 1621 "mußten alle böhmiſch redenden Prediger 
der neuen Lehre, an deren Stelle Dominikanermönche gejeßt wur⸗ 
den, das Land räumen. Nur die vier deutſch redenden luthert- 
[hen Prediger an der Salvatorkirche der Altſtadt und ‘an ber 
Dreifaltigfeitsficche der Kleinfeite durften in Folge der Fürſprache 
des Ehurfürften von Sachſen noch bleiben, und unter diefen war 
auch Scher-Erz. Allein weil alle Böhmen, die nur ein wenig 
beutfch verftanden, ſich zu ihren Predigten hielten, fo wurde auf 
ben 29. Dt. 1622 auch ihnen die Entlafiung angeln. er 
1» 
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Kirchen wurben alsbald verfiegelt, daß fie nicht mehr prebigen 
und das 5. Abendmahl fpenden konnten, und darnach, als ber 
feftgefeßte Tag fam, mußten fie eilenbs abziehen. Doch gab man 
ihnen noch ein freies Faiferliches Geleite von 24 Soldaten. Scher- 
Erz hat ihren Abzug aus Prag in einer beſondern Schrift ges 
ſchildert, darin er alfo berichtet: „ES waren bie meilten Gaſſen 
voll feufzender, weinender und klagender Leute, welche die Hände 
zufamenfchlugen, zu fehen. Wir konnten faum auf den Wagen 
fommen vor großem Gedränge. Die Häffigen Taten und ſpot⸗ 
teten, bie Freunde feufzten und weinten, etliche fanfen vor Be: 
trübniß zur Erde. Sie liefen um uns herum, auch viele reiche, 
anjehnlihe Männer und Frauen, al® wie die Bienlein um ihren 
Weifel oder die Schäflein un ihren Hirten, wenn fie hungrig 
feyn. Da waren Tleiner, ſchöner, zarter Knäblein und Mägblein, 
bie ihre Händlein wanden und ihre thränenden Neuglein mit ihren 
Scaeinetlein abwilchten, gar genugfam zu fehen. Unb da etliche 
fremder Nation und Religion uns alles Unheil mit höhniſchem 
Laden auf den Weg zum Piatico in unfrem Vorüberfahren 
wünſchten, jo fchlugen fie alsbald ſolche Flüche aus und wünſch⸗ 
ten uns im ©egentheil viel taufend Legionen Englein zu Gefähr- 
ten und ©eleitsleuten, die und auch der liebe Herr Ehriftus zu⸗ 
georbnet und und auf dem Wege in mancher großen, augenfchein- 
lihen Gefahr gnädig behütet hat.” Als fie nämlich, von etlichen 


tauſend Menfchen eine halbe Meile Wegs vor die Stadt hinaus beglei⸗ 


tet, fih auf einem Ader unter freiem Himmel mit einer Abſchieds⸗ 
prebigt verabſchiedet hatten, dabei „viel Trauergefchrei und Schluch⸗ 
zen gen Himmel ertönte”, weßhalb man venfelbigen Ader noch 
lange den „TIhränengder” nannte, fo mwurben fie, trotzdem daß 
ihnen bie Faiferlihen Soldaten das Geleite bis zur Grenze gaben, 
zwijchen ven beiden Städten Welware und Leitmerik von wilden 
Reiterfhaaren umſchwärmt, die, wie man ihnen zuvor gefagt, 
Böſes wider fie im Schilde führten. Zwei fromme Bauern zeig. 
ten ihnen aber einen abfonberlihen Nettungsweg, eine heimliche 
Furth dur den Egerfluß, da fie dann den Feinden, die biefelbe 
nit wußten, glüdlih enttamen, obgleich das hochgehende Gemwäf- 
fer in ihre Wagen floß und fie umzuftürzen drohte. „Da haben 
A die Feinde" — fährt Scher-Erz in feinem Berichte weiter 


nz 
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fort — „vergebli bis auf ven fpäten Abend herum poftirt und 
haben uns, weil fie Gott, gleichwie Elifät Feinde aus Syrien, 
verblendet, unbeſchädigt laſſen müſſen.“ Aber felbit noch, als fie 
bereit8 ganz nahe bei Leitmeris an der Elbebrüde angelangt 
waren, broßte ihnen Gefahr von 60 Wallonen, die von Tetfchen 
nad Prag zogen, und als fie die Ketzer ausgekundſchaftet hatten, 
mit beftändigem Geſchrei: „Mordi, Schelmo, Luterian* auf fie 
Yosftürmten, mit ven Säbeln in ihre Wägen bieben und endlich 
nur durch den Beiftand der Soldaten, die das Geleite bildeten 
und um Hülfe in bie Stabt gefchidt Hatten, zurüdgetrieben wurs 
den. ine böhmifhe Wittwe nahm fie dann in Leitmerig milb 
und freundlich auf und bewirthete fie zwei Tage lang, bis bie 
Mege vor den Kriegsleuten ficherer wurden, Dann begaben fie 
fih zu Wafler die Elbe entlang nach Dresven, wo fie wohlbehal: 
ten anlangten und nach vier Wochen auch ihre Ehefrauen, bie fie 
„aus erheblichen Urſachen“ in Prag noch hatten zurüdlaffen müf- 
fen, ſamt ihren Kindern glücklich nachkommen fahen. Auch diefe 
hatten auf der Reife fchwere Lebensgefahren zu erftehen und 
wären, wenn nicht ihre Wagenpferde um feinen Preis über den 
Bach zu bringen gewejen wären, zwei Meilen von Prag auf: 
lauernden Räuberſchaaren in bie Hände gefallen. „Das heißt 
ja”, — fo fließt Scher-Erz feinen Bericht — „der Herr hat fei- 
nen Engeln befohlen über bir, daß fie bich behüten auf allen bei: 
nen Wegen. Diefe wunderlihe Beſchützung follen wir nicht ver: 
fehweigen, ſondern Gott dafür herzlich danken und andern Chri- 


ſten, fonderli die wegen bed Bekenntniſſes des h. Evangelii ver: 


folget und verjaget werben, zu Troſt aufzeichnen. Denn die ba 
Bott ehren, bie ehrt er wieder und läßt die Seinen nit zu 
Schanden werben.” So konnte er benn recht aus Erfahrung und 
tiefftem Herzensgrunde fein Lieb fingen: | 

Es ift mir lieb nnd meine Freud, 

Daß Gott mich böret allezeit, 

Wenn in ber Noth ich ruf zu ihm, 

Erhört er meines Herzens Stimm, 

Den frommen Herzen bilft er wohl. 

Der Elend ihm vertrauen fol. 

Bon Dresden aus, wo er ſich mehrere Monate aufhielt und 

von wo er, wie fpäter noch einmal von Magdebved and, Kin 
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Troftfchreiben an die Prager Lutheraner richtete, erhielt er 
noch in demjelben Jahr eine Berufung auf das Paſtorat an ber 
St. Lambertuskirche in Lüneburg, wo er dann bald aud, nach⸗ 
dem ber Superintendent Peter Ebeling 15. Juni 1623 daſelbſt 
geitorben war, unter Gottes gnädiger Borforge zur Superintenden⸗ 
tur befördert wurde. Aber auch bier warteten feiner ſchwere Prü⸗ 
fungen mannigfaltiger Art. Wufgeregt durch einen aus Böhmen 
vertriebenen, bie beſtehende Kirche als ein verſtocktes Babel ver: 
fchreienden Schwärmer mit Namen Paul Felgenhauer, Hatten fi 
in und um Lüneburg, wie auch zu Hamburg und übel neue 
Propheten unter dem Volke aufgetban, die ſich „erleuchtete Gottes: 
gelehrte und Theoſophen“ nannten und das Abendmahl unter fh 
mit ungefäuerten Kuchen austheilten. Diefen wiberjtand er mit 
aller Kraft und Hatte nun darüber in feinem Amte. viel Verdruß 
und Anfechtung zu erleiden. Dann brad im J. 1626 die Veit 
in grauenerregender Weife aus und raffte zu Lüneburg in dem 
einen Jahr fieben feiner Kinder, 5 Söhne und 2 Töchter, nad) 
einander dahin. Im X. 1633 aber war das Lüneburger Land 
ber Schauplaß der 28. Juni zwifchen dem Taiferlichen Heer unter 
Sronsfeld und den Schweden gejählagenen blutigen Schlacht und 
längere Zeit zuvor ſchon waren die Einwohner, weil der Herzog 
fi Feiner von beiden Parteien ernftlih anſchloß, bald von ben 
Kaiferliden, bald von den Schweren mit den größten Erprefiun- 
gen beimgefucht worden, fo daß Elend und Verwirrung jehr über: 
band nahmen. In dieſer troftlofen Zeit, e8 war 30. Juni, zwei S 
Tage nach jener Schlacht, ſchrieb Scher-Erz in der Vorrede zu, N 
einem unten näher bejchriebenen Buche über die Schwermuth, das 

er gerade im. Drud ausgehen ließ: „Wer e8 je fo hart begehrte, 

wie der gute Bonaventura, fih mit einem leiblihen Schwerte zu 
durchſtechen um bes verwunbeten Heilands willen, der konnte in 
biefem erbärmlichen Krieg dur blutbürftige Kriegeleute eher ba= 

zu kommen, als er felber vermeint und begehrt.“ Und doch 
fonnte er in allen Nöthen die Güte des Herrn preifen, ber fein 
Gebet um Hülfe erhöre, und fi zu fernerem Kreuztragen will 
fährig zeigen, wie er ed am Schluffe feines Liebes: „Es ift 
mir lieb und meine Freud“ gethan, mit ben ergebungsvol: 

len Worten : 
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Ich will von beiner Hanb fortan 
Den heilſamen Kelch nehmen an, 
Mi dir ergeben allezeit; 

Herr, mein Leib kehr' in ewig Freud. 

Und bieſe Schlußbitte follte ihm dann au im J. 1639 gewähret 

werben, aber nit anders, als daß er vorher noch einen gallen: 

bittern Trank aus dem Leidenskelch getrunfen hätte. In dem ges 
nannten Jahre wurde Lauenburg von ben Schweden hart belagert 
und endbli erobert, dabei denn nun ber viel geprüfte Dann uns 
fäglide Schreden und Nöthen ausſtehen mußte. Und biefe bra- 
hen feine Kraft, jo daß mit dem Ende des Jahrs auch bas 

Ende feines fturmbewegten Lebens fam — 31. Dez. 1639. Dar: 

nach gieng fon von lange her fein Sehnen. In feinem Liebe: 

„Wem Gott ein fröhlich's Herz“ hatte er in feinen Kreuzerfah- 

rungen gejungen: 

Ich fpire aus Oreimpein wohl: 

Je länger wir bier leben, 

Sp werben wir aM’ Tage voll 

Mit mehrer'm Kreuz umgeben ; 

Drum ift dieß mein Wunfch, daß ich Bald 
Aus dieſem Leben fcheibe 

Zu Gott, der it mein Auffenthalt, 

In der Welt if feine Freude. 

Denn eins erfüllt mein Herb und Sinn: 
Denn ich die Freud bedenke, 

Die im Himmel mit großem Gewinn 
Chriſtus uns All'n wird ſchenken, 

So gibt ſich meine Seel’ zufried, 

Ein wenig Löfung merke. 

D Gott! dur deine große Güt 

Den Glauben in mir ftärfe. 

Seine gehattoollen Lieder, deren Form aber noch nicht 
gehdrig nach der Opitziſchen Profobie geregelt ift, hat er größten- 
theil8 feiner Erbauungsfchrift einverleibt, die er unter folgendem 
Titel beransgab:: 

„Fuga melancholiae cum speculo tentationum spiritualium, vor alle 
Befüimmerte und angefochtene, auff’s jetzige betrübte Zeit gerät. 
Lüneburg. 1. Theil, die fuga, 1630. mit einer Vorrebe vom 6. De 
2. Theil, das speculum, 1633. mit einer Vortebe vom 20, Juni.“ — 
(Weitere Auflagen ebendaſ. 1652 und 1662.) 


e) In bem speculum finden fi auch einige Lieber feines Sohnes, 
Fri«ebrich Scher:&rz, der fih den Dichterlorheer errungen hatte und 
nachdem er fi längere Zeit in Holland als Agent aufgehalten, als Docs 
ter rn Rechte in Pommern beim Grafen von Schlippenbach geflors 

en if. 


⸗ 


—* 
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Daraus giengen in bie ältern G.G. über: 

„Es ift mir Tieb und meine Sreub“ — 1630. 

‚Mein Seeldbid freu und nis ſeye — 1633. Vom h. 
Abendmahl. Sein verbreitetſtes Li 

„Wem Gott ein fröhlich's Herz beſcheert“ — 1680. 


Srehme, Chriftian, gebürtig aus Leipzig, ſtand während 
des breißigjährigen Kriegs einige Zeit in ſächſiſchen Kriegsbienften 
als Fahndrid und Gapitain-kieutenant, dann wurbe er churſäch⸗ 
ſiſcher Kämmerer, hernach Rath und Bibliothefar und zuletzt 
Bürgermeifter von Dresden, als ber er bey den beiden Churfür⸗ 
fien Sohann Georg I. und U. in großen Gnaden fand. Er 
ftarb 10. Sept. 1667. 

Seine meift weltlihen Gedihte*) in Flemings Manier, 
jevoh von berberer Naturmäßigfeit, hat er in folgenden zwei 
Schriften veröffentlicht : 

41. „Allerhandt Luftige, Traurige unb nad) Gelegenheit ber Zeit vorge: 
fommene Gedichte, Leipzig. 1637.“ 

2. „Neue Hirtenluft. Bon dem Shäfer Corimbo und ber ſchönen Hir⸗ 
tin Coelinden. Dresden. 1647.“ 2. Aufl Dresden. 1659 und 1660. 
(Geiſtliche Geſpräche.) 

Daraus giengen in manche KirchG. G., übrigens in das 
Dresdener G. nicht, die zwei geiſtlichen Lieder über: 


„Das Kirchenjahr iſt auch vorbei”. 
‚Kommt vom Himmel hod ergutzz — aufs Feſt der Verfün- 
digung Mariä buch Freylingh. ©. 1704 noch weiter verbreitet. 


Biegler**), Dr. Cafpar, der Mabrigalendichter, wurbe 
13. Sept. 1621 zu Leipzig geboren, wo fein Water gleihen Na: 


*) Neumeifter giebt über ihn in feiner Dissertatio de pöetis ger- 
manieis das harte Urtheil ab: „‚Poöta spiritu mediocri, eb qui rhythmos 
plerumque torquet magis, quam ligat; multis etiam in locis vox est 
praetereaque nihil.““ 


») Quellen: 9. Pippi ing '8 Septenarius virorum celeberri- 
morum. Anhang zu einen memoriae theolog. Tom. II. Lips. 1705. 
S. 1045—1062. (ie Gedächtnißrede von Dr. jur. Cafp. Hein. Horn.) 
— Dr. Götzens Annabergifhes Denkmal. Kübel. 1723. Ki ben vor⸗ 

eſetzten Lebenslauf Zieglers.) — Gerber, Paſtor in fon iftorie 
er Wiebergebornen in Sachen. 2. Thl. Dresden. 1735. 9 iſtorie.) 
— Zieglers Leben und Schriften in Geheimerath Dan. —8 — 

galiien Beiträgen zu ber juriſtiſchen Gelehrten-Hiſtorie. 1. —* 


Die Angaben über ſeinen Geburtstag lauten ſehr verſchieden. 
Es wird auch noch ber 5., 15., 21. Sept. genannt. Zieglers Epitaphium 
in ber Schloßlirhe zu Wittenberg enthält aber die genaue Angabe: 
„„nato 1621 Id. Septemb. mortuo 1690 XV Calend, Maji.‘“ 
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mens Aſſeſſor des churfürftlicden Schöppenſtuhls und ftäbtifcher 
Eonfulent war. Von Kind auf bielt der Herr recht fichtbar feine 
ſchirmende Hand über ihn, das einemal, als er, erft drei Jahre 
alt, eine fteinerne Wenbeltreppe hinabftürzte und fein Kopf fo 
zerfchmettert wurbe, daß hernach mit großer Lebensgefahr ganze Stüde 
herausgeſchnitten werden mußten, und das anberemal, als er, 14 
Jahre alt, durch einen abermaligen unglüdlichen Fall eine folche 
Sehirnerfhütterung erlitt, daß es lange den Anfchein hatte, als 
ſey er zum Stubiren ganz untauglid) geworben. Er erholte fi 
aber fo vollftänbig. wieder, daß er fih bald in ven Wiſſenſchaften 
fogar in ganz bejonderer Weife hervorthat. Namentlih im ber 
Mathematik, Poefie und Muſik brachte er e8 fonderlich weit. Um 
dem ausbrüdlihen Wunſche jeined Vaters zu mwillfahren, widmete 
er fich der Theologie als Fachſtudium, dem er auf der Univerfität 
der Vaterſtadt und hernad auch auf der zu Mittenberg mit allem 
Fleiße oblag. Nachdem er 1643 in Leipzig Meagifter geworben 
war und dann feine theologiſchen Studien vollendet hatte, ver: 
weilte er noch längere Zeit im elterlihen Haufe, um nun über: 
haupt auch noch den Wiſſenſchaften, jonverlich feiner Lieblingss 
wiflenfhaft, der Dichtkunſt, nebenher fi widmen zu können. 
Damals half er mit, das nachher im Leipzig in ſchöner Blüthe 
geftandene Collegium Gellianum zu ftiften, welches Männer in 
feiner Mitte zählte wie Pufendorf, Joh. Strauch, Fr. Franken: 
ftein, Jak. Thomafius und Andere. Als er dann fi anſchickte, 
um den Grad eined Doctors der Theologie ſich zu bewerben, hinber- 
ten ihn üble Angaben feiner Feinde, darüber er fich in feinem Ge⸗ 
bicht „wider Verleumdung“ befchwert, an der Erlangung einer Pre: 
digerftelle in Leipzig, und bieß, nad) andern Angaben aber auch 
weil er überhaupt nicht wohl zum Predigen zu bringen war und „ein 
natürliches Gebrechen“ Hatte, gab die Veranlaflung, daß er, obgleich 
nun bereits 32 Jahre alt, 1653 noch mit einemmal zum Studium der 
Rechtswiſſenſchaft Übergieng, nachdem er hiezu bie Einwilligung feines 
nod dis 1657 am Leben befindlichen Vaters nachgeſucht und er: 
langt hatte. Bereit im J. 1655 wurde er zu Jena Doctor ber 
Rechte und im felbigen Jahr noch erhielt er einen Ruf als außer: 
orbentlicher Profeffor der Rechte nah Wittenberg. Im Yahr 
41662 wurde er dann, kurz nachdem er fich als ein Vieräaer Br 
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erften Eheſchließung mit ber Wittwe des Theologen Wilhelm 
Lyſer, Beata geb. Boſen, entſchloſſen Hatte, zu Wittenberg orbent- 
licher Profeſſor der Rechte, und bald auch daneben Appellations- 
rath und zulett Gonfiftoriafpireetor. Durch viele gelehrte juridifche 
Werke machte er ſich weit berühmt, blieb aber dabei als ein guter 
Ehrift der glaubigen Theologie im Herzen ftetig ergeben, weßbalb 
er auch mit dem erften Profefior der Theologie, Abrah. Calon, 
bem Hauptvertreter der lutheriſchen Orthodoxie, vertraute Freund⸗ 
fhaft pflegte. Sein Symbolum war: „prout religio suggere- 
bat“. Auch in feiner alabemifchen Stellung erwarb er ſich fo 
großes Anjehen, daß er mehrmals zum Nector der Univerfität er- 
wählt wurde, und als foldher war er in rühmlicher Weife für bie 
Abſchaffung bes leidigen Pennalismus auf der Univerfität bemüht. 

Mitten unter dieſen Außerlihen Ehren, bie er in reichem 
Maße zu genießen hatte, wurbe ihm aber die fchwere Prüfung 
vom Herrn auferlegt, feine Frau, unb als er fi dann mit der 
Wittwe des Naumburger Bürgermeifters, Maria Elifabetha geb. 
Claubart, verheiratbet hatte, bald auch dieſe durch den Tod ers 
teren zu müffen. Er fland im dritten Ehebunbe mit Johanna 
Barbara geb. Börner, ald der Tod auch zu ihm herantrat, Meh⸗ 
rere Sabre zuvor ſchon hatte er an ſchmerzlichen Steinbefcgwerben 
zu leiben, die er mit großer Gebuld und Gottergebung erirug. 
Kurz vor feinem Ende folte er nun aud noch den britten un: 
gladlihen Fall in feinem Leben thun. Er ftürzte eine Treppe 
herab und brach ben rechten Fuß. Und dadurch wurden jene 
Kräfte vollends erihöpft, zumal da fih nun noch heftigere Steins 
beſchwerden einftellten, als je zuvor. Auf feinem Schmerzens⸗ 
lager jette er noch eine gar ſchöne Meditation auf unter dem 
Titel: „Mein, Dr. Caſpar Zieglers, einziger Troſt aus dem 
Spruch Eſajä Cap. 53, 5.“ Am Schluß derſelben ruft er betend 
and: „D wohl mir, daß ich einen folden Helfer gefunden, der 
„pa heilet meine Gebrechen! Herr Jeſu, laß diefe beine über- 
„ſchwängliche Gnade, diefe deine Wunden an mir nicht umfonft 
„ſeyn; heile meine Seele, e® heilet mich ſonſt weber Kraut noch 
„Pflafter, fondern dein Wort, Herr, welches Alles beilet. Ach! 
„ſchleuß mich in die Wunden bein, du bift allein der einige Troft 
„and Helfer mein!" Als es dann mit ihm zum Ende gieug, 
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ließ er ſich durch Fabricius noch das h. Abendmahl reichen, unb 
zu dem ſprach er dann bei der Begrüßung: „Mein Bette iſt 
mein Delgarten. Hier lieg ih und ſchwitze Angſtſchweiß vor 
großen Schmerzen. Über meines Heilands Schmerzen waren viel 
größer. Darum preßten fie diefem Delbaume einen blutigen 
Schweiß aus. Defjelbigen tröfte ih mich. Ah! wenn ich bad 
wiffen follte, was der Engel für Worte gebraucht, als er meinen 
Heiland geftärft und getröftet hat. Jedoch ich) will e8 bald nad 
Gottes Willen erfahren.” WS er danır gebeichtet und das h. 
Abendmahl mit fehnlichfter Begierde empfangen hatte, bezeugte er, 
daß er dießmal fo viel Kraft und Troſt in feiner Seele empfun- 
den, als in feinem ganzen Leben nicht, und ſprach dann noch: 
„DI wie freundlich begegnet mir mein Herr Jeſus bier in ber 
Schwachheit! was wird in der Herrlichkeit gefehehen, zu welcher 
ih jhon auf dem Wege bin!” Und darauf fchlief er dann felig 
ein 17. April 1690. Wie er's am Schluſſe feines kindlichen 
MWeihnachtsliedes: „Ich freie mich in dir” gefungen, fo war es 
auch bei ihm in der That und in der Wahrheit: 
O Jeſu, dir, nur bir, bir leb ih gan allein, 
Auf dich allein, auf bich, mein Ach ſchlaff ih ein. 

As Dichter bat fi Ziegler, der überhaupt bie durch 
Opitz und am meilten durch Zefen auf den Schild gehobene An⸗ 
fit von der „Majeftät und Herrlichkeit der beutfchen Haupt: und 
Heldenſprache“ nicht theilte und die Yateinifhe und italieniſche 
vorzog, hauptfählih nah dem Mufter italienischer Dichter gebil: 
det, für die er eine große Vorliebe hatte, und deßhalb auch die 
in Italien einheimifche Gebichtsform der Madrigale bei feinen 
weltlichen Dichtungen angewendet und biefelbe auch in Deutfchland 
einzuführen gefuht, was ihm in hohem Grade gelang durch 
eine während feiner Leipziger Literatenzeit verfaßte und auf lang 
hinaus tonangebende Schrift unter dem Titel: „Bericht von der 
Arth und Eigenfhafft eined Mabrigals, einer ſchönen und zur 
Muſik bequemiten Art Verſe, nebſt ‚etlichen Erempeln. Leipz. 
1653.* (2. Aufl. Wittenb. 1685.) Neumeifter weiß an feinen 
Berfen die Süßigkeit des Wohllauts , die Klarheit und den Abel 
des Ausdrucks nicht genug zu loben; geftrenge neitere Kritifer 
dagegen finden feine Gedanken matt und bie Sprade Kai wen 
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proſaiſch. Die geiftlihen Lieder, die wir von ihm Haben, 
gehören der frühern Zeit feines Lebens an. Sie wurden von ben 
Zeitgenofjen fehr beiwunbert zumeift um ihrer mohl abgerundeten 
Form und ihres fließenden Reimes willen, athmen aber aud 
einen wohltäuenden, kindlichen Glaubensgeifl. Sie erfchienen 
unter dem Titel: 


„Jeſus ober XX Elegien Über bie Geburt, Leiden und Auferfiehen unfres 
Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. Leipzig. 1648." 
Davon fanden eine weitere Verbreitung: 

„Den die Engelbroben mit Gefange loben" — Weih—⸗ 
nachtlied mit 19 Strophen, beren erſte ſpäter Freylinghaufen 
in jeinem ©. 1714 einem von ibm im Uebrigen frei gebichte- 
ten Liede vorangeſetzt bat. 

„Die Nacht ift vor ber Thür”*) — Abendtroſt beim täg- 
lichen Rechnungsſchluß aus Chriſti rofinfarbenem Blut. Das 
Lieblingslied ber Churfürſtin Magdalena Sybilla von Sadfen. 
Mit 7 Stropben. 

„Ich freue mid in bir und heiße bi willfommen" — 
von der Menſchwerdung bes Gottesjohnes. 


bb. Dieter aus den tbüringifhen Landen. 

Auna Maria, Herzogin: Mutter von Sachſen— 
Altenburg, Tochter des braven Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
von Neuburg, der ein entſchiedener Iutherifcher Fürſt und ein eifri⸗ 
ges Mitglied der proteftantifhen Union gewefen, Sie wurbe 
12, Auguft 1575 geboren und vermählte fih kaum 16 Jahre alt 
29, Auguft 1591 mit dem verwittweten Herzog Friedrich Wil⸗ 
beim I. zu Mtenburg, feitherigem Vormünder bes Churfürften 
Chriſtian IT von Sachſen und in Gemeinſchaft mit feinem Bru⸗ 
ber Johannes Regenten vom ganzen Herzogthum Sachſen. Nach nicht 
ganz neunjähriger Verbindung mit ihm wurbe fie aber bereits 
zur Wittwe, 7. Juli 1602, und hatte dann in einem langen 41: 
jährigen Wittwenſtand, in welchen faft der ganze Sammer des 
30jährigen Religionsfampfes fiel, viel Schweres durchzumachen. 


*) In dem mit einer’ VBorrebe des Sebalbusprebigers Conrad Teuer: 
lein herausgegebenen großen Nürnberg. G. von 1690 iſt zwar Raul 
Weber, der als Senior an St. Sebald 3. Zuli 1696 geflorben ift 
(geb. 18. Sept. 1625 zu Lauff bei Nürnberg), als Verfafler angegeben 
und Caſp. Wezel will deßhalb bes Cafp. Ziegler Autorfchaft beitreiten. 
Allein befien Namensangabe ſcheint ſich nur auf die mit bem Liebe von 
Weber vorgenommene Bearbeitung und Strophenvermehrung zu hen 
Die meiften G.G., und voran das alte Dresdener. G., geben conftant 
ABiegler als Berfaller an. 
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Noch bevor die Kriegsſtürme über bie evangeliſche Kirche losbra⸗ 
Ken, mußte fie es erleben, daß ihr Bruder, der Pfalzgraf Wolf: 
gang Wilhelm zu Neuburg, zur Tatholifhen Kirche übertrat 
und ihr geliebter Vater an feinem Herzeleid über diefen Abfall 
feines Sohnes vom evangeliihen Bekenntniß im Auguſt 1614 
farb. In all den ſchweren Notbzeiten, bie aber dann mit bem 
Ausbruch des Krieged über fie und ihr Land in gerüttelt vollem 
Maße kamen, zeichnete fie fih durch ein ſtarkes Gottvertrauen 
aus, in welchem fie fih und als treue Yürftenmutter aud ihre 
„fürftligen Pflänzlein“ der Gnade Gottes befohlen und dazu bie 
Bitte aufgefebt bat: 


Ich bitte dich, Herr Jeſu Chriſt, 
ee in mir ie Em IR 

aß ja mein täg euffzen ſeyn 
Died Sprüdjlein Plein: 

In Gott mein’ Hoffnung ſieht allein! 


Am 1. Febr. 1643 durfte fie zu den ewigen Friedenshütten ein- 
geben. Das Lied, das fie zurüdgelafien und das mit jener Bitte 
in mandje alte G. G. übergieng, ift: 


„sn Sott mein’ Hoffnung ftebt allein”. 


Miedling, Johannes, Lehrer an der britten Elafje der ge 
lehrten Schule zu Wltenburg (jogenannter Collega tertius). Er 
beforgte 1638 das „lutheriſch Altenburgiſche Handbüchlein“, wel: 
ches in feiner vierten Ausfertigung den Titel hat: 


„Lutheriih Handbüchlein, darinnen zu befinden 1. chriſtl. Morgen» unb 
Abendjegen auf jeden Tag in der Wochen nach Anleitung ber ſechs 
aättlihen Tagewerke, ſampt beigefügten Zeit-Gebetlein, auch Mor: 
gen Abend: und Tiihgefängen. 2. Die Reine Ungeänderte 

ugsburgiſch Confeſſion und Glaubensbekenntnuß, nebenft berojelben 
ſummariſchen Andachten. 3. Ein kurtzer Aufzug ſchöner, außerlefe- 
ner Buß= und Beicht:Gebetlein für chriſtl. Gommunicanten zu wärs 
biger Empfabung bes 5. Abenbmahls. A. Ein geiftreihes Ge⸗ 
fangbüdlein, in welchem begriffen find bie gewöhnlichen Kir- 
henlieder und Pfalmen Dr. Martini Lutberi und anderer frommer 
Ehriften, Fürnemlih aber die Grabelieber, welche bei chriftlicher 
Sepultur ber fel. Veritorbenen gefungen werben: Formirt vnd ges 
fungen von Joh. Nieblingio, Scholae Altenb. Collega IN. Alten- 
burg, bei Otto Michaeln. 1655. er 6. Ausfertigung erſchien zu 
Raumburg 1668 und die 7. ebenbaf, 1680.) 

- Daraus fand fein in ber Nothzeit bes breißigit hr en Kriegs vers 
faßtes und bereits auch im Coburger G. von 1649 beinbliches Peſt⸗ 
lied weitere Verbreitung: 


„Ad Gott, die Peſt, dein ſcharffer Vfeil*, 
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AMritzelmann, Andreas, Kantor zu Altenburg, bichtete 
das in Nieblingd Handbüchlein vom J. 1638 zuerft erſchienene 
und von da aus bald weiter verbreitete ſchöne Troftlien: 
a a. (jey) wohlgemuth in Widerwärlig- 

Wilhelm N., Herzog von Sahfen-Weimar, als 
regierender Herzog gemeiniglih Wilhelm IV. genannt, Er 
wurbe 11. April 1598 auf dem Schloffe zu Altenburg geboren 
als der zweitältefte Sohn bes Herzogs Johannes in Weimar, ber 
damals eigentlich gemeinfchaftlih mit feinem Bruder Friedrich 
Wilhelm in Altenburg, dem Gemahl der Herzogin Anna Maria 
(j. ©. 108 f.), das ganze Herzogthum Sachſen regierte, nad 
beffen im J. 1602 erfolgtem Tod aber den Wltenburgifhen An: 
theil an dieſes Bruders Sohn, Johann Philipp, abtrat und den 
Meimarifhen Antheil für fich behielt. Der Vater ftarb ſchon im 
J. 1605, als er erſt 7 Jahre alt war, und nun fam er mit 
feinen 7 Brüdern unter die Bormundfchaft des Ehurfürften Chri⸗ 
ſtian II. und Johann Georg I. von Sachſen. Siebenzehn Jahre 
war er alt, als die Vormundſchaft 1615 aufhörte, und nun 
regierte der Ältefte der Brüder, Johann Ernſt, das Weimarifche 
Land. Mit ihm fchlug fih auch Wilhelm glei beim Ausbruch 
des großen Religiönskrieged auf die Seite des von ben Böhmen 
zum König gewählten Churfürften Friedrich V. von ber Pfalz, und fie 
zogen gemeinfhaftlich für die evangelifhe Sache in den Kampf. 
In der Schlacht am weißen Berg bei Prag 8. Nov. 1620, nad 
deren unglüdlihem Ausgang ber dritte Bruder, Ernft, die Regie 
rungsgefhäfte mehrere Jahre Tang bejorgte, kämpfte Wilhelm als 
22jäbriger Süngling mit mutbiger Todesverachtung. Eine Stüd- 
fugel riß ihm die Sturmhaube vom Haupt und ein Piltolenfhuß 
traf ihn an bie Bruft. Gleicherweiſe bewies er fi drei Jahre 
jpäter, als er fi dem für bie Sache Friedrichs in Deutſchland 
die Waffen ergreifenden Herzog Chriftian von Braunſchweig an- 
geichloffen Hatte. In der breitägigen mörberifhen Schlacht, Die 
vom 6—8. Auguft 1623 bei Stadtlohn im Meüniterifchen ge⸗ 
Ihlagen wurde und mit dem Siege Tilly’s über das herzogliche 
Heer endete, gieng ihm eine Kugel durch ben Leib, fo daß er ala 
todt auf ders Platze liegen blieb und dann mit. bem jungen Ser: 
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zog Friedrich von Altenburg in bie Gefangenſchaft Tilly's gerieth. 
Erf im J. 1625 durfte er aus dieſer in fein Land zurückkehren, 
worauf er dann nad) erlangter kaiſerlicher Verzeihung, bie ber 
ältere, ein Jahr darnach auch dem Tod verfallende Bruder nicht 
erlangen Tonnte, mit der Regierung des Weimarifchen Landes bes 
lehnt wurde. Als nun im Sommer bed Jahrs 1630 König 
Guſtav Adolph von Schweden in ben Kampf für bie fait verloren 
ſcheinende evangeliihe Sache in Deutſchland eintrat, flimmte er 
zwar bem auf dem Gonvent zu Leipzig- 10. Febr. 1631 gefaften 
Beſchluß, nit mit den ſchon im Anzug begriffenen Schweben 
einen Bund einzugeben, jonbern ein eigenes Heer aufzuftellen, für 
feine Berfon bei, während jeine beiden Brüder, Ernft und Bern⸗ 
hard, Togleih fih eng mit Guſtav Adolph verbanden und als 
Dberften in das ſchwediſche Heer eintraten. Allein er half 
mit Weimarifchen Truppen dem LTandgrafen von Heflen-Kaflel fein 
Land .von den kaiſerlichen Truppen reinigen, und bafür fiel nun 
Tilly Ende Mat 1631, nachdem er Magdeburg erobert hatte, mit 
feinem Heere unter entjehlichem Morden und Brennen in’d Wei: 
marifche Land ein, jo daß fih Wilhelm nach Churſachſen flüchten 
mußte. Nachdem nun aber Guſtav Adolph 17. Sept. 1631 ven 
Sieg bei Breitenfeld erfochten hatte, ſchloß er fich demſelben ent⸗ 
ſchieden an, füuberte an der Spite ſchwediſcher Truppen int ſelbi⸗ 
gen Monat noch ganz Thüringen vom den Kaiferlihen unb wurbe 
dann zum ſchwediſchen Statthalter über Bas Eichsfeld eingeſetzt. 
Als folder Half er Guſtav Adolph die kaiſerlichen Beſatzungen 
ringum bis nah Mainz hin vertreiben und alle Plätze am Rhein 
von den Spaniern: ſäubern; im Jahr 1632 aber führte er dem 
König in’d Lager vor Nürnberg Hülfstruppen wider Wallenftein 
zu und madte 4. Sept. den Angriff auf das Wallenfteinijche 
Lager mit, wobei er fich, jo fruchtlos der Kampf auch war, vies 
len Ruhm erwarb. Unter folden Kämpfen verfäumte er nicht, 
zu dem großen Kämpfer aufzufehen, ber für die ſündige Welt 
ben blutigen Sieg erftritten wider die Pforten der Hölle, und bes 
währte ſich ebenfo als Glaubensheld wie als Kriegsheld. Go 
fol er auch einsmals im Anſehen eines Gracifired tief gerührt 
über den Blick des leidenden Heilandes das Lieb gebichtet haben: 
„Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend“, melden bexvach 
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ber Churfürft Johann Georg II. (1656—1680) für ganz Chur⸗ 
ſachen zum fonntägliden Kanzelliede verorbnet bat. Nachdem 
Guſtav Adolph 6. Nov. 1632 bei Lützen den Heldentod gefun— 
den, worauf bie Kaijerlihen mehrmals verheerend in fein Land 
einfielen, und 7. Sept. 1634 die Schlacht bei Nörblingen ver- 
Ioren gegangen war, fagten fih Wilhelm und Ernft von den 
Schweden los, indem fie 5. Juli 1635 dem Prager Frieden beis 
traten, welchen Churſachſen mit dem Kaifer ſchloß. Allein nun Katie 
das Land eine Reihe von Jahren hindurch unter ſchwediſchen 
Brandfhatungen ſchwer zu leiden. Als dann aber die 3 allein 
noch übrigen Brüder, Wilhelm, Ernft und Albert — ber tapfere 
Herzog Bernhard war nad vielen großen Thaten als Oberbefehls- 
haber des ſchwediſchen Heers 8. Juli 1639 zu Neuburg im 
Breisgau geftorben — am 8. April 1640 ihre Lande in ber 
Weiſe unter fih getheilt hatten, daß Wilhelm das Fürftenthum 
Weimar für fich behielt, Ernſt aber, als Ernft HI., das Fürften: 
thum Gotha erhielt und Albert das Fürſtenthum Eiſenach, das 
aber nach feinem Tod 1644 an die zwei ihn überlebenden Brüs 
der zu gleichen Theilen fiel, jo wetteiferte nun Wilhelm mit fei- 
nem Bruder Ernft in Gotha, ber fih ben Beinamen „ber 
Fromme“ erwarb, auch feinen Lanbestheil unter den ſtets noch 
andauernden Kriegsbebrängniflen durch weile Einrichtungen vor 
dem völligen Ruin zu bewahren, und während er felber viel an 
ben auf den blutigen Schlachtfeldern erhaltenen Wunben zu leiden 
hatte, betend und arbeiten des Landes Wunden zu heilen. Bor 
allem ſuchte er durch eim Löbliches chriſtliches Negiment bie ver: 
fallene Zucht und Gottesfurcht wieder aufzurichten und durch Ent: 
ziehung aller öffentlichen Luftbarkeiten feine Unterthanen des gött⸗ 
lichen Beiftandes würdig zu machen. An ber Stelle. verjelben 
ordnete er in frommem Eifer öffentliche Betftunden an, die Dien: 
ſtags und Freitags vor Tiſche gehalten und von Jedermann be: 
fucht werben follten. Und als nun endlich nad, breißigjähriger 
Kriegsnoth, die er ganz und gar von Anfang an durchzumachen 
hatte, im Oktober 1648 ber beißerjehnte Friebe eingefehrt war, 
ba fang ber fronime, glaubenstreue Fürſt, der jo harten Kampf 
gefämpft und mit feinem Lande fo ſchwer gelitten Hatte, von tiefr 
ſtem Herzendgrunde das innig ſchöne Friedenslied: 
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Spott, ber Friede bat gegeben, ' 
Laß ben Frieden um uns ſchweben. 

riede, Triebe in bem Lanbe. 

Mid und Heil zu allem Stande! 


Do giengen noch faft zwei Jahre darüber hin, bis enbli 1650 
die letzten feindlichen Regimenter, die das Land faft ausgefaugt 
hatten, abzogen. Nun aber, in ben Friebenszeiten gieng es auch 
an bie Werke des Friedend. Mit befonderer Liebe pflegte ber 
unterbefien 52 Jahre alt gewordene Fürft die Dichtkunſt und 
Muſik, worin er fi ſchon während feiner Studienzeit in Jena 
wohl und gern geübt hatte. ALS Fürft Ludwig von Anhalt 1651 
zu Köthen ftarb, wurbe er an feiner Stelle zum Oberhaupt ber 
fruchtbringenden Gefelihaft erwählt, an’ deren Stiftung er ſchon 
als 1Yjähriger Süngling 24, Auguft 1617 theilgenommen hatte 
und deren Mitglied er feitvem unter dem Namen „ver Schmad: 
hafte“ gewefen war. ALS Beförberer ver Dichtkunft berief er Georg 
Neumark ald Hofpveten an feinen Hof und madte ihn zum her⸗ 
zoglihen Archivſecretair und Erzſchreinhalter der fruchtbringenden 
Geſellſchaft. Von da an war an Köthend Stelle Weimar der 
Borort diefer Geſellſchaft, welche die höhern Stände in Deutfch- 
land zunächſt für die Sache der deutjchen Nationalität, der deut⸗ 
Then Sprade und Dichtkunſt zu gewinnen gewußt und in dem 
Alles zerreißenden Kriege unter ihren einflußreichen Mitgliedern 
ein patriotifches Gemeingefühl erhalten hat. Dann ſchmückte Wil- 
beim, ber in ber Architektur, wie aud in der Mathematik und 
Geometrie fi auf der Univerfität ausgezeichnete Kenntniffe erwor⸗ 
ben hatte, die Stabt Weimar auch mit einigen ſchönen Kunſtbau⸗ 
ten, ber 1658 fertig gewordenen Schloßfirdhe und der nad) jei- 
nem Namen genannten Wilhelmsburg. 

In den lebten Jahren feines Lebens machten ihm feine Wun⸗ 
ben, namentlich eine am rechten Oberſchenkel, große Beſchwerden, 
fo daß er fih allmählich recht fehnen Iernte nad) Erlöfung von 
dem Leibe dieſes Todes, die ihm dann auch zu ‘Theil wurbe 
17. Mai 1662. ol 

Nah dem Zeugnig Neumarks hat er „unterſchiedliche Lie: 
ber gemacht”. Die befannteften find die bereits erwähnten: 


„Sott, ber Friede hat gegeben“ — friebensgefang. 1648. 
„Herr Jeſu Chrift, Dich zu uns wend“ — frommer Ehriften Here 


Roc, Kirchenlied. IM. 8 


Sn 
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zensfeufzerlein um Gnade und Beifland des 6. Eetnes bei dem Got⸗ 
tesdienſt vor den Predigten. Erſtmals unter biefem Titel in Nied⸗ 
lings Handbüchlein. 1638. 


Kämpf*) (Kämpff), M. Johann, gebürtig aus Staffelſtein 
im Würzburgifchen, von wo er mit feinem Vater, ber um bes 
evangelifchen Glaubens willen vertrieben wurde, nad Coburg Fam. 
Nachdem er auf dem dortigen Gymnafium feine Vorbilbung ers 
halten und dann 13 Jahre lang in Wittenberg und Jena ben 
Studien obgelegen hatte, wurbe er 1604 Diaconus an St. Mar: 
garethen zu Gotha und hierauf an St. Auguftin daſelbſt. Auf 
diefer Stelle ftarb er dann auch mit feinem Collegen, dem Dia- 
conus Sorge, im J. 1625 an der Peſt mit Hinterlafjung von 
5 Kindern. 

Ihm gehört das ſchöne, hauptfählih durch Freylinghaufen 
zu weiterer Verbreitung gelangte Sterbelteb: 

„Wenn ich in Tobesndthen bin“. 

Helder, Bartholomäus, Dichter und Sänger, war ein 
Sohn des Superintendenten M. Johann Helder in Gotha. 
Nachdem er zuerſt ald „Ludimoderator“ den Schuldienft zu Fries 
mar, einem Dorfe bei Ontha, verfehen, wo 50 Jahre zuvor 
Schneeſing (Bb. 1, S. 376 ff.) als Diener am Wort geftanden war, 
wurbe er im J. 1616 Pfarrer zu Remſtädt im Gothaifchen, und 
bier ift er nad fait 20jähriger Dienftführung 28. Oft. 1635 
an ber Peit geftorben. 

Die meiften feiner Rieder, denen der Gebrauch ber Diminutiv: 
form „Jeſulein“ — „Lämmlein“ ganz beſonders eignet und unter 
benen fi auch Lieber feines Vaters ohne unterſcheidende Bezeich⸗ 
nung befinden follen, hat er zugleich auch, als Fundiger Sänger, 
mit Melodien und einfachen Tonfägen geihmüdt. Die erften 15 
waren Neujahre: und Weihnachtögefänge für die Häusliche Weih⸗ 
nadtsfeier unter dem Titel: „Cymbalum Genethliacum. €r- 
furt 1614.” Die nähften 25 waren größtentheild Pfalmenge- 
fänge unter bem Namen: „Cymbalum Davidicum. Erfurt. 
1620.” und eine noch weitere Zahl, meift Feftgefänge, hat er in 
dem jpätern Zeitraum von 1620—1635 verfaßt. Nicht wenige 


°) Quellen: Bruͤckner, Kir m und Säulen Fact im Herzo 
thum Gotha. 1. Bd. Gotha. 1753, ’ 9. Städ, ©. Sun 
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finden ſich Bereits Im Gothaer Santional von 1646 und folgende 
9 find noch in das neucfte Thüringiſche G. Mühlbaufen. 1861: 
übergegangen: 
„Das Jeſulein foll bob mein Trof" — Weihnachtlied. Bon 
ber Slaubensfreudigfeit. 
„Der Engel zu Marta kömmt“ — auf Mariä Verkündigung. 
Dis bitt ih, treues Sejulein? — aufs Fe Mariä Feimiguns 
ne ein piriülein, mit Begierd* — Palm 
„ freue mi im Herren’ — vom hohen Abel ber Blaubigen. 
33 großer Kraft, Herr Jeſu Chriſt“ — zur Himmelfahrt Chrifi. 
„O heiliger Geiſt, ewiger Gott” — auf Pfingſten. 
;5 trautes liebes Jeſülein“ — zur h. Weihnacht. 
Wir banten bir, Herr Jeſu Chriſt, daß bu vom Himmel 
kommen bift" — auf ben Abvent. 


Altenburg*), M. Johann Michael, Dichter und Sän⸗ 
ger, wurde am Trinitatisfefte 1584 geboren zu Mach, einem Ers 
furtifhen Dorfe. Bald nah vollendeten Studien wurbe er 
auf einige Jahre Lehrer und Cantor in Erfurt, dann kam er als 
Pfarrer 1608 nad Ilversgehofen und Marbach, zwei Dörfern 
nabe bei Erfurt, 1611 nad Trochtelborn und 1621 nad) Großen 
Sommern (Sommerda) bei Erfurt. An lebterem Drte hatte ber 
als jehr „anbächtiger, exemplarifcher und geijtreicher Prediger“ 
gerühmte Mann in den nun bereingebrochenen Kriegszeiten durch 
Zruppendurhmärfche, Einquartirungen und Plünderungen viel zu 
leiden, — waren bei ihm doch einmal nicht weniger ald 300 Sol⸗ 
daten und Pferde einquartirt. Endlich wurben. die Kriegebrang- 
fale fo groß, daß er ſich 1631 nah Erfurt flüchten mußte. Seo 
beugend nun auch da bie Lage war, in ber er fich als brodloſer 
Flüchtling befand, jo gehoben fühlte er fich doch bald wieder in feinem 
Gemüthe und mit neuem Muth befeelt durch die im September 
dieſes Jahres nah Erfurt gelangte Kunde von dem entſcheidenden 
Sieg der evangeliihen Waffen bei Leipzig am 17. des Monats 
und wie der fromme Schwedenkönig an biefem Tage, bevor er 
mit feinem Heer ben flegreihen Kampf begonnen, die Schladht- 
Iofung unter daffelbe ausgegeben habe: „Gott mit uns“. Das 
flärfte- mächtig fein Gottvertrauen, aljo, daß er, über feine eigene 
Noth fih erhebend, in den Sommertagen bed nächſtfolgenden Jah: 


) Quellen: Carl Reinthaler, Rector des Martinftifts zu Er- 
furt, Gebentblatt zur Hauptverfammlung bes Guftav:Abolph: Vereins in 
Nürnberg. 1862, 

+ 
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res, 1632, mit dem „Gott ift mit und und wir mit Gott", über 
das er nun das Lied verfaßte: „Berzage nit, o Häuflein 
Mein“*), dem evangelifchen Heere, dem in feinem verſchanzten 
Lager vor Nürnberg anfangs mit überlegener Heeresmacht und unter 
ernſtlichen, bedenklichen Umſtänden Wallenftein ſchon wochenlang 
gegenüberſtand, Muth zuſprechen konnte. Und daß er nicht vergeblich 
dieß Lied gefungen, das er auch mit eigener Bompofition verſah, 
und wie baflelbe gezündet, das bat fi darin erwiejen, daß es 
Guſtav Adolph zum elblieblein feines Heeres machte und es bei 
ber Morgenbetftunde der Lützener Schlacht im November felbigen 
Jahres durch daſſelbe Hat anftimmen laſſen. Bei Altenburg 
wollte fi das „Gott mit uns“ Tange nicht zeigen, denn erft nad 
Gjährigem Harren und Warten, ohne jegliches Einfommen, fand 
er endlih im J. 1637 eine Anftellung in Erfurt als Diaconus 
an der Auguftinerfirhe und durfte dann im nächſten Jahre auf 
das Paſtorat an St. Andrei vorrüden. Das unerfchütterliche 
Gottvertrauen , das ihn unter allem Verzug der göttlichen Hülfe 
nicht wanken Tieß, Tennzeichnet ihn ald einen ächten Chriften von 
ungefärbtem Glauben. „In Teiner Noth verzagen“ — das war 
feine beftändige Rede, und feine Hoffnung dabei war bie: 


„Der Goliath muß doch noch dran, 
Unſer David ihn dämpfen kann.“ 


Sein Heimgang und bamit feine Erlöfung aus aller Noth ges 

ſchah zu Erfurt 12, Fehr. 1640. | 
Manche Lieder, deren Sänger er blos ift, werben ihm auch 

als Dichter zugefchrieben,, weil er fie mit feinen eigenen im reis 

Hen Tonſätzen dem Haupttonwerk einverleibt hat, das feinen mufl- 

kaliſchen Ruhm begründete und ben Titel führt: 

„Erfter und Andrer Theil Tiebliher und andächtiger neuer Kirhen- unb 
Haus:Gelänge, jo auf alle Feſttage und auch fonften zu jeber Zeit 
können gebraucht werben u. |. w. Erfurt, bei Röhbock. 1620." 
Dritter Theil ebenbaf. 16241. (Der 1. Theil hat eine Vorrede bes 
Seniors Wedmann in Erfurt vom 15. Nov. 1619 und iſt gewid⸗ 
met den Geiſtlichen und Aelteſten der Gemeinde Molſchleben.) 


Mit Sicherheit können ihm von ben verbreiteten Liedern nur zus 
gemeſſen werben: 


„Aus Jakobs Stamm ein Stern [ehr Far" — Weihnacht⸗ 
lied. Im erften Theil. 1620. . 


*) Bergl. Dr. Joh Gefffen, Arhidiaconus in Hamburg, Bu 
Adolphs Schwanengefang. Hamburg. 2. Aufl. 18560 — * 
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„Berzage nit, o Häuflein Llein’*) — auf einem Einzel 
brud vom %. 1632 mit dem Titel: „Königlider Schwanenge⸗ 
fang” (weil es ber König Guſtav Adolph von Schweben noch 
vor Beginn der Schlacht Bei Lüken 6. Nov. 1632, in ber er 
feinen Tod fand, von feinem Heer hatte fingen laſſen). 

„Was Gott thut, das if wohlgetban, Fein einig 
Menſch ihn tabeln farn” — Kriegslied. 

Vielleicht auch: 
„D Gott Vater, ih glanb an dich“ — das deutſche Patrem. 


Meyfart*) (Mayfart), Dr. Johann Matthäus, wurde am 
9. November 1590 in Jena geboren, als gerade feine Mutter, 
Katharina, geb. Fidler, bei ihrem Vater, dem Rathsherrn, Johann 
Fidler, dafelbft zu Beſuch war. Sein Vater, der als Pfarrer zu 
Hayna an der Neffe ftarb, war damals Pfarrer in Walswinkel 
am Yuße des Inſelberges in ber Nähe von Waltershaufen im 
Gothaiſchen. Nachdem er dort feine Kindheit verlebt und dann 
in Gotha feine Borbildung erhalten Hatte, flubirte er in Jena 
und Wittenberg, wo er 1611 Magifter wurde. Im J. 1616 
fam er als Profeffor an das Gymnaſium Cafimirianum zu Co⸗ 
burg, an weldem eine ftrenge und fromme Sitte herrſchend war, 
und wurbe 1623 mit der Direcetion deſſelben beauftragt, worauf 
er dann auch 1624 von Jena die theologifhe Doctorwürde er: 
hielt. Er entſprach dabei vollitändig dem Willen des Herzogs 
Johann Kaftmir, der diefe LTehranftalt 1605 in der Abficht ge⸗ 
ftiftet hatte, daß fie durch gute Zucht und Sitten, fowie durch 
Gemeinnützigkeit für das Vaterland Jena und alle übrigen Tuthe- 
riſchen Univerfitäten übertreffen jole. Mit allem Eifer Tieß fi 
Meeyfart die Förderung des geiftlihen Lebens feiner Schüler an⸗ 
gelegen jeyn und verfaßte deßhalb auch ein Tateinifches Gebetbud 
für alle Fakultäten und jegliche Art der Studien. Zugleich fchrieb 
er eine ganze Reihe von Erbauungsfähriften von tiefem Glaubens: 
gehalt und Achter, faft poetifcher Myſtik, in welchen er namentlich 
unter Hinweiſung auf die letzten Dinge die fchlafende Chriftenheit 
mit einem gewaltigen Wächterruf zum Erwachen rief. Die erfte, 


*) Quellen: Henning Witten, memoriae theolog. Dec. VE, 
Francof. 1685. ©. 1007-1012. — Gottfr. Ludwig, Ehre bes Gafl: 
mirianum in Coburg. Cob. 2. Bb. 1726. ©. 261. — Lebenszeugen ber 
Iuth. Kirche aus allen Ständen vor und während bes 30jährigen Kriegs. 
Bon A. Tholud. Berl. 1859. — Henke, Prof. in Marburg, iu Ktz 
30986 Real-:Encyclop. Bb. IX. 1858. ' 
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die er ſchrieb, iſt eine Erklärung des 3. Capitels Jonä mit dem 
Titel: „tuba poenitentiae prophetica. Cob. 1025.“ und dieſer 
folgte dann eine „tuba novissima, d. i. von ben vier letzten 
Dingen des Menfhen, nämlich vom Tod, jüngften Gericht, ewi⸗ 
gen Leben und Berbammnig. Bier Brebigten, gehalten zu Co: 
burg. 1626,” Darnach erfchienen von ihm zwei Bücher „von 
dem himmliſchen Jeruſalem auf hiſtoriſche Weife ohne alle Streit- 
fahen aus den bolpfeligften und fröhlichſten Contemplationen alter 
und neuer gelehrter Väter und Männer befchrieben und bei bier 
fen betrübten Läufften allen frommen Chriften zu einem Troſt 
neben anmuthigen Seufzerlein in Drud verfertiget. Cob. 1627.”, 
hierauf noch „das hölliſche Sodom ober die ewige Verbammniß. 
Cob. 1630. *) und endlich „das jüngfte Gericht. Nürnb. 1632.“ 
In diefen großen Eindruck machenden und mehrfach neu aufge: 
legten Schriften zeigte ſich Meyfart, wie er mit Recht ſchon ge: 
ſchildert worden ift, als „ein deutſcher Dante voll Gelehrſamkeit 
und Phantafie, der faum irgendwo fo wird anzutreffen ſeyn.“ 
As er nun aber im J. 1633 wegen einer Dilfertation über 
bie Kirhen-Sittenzudht von feinem ganzen Lehrer-Collegium, mit 
Ausnahme eines einzigen, bei der Regierung verflagt worden war, 
kam ed ihm erwünſcht, einem Rufe Folge leiften zu können, ber 
an ihn von dem frommen Herzog Ernft von Gotha ergieng, an 
der durch den fiegreihen Guſtav Adolph kaum erſt wieder Tuthe: 
riſch reftituirten Univerfität Erfurt al8 Profeſſor ver Theo: 
logie einzutreten. Seine akademiſche Laufbahn daſelbſt eröffnete 


er 1634 mit einer Nebe über das „Bildniß eines wahren Stu: _ 


benten der h. Schrift, genommen aus dem ehrlichen Leben des 
Propheten Daniel auf der Föniglihen Akademie zu Babylon.” 
No ausführlicher und offener ſprach er fih, nachdem er 1635 
Rector der Univerfität gewefen war, über die Nothiwenbigfeit 
einer befjern Kirchen: und Sittenzucht unter den Stubirenden aus 
in einer befondern Schrift unter dem Titel: „Chriftlihe Erinne- 
rung bon den aus den hohen Schulen in Deutfchland entwichenen 
Ordnungen und ehrbaren Sitten und bei biefen elenden Zeiten 





m s 


) Die gelehrte Gatharine Cleonore Nybe brachte biefe Schrift und 
öte von bein bimmliſchen Jeruſalem in beutidge Fe j ° 


’ 
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eingefchlicdenen Barbareyen. Schleufingen. 1636." Wohlmeinenh 
ſchlug er darin namentlich zu beſſerer Erziehung der angehenden 
Geiftlihen die Errihtung von Seminarien neben den Univerfitä: 
ten vor, in welchen bie „ſtudirende Jugend von der Prieſterſchaft 
unterrichtet, in Künften, Sprachen, Biblien wohl geübt und bald 
in einen Anfang zum 5. Leben, zu einem unerfchrodenen Gemüth 
wider Armuth, Schmach, Berfolgung, Gefahr und Tod gewöhnt 
werde.“ Unb old er dann in bemfelben Jahr 1636 aud 
noch Paſtor an ber Auguftinerfiche zu Erfurt geworben war, 
verfaßte er, vom Univerfitätsleben ben Blick nun aud auf bas 
kirchliche Leben überhaupt wendend, eine weitere Denkſchrift mit 
Borfhlägen, wie den Sitten ber Geiftlihen, dem Gottesbienfte, 
bes Kirchenzucht und dem Kirchenunfrieden zu fleuern fey. Diefe 
wie bie vorige ſchickte er am bie angejehenften Theologen und an 
Fürſten, von welchen er hoffen zu können glaubte, daß fie fich na⸗ 
mentlicd eine Heilung ber aufgebedten Univerfitätsfchäden werben 
angelegen ſeyn laffen. Er Fam bamit aber übel an und zog fidh 
mit dieſen reformatoriichen Beitrebungen für Heilung und Beſſe⸗ 
tung der gröbften und unheilvollften Gebrechen ver deutſchen Tuthes 
riſchen Kirde nur viel Feindſchaft und Anfehtung zu. Die 
Studenten, deren Laſter er zur Schau geftellt, hielten ſich für bes 
ſchimpft, die PBrofefloren und die Obrigkeiten, welche die Aufficht 
über die Univerfitäten hatten, fahen fi in ihrer Ehre angetaftet, 
und auch „bie fih dünkten, bie Säulen der Iutherifchen Kirche 
zu ſeyn“, fühlten ſich verlegt und meinten, er ſey zu Weit gegan- 
‚gen, In Churſachſen wurden feine Schriften ſogar confiscirt und 
verboten und felbft ein Johann Gerhard in Jena that die Aeuße⸗ 
tung über ihn, „er leine an Melancholey und verehre feine Träume 
als Orakel“. Jedoch ein Valentin Andreä, Hofprebiger in Stutts 
gart, ber ihn um feiner Anfechtungen willen ben „neuen vom feis 
nen Hunden zerfleiichten Actgeon” nannte, ein Joh. Schmid ta 
Straßburg, ein Johann Saubert, Sebalbuspfarrer in Nürnberg, 
und ein Förſtner, Kanzler in Mömpelgarb, gaben ihm Recht und 
faben in ihm einen ehrwärbigen Märtyrer der Wahrheit, Und 
ganz ſpurlos verhallte fein Zeugniß auch nit. Denn man fieng 
bo barauf hin da und bort an, auf eine Reformation bed Unis 
verfitätswefeng zu Denken, ung. vierzig Jahre Inter ya. Spenet, 
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ber ihn fehr Hoch gehalten *), feine Reformationsgedanken in ben 
von ihm vorgetragenen „Defiderien“ erneuert unb zur Geltung 
gebracht. | 

Zu den Anfehtungen, die der treue Wahrheitszeuge; deſſen 
Blick in die Schäden und Verderbniſſe ver Kirche durch fein an⸗ 
baltendes Schauen auf die jenfeitigen Vollendungszuſtände erleuch⸗ 
tet und gefhärft und deflen Eifer durch eine innige Jeſusliebe 
erhöht war, um feiner reformatorifhen Schriften willen zu erlei⸗ 
den hatte, famen nun aber auch noch ſchwere Verbächtigungen fei- 
ner Perfon, unter denen ihm in Erfurt, wo er zulett auch Sentor 
des geiftlihen Minifteriumd geworben war, durch einen ſtreitſüch⸗ 
tigen Theologen mit Namen Zapf, ber eine mächtige Gegenpartei 
gegen ihn zu bilden wußte, das Leben arg verbittert wurbe. Zwar 
hatte er den Rath und bie Bürgerſchaft von Erfurt auf feiner 
Seite, aber doch mußte zuletzt Saubert in Nürnberg, fein Ser: 
zensfreund, im J. 1641 an Balentin Andrei über ihn jchreiben: 
„dem Zapf ift e8 gelungen, auch einige vom Rath gegen Mey: 
fart einzunehmen; ich ftärfe ihn bei der Erfahrung ſolcher Un⸗ 
dankbarkeit; er wünſcht eine andere Stelle.” Und eine {olche 
ward ihm dann auch nicht Tange darnach zu Theil, aber nit 
mehr bier, jondern dort, wo der guten Streiter Jefu Chrifti der 
Ehrenfranz wartet. Dort hinauf gieng ſchon Yange feines Her: 
zend Sehnen in rechtem Himmelsheimweh, denn es wurbe, tie 
er einmal ſchrieb, feiner „Seele bange, zu wohnen unter denen, 
die den Frieden baflen.” Am 26. San. 1642 durfte er feine 
Stelle wechjeln und aufwärts ziehen zur „Ehrenburg in der hoch⸗ 
gebauten Stadt”. 

Mehrere feiner Töftlihen Lieder, in melden der Ton ber 
Sehnſucht nach jener Welt, den ein Barth. Ringwaldt und PH. 
Nicolai angeſchlagen hatten, bereits in höhern Schwingungen nach⸗ 
Fingt und welche der Coburger Bapellmeifter Melchior Frank 
mit ſchönen Melodien gefhmüdt hat, hat er in feine Erbauungs:- 
fohriften eingeftreut, 3. 8. 


in bie tuba poenitentiae proph. über on. 3. vom J. 1625: 
„Wach auf, wah auf vom tiefen Schlaf der Sünden“. 


*) 2ergl, Consllia tkeolog. P. TIL. cap. 6. Pag. 140. 
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in bie tuba novissima von ben vier legten Dingen vom J. 1626: 
„Jerufalem, bu hochgebaute Stadt” — Schluß ber Pre⸗ 
big vom ewigen Leben über Matth. 17. Eine Perle im evan- 
geliſchen Liederſchatz. 
Auch gehört ihm nachweislich das ſonſt meiſt anonym in den G.G. 
fiehende Lied zu eigen: 
„Sag, was bilft alle Welt" — von Eitelkeit aller menſch⸗ 
lihen Saden. 


Kester*), Dr. Unbreas, wurde ald der Sohn ehrbarer 
Bürgersleute zu Coburg 17. Juli 1595 geboren. Sein Bater 
war ber.Schneibermeifter Andreas Kesler daſelbſt, und feine Mut: 
ter, Catharina, eined Goburgifhen Schuhmachers Tochter. Er 
burfte auf dem Gymnaſium Caſimirianum eine gute Vorbildung 
genießen und dann mit guten Stipendien bedacht im J. 1614 
die Univerfität Jena beziehen, wo er unter Job. Gerhards Leis 
tung feine Studien madte und 1619 Magiſter wurde. Im jels 
bigen Jahr fiebelte er auf die Univerfität Wittenberg über und 
wurbe bort 1621 Adjunkt der philofophifchen Fakultät. Zwei 
Sabre hernach erhielt er eine Berufung in feine Vaterſtadt ale 
Profeffor der Logik und Inſpector des Gymnafiums, deflen Schü⸗ 
ler er einjt gewefen war. Wiederum nach zwei Jahren aber wurbe 
er als Paſtor und Superintendent zu Eis feld befiellt, wo einft 
auch Juſtus Jonas in den lebten zwei Jahren jeines Laufes ges 
ftanden war (Bd. I, 269.), und 1627 erhielt er unter Gerharbs 
Vorſitz von Jena Lie theologiſche Doctorwürde. Hier in Eisfelb 
ſchrieb er mehrere Erbauungsichriften**) und zeigte auch in feiner 
ganzen Amtsführung einen ernftlihen Eifer für die Aufrichtung 
eined rechtſchaffenen Chriſtenthums. An den Kriegebrangjalen, 
bie über Eisfeld hereinbrachen, hatte er viel Schweres zu erfahs 
ven, unb im J. 1632 wurde er von den Croaten völlig ausge: 
plündert. Da zog er zu Anfang des Jahrs 1633 aus ber 


e) Quellen: Henning Witten, memor. theolog. Dec. V. 
Francof. 1674. ©. 557-579. (Gedächtnißrede von dem Profeffor Gym: 
nefi Sagelgans). — Freheri theatrum vir. erudit. clar. Norib. 

688. 


) 8.8. eine ‚„‚prudentia christiana‘“ 1629; eine „‚patientia chri- 
stiana‘‘ 1630; eine „PDiaeta christiana‘“ 1630; eine ‚‚poenitentia 
christiana‘‘ ; eine „treuberzige Anweifung, wie ſich ein Menſch verbal: 
ten fol, daß er bei geiftliher Seelengejundheit im wahren Chriſtenthum 
au ewigen Leben erhalten werde”; einen „evangelifhen Wequeller? 
N, 0 m, R 
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Werragegend, Die dem Bremmen und Gengen ber Zaifenlichen Sol: 
baten vor andern ausgefeht war, nad Schweinfurt, wohin er 
auf das Oberpaftorat berufen worden war, 

Aber Thon tm J. 1635 berief ihn Herzog Johann Ernft 
ala Gereralſuperintendent nah Coburg. Und in die 
fem beveutungsvollen Amt griff er nun fein Wert mit fol- 
Gem Eifer an, daß er, wie er befannte, feinen Eifer fparen 
wollte und ſollte e8 ſich gleich begeben, daß man alle Tage einen 
grauen Kopf davon befäme, Schmerzlich war es da für ihn, gleich 
zum Beginne folden mühenollen Wirkens 26. Dez. 1636 fi 
durch den Tob der treuen Gehülfin Hebwig Catharina, geb. 
Stumpf, die ihm bes Nebens Lat und Bürde bis babin redlich 
Batte tragen helfen, beraubt fehen zu müffen. Allein ungebeugt 
durch dieſen fehweren Schlag fuhr er getre® ımb muthig in fet> 
nem Wirken fort und zeugte mit wahrem Feuereifer wider das ers 
berben der Kirche, das er mit erleuchteten Augen erkannte, babet 
er „oft mehr zu bommerm, als zu predigen“ fchien. Er wollte 
noch beffern, was zu beffern wäre, zog fidh aber freilich dadurch 
viele Feinde zu. Insbeſondere hatte er auch zu leiden unter ben 
papiſtiſchen Angriffen des Priord im Kloſter Langheim, Simon 
Schreiner, gegen den er mande Streitichrift mußte ausgehen 
laſſen. Was ihm aber das Herz am ſchwerſten machte, das war, 
wie er ed emmal offen ausſprach, nicht ſowohl bie Tyrannei Der 
Papiften, als vielmehr die Tyrannei der proteftantifchen Türften 
und theils die Sorglofigfeit , theild die Furchtſamkeit ihrer ‘Chess 
legen, dadurch die evangelifche Religien am allermeiften barniebers 
liege. 

So kam das Jahr 1642 heran und in demſelben ber 34. 
Sonntag nad Trinitatis. Am Samftag zuvor ſchrieb er während 
bed Studiums auf die an diefem Tag zu haltende Predigt an 
einen Preund: „id komme binein in bie Weiſſagung Lartberi 
wider Deutſchland, daß mir angft und bange wird.” AS er 
nun an felbigem Sonntag feine Prebigt über das Evangelium 
von den zehn Ausfäkigen, in welcher er den ſchweren Undank ber 
Melt gegen Gott ſcharf ftrafte vnd der Gemeinde mit bewagtem 
Herzen Luthers Weiffogung über das dem beutfhen Baterlanbe 
droßenbe Gericht an's Herz legte, gehalten und mit bem Seujzer 
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geſchloſſen Hatte: „OD. Gott! Hilf mir unb Allen frommen Chriſten 
zuvor hinaus, und bete, was beten kann!“ fo wurde er, ba er 
eben von ber Kanzel herabiteigen wollte, plötzlich von einem 
Schlag betroffen, daß er zu Boden ftürzte und heimgetragen wer⸗ 
ben mußte. Da Tag er nun über ein halbes Jahr auf dem 
Krankenbett, und meil er in ber Kirche nicht mehr predigen fonnte, 
jo Hielt er feinen Hausgenoffen Hauspredigten, die im Manuſcript 
noch lange in feiner Familie aufbewahrt Klieben, jang mit ihnen 
geiftliche Lieder nah Melchior Franks, des Coburger Sangmei⸗ 
ſters, lieblichen Melodien, und erbaute fih auch für feine Perfon 
viel aus Auguftind und anderer Glaubensmänner Schriften, bes 
fonder aber aus Martin Mollers Manuale zur Vorbereitung 
auf den Top (Bd. HI, 214.), was er ein „goldnes Büchlein“ 
zu nennen pflegte. Am Sonntag Eſtomihi 1643 ſchrieb er, nod 
im Bette liegend, mit eigener Hand ben Gebetsfeufzer in fein 
Gebetbuch ein: 

Obgleich viel ſeynd, 

Die mir find feind, 

Hr ich mige nicht verdrießen. 

trau auf Gott 


* aller Noth. 
Mich tröſt't mein gut Gewiſſen. 


Endlich erholte er ſich mit Goties Hülſe wieder, daß er am 
Sonntag Judica die Kanzel noch einmal beſteigen und öffentlich 
predigen konnte. Aber nicht lange darnach, gerabe ben Tag, ale 
er über ben von ihm im gewiffer Tobesahnung erwählten Text 
Jeſaj. 38, 1. „beftelle dein Haus“ u. f. w. prebigen wollte, kam 
ein epiteptifcher ‚Anfall über ihn, ver feine Kräfte vollends zer: 
rad. Die furze, noch übrige Zeit feined Lebens verbradite er 
nun unter ſteten Todesbetrachtungen, mit tiefem Ernſte alle Ver: 
ſäumniſſe und Sünden, befonderd feine Jugendſünden bereuend, 
aber auch Gott dankend für feine große Barmherzigkeit, die er 
an ihm zeitlebend gethan und insbeſondere daß er ihm Gleich 
muth und Geduld geſchenkt habe, bie Lälterungen und Benei- 
bungen, bie er zu erleiden gehabt, zu verachten. Dabei ließ er 
fi auch bie Gebetélieder, die er felbft verfaßt Hatte, häufig und 
bi® in bie letzten Stunden hinein zu feiner Erbauung vworlefen. 
Und fo endete er bann fein vielbewegieg, an Trübfalen reichen 
Leben, nachdem er fi auch von diefem täbtlihen Whav. wwituet 
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erholt zu haben ſchien und Tags zuvor dafür in ber Kirtche ein 
Öffentliches Dankgebet gefprochen worden war, an einem plöotzlich 
eintretenden neuen Schlaganfall, in Gott gefaßt, 15. Mat 1643, 
Er hinterließ eine Wittwe, Catharina Lucretia, geb. Wal, die 
ihm aber au, wie feine erfte Frau, Fein Kind geboren hatte, 
und für fie und alle, die ihn liebten, galt ber von ihm aufgefekte 
Troſtreim: 


Niemand mein' Tod beweinen ſoll, 
In Armen Jeſu ruh ich wohl. 


Sein Symbolum war nad Matth. 10, 16. „sit serpinus ocu- 
lus in columbino corde‘“ oder zu deutſch: 


Der Ehriften reine Lieb und ungefärbter Glaube 
Muß ſeyn ein Schlangen-Aug und Herz von einer Taube. 


Zehn feiner, zwar nad Optik noch wenig geregelten, aber 
ein reines Gottvertrauen athmenden Lieder*), welde ber Co⸗ 
burger Cantor Diliger mit mehreren Melodien geihmüdt hat, 
finden fi in dem Coburger ©. von 1655, 1660, 1683. Bon 
diefen find nennenswerth: 


„an Eob, gebent, o frommer Ehrif" — Sterbelied. Am meiften 
verbreitet 

„Det Jeſu Chriſt, bu weisſt gar wohl, daß ich gern wollte, 
wie ih ſoll — Röm 

„Mein liebe See”, — nicht“ — Troſtlied. 


KAohihans**), Johann Chriſtoph, geb. 16. Juli 1604 
zu Neuſtadt an der Haide im Coburgiſchen, erhielt von 1620 an 
feine Borbildung am Gymnaſium Cafimirianum zu Coburg und 
bezog 1625 die Univerfität Sena, wo er 1627 Magifter wurbe. 
Im %. 1633 wurde er an dem Gaflmirianum zu Coburg als 
Profeffior der Mathematik und nah Berfluß eines halben Jahre 
als Profeffor der ebräiſchen Sprache angeftellt. Die über Coburg 
bereingebrochene Kriegsnoth, die ihm ben bitterften Mangel brachte, 
nöthigte ihn aber, ganz und gar gegen feinen Willen 1642 bie Stelle 
eines Profeſſors der griechiſchen Sprahe am Gymnaſium zu Göt⸗ 
tingen anzunehmen. Um ſo freudiger kehrte er nach geendigtem 


e) Irrthümlich wird ihm faſt allgemein bat Er zugeſchrieben: 
„Keinen bat Gott verlaffen“ (vergl. Bd. Hu, 270.). 

war yuerien: Caſp. Wezels —— Bd. NM. Herrn⸗ 
ſtadt. 1721 26. — Joͤch ers Allgem. Gelehrten. Lericon. Leipzig. 2. 
EP. Beipz. 1750. ©. 2143. 
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Kriege auf einen an ibn 1652 ergangenen Ruf nad Goburg 
zurück, wo er nun auferorbentliher Profefior am Gafimiriar 
num und Rector der Stabtfchule wurde. Hier gerieth er jedoch, 
weil er bie ebräiſchen Punkte und Accente für Menſchenwerk hielt, 
ia einen wiberlichen öffentlichen Streit mit jeihem Collegen 
Wolffing, in welchen. mehrere Schriften gewechjelt wurben. Er 
ſtarb 74 Jahre alt zu Coburg 9. Sept. 1677. Sein Symbo⸗ 
lum war: „Jeſus Chriftus, mein Herr unb mein Gott.“ 

Aus Beranlaffung feines für ihn fchmerzlichen Abzugs von 
Coburg im J. 1642 gab er im Drud heraus: 


„Parodise Scheinianae ober Abſchiedslieder, ig nad etlichen Melodien 
Hermann Scheins gemadt find. Cob. 164 
Hier finbet fi Tein beliebt geworbenes Simmgtfehrtaie; 
„Ach! wann werb ih dahin fommen" — Pi. 42, 2. 3, 


Behner (Decimator), Dr. Samuel, ein Sohn bes Senne 
bergifchen Seneraljuperintendenten Joachim Zehner, wurde 4. Mai 
1594 zu Subla, als fein Vater dort noch Paſtor und Decan- 
war, geboren. Er ftubirte, nachdem er das Gymnaſium in Schleus 
fingen beſucht Hatte, in Leipzig, Wittenberg, Iena, Marburg und 
Gießen und wurde dann 1619 Diaconus und 1624 Archidiaconus 
in Meiningen. Bon da kam er als Arhidiaconus und Adjunkt 
ber Superintenbentur nad Schleufinges, wo er dann nach Ber: 
fluß von zwei Jahren Paſtor, Superintendent und Eonfiftorials 
rath wurde und, nachdem er Kurz vorher in Erfurt bie theologifche 
Doctorwürde erlangt hatte, am 27. April 1635 kinderlos in ber 
Hälfte feiner Jahre ftarb. 

Bon zwei kurzen Liedern, die er 1633 gebichtet hat, gerabe 
während die roaten einen Theil der Schleufinger Vorſtadt 
niederbrannten, iſt jetzt noch weiter verbreitet: 


„Ach Gott, gib bu uns beine Gnad“ — Betlied (Häufig bem 
Altenburgifiien Liebe: „Berzage nit, o Häuflein Mein’ als ®. 4 
und 5. angehängt). 


cc. Berwandte Dichter aus verfhiedenen Landen, 


von dem Werder, Dietrih, Opitzens vertrauter Freund 
und Gönner, wurde 17. Yan. 1584 geboren zu Werbershaufen 
in Anhalt-Deffau und bei dem Statthalter Hans v. Bodenhaufen, 
feinem Anverwanbten, in Caſſel auferzogen, wo er dann frühe 
als Page an den Hof des Landgrafen Moriz von Heflen fanı 
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Diefer gelehrte Fürft, ein eifriger Förberer ber Wiſſenſchaften (Bb: Il; 
401 f.), ermunterte ihn zum Stubtum ber Sprachen und ſandte ihn zu 
weiterer Ausbildung auf die Mniverfität Marburg und dann auf 
Reifen. Mach deren Vollendung wurde er als Kammerjunfer und 
Stallmeifter am Caſſeler Hofe angeftellt, und machte dam Im $: 
1610, nachdem der Landgraf Moriz der - proteftantifchen Union 
beigetreten war, ale Rittmeiſter ben Juͤlichiſchen Erbfolgekrieg mit, 
nach deſſen baldiger Beendigung er Heſſen-Caſſel'ſcher Geheimerath 
und Hofmarſchall wurde. Als ſolcher trat er 1620 in die Frucht: 
bringende Geſellſchaft ein, in welcher er den Namen „ber Vielge⸗ 
kornte“ und zu feinem Sinnbild einen aufgeborftnen Granagatupfel 
hatte. Im 3. 1622 fiel er jedoch trotz feiner zahlreichen Vers 
bienfte In Ungnade unb zog fi nun auf feine Güter in Anbalt 
zurück, wo er in ftiller Abgeſchiedenheit feiner Familie und ben 
Wiſſenſchaften lebte. Da traf ihn 1625 die ſchwere Prüfung, 
feine von ihm innig geliebte Gattin, Dorothea Catharina, geb. 
v. Waldau, durch den Tod verlieren zu müflen. In einem ſchoͤ⸗ 
nen, rührenden Gedichte, das dann unter dem Titel zum Drud 
kam: „Selbfletgene gottjelige Thränen Dietrich von dem Wer⸗ 
ber, bie er der Wohl Edlen vnd tugentreichen Trawen .... zu Ihrem 
Lobe von Herken nachgeſandt hat. Halle. 1625.**) widmete er 
ihr einen ehrenben Nachruf, barin er, ihre Liebe und Anhänglich⸗ 
keit preifend, alfe ihr nachſang: 
: Wie that Ihr doch fo wiel ber Müh umb —* anlegen, 

Daß oft mir unbewußt J 3: mein wol möchtet pflegen | 

Wie habt mein’ Willen Ihr, mein’ Nutzen, meine Luft 

Und mein Begnügung doch zu ſuchen fo gewußt! 


Ihr nannt mid) Euer Herz, Eu’t Haupt und Eure Sonne, 
Eur’ Kebe, Euren Troit, Eur’ Freude, Kron und Wonne, 


Den bittern Verluſt eines fo koſtbaren Guts fuchte er fi nun 
durch mancherlei Uebungen in ver Dichtkunſt, wozu er ſich durch 
die gerade 1524 neu erjchienene Schrift Opitend won ber beutfchen 
Poeterei noch beſonders angeregt fühlte, zu erjeßen und vergüten, 
fo daß er glei im nächſtfolgenden Jahr, 1526, die erfte deutjche 
Ueberſetzung von Taſſo's „befreitem Jeruſalem“ unter dem Titel: 
„Glücklicher Heerzug in das heylig Landt. Frankf. 1626.” im 


2) Vergl. Finblinge von Hellmann von gaereteben im Weimar. 
ſchen Jahrbuch. Hannover. 2. Bb. 1855, ©. 2 
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Druck erſcheinen laſſen konnte.) Ebenſo verfaßte er In ben 
nächſtfolgenden Jahren die erſte deutſche Ueberſetzung der 30 erften 
Sefänge von Arioſtos „raſendem Roland”, die dann aber erſt ſpä⸗ 
ter in vier Abtheilungen zu Leipzig 1632—1636 im Drud ers 
ſchienen. Daneben ſchöpfte er jeboch feinen beften Troft aus ben 
Quellgründen ber h. göttlichen Schrift und bewegte im Ausblick 
auf die Stunde des eigenen Todes und Bei den Immer ſchwerer 
werdenden Kriegsndthen ernfte Bußgedanken In feiner Seele, bie 
er in manden frommen Liebern ausſprach. 

As aber nun Guftan Adolph von Schweden für die Net: 
tung der hart bebrängten und faſt hoffnungslos barnieberliegenden 
evangeliſchen Sache in Deutſchland eingetreten war, verließ Die⸗ 
trich feinen ftillen Mufenfig, um in bed Königs Heer Kriegs: 
bienft zu thun. Diefer hatte ihn nah der im September 1631 
ſtatigehabten Schlacht bei Leipzig zu Halle perfönlich kennen gelernt und 
ſchenkte ihm nun aus freien Stüden ein ſchwediſches Fuß-Regiment, 
al8 deffen Oberfter er dann bis zum J. 1635 alle die bedeutungs⸗ 
vollen Schlachten biefed benfwürbigen Zeitraums mitfocdht, wobei 
er ſich vielfältig durd Muth und Kriegskunſt auszeichnete. Nach 
dem Prager Frievensfhluß vom 5. Juli 1635 aber, in folge 
beffen die Schweden bis zur Dſtſee zurückweichen mußten, Tehrte 
er in's Baterland zurüd und ſchützte dann kraft des Anſehens, 
das er bei den Schweden fort und fort genoß, als Anhaltifcher 
Rath und Lanbihafts- Director das Fürftentbum Anhalt - nad 
Kräften gegen bie mit dem abermaligen Vorbringen der Schweben 
neu einbrechenden Kriegsdrangſale. „Ih Halt Gott ſtille; was 
Gott will, ift mein Wille. Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
wirb nimmermehr zu Schanden” — das war fein Glaubensfinn 
unter biefen Drangfalen. Zuletzt berief ihn noch der Churfürſt 
bon Brandenburg, nachdem er im Auftrag ber verwittmeten Land⸗ 
gräfin von Heſſen⸗Kafſel eine Vermählung zwiſchen dem Landgra⸗ 
fen Wilhelm und der brandenburgiſchen Prinzeffin Hedwig Sophie 
vermittelt hatte, im J. 1646 in feine Dienfte und ernannte ihn 


*) Zum zweitenmal gebrudt Tieß er fein Werk erſcheinen unter dem 
Zitel: „Gotifrieb von Bulljon ober das erläfete Serul: em, in Deutiche 
Heroifche Poeſie Geſetzweiſe vberbracht. Frankfurt. 1651.* 
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zum Geheimen Kriegsrath, Oberiten und Amtshauptmann zu Alt 
Gadersleben. Eilf Jahre darnach ftarb er auf feinem Gute 
Reinsborf in Heſſen 18. Dez. 1657, wo auch feine Gebeine zur 
Ruhe beftattet wurben. „Es muß geftorben ſeyn“ — das Hatte 
er fih und ber Welt lange zuvor gejagt, und fo traf es u bei 
ihm zu, was er barüber gejungen: 


Es muß gefiorben feyn einmal; 

Sa, Einmal ift der Kampf nur anzugehn, 
Auf daß wir aus dem Kriegesthal 

Des Todes einſt mit Chriſto auferſtehn 
Und gehn zu ſeinem Frieden ein. 

O ſelig, wer ſo wird geſtorben ſeyn! 


Die geiſtlichen Gedichte des zu ſeiner Zeit hoch ge⸗ 
ſchätzten Mannes, welcher ein Held war, wie mit dem Degen, ſo 
mit der Feder, und von dem gefeierten Opitz, dem er durch ſei⸗ 
nen Einfluß zur endlichen Aufnahme in die fruchtbringende Ge- 
jelfehaft verholfen, durch die Widmung mander feiner Werke hoch 
geehrt wurde, finden fih in folgenden Werken : 


1. „Krieg und Sieg Chriſti. Geſungen in hundert Sonnetten. Zum 
andermahl gedruckt. Hall in Sachſen. 1633.* (In jeder Zeile finden 
fi die Wörter Krieg und Sieg wenigitens einmal.) 

2. „Die Bußpfalmen, in Poefie geſetzt ſampt angehängten ‚zrawerliebern 
"über bie Mäglide Zerfiörung Magbeburgs. Leipz. 1 

3. „Bierunbzwangig Troſtreiche Freubengefänge auf die — * bes Todes 
vermittelft gewifler Sprüche göttlicher Schrift, nad ſchönen und fehr 

beweglichen Melodeyen eingerichtet, nur mit Einer Stimme, jedoch 
von einem gar fill Iautenden Seitenjpiel begleitet. Leipzig. 1653.“ 
aus i dieſem Tebtgenannten Werf giengen in mande G.G. die Lie⸗ 


Er N, Bgefent es iR gejagt" — das Geſetz ber Sterblichkeit. 


Run was zerquälſt vu dich, mein Herz" — Röm. 14, 8. 
Ihm gehört wohl auch das Lied: 

„Was wiln bu did, o meine Seele, kränken?“ 
Stegmann*), Dr. Johann, nad) Herkunft und erfter Bil; 
dung ein Thüringer. Er wurbe zu Sulzfeld, einem Dorfe bei 
Meiningen, im 3. 1588 geboren.. Sein Bater, M. Ambrofius 
Stegmann, war damals Pfarrer daſelbſt, fam aber jpäter als 
Superinienbent nah Edertöberga, Seine Mutter, Rebecca, war 








*) Quellen: Ausführliche Lebensbeſchreibung aller Profeſſorum 
Theologiä, welche auf ber Univerfität zu Minteln gelehrt Haben. Herausg. 
von Dr. Carl Anton Dolle 5 Schaumburg: spe ſchen Sa perimtenbenten 
zu Stadthagen. Hannover. 2. Thl. 1752, ©, 101178 
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bie Tochter des Generalfuperintendenten Dr. Joſia Rohner (Lone- 
rus) in Mtenburg. Nachdem er bei feinem Vater in Ederisberga 
und hernach auf der Schule zu Roſa in Thüringen die nöthige 
Borbildung zum Stubiren erhalten hatte, übte er fi 10 Jahre 
in den Wiffenfchaften auf der Univerfität zu Leipzig, wo er lange 
unter den churfürſtlichen Alumnen war und H. Höpfner und Tho⸗ 
mas Weinrih als Hauptlehrer hatte. Hier that er fich bereits 
als Dichter Iateinifher Poefien hervor und wurde 21. Mai 1616 
Magifter, wobei er unter Höpfners Vorſitz eine Difputation über 
bie Genugthuung Chriſti gegen die Socinianer hielt. Er hatte 
fih in Leipzig einen ſolchen Ruf gründlicher Gelehrſamkeit und 
4 Ignſter Frömmigkeit erworben, daß er, noch nicht einmal 30 Jahre 
"al, auf bie Empfehlung Joh. Gerharbs im Frühling 1617 durch 
den Grafen Ernſt von Heſſen⸗Schaumburg als Superintendent der 
Grafſchaft Schaumburg und erſter Profeſſor des Gymnaſiums 
nach Stadthagen berufen wurde. Seiner Jugend wegen trug 
er anfangs Bedenken, dieſe Stelle anzunehmen, und erſt auf Zu⸗ 
reden der theologiſchen Fakultät in Leipzig entſchloß er ſich dazu, 
worauf er ſich dann zuvor noch durch eine bei der erſten Refor⸗ 
mationsjubelfeier in Wittenberg 24. Okt. 1617 gehaltene Diſpu⸗ 
tation, bei der er den alten Sätzen Luthers neue Sätze über den 
Ablaß des Papſtes beifügte, die Würde eines Doctors der Theo⸗ 
logie erwarb. Nun verheirathete er ſich auch 14. Okt. 1618 
mit der Wittwe ſeines 24. Juli 1615 verſtorbenen Amisvorfahrs 
Dr. Bernhard, einer Tochter des Amtmanns Cropp zu Schaum⸗ 
burg und Stadthagen, die ihm zwei Töchter gebar. Als aber im 
J. 1621 das Gymnaſium zu Stadthagen in eine Univerſität ver⸗ 
wandelt und nach Rinteln verlegt wurde, kam er dorthin als 
ordentliche Profeſſor der Theologie und hielt am 17. 
Juli 1621 die Predigt bei der Einweihung der neuen Univerſität. 
Bei der zwei Jahre darnach auf den Tod des Fürſten Ernſt durch 
ben Herzogvon Braunſchweig am 4. Febr. 1623 erfolgten feind⸗ 
lien Belegung Rintelns hatte er ſchwere Kriegsdrangſale durch⸗ 
zumaden und mußte zuletzt feinen Poſten verlafien und an vers 
ſchiedenen Orten als Flüchtling umherirren. In diefer Drang: 
ſalszeit bichtete er mehrere feiner ſchönſten geiftlihen Troſtlieder, 
aus welchen ein ſtarkes Gotivertrauen und grbulbige SAÄnER 
Rod, Rirkenlieb. II. g 
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hervorleuchtet. So fingt er einmal in dem Lied: „Sey wohl: 
gemutb, laß Trauern ſeyn“: 


Die Vöglein, jo fi in bie Bäum' 
Sa abi hatten ingebeim, 
ch ſchwingen in die Luft hinein, 

Sin n ihrem Schöpfer ein Liebelein. 

Sn der auch du dein Trauern eim, 
— Herze! laß dein Za en feyn ! 
Vertraue Gott und traue 
Daß er bie Seinen nicht verläßt, 

Der liebe Gott bat e8 ihn aber auch erfahren laſſen, wei 
eine große Belohnung e8 hat, fein Vertrauen nicht wegzuwerfen. 
Er durfte, nachdem fih die Kriegsunruhen wieber in etwas gelegt 
hatten, nad Rinteln zurückkehren und wurbe 1625 zum ri 
rus über die Geiftlichfeit der ganzen Grafihaft Schaumburg er 
nannt. Diefem ſchweren Amte ſuchte er nun mitten unter dem 
Geräuſche der feindlichen Waffen und unter ſtandhafter Erduldung 
vieler perſönlichen Beleidigungen und anderer Drangfale aus allen 
Kräften Genüge zu leiften. Er war nicht bloß bem Namen, fon 
dern auch der That nad ein rebliher und rechtfchaffener Theolo⸗ 
gus. Je betrübter bie Zeiten waren, deſto effriger hielt er am 
Gebet an, worin ihm der Herr eine befondere Gabe geſchenkt 
hatte, und bazu ermunterte er befonderd aud bie unter feiner 
Hirtenobhut ftehenden Prediger, während er In allen feinen Schrif: 
ten, die er damals fehrieb, auf ein thätiges Chriſtenthum drang. 
Die meifte Verbreitung fand von benjelben ein 1625 von ihm 
lateiniſch gefchriebener und lang nach feinem Tode, noch 1692, 
in's Deutſche überfebter Traftat „vom wahren Chriſtenthum“, for . 
wie feine das verborbene Chriſtenthum tief beklagende „Chriſte⸗⸗ 
gnofia oder vom Erkenntniß Ehrifti. 1630. 2 Theile.” Namens 
ih wibmete er auch feinen Geiftlihen ein von ihm verfaßtes " 
„Sriftlich Gchetbüchlein auf die bevorftehenden Kriegs⸗, Theurunget⸗ 
und Sterbenszeiten”, damit fie dadurch, wie er im ber vom 12. 
Febr. 1629 datirten Widmung fagte, „zu herzgründlicher Andacht 
und eifriger Hebung des lieben Gebets bei jegigen betrübten Zei⸗ 
ten Anlaß hätten und im Heiligtfum des Herrn bei den täglichen 
Betmeſſen wohlflingende Glddlein wären. * 

Als nun 6. März 1629 das leidige Reftitutions-Ediet ers 
gieng, wurde er tief befümmert und fchrieb In Ahnung beffen, 
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was feiner jebt warte, im Juni an feinen alten Lehrer und Freund 
Höpfner nad Leipzig, wie fehr er fi nad einer andern Stelle 
jehne, denn e8 feyen jet die Zeiten des Julian wiebergefehrt, in 
welchen die Schulen gefchlofjen worden feyen, damit Ehrifti Lehre 
ausgerottet werde; doch wolle er dabei — ſetzte er hinzu — des 
alten Wortes gebenfen und ed im Kerzen tragen: „Deum sequi 
nec nolle, quod tam provida vult, tam paterna.‘“ Und wirt: 
lich ſetzten fich gleich im nächftfolgenden Jahr, 1630, die Bene- 
dietinermönche in Rinteln feſt und beanſpruchten wieder ihre zur 
Univerfität gefhlagenen Befibungen, namentlich die den Profeſſoren 
„auf beſtändig“ anmgewiefenen Güter des ehemaligen Nonnenklo⸗ 
Ber. Sie gebärbeten ſich unter dem Schutze Taiferliher Comif: 
E farlen ganz und gar als bie rechtmäßigen Profefforen und In: 
2 "Faber ber Univerfität, ſchicken 12. März; 1630 in Stegmanne 
— anderer Profeſſoren Behauſung Soldaten, um die bereits em⸗ 
pfangene Beſoldung wieder einzutreiben, und übten alle möglichen 
* Plackereien, wie ſie denn auch einen Collegen Stegmanns, den Dr. 
Giſenius, am 23. März 1632 am Palmtag nah Minden in's 
Gefaͤngniß ſchleppten und dort faft ein ganzes Jahr feftbielten 
unter der Beidhuldigung, er habe als Rector einen verbädtigen 
Briefmechfel mit ſchwediſchen Offizieren und dem König Guftan - 
Adolph ſelbſt unterhalten. So zwangen fie denn auch Stegmann 
unter ber Androhung von Soldaten an einer Difputation Theil 
zu nehmen, welde Pater Reyner am 13. Juli 1632 über bie 
Berufung der Kirchendiener veranftaltete, und verhößnten ihn dann 
* Mei auf alle mögliche Weiſe, indem ſie Leute beſtellten, die, 
— Berm er zu reden anfieng, überlaut lachten und ihn mit Hände⸗ 
Natſchen in Verwirrung zu bringen ſuchten. Das Alles beküm⸗ 
merte ihn tief, daß er wehmüthig das Klagelied zum Herrn der 
Kirche ſang: 


Dein Schifflein, Se Ehrifte, Das Waſſer ſchlägt darüber, 

Ziis umtrieben wird Es wird bald geh'n zu Grund, 
om Windſturm ungewiſſe, Erſäufen deine Glieder 

Von Wellen hingeführt. Wohl bald zu dieſer Stund'. 


Wirklich befiel ihn auch nicht lange nad dieſer Kränkung ein 

hitziges Fieber, woran er, erſt 44 Jahre alt, am 3. Aug. deſſel⸗ 

ben Jahres ſein Leben laſſen mußte, aber auch dadurch aus der ſtrei⸗ 

tenden in bie triumphirende Kirche, „durch a ISammertial. au 
— 9% 
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Freudenſaal“ ſich verfebt fehen durfte. Darauf hatte er fih ſchon 
lange in berzlider Sehnſucht gefreut, wie er z. B. auch am 
Schluſſe feines Liedes: „So wünfh ih nun ein gute 
Naht der Welt und ihrem Weſen“ gefungen bat: 


Mit fo viel taufend Engelein 

Möcht ich für deinem Throne 

Dir zum Preis bem Namen bein 
Dienen mit Freud und Wonne. 

D lang! o lang! das madt mir bang 
Komm, Herr, mein’n Wunſch erfülle ! 


Seine Grabftätte in der Stabtlirhe zu Rinteln zierte fein 
Schwiegerſohn, der Hofprebiger und Eonfiftorialratd Wieneder in 


Hannover, mit feinem lebensgroßen Bildniß. Allein über feinem u 
Grabe noch feßten die Benedictinermönde die Schmähungen gegen 


feinem Mindener Gefängniß zurückgekehrt war, fi gebrungen fa, * 
in einer Öffentlichen Difputation am 15. und 16. Februar 1633, 3 


ihn fort, jo daß fein College, Profeffor Gifenius, nachdem er * 
’ 


zu der er auch die Mönde als Opponenten eingelaben hatte, 


Stegmann’s Ehre auf's nachdrücklichſte zu vertheidigen. 

As Dichter it Stegmann bei Opis nit viel in bie 
Schule gegangen*); die Sprachform feiner geiftlihen Lieder ift 
meiſt noch die des vorigen Zeitraums, ungelenf, voll Härten man- 

nigfacher Art**) Die Gebanfen aber find anſprechend und ber 
Auodruck ift treuherzige Glaubensart. Sie finden ſich neben vie- 
Ien Liedern, die er andern Liederfammlungen entweber wörtlich 
entnommen oder erjt noch zuvor befonderd überarbeitet hat, fo 
daß nicht immer ficher zu ermitteln ift, weldes Lieb ihm gant 


. 


eo. 


in folgenden Schriften, die von ihm erfchienen: ak 





*) Doc bat er 3. B. das Opigifche Lied: Sey wohlgemuth, 
laß Erauern feyn”, bas fih fhon in Zincgrefs Ausgabe von Opitii 
Teutſche Poemata. 1624. findet, für feine Herzensfeufzer 1630 einer Be: 
6 unterzogen und dort verfürzt und auch fonft verlindert mitge- 
theilt. 

**) Dr. Hauber, Prof. ber Theologie in Rinteln, fagt im J. 1752 
über Stegmanns Gebete unb Gefänge: „quas prosa locutione concepit 
preces, inter devotissimas referri possunt, quae divinum autoris spi- 
ritum intimumque cordis affectum facile produnt, quas vero in alter- 


zu eigen gehört, unter eine Menge von Proſa-Gebete verwobew 
* 
er 


PL Pu 


nos pedes et rhytbmps coögit, vere coacta sunt atque hodie vix 
— 


Jectorum ferrent patiemtlam, 
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1. ‚‚„Suspiria temporum.‘“ 3. Ausg. 1628. (Die Zeit des Erſcheinens 
der zwei erſten Ausgaben iſt nicht mehr bekannt. 
Hier finden ſich die auch in andere G.G. übergegangenen Lieder 
Suegmzune hin ſoll ih mid wenden“ — Jeſus dl 
„ah, wohin Joll ih m wenden" — Jeſus über Alles 
bas höchſte Sut. 5 
„Erhalt uns, Herr, dein’ Lehre in biefer letzten Zeit” 
— Gejang umb Srhaltung der Lehre und ber Kirche Gottes. 
„In bein'm Nam'n ich ende" — Abendgejang. 
Für dieſe and andere Lieber bes Büchleins bat Joh. Stade, 
Organiſt an St. Sebald in Nürnberg, bereits im 4. Theil 
feiner Hausmuſik vom 3. 1628 Melodien gegeben. 
2. Eine mit einer Vorrede aus Rinteln vom 12. Febr. 1629 verfehene 
Erweiterung ber vorigen Schrift in der Doppelgeftalt: 

a. „Chriſtlich Sebetbüchlein, uff die bevorſtehende betrübte Kriegs⸗, 
Thevrung > vnd Sterbenszeiten gerichtet, Benebenft Morgen: vnd 
Abendjegen, Beicht:, Communion⸗ und andern Gebetlein augirt und 
gemebrt durch Joſuam Stegmann, der h. Schrift Doctor und Prof., 

chaumburgiſchen Superintendenten. Rinthel, bei Peter Lucio. 
t. 4629.” (Nicht mehr aufzufinden.) 
m „Ernewerte Hertzen-Seufzer, darinnen Zeitzetenen uff die be⸗ 
“- vorfiehenden u. |. w. Lüneburg, bei Joh. vnd Heinr. Stern, 
1630.” (2. Ausg. 1633 — wahrſcheinlich ein Nachdruck.) 
Hier finden Ns bie weiter verbreiteten Stegmann’fchen Lieder: 
„Ah Bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt, weil’s Abend 
if” — Abendgeſang. 
„Ah bleib mit deiner Gnade" — Gebet um Erhaltung 
ber Lehre und Kirche Gottes. Scählußreimen. 
„Bewahr mid, Gott, mein Herre" — Morgengefang. 
„D Gottes Sohn, Herr Jeſu Chriſt, Die Chrihenbeit 
bi preist" — vor der Communion. 
Wahrſcheinlich gehören ihm auch noch bie weitern in bie- 
fen Schriften enthaltenen und ſonſt verbreiteten Lieder: 
„Die Sonn bat fih mit ihrem Glanz gewendet" — 
Abendgeſang. 
„Friſch auf, mein’ Seele, in Noth". 
: „Geduld, die [ollen wir tragen”. 
G--„Schwanengeiang ober Feſtandachten zur Uebung ber wahren 
‘x. Gpoltfeligkeit. Lüneburg. 1632." (Bon ihm furz vor feinem Enbe ge 
ſungen und nad feinem Tode herausgegeben.) 
r ne 
8, Veberarbeitungen Stegmann'ſcher Lieder lieferten: 


Andreas Gryphius (ſ. ©. 55) unter dem Titel: len Stegmanns 
ernneuerte Herpen-Seuffzer in neuen Reimen, herausg. durch U. 
Gryphium. Breslau. 1644." und — 

Dr. Friebrich Fabricius*), feit 1669 Diaconus und fpäter Paſtor 
an St. Nicolai in Stettin (geb. bafelbft 20. April 1642. + 





°) Derfelbe gab auch bie Schriften feines Vaters, bes als Bürger: 
meifter von Danzig 11. April 1667 auf dem Warfchauer Reichstag ges 
Rorbenen, als Dichter und Redner bekannten Vaters, Vincentius Fabri- 
cius heraus unter bem Titel: „‚Orationes, dissertationes , epistolae et 
soömata. Leipz. 1685.°° 
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41. Nov. 1703) unter dem Titel: „Geiſtliche Rider ans Br. Joſuä 
Stegmanns Herkenfeufzer genommen, nach heutiger Reimart etwas 
geändert. Stettin. 1668.* 

Sarkmeifter*), Dr. Lucas, ber gleich berühmte Sohn 
des Doctor und Profefjord der Theologie Lucas Badmeiiter in 
Roftod**) und der Johanna, Tochter des Dr. Med. Jakob 
Bording aus Dänemark. Er wurde zu Roftsd geboren 2. Nov. 
1570 und erbielt feine Vorbildung in der Vaterſtadt durch David 
Wolder und Nathan Chyträus. Im Jahr 1587 kam er nad 
Straßburg, wo er zuerft drei Jahre lang das Gymuaſtum beſuchte 
und dann zur Hochſchule übertrat. Nachdem er hierauf auch noch 
bie Univerfitäten Heidelberg, Jena, Leipzig, Wittenberg und Helm: 


ftäbt bereist hatte, kehrte er nad Roſtock zurüd und fieng dort u 
bie Rechte zu ftubiren an, trat jedoch auf ven Wunſch ſeines 
Vaters nach einiger Zeit zum Studium der Theologie über. Im 


%. 1593 wurde er Magifter in Roftod, worauf er zu feiner wei: 
tern Ausbildung noch die Univerfitäl Wittenberg beſuchte. Darnad) 
war er zwei Jahre lang Hofmeifter im Haufe des fächflichen Hof: 
marſchalls Caſpar v. Ebeleben und kehrte dann 1597 wieder nad) 
Roſtock zurüd. Hier wurde er nach einer gröfern Reife, die er 
no durch Flandern und Brabant gemacht Hatte, im J. 1600 
als Profefior der Theologie angeftellt, worauf er fi mit Elifa: 
betha, einer Tochter des Dr. Nic, Papfen, eines angefehenen 
Roſtocker Bürgers, verheirathete, die ihm 5 Kinder gebar und 
die ganze Zeit feines Lebens mit Tiebreihem, frommem Sinne 


zur Seite jtand. Im J. 1604 wurde er Superintenbent ber: 
Roſtocker Didcefe und 1605 Doctor ber Theologie. Einen noch — 


größern Wirkungsfreis erhielt er, indem ihm 1612 zu ber Ro⸗ 


ftoder Superintenventur auch noch bie ber Güftrower Didcefe 


übertragen wurde. Und dieſes voppelte Bifchofsamt verwaltete er 


*) Quellen: Georg Schedius, Nector, Parentatio. Rostock, 
1638. — Denning Witten, memor, theol. Dec. IV. Francof. 1674. 
© 423-445 (enthaltend bie oratio parentalis a Jonch, Cüstero, 
eoclesiast. in oppido Marlov babita). — Freheri theatrum vir. erwdit, 
clarorum. Norib. 1688, 
1806 Vergl. Paulus Tarnovius, vita L, Backmeisteri. Bentock. 


ST 
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voll Eifers für die Erhaltung und Verbreitung der reinen Lehre 
göttlichen Wortes, „ſtets in den Waffen gegen Calviniſten und 
Papiſten“ und dabei doch voll Liebe und friedfertiger Sanftmuth, 
in ausnehmender Geduld und Demuth bis in fein Alter. Zu 
ben Gebrechen bed Alters, die er allmählih zu fpüren befam, 
gejellte fih für die lebten Jahre feines Lebens auch noch ber 
fein Herz tief verwundende Verluſt feiner geliebten Tochter Elifa- 
beih, die mit Pfarrer Peter Willebrand in Güftrow verheirathet 
war. Er fchrieb darüber an einen Freund: „Ach babe meine 
Tochter verloren. Doch, was fage ih: verloren? vorausgefchidt 
nur babe ich fie (quod dico amisi? imo saltem praemisi). 
An was ih mid aufrichte, das ift die göttliche Verheißung: ich 
wil dich tragen bis in’s Alter.” Go waren benn Gottes Ber: 
heißungen und barauf fußenbe Gebete, wie er felbft befannte, bie 
Aufer, bie er auswarf, daß fie in's Allerheiligfte reichten, in wel: 
ches bald und felig einzubringen ſeines Herzens beftänbiges und 
ernftlihes Sehnen und Beftreben war. Oftmals feufzte er: 
„vixi, et quem dederas cursum, pie Christe, peregi.“ Zu: 
let beftellte er fih auch noch in ber Roftoder Hauptkirche feine 
Grabſtätte und entihlief dann, das Wort bed Herrn auf ben er: 
Wefjenden Lippen: „ich babe Luft abzuſcheiden und bei Chriſto zu 
ſeyn“ 12. Oft. 1638. 

Er dichtete werthvolle Feſtgeſänge, von denen mande 
durch den Königsberger Bapellmeifter Sebaftiani mit Melodien 
geſchmückt in dem „preußifchen new verbefjert vollitändigen Kirchen⸗, 
Schul⸗ und Haus⸗G. Königsb. 1675.” fi finden, und gab aud 
befonber8 heraus: „Betradytung des Leidens und Sterbens Jeſu 
Ehrifti mit Liedern und Gebeten. Roftod. 1617." Jetzt noch 
finden ſich davon z. B. in Bollhagens Pommer’fhem ©. Neu 
aufgelegt. Alt Stettin. 1853. folgende: 

„Glück gu ber frommen Heibenfhaar”" — aufs Felt der h. brei 

Könige. 


„Sefu, meiner Seelen Ruh" — von Jeſu Namen zum Neujahr. 
„Kommt, laßt uns unfer Jeſulein“ — aufs Feſt ber h. drei 


Kbnige. 
„Mein Sefus tft getreu“ — von Jeſu Ramen zum Neujahr. 
„Nun bat [ih angefangen’ — zum Neujahr. 
„D Gott, wenn id bei mir betracht“ — Sterblied. 
„D Herr, gedenk in Todespein“ — Sterblied. 


“x 
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O ob, wo ift dein Stadel nun“ — auf's Ofterfefl. 1 Eor. 


„Wenn einer alle Kunft und alle Weisheit hätte“ — Cpiflel- 
lied auf Eftomihi. 1 Eor. 13, 1—13. 


v. Aörnigk**), Dr. Ludwig, aus Darmftadt gebürtig, ftu- 
birte in Gießen zuerft die Rechte und hernach aud die Mebichn 
und wurbe, nachdem er Italien und Frankreich bereist hatte, zu 
Straßburg Doctor der Philofophie und Mebicin. Später wurde 
er no Doctor der Rechte, Taiferliher Rath und churmainziſcher 
Hofrath. MS folder trat er aber dann im %. 1647 in Wien 
zur katholiſchen Kirche über unb wurde in ben Abeldftandb er: 
hoben. Zuletzt Tebte er in Frankfurt a. M., wo er aud 1667 
ftarb. Seine Tochter war mit dem zu feiner Zeit „weltberühm- 
ten Chymifus* Dr. Joh. Joachim Becher, kaiſerlichem Kammer: 
und Kommercienrath, verheirathet, welcher ihm zu Ehren nad 
feinem Tod einen Tateinifhen Panegyricus auf ihn im Drud aus: 
gehen ließ. 

Bon feinen Poefien, für bie er 1628 die Pfalzgrafenwürbe 
vom Kaiſer erhalten hatte, Hat fi das gebiegene Begräbnißlied 
in die &.©. verbreitet: 


„Meine Wallfahrt ih vollendet Hab? — gebichtet auf die Teiche 
bes bei Lützen 6. Nov. 1632 gefallenen Königs Guſtav Adolph von 
Schweden und 23. Juni 1633 erftmals zu Frankfurt a. / M. in ber 
Barfüßerfirche muficiret. 


© Der ſüddeutſche Dichterkreis. 


Dem fähfifhen Dichterfreis am nächſten verwandt, ünter: 
cheivet er fih von demfelben doch darin, daß die durch Opik 
neu aufkommende Kunftvichtung bei ihm noch weniger burdiges 
drungen ift, obgleich fie bereits auch Thon ihre verſchiedenen Ver: 
treter hatte in Franken durch einen Koh. Vogel zu Nürnberg, und 
im Elfaß durch einen Moſcheroſch. Selbft nachdem ein Chriſtoph 
Kaldenbad aus Königsberg 1656 nad Tübingen verpflanzt wor: 


— ⸗ — 





Vergl. G. Schedii Parentatio. Rostock. 1638. Demuach irr⸗ 
thümlich dem Juſt. Geſenius, ber es blos bearbeitet hat, zugeſchrieben. 

+) Quellen: ©. Serpilius, Superintendent in Regensburg, 
Nachrichten von dem Liede: „Mein Wallfahrt ich vollendet hab“. Regens⸗ 
mug. 1720. — Caſp. Wezels Analecta hymnica. 2. Bb. Gotha. 1754. 
ı Stild. ©. 301. 
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den war unb namentlich burch feine „Anwelfung zu Abfaflung 
deutfcher Gedichte, Nürnb. 1674.” für dieſelbe zu wirken gefucht 
hatte, wurde Schwaben nur erſt noch wenig von ihr berührt. 

Hieher gehören — 

an. aus Franten: 

Schnurr®, Balthafar, geb. am Matthiastage 25. Febr. 
1572 zu Lenbfievel im fränkiſchen Fürftentfum Hohenlohe Kirch⸗ 
berg, jet zu Württemberg gehörig. Sein Vater, Joſeph Schnurr, 
verheirathet mit Barbara, geborne Kreußer von Hall, war bas 
mals Diaconus bafelbft, trat aber drei Jahre nach feiner Geburt 
auf die Pfarrei Frühſtockheim über, auf welder dann nad feinem 
Tode der Sohn fein Nachfolger wurde. Zuvor Thon war von 
dem Tebtern als Jugendarbeit im %. 1597 eine gereimte deutſche 
Ueberfeßung von Nic. Selneccer8 1560 gebrudter TIateinifcher 
Theophania als ein „ſchon Iehr: und troftreih Spiel, barinnen 
vom Zuſtand unferer erften Eltern und von der Beitellung und 
Einfebung der Ständ und Aemter im menſchlichen Geſchlecht ge: 
handelt wird” mit einem lateinifchen LXobgebicht des Vaters auf 
feinen einigen hoffnungsvollen Sohn zu Nürnberg im Drud er: 
ſchienen. Bon Frühftodheim trat Baltbafar Schnurr auf bie 
Bfarrei Hornberg und 1604 auf die zu Amlishagen in Frans 
fen, beide jebt zu Württemberg gehörig, Über, und in Amlishagen 
ließ er 1607 gereimte deutſche Ueberſetzungen einiger ber als 
Schulbücher viel gebrauchten Comödien des Harlemer Rectors 
Cornelius Schonäus (+ 1611), 3. B. „Triumphus Christi, 
Comedia von der fiegreihen Aufferftehung vnſres Herrn und Hei⸗ 
lands Jeſu Chrifti” im Drud ausgehen. Vor Allem aber machte 
er ſich befamt burd feine poetifche Bearbeitung bed aus Teo⸗ 
file Folengo's macaronifhem Gebichte**): „Moscha” 1580 in's 

°) Quellen: Handſchriftliche Lebens⸗ und „mbgelhiäte bev evang.⸗ 


Iuth. Pfarrer und Vorſteher der Kirche zu Lambert in De in 
Fer 1741-1745 von Pfarrer —* Nicolaus Mützel in 


noftfe 
de EN eine ben Stalienern Tifi desn Odaſi und Teofilo Folengo uk. 
* Dichtungsart für ſcherzhafte Gegenftände, wobei bie landübli 

prache den Wendungen der en Eprache unterworfen wird, 
vergl. Genthe, Geſch. der macaroniſchen Poeſie. 1829. und O. Schade, 
zur macar. Tele im „eimar ſchen Jahrbuch Bi deutſche Spende, Litern: 
tur und Kunſt.. Hannover. 1855. 409 fi. und 4. Bd. dan. 
never 1866. ©. gr 5 
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Deutſche übertragenen „Müdentriegs’ des Hans Chriftoph Fuchs, 
Herrn anf Wellenburg und Armſchwang in Franken. Sie 
erihien unter dem Titel: „Ein Schönes Gedicht ber Ameiſen 
vnnd Muden:Krieg . . . auf ein newes zugeridt.. . durch DB. 
Schnurrn von Lendfiedel, Der Poeterei befonderer Liebhaber. Ge: 
truckt zu Straßburg. 1612.” Daburd erwarb er fi den Did: 
terlorbeer, dem er dann auch durch felbititännige. Poeſien ernflen 
Gehalts unter dem Namen: „Chriftlige Reimgebete* Ehre 
zu maden wuhte. In Proſa erfchien von ihm eine im 17. Jahr⸗ 
hundert vielfach als Haushaltsbuch gebrauchte Schrift unter bem 
Titel: „Kunfte und Wunderbüchlein zur wohlbeftellten Haushals 
tung. Frankf. 1615. Bon Amlishagen kam er zulekt 1619 
auf die benachbarte Pfarrei Hengitfeld, nun gleichfalls zur würts 
venbergifchen Diöcefe Blaufelden gehörige. Hier hatte er unter 
ven Kriegsunruhen ſchwere Drangfale durchzumachen, große Theu⸗ 
rungen, namentlih im J. 1626, ſodann oftmalige Ausplünde⸗ 
rungen feine® Hauſes durch feindliche Soldaten und zulekt nach 
ber Nördlinger Schlacht im Sept. 1634 die Verjagung in’s Exil, 
wo er fi dann bald in Crailsheim, bald im alten Schloß zu 
Burleswagen, bald zu Midelbad an der Lüde als Frulant aufs 
balten mußte. Dec gelangte er 1642 wieber „nad Haus zu fei- 
ner Kirch und Pfarre”, ftarb aber dann bald darnach im Novem: 
ber 1644. 

ALS die evangelifhe Kirche nad Guſtav Adolphs Tod 1632 
in großer Bebrängnig war und das Kriegsfeuer in ben wildeſten 
Flammen Ioberte, dichtete Schnurr das Gottes Barmherzigkeit um 
ber unihuldigen Kinderlein willen um Beiſtand anrufende Lied: 


„D großer Gott von a und reih von Gütigfeit" — 
Abrahamitischer Se Seufzer nah 1 Mof. 18, 31. ff. Von M. 
Serem. Weber, 1631 Diaeonus an St. Nicolai in Berlin, mit 
Beifügung einer 9. Strophe Cneriaßt 12. Aug. 1633.) in feinem 
Geſangbuch. Leipz. 1638.* mitgethei 

Dftmals irrthumlich Meyfart zugelchrieben. 
Höfel*), Johann, mwurbe zu Wffendeim, einem Stäbtchen 


in ber obern Taubergegend, jeht zum bairiſchen Rebatsfreife ge: 


*) Quellen: M. Joh. Bargers, Archidiaconas und Projfeſſors, 
Höfelijche Leichenprebigt unter bem Titel: „Echo und Wiederhall aus ham 
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hörig, geboren am 24. Juni 1600; fein Vater lebte bort als 
fürftlih brandenburgifäher Bogt. Seine Mutter war Juliane, 
geb. Voigt aus Windöheim. Nachdem er von 1614 an in Nürn- 
berg und Coburg feine Vorbildung erhalten hatte, bezog er 1620 
bie Univerfität zn Gießen, 1622 die zu Jena und 1624 die zu 
Straßburg. Als gottfeliger Jüngling, ber nad bem köſtlichen 
Sprude Brebiger 12, 1.: „Gedenke an deinen Schöpfer in beis 
ner Jugend“ ꝛc., ſich achtete, und mit einem bei jungen Leuten 
feltenen Ewigkeitsernſte lebte, ließ er fich ſchon in feinem 
achtzehnten Jahr feinen Sarg verfertigen, um täglih an das Ger 
bet Moefis, Pi. 90, 12., erinnert zu werden. Nachdem er fofort 
im %. 1628 zu Jena Doctor der Rechte geworden war, erhielt 
er 1633 die Stelle eines Ratbs- und Stadt-Conſulenten in 
Schweinfurt. Zugleich war er Rath und Advokat ber Graf⸗ 
ſchaften Henneberg und Caſtell, fo wie ber Reichsſtädte Rothen⸗ 
burg and Windsheim. Auch Hier ſetzte er feine Uebung in ber 
Gottſeligkeit Fort, hielt täglich feine Betſtunde und rief in herz⸗ 
licher Sterbensbereitfehaft bei jebem Glockenſchlag Gott um eine 
felige Stunde an. Unter den Drangfalen bes breißigjährigen 
Kriege ‚hatte er auch viel Schweres und Beugendes auszuſtehen. 
In Gott aber getröftet fang er da fein Lich: 
as traur' ih doch? Gott lebet noch 
Und fitzt im Himmel alſo hoch, 


Daß er im Augenblid 
Kann wenden al mein Ungelüd. 


Menn gleich feheib’t ab Und Tonrmt in’s Grab, 
Was ih auf Erben Liches hab: 

Schad't nichts, bald rent” ber —F 

Der's wieder giebt und wend't die Klag. 


Laß kommen her Auch all Beſchwer, 
Ser mel ih — und ai mebr: 
me r werth, 

Denn alles Leiden auf bet Erb. 


Gott Kat allzeit Sein’ Tiebfte Leut 
Beleget mit bem grökten Leib. 

Ich wär auch nicht fein Kind, 

Wenn ‚meine Sad’ Acts glüdlich ftünd. 


Jammerthal aus Offenb. 22, 21. Schleufingen. 1683." — Cafp. Wezel 8 
Hymnopoeographla. 1. Bb. Herrnftadt. 1719. unb Analecta bymalon. 
2. Bd. Gotha. 1754. 3. Stüd. ©. 85 —291. 
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Sollt' ih Bier feyn Dhn’ Kreuz und Pein, 
Dürft‘ ſeyn mein Gottesfurdt gar Fein. 
Trübfal führt mid) zu Gott. 

Drum fol mir’s feyn ein lieber Bot. 


Fall, Himmel, ein, Welt, fchlage brein, 
Zünd', Satan, an ben Rhein und Main: 
Ich will nicht trauren, doch 

Ich bin gewiß: Gott Tebet noch! 


Die Liebe Chrifti brängete ihn alfo, daß er in Schweinfurt für 
alte, gebrechlihe, arme und Franke Leute ein eigenes Häuslein anf 
dem Kirchhof bauen ließ, darin fie verpflegt wurden. Nach dem 
Vorbild feines Herrn, der einft ver befümmerten Wittwe zurief: 
„Weine nicht!” wollte auch er die Mühfeligen und Belabenen 
diefes füße Wort erfahren laſſen und fie mit Hülfe und Troft 
erquiden. Er war deßhalb auch in feinem Wohnort ale ein 
gottfeliger und Tiebreider Mann allgemein geſchätzt und geliebt. 
Im 3.1678 durfte er fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiern. 
Da rechnete er es felbft zufammen, daß er in ben fünfzig Jahren 
über 3414 Meilen in feinem Beruf zu Kaifern, Königen und 
Fürften gereist fey. In feinem Alter las er meift Leichenprebig- 
ten, deren er, wie er felbft berichtet, nach und nad) in 100 Quart⸗ 
bänden über A000 fammelte: Drei Stunden vor feinem Tode 
ſchrieb er, der allezeit feine Lebensftunden gezählt, noch an einen 
feiner Freunde: „Nun tft e8 mit meiner Lebensuhr am Tebten 
Körnlein.” Sein Wahlfpruh war: „O vanitas! o aeterni- 
tas!“ — „O Eitelkeit, o Ewigkeit!” So flarb er benn nad 
breiunbachtzigjähriger Pilgerfchaft, in der ihn Gott mit langem 
Leben gefättiget und ihm gezeiget hatte fein Heil, alt und lebens⸗ 
fatt am 8. Dez. 1683, nachdem er noch feinem Nachfolger und 
dem ganzen Rath den Wunſch Hinterlaffen hatte, „Gott wolle fie 
vor den 3 Hauptpeften in Gnaden bewahren, als da feyn allzu 
viele® privatum consilium , privatum commodum und priva- 
tum odium.‘‘ 

Noch bis in's hohe Alter, zu bem er felber durch bie Liebe 
zur Muſik gelangt zu feyn vermeinte, pflegte er die Dichtkunft, 
bie ihn in feinen Jünglings- und Mannesjahren hauptſächlich mit 
Johann Rift als Dichterfreund verbunden hat. Er war bereits 
82 Jahre alt, al8 er noch eine Sammlung hiſtoriſcher Lieder 
Serauéêgab unter dem Titel: 
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„Hiforifches Geſangbuch, in deſſen erfl: und andrem Theil feine, als nur 
ſolche geiftliche Lieder zu finden, welche von Leben, Lehre, Glauben, 
Marter und Tod der 5. Märterer Manns: und MWeibsperf onen, dann ber 
Tyrannen Straff u. ſ. w. und im britten Theil fonft anbere hiſto⸗ 
riſche Geſ gien zuſamengebracht worden von Joh. Höfel. Schleu⸗ 


fingen. 1 
Hier finden ih, weben vielen ven Andern gebichteten, 52 ei 
De baden. Lieber Höfels, bie aber für ben hen feine Bedene 
tung 
Die für den Kirchengeſang beftimmten und geeigneten Tie: 
ber Höfele finden fih in folgender von ihm bejorgter Lieder⸗ 
ſammlung: 
„Musica christiana. 1634.°° 


Aus ihr giengen zunächſt in bie Coburgiſchen und Meiningen’: 
Ihen unb von biefen in mande andere G. G. über bie ſchönen Troft- 


25 ſüßes Wort, bas Jeſus Par — über das füße 
Wort Jeſu: Weine n it. Luc. 7, 13. 
„Was traur ich doch? Gott lebi ja noch“. 


Die Nürnberger: 

Bogel*) Johannes, geboren 5. Sept. 1589 zu Nürnberg, 
wo jein Vater Waffenſchmied war. Er follte anfangs ein Bars 
bier werben, burfte aber hernach mit ſtädtiſchen Stipendien von 
1608 an zu Altdorf und Wittenberg ſtudiren. Bon hier ließ 
ihn der Nürnberger Rath, wie einen andern feiner Stipendiaten, 
Joachim Peuſchel, von Jena, den 11. April 1616, durch den 
Syndicus Weigel „mit gewiffer Fuhr nah Nürnberg bringen 
und etliche Moden in Öffentlicher Verbaft Halten, hernach aber 
durch die Prediger beſprechen und eines beſſern unterrichten.“ 
Er hatte fih nämlih ſchon während feiner Studienzeit zu Alt: 
borf durch Martin Ruerus zur Socinianifchen Irrlehre verführen 
laffen und dann von Wittenberg aus die Socinianer in Sarma: 
tien, Polen und Ungarn auf einer längern Reife aufgefudht und 
, Berdinbängen mit ihnen angefnüpft. Am 25. Jan. 1617, bem 
Kage der Bekehrung Pauli, leiſtete er mit Peuſchel in Gegenwart 
aller Profefforen und Studenten zu Altporf einen Öffentlichen feier- 
lichen Widerruf und gelobte eidlich, „forthin bei der reinen evan⸗ 
gelifchen Lehre und Augsburgifhen Confeſſion beitändig bis an’s 


°), Quellen: calb Wezels Hymnopoeographia. 3, Bb. Herrn⸗ 
Rabt. 1724. ©. 337 -343. 


% 
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Enve zu beharren unb jebermann vor foldem laͤſterlichem Schwarm 
zu warnen“. Hernach hielt er eine lateinifhe Rede über die 
ewige Gottheit Chrifti wider die Photinianer, während Peufchel 
vom Erlöferamt Chriſti und feiner Bezahlung für die Sünden 
des menſchlichen Geſchlechts öffentliches Zeugniß gab. Bier Jahre 
hernach, 1621, wurde Vogel dann als Rector bei St. Aegidien 
in Nürnberg angeſtellt und 1634 erhielt er das Rectorat bei St. 
Sebald, das er 29 Jahre lang mit aller Treue und Umſicht ver- 
fah, bis er 8. März 1663 an Steinbeſchwerden ftarb. 

Er war ein eifriger Verehrer Opitzens und, „einer ber erften, 
fo die deutſche Sprache mit den Schlefiern zu exeoliren angefans " 
gen? nnd hat fomit die neue Kunſtdichtung nady Nürnberg vers. '. 
pflanzt. Dafür erhielt er auch von dem kaiſerl. Pfalzgrafen”“ 
Johann Gäbler den Dichterlorbeer. Er verfaßte neben man⸗ 
hen lateiniſchen Gedichten, z. B. „Augustanae confessionis 
articuli versibus quaternis comprehensi. Norib. 1654.“ viele 
deutſche Gedichte, welche aber freilich weder nad Form noch Ge- 
halt als befondere Mufterftüde gelten konnten. Den Anfang 
machte er 1628 mit „zwölf Pfalmen Davids famt bem Gebete 
Manaffe in Reimen.” Gefammelt erſchienen feine Gedichte m 
zwei Werfen: | 


1. „Die Pfalmen Davids, Sampt anderen ‚gsaigen Gefängen m 
Reue Tautſche Berfe gefegt. Nürnb. 1 
wovon als vermehrte Auflage gelten anne 
‚Plalmen, geiftliche Lieder und Hausgefänge. Nürnb. 1653.” 
Daraus wurden in bas Nürnbergiihe ©. von 1677 aufgenome 
men und fo weiter verbreitet: 
„Gott iſt niht ein gebundner Gott" — Troftlieb über 
ben pingang ber ungetauften Kinder. 
„J nh ein Herr unb Gott allein" — bie zehn 
ebote 
EN preife bi von Herzen" — vom 5. Abendmahl. 
Run laſſet uns zur nboht recht ermweijey“ in. 
Confitemini Domino. Nah bem Eflen. 
„Bas in und aufber Erbe lebt" — das Aller Ungen: zer, 3 
bem Eſſen. 4" 
2. „Andagtübung aus ben Sonn, Teit- und Seiertäglicen Evan 
gelten in Reimen. Nürnb. 1661. 
Die Hier befindlichen Lieber gelamgten zu. keiner Verbreitung. 


Vogel hat au einen Todtentanz gefungen unter dem Titel: 
„Vorbilbungen bed Todes. Nürnb. 1648." 


©, Der ſudbeuiſche Dichterkreis: J. J. Kube. 3 P. Schecho. 143 


Auder), M. Johann Jakob, geboren 1589 oder 1590 
zu Regensburg, war zuerjt Recter in Schwandorf und bann feit 
1612 Diaconus an ber Lorenzer Kirche zu Nürnberg. Nach 42: 
jähriger Dienftleiftung ftarb er als Senior an diefer Kirche 18. 
März 1654 in einem Alter von 64 Jahren. 

Er ſchrieb eine Apotheca animae nebſt Leichenprebigten, 
woraus fich die Lieder verbreitet haben: 


‚a5! wann joll es bann geſchehen“ — Himmelsheimmeh. Dffend. - 
22, 47. Schon in Grägers Prax. piet. mel. 1656. und bann tw 
Rürnb. ©. 1677. 

4 De pri, mein Leben und mein Troft" — ein tägliches 


= 

J Schech s*) (Schehfins), M. Jakob Peter, geboren 30, 

—* 1607 zu Poppenreuth am fränkiſchen Jura, wo fein Vater, 
Peter Schechs, Pfarrer war. In früher Kindheit Thon wurbe 
er ein vater und mutterlofer Waiſe, denn In feinem 7. Jahr 
ſtarb der Vater und in feinem achten die Wutter, eine Tochter 
des Anſpachiſchen Stallmeilterd Joh. Schubert, melde nad dem 
Tod des Gatten als eine „feine Künfllerin in allerlei Arbeit“ 
mit dem Nähen jeidener Bilder fih und ihre Kinder ernähren 
mußte. Gleichwohl half ihm Gottes väterlihe Fürforge, die ihm 
menfhenfreundliche Herzen zumwandte, zum Stuben, fo baß er, 
nachdem er auf dem Gymnaſium zu Rothenburg a. / Tanber und 

zu Nürnberg guten Grund gelegt, im J. 1629 die Nürnbergifche 
Univerfität Altborf beziehen Tonnte, mo er dann auch 1632 Magi⸗ 
ker wurde. Gleich im nächftfolgenden Jahre wurde er Vicarius 
der Kirche zu Alidorf und Pfarrer zu Altentbann, wo er burd 
Einführung von Kinderlehren, deren Abhaltung er während feines 
Nürnberger Aufenthalts bei dem fremmen Prediger Chriſtoph Leib: 
. AN zeiten deſſen Haus er väterliche Aufnahme gefunden, gelernt 

„geile: Schon nah Verfluß eines Jahres erhielt er 1634 eime 

— auf das Diaconat an ber Liebfrauenkirche zu Rürnberg, 
wereuf er ſich mit der jüngſten Tochter ſeines alten Wohlthäters 


ſtabi R Zuerlen: Caſp. Wezels Hymnopoeographia. 2. Bd. Herrn⸗ 

. A Duelten: Nürnberger Gelehrten⸗Lexicon von Will 3 Bd. 
Rümb. 1757. — Concio fünebris habita a M, Joh. Conr, Stephanmi, 
typisque exscriptan. Norib. 1659. 


144 Brüte Periode. Abſchn. IE J. 1618-1648. Die luth. Kirche, 


und väterlichen Freundes, Urfula Leibnig, verheirathete. Diefelbe 
gebar. ihm brei Kinder, deren älteſtes nachmals bie Ehefrau bes 
glaubenscifrigen Lerenzerpfarrers Georg Schelhammer wurbe. Im 

J. 1637 trat er ſodann auf das Diaconat an ber Lorenzerkirche 
über und wurde zugleih, während er die Faſtenpredigten an St. 
Lorenz zu halten Hatte, ſonnabendlicher Frühprediger an ber Bar: 
füßerfirhe, Endlich, im J. 1649, erhielt er die Pfarrftelle in 
der Vorſtadt Wöhrd, die er neh 10 Jahre lang als ein treuer 
und Muger Haushalter über Gottes Geheimnifje verwaltete. Nach 
mander Krankheit, bie er während feines Lebens zu erfichen ger .. 
habt, Fam zulegt noch die härtefte und befhwerlichite über ihn, an % 
ber er dann auch in einem Alter von 52 Jahren 16. Juli 1689 -. » 
ſtarb. Diaconus Stephani von der h. Geiſtkirche hielt ihm bie - 
Leichenprebigt über Yuc. 12, 42—44. Sein Symbolum war: 
„Mihi Jesus Petra Salutis““. 

Im Jahr 1648 war dem „im Kreuz wohlgeübten Lehrer“ 
unter der Hitze feiner Leiden al® eine koſtbare, von vielen Leiden. 
ben jeitvem zur Erquidung genofjiene Frucht das weit befannt ge: 
worbene Kreuz: und Troſtlied im Herzen gereift: 

„Ah Gott, erhör mein Seufzen und Wehklagen“. 

WBülffer*), M. Daniel, geboren 3. Juli 1617 zu Nürn- 
berg, wo fein aus Schönbah in Böhmen gebürtiger Vater, Adam 
Wülffer, „Almop-Müller” war. Seine Mutter, Dorothea, geb. 
Baubner, war aus Sulzbach gebürtig. Nachdem er im Aegidien⸗ 
Symnaflum feiner Vaterſtadt die nöthige Vorbildung erhalten 
hatte, bezog er 1694 bie Univerfität Jena, wo er ein Schüler 
bes Joh. Gerhard und Mid. Dilherr war und dann 1636. bie 
zu Altdorf, wo er 1637 Magifter wurde. Im J. 1638 ließ 
er ſich als Brivatbocent in Jona nieder, Tehrte aber nach dem Ab— 
fterben feines Vaters 1640 nad Nürnberg zuräd und durfte hie 
27. San. 1643, die ihm vom Rath übertragene Stelle PP, : 
Profeſſors ber Logik, Phyſik und Metaphyfit am egihien-Gym- * 
nafium antreten. Ueber's Jahr verheirathete er fi dann mit 
Maria Margaretha, einer. Tochter des Univerfitäts-Verwanbten 


*) Quellen: Wülfferifche Leichenpredigt. Nürnbere. 1685. — + 
Nürnberger Gelehrten⸗Lericon din Bill 3. m, 1707. Fe 


c. Der ſuddeutſche Dichterfreis: Daniel Wülffer. 1465 


Hübner in Jena, die ihm 11 Kinder gebar, von welchen ber ältefte 

Sohn, Johann, 1714 Antifte® der Nürnbergifchen Kirche wurde. 

sm J. 1646 wurde er Hülfsprebiger und dann 1652 orbent- 

licher Prediger an der Lorenzerfirdhe. Zugleich war er feit 1649 

Kirchen = und Konfiftorialrath des Grafen Joachim Ernſt von 

Dettingen und feit 1666 Anfpector in dem Semtinar der Candi⸗ 

daten des Prebigtamted. Auf feinem Sterbelager verfaßte ber 

6Bjährige Greis noch ein ſchönes lateiniſches Danffchreiben an 
den Rath der Stabt für die ihm fo lang erzeigte große Gewogen⸗ 

heit und entichlief dann im Frieden Gottes 11. Mai 1685. 

Sein Symbolum war: „Ut fert divina voluntas“. 

Neben einigen gelehrten Schriften gab er verſchiedene Prebig- 

ten im Drud heraus über die Parabel von ben Flugen Jung: 

. frauen 1657, vom verlornen Sohn 1659, über die Hiftorie vom 
Propheten Elia 1661, Elifa 1663, König Saul 1670. Nod 
früher hat er ſich als geiftlicher Liederdichter befannt gemacht, in- 
bem er feine Lieder”) in folgenden Schriften zu Tag treten 

Tieß : 

1. „Abſchied Jeſu von feinen Jüngern ober Paſſions-Gedanken und Dent: 
mal ber legten Dinge. Nürnberg. 1648.“ 

„Erzittre doch, o Menſchenherz!“ — über des Herrn Jeſu 
Fe (Mit einer eigenen Melodie gef hmüdt im Nürnb. 

„D Ewigkeit, o Gwigfeit, wie lang bift bu, o Gwig 
keit“ — nad einem anonymen 6ftrophigen Liebe aus bem 16. 
Jahrhundert bie zu 16 Strophen ausgeweitet. (Mit einer be- 
fondern Melodie gef hmüdt im Nürnb. ©. 1677 ganz unter 
feinem Namen.) 

2. „Fatum, d. i. das vertheidigte Gottes-Geſchick und vernichteted Hei: 
ben-Slüd aus 5. göttlicher Schrift, den alten Kirchen-Vätern, geift: 
und weltlihen Schriften und Zeitgefchichten. Nürnb. 1656.” Mit 
einer Bidmung an den Grafen Joachim Ernſt von Oettingen. (2. 
vermehrte Aufl. daſ. 1666. Mit einer Widmung vom 28. Juli an 
bie ‚Herzogin Marie Dor. Sophie von Württemberg und ihre Töch-— 


ter Antonie und Anna Johanna. 3., abermals vermehrte Aufl, 
4701 — je mit feinem Bildniß.) 


Gage 


e) Irrthumlich iſt ihm im Autoren-Verzeihnig bes Freylingh. G.'s 
von Kirchner das Lied zugeſchrieben von der weltbegierigen Seele: 
„Steh doch, Seele, ſteh doch ſtille“. Das noch zu Wülffers Leb- 
eiten erſchienene Nurnvberge G. von 1677 giebt Gregor Richter als 

affer an, dagegen Wülffer als Verfaſſer der auch in mehreren ande: 
zen älteren G.G. vorkommenden Morgen: und Abendlieder: „Friſch 

"auf, mein Sinn, ermuntre did" und: „Nun bie Sonne geht 
su Schatten“. 


Ro&, Rirhenlieb. IH. 10 
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Bon ben 12 bier je einem ber 12 Gapitel bes Traktats ange 
pängten Liedern Hat ſich duch Freplinghaufens ©. verbreitet: 

„Auf Erden bier wohnt lauter Unverftand" — um 

Weisheit und Verſtand, das Gute zu erwählen (dem 7. Capi⸗ 
tel angehängt.) 

Saubert*), Dr. Johann, der Antiftes der Nürnbergifchen 
Kirche, war eines armen Zimmermannd Sohn und wurbe 26, 
Februar 1592 in der Rürnbergifchen Univerfitätsftabt Altdorf ges 
boren. Sein Bater, Conrad Saubert, ftarb frühe weg unb feine 
Mutter, Margaretha, geb. Kleindienft, mußte dann als bebrängte 
Wittwe mit Wafchen und Nähen das tägliche Brob verdienen und 
nah Holz und Eicheln in den Wald gehen, wobei er ihr faft 
immer auch behülfli jeyn mußte. Sie batte ihn von Kind auf 
ſchon dem Herrn zu feinem Dienft beftimmt und ihn darum bie 
lateiniſche Schule beſuchen laſſen, weil fie aber keinerlei Mittel 
befaß, ihn ftubiren laſſen zu können, fo entfchloß fie fih auf 
Zureden ihrer Freunde, ihn das Müllerhandwerk erlernen 
zu laffen. Bereit war er ein halbes Jahr zu Hagenhaufen bei- 
Altborf als Müllersjunge in der Mühle geftanden, ba holte fie 
ihn eined Tages aus der Mühle ab, um ihn im Bertrauen auf 
Gottes Fürforge zu Altdorf vollends weiter ſchulen zu laſſen, und 
fo blutfauer ihr auch die dafür nun doppelt nöthige Unftrengung 
ihrer Arbeitskräfte wurde, gelang e8 ihr doch, ihn fo weit zu 
bringen, daß er auf der Univerfität Altvorf die Theologie ftudiren 
konnte. Profeflor Schopper dafelbit nahm ſich feiner als ein ebler 
Wohlthäter väterlih an, und was er durch die Information ber 
“ Kinder deſſelben verdiente, da® bot ihm nebſt einem Stipendium, 
das er erlangte, die Mittel dar, um feine Stubientoften beftreiten 
und ſelbſt noch die arme Mutter ernähren und unterjtüßen zu 
können. Nachdem er dann unter Darlegung feiner Fertigkeit in 
ber Iateinifchen und griechiſchen Dicätkunft im Jahr 1611 Magi⸗ 
fter geworden war, durfte er als Begleiter eined jungen Edel⸗ 
manns auch noch die Univerfität Tübingen beſuchen, wo er ben 
frommen SHafenreffer hörte. Darnad half ihm der Nürnberger 


*) Quellen: Umbra Sauberti delineata a Joh. Val. Andrene, 
1647. — Henning Witten, memor. theol. Dec. V. Francef. 169%. 
©. 623. — Lebenszeugen ber Iuth. Kirche vor und während ber Zeit be# ' 
MDjährigen Kriegs. Bon A. Tholud. Berlin. 1859. 
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Senior Joh. Schröder, daß er 1614 auch noch die Univerfität 
Gießen beziehen und bort die als Säulen der reinen Lehre gels 
tenben Theologen Winkelmann und Mentzer hören Tonnte, und 
der letztere bahnte ihm dann zulegt noch im Frühling 1616 ben 
Weg nad Jena, um aud den berühmten oh. Gerharb zu hören, 
ben er nady feiner Anfunft mit einem ſchönen Gedichte begrüßte. 
Nach vollendeten Studien erhielt er in feiner Vaterſtadt Alt: 
dorf bie Vefperprebigerftelle, zu der er 1. San. 1617 orbinirt 
wurde, und ſchon im nädjitfolgenden Jahr die eined Diaconus 
und Profeflord der alten Sprachen an der Hochſchule, worauf er 
fid 1619 mit Helene, der Tochter des Baders Leutkirchner, vers 
ehlichte. Die im %. 1622 eingetretenen Kriegsprangfale nöthigs 
ten ihn aber, nah Nürnberg überzufiebeln, wo er im felbigen 
Jahre noch zuerft Diaconus an St. Xegibien und dann Prediger 
an der Liebfrauenfiche wurde. Am Jahr 1627 erhielt er bie 
Pfarrſtelle an der Lorenzerkirche, hatte aber einige Jahre hernadh, 
1631, den Schmerz, feine Frau durch den Tod verlieren zu müfs 
fen, woranf er fi) zum andernmal verheirathete mit Urfula, geb. 
Heinrih, Wittwe des Nürnbergiichen Buchhänblers Johann Wage⸗ 
mann. Enblih in feinem Ad. Jahr wurde er 1637 nad “ob. 
Fabricius Tod Pfarrer an der Hauptlirhe zu St. Sebald und 
damit Antiftes ber ganzen Nürnbergiſchen Geiftlichkeit. 

In dieſem bedeutungsvllen Amte ftand er als eine Säule ber 
Iutberifchen Kirche. Seine ganze Wirkſamkeit war ein unausges 
feßt ſchwerer, aber mit mandem Sieg gefrönter Kampf für bie 
Aufrehthaltung der alten Tutherifchen Regel in Lehre und Leben. 
Die Zeiten eined Lazarus Spengler waren nicht mehr. Der Rath 
ber Stabt Hatte die Leitung des Kirchenwefend und insbeſondere 
auch die Kirchenzucht ganz und gar in feine weltlihe Hand ges 
nommen und den Einfluß der Geiftlihen auf das geringfte Maß 
befchräntt, fo daß Saubert gleich beim Antritt feiner Antiſtes⸗ 
würbe Magen mußte: „Hier ift alle Kirchenzucht abgefchafft, von 
weldder wir wenn auch nur einen Schatten befaßen.” Großen 
Beifall Hatten unter folden Ymftänden in Nürnberg bei ernftern 
Gemüthern die theologifchen Schriften Val. Weigels gefunden, ber 
im Gegenſatz gegen den Berfall der Lutherifhen Kirche bad innere 


Wort als Yusleger des äußern rühmte. Wiber ben dadurch fid 
0» 


Pr 
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bildenden Separatiömus galt es nun für Saubert, mit Wort und 
Schrift zu flreiten. Anbrerfeit hatte ſich aud von ber burd 
Melanchthons Beihülfe gefchehenen Gründung des Aegidien⸗ 
Gymnaſiums ber und durch deſſen erften Vorftand, Camerarius, 
einen Schüler Melanchthons, mehr und mehr in Nürnberg bie 
Melanchthoniſche Glaubensrichtung Geltung errungen, fo daß felbft 
unter den Belenntnißfhriften der Nürnberger Kirche eine in cal: 
viniſtiſchem Sinne abgefaßte Schrift Geltüng fand. -Unb zu dem 
Humanismus der Philippiften fieng auch bejonderd unter ben 
Patriziern Nürnbergs als Modeſache die Schöngeifterei des durch 
Klaj und Harsbörfer 1644 geftifteten Dichterbundes, des foge- 
nannten Pegnefiſchen Blumenordens, Eingang zu finden an, fo 
daß jebt „Fortſchritt und Cultur“ bie Loſungsworte in Nürnberg 
wurden. Dem allem widerftand Saubert al ein „Mann von 
altlutherifhem Schrot und Korn” nad Kräften, obwohl deßhalb 
als ein Mann des Rückſchritts bei Vielen übel angefehen. Doch 
gelang e8 ihm nach manchem Kampfe, namentlih mit dem Pro⸗ 
kanzler ber Univerfität Altvorf, Georg Richter, im J. 1644 eine 
©efammtausgabe ver Nürnberg’fhen Belenntnigfchriften mit Aus⸗ 
ſchließung jener calviniftifhen Schrift durchzuſetzen, dafür er noch 
auf feinem Sterbebett Gott inbrünftig gedankt hat, weil nun 
wegen der rechten ungeänderten Augsburgiſchen Confeffion*) in ver 
Nürnberger Kirche kein Zweifel mehr übrig ſey. Ueber biefes 
Wirken und Kämpfen Sauberts hat Val. Andrei 1642 an einen 
Freund gefärieben: „An Nürnberg herrſchte einft Philippus und 
Luther wurde ausgeftoßen. Nach heftigen Kämpfen ift Auther 
endlih angenommen, obwohl bei den Mächtigen Philippus ſich 
immer noch im Hintergrund veritedt hält. Ich bitte Euch, kommt 
dem bebrängten Luther, an ben fich die philippiftiihen Mäufe 
maden, zu Hülfe. Richtet wenigftene den Muth unſres Saubert 
auf !“ 

Nicht blos aber in der eignen Stadt wollte Saubert bie 
Mauern Zions wieder bauen helfen; fein Mühen und Streben 
in dieſer Hinfiht war auch auf die ganze Iutherifhe Kirche 


“ Ueber ben Werth berfelben hatte er ſchon Tängere Seit Ivor die 
Schrift geſchrieben: Miracula Aug. Confessionis. Norimb, 1 
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Deutſchlands gerichtet. So hatte er ſchon 1633 das „Zuchtbüch⸗ 
lein der evangelifhen Kirche” und 1636 eine anbere Schrift aus: 
gehen Taflen unter dem Titel: „Pſychopharmakum, d. i. Seelen: 
Arznei für die Rutherifchen und Papiften, ob, wenn wir die Papi⸗ 
fien zu unferer Religion bewegen wollen, nöthiger ſey unfer Diſpu⸗ 
tiren oder bie Beſſerung des Lebens.” Außerhalb Nürnbergs war 
auch die Zahl feiner DVerehrer und Freunde größer, als in Nürn- 
berg jelbft, wo nur wenige PBatrizier auf feiner Seite ftanden. 
Slaubensmänner wie I. Gerhard in Jena, Höpfner in Leipzig, 
Schmid in Straßburg, Dal. Andrei in Stuttgart, deſſen Sohn 
fpäter Sauberts Tochter ehelihte, Meisner in Wittenberg, Joh. 
Schröder in Roftod, Meyfart in Erfurt, waren feine vertrauten 
Freunde und ihre Zuftimmung verfüßte ihm bie vielen Bitterfei- 
ten, die er über feinem Wirken in Nürnberg zu ſchmecken hatte 
und bie um fo bitterer für ihn waren, als er eine Reihe von 
Jahren hindurch an den ſchmerzlichſten Steinbefchwerben zu lei⸗ 
ben Hatte, jo daß er „oftmals wie ein armer Wurm gelegen und 
fih wohl in etlihen Tagen und Nächten nicht umwenden können.“ 
Man fand dann auch wirklich nad feinem Tode einen zwanzig: 
löthigen Stein bei ihm, der es vollends ermefjen ließ, wie wahr 
er geredet, wenn er öfters von „unglaubliben Schmerzen“ gefpro> 
hen hat, die er außftehen müſſe. So jchrieb er auch einsmals, 
18. Yan. 1645, an einen Leidensgenoſſen, den Diaconus Dillig 
in Coburg: „Alter- Tu sum. Auch mich Haben feit einigen 
Wochen Podagra, Stein und Kolik an's Lager gefeflelt. Gibt es 
etwas Schwereres, als dieſes Dreigelpann ? Ich babe in meiner 
Jugend Gott oft angerufen, er wollte mir auf der Welt die Hölle 
und ven Himmel geben. Bene est! Ich werbe erhört, Gott 
läßt mich die Hölle wohl verſuchen. An allerhand Anfechtung ift 
fein Mangel, und da ich nit Gott zum Troft hätte, müßte ich 
aus ber Haut fahren. Lebe wohl, Mann Gottes, und weil ich 
dich doch nicht mehr jehen kann, hoffe ih, did im Himmel um 
fo gewiffer zu ſehen, wie au Johannem, unjern Apocalyptifer, 
meinen Bruder und Mitgenoß an der Trübfal, am Reich und 
an der Geduld Jeſu Chrifti.” Eines Tages, als die Stein: 
ſchmerzen fo heftig wurben, baß er laut auffchreien mußte, ver 


450 Dritte Periode. Abſchn. HL J. 1618-1648. Die luth. Kirche. 


jahte er unter folder Marterpein®) das rührende Gehn: 
ſuchtslied: 


acht wie ſehnlich wart ich der Zeit, 
n du, Herr, fommen wirft 
Und mid aus diefem Herzeleib 
Pr bir in ’n Himmel führt! 
ch! wie fehnlich wart ih auf bi! 
O fomm, o fomm und hole mid). 


Und dieſe Bitte erhörte ihm enbli der Herr 2. Nov. 1646, 
wobei er kurz vor feinem Ende noch, erquidt durch befondere 
Träume und tröftlihe Gefichte, vol Dankes für ſolche Erlöfung 
das Loblied Polianders anftinmte: „Nun lob, mein Seel, den 
Herren“ und fih darnach auch noch von den Umitehenden bes 
alten Hermanns Sterblied fingen Tieß: „Wenn mein’ Stünblein 
vorhanden ift*, mas unter viel Thränen dann geihah. 

Nah feinem Tode gab feine Wittwe mit einer Wibmung 
vom %. 1652 eine Sammlung feiner Prebigten heraus unter dem 
Titel: „Geiſtliche Gemälde-Poſtille. Nürnb. 1658.° Bon feinen 
geiftuollen, ganz und gar auf Tod und Ewigkeit zielenden Lie: 
bern, über deren erſtes, wahrſcheinlich vereinzelted Erfcheinen 
nichts Näheres mehr zu ermitteln ift**), find folgende vier, übri- 
gend ſchon in früheren G.G., zum Theil in Crügers Prax. piet. 
mel. von 1666 enthaltenen Lieber in dem Nürnbergifhen ©. 
von 1677, zu weldhem fein Sohn gleichen Namens ald Dr. und 
Profeffor der Theologie zu Altdorf 16. Oft. 1676 eine Vorrebe 
gefehrieben hat, mitgetheilt: 





*) „Inter dolores calculi, ob quos ad jngentes clamores edendos 
adactus quondam fuit,‘“ bezeugt in Betrefi der Abfaſſung biejes Liebs 
Joh. Friebr. Kern in feiner Epist. a Joh. Fechtium de vita, obitu 
scriptisgue Thomae Ittigiil. Pg. 33. 


ee) Die Angabe Eafp. Wezels in feiner Hymnop. 3. 3b. 1724. 
S. %., wornach aud das für die dauß omnmunien eines Kranken ge⸗ 
dichtete Lie: „Wach auf, mach auf die Pforten" dem Antiſtes 
Saubert zugehören und ſchon deſſen Deliciis anni, bie er 1636 als da⸗ 
maliger Prediger zu St. Lorenz herausgab, an el feyn fol, fcheint 
auf einem Irrthum zu beruhen. Denn im Nürnberger ©. von 1677, 
das befien Sohn, oh. Saubert, Dr. und Prof. prim. theol. in Altborf, 
mit einer Vorrede verfah, tft es mit deffen Namen „D. Joh. Saubertug“ 
wie auch bie andern ihm notorifch zugehörenden Lieber bezeichnet, wäh- 
rend bie Lieder des Vaters conflant mit „M. Joh. Saubertus” oder blos: 
„Joh. Saubertus* bezeichnet find. 
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‚ah! wie fehnlih wart ih ber Zeit” — l Verlan 

nach einem feligen Erlöſungsſtündlein. herzlichee ee 

„Bedenk, o — ſtets ohne Spott bein End und deines 
Chriſti Tod" -- zur Sterbensbereitfchaft. 

„Sefulein, bu bift mein, weil id Lebe" — deßgl. Mit eigner 
Melodie gefhmüdt. 

„O Sonn, du ſchöne Ereatur" — ein ſchönes Früklingslieb von 
ber Auferfiehung. Mit eigner Melobie gefhmüdt. 


bb. aus Schwaben: 


Andreä*), Dr. Johann Valentin, Saubertd Herzensfreund 
und Gegenſchwäher, ein Enkel des berühmten Tübinger Kanzlers 
Jakob Andrei (+ 1590. f. Bb. II. ©. 195. 197.), wurde am 
17. Aug. 1586 zu Herrenberg geboren, wo fein Vater, Johan: 
nes Andrei, damals als Spezial lebte. Von Kind auf behütete 
ihn der Herr, der ihn fich zu feinem ausgezeichneten Werkzeug er: 
lefen hatte, auf augenſcheinliche Weife. So war er ald vierjähs 
riger Knabe einmal in der Scheuer eines Bürgerd mit neu ein- 
gebrachtenm Heu überdeckt. Da fuhr ein vierfpänniger Wagen 
‘ über das fchlafende Kind, ohne daß ihm das mindefte Leid dar 
durch geſchehen wäre. In feinem fünften Jahr z0g er mit fei- 
nem Pater nad Königsbronn, wo derfelbe Prälat geworden war, 
und dort wurbe er, nachdem ihn der Vater eine Zeitlang ſelbſt 
unterrichtet hatte, zwei jungen Mebicinern zur Bildung anver⸗ 
traut, von welden namentli ber eine, oh. Hartig, einen ent: 
ſcheidenden Einfluß auf fein ganzes Leben übte und in ihm eine 
befondere Liebe zur Mechanik und Mathematik wedt. Als 12: 


*), Quellen: J. V. Andreae vita ab ipso conseripte (für feine 
Enfel, und im Manufcript 1653 bem Herzog Auguft von Braunjchweig 
gefhenft), ex autograph. in bibl. Guelfenbyt. recondito nunc primum 
edita a F. H. Rheinwald. Berol. 1849. — Eine lieberfeßung davon 
in Seybold’s Selbftbiographien berühmter Männer. 2. Bd. Winter: 
thur. 1799. — Gottlied Andrei (feines Sohnes) ſchriftliche Trauer: 
ag. Lüneburg. 1654. — Fiſchlin, memor. theol. Würt. 2. 3b. 1709. 
S. 129—138. und Supplementband. S. 198—208. — Conrad PBregi- 
zer s gottgebeiligte Poefien. 1722. ©. 258—268. — Val. Andrei und 
feine Zeit. Von Wilh. Hoßbach, Prediger an ber K. Cabetten-Anflalt 
in Berlin. Berl. 1819. — Zul. Hartmann, Decan in Tuttlingen, 
Andrei Leben und Auswahl feiner Schriften in der Evang. Volksbiblio⸗ 
thek von Klaiber. 2. Bd. Stuttg. 1863. und fein Artifel in Herzogs 
Real⸗Encyel. 1. Bb. 1854. — Vollſtändiges Verzeihniß aller in Drud 
gefommener lat. und beutiher Schriften des verdienftvollen württemb. 
Gottesgelehrten Dr. Andrei in 100 Numern nad der Zeitfolge geordnet 
von Diac. Burk in Liebenzell. Tüb. 179. 


452 Drüte Periobe. Abſchu. in. J. 1648—1648. Die luth. Kirche. 


- jäßriger Knabe fuchte er bereitö feine Geiftesnahrung in ben vor- 
züglicäften Älteren und neueren Schriften, namentlih die Did; 
tungen Friſchlins und die ernſten und fatyrifchen Schriften des 
Erasmus zogen ihn beſonders an. Nach dem im J. 1601 er: 
folgten Tod des Vaters zog er mit feiner Mutter, einer gebornen 
Mofer, nah Tübingen. Auf der Reife dahin fam er beim 
Befteigen de8 Wagend mit den Füßen in ein Rab und wurde 
nur dadurch von gänzlihem Radebrechen des Körpers gerettet, 
daß wie dur ein Wunder ein großer Stein ben Lauf des Was 
gend hemmte. Die Spuren bavon blieben ihm aber fein Leben 
Yang, wie er überhaupt aud von Kind auf eine fhwäcdhliche Lei⸗ 
beöbefchaffenheit hatte Mit brennendem Eifer widmete er fi 
nun auf der Univerfität den Wiſſenſchaften, ſetzte unter Mäftlin, 
dem Lehrer Kepplerd, das Stubium der Mathematit fort und er- 
lernte die alten Sprachen und unter den neuern die frangdfifche, 
italienifhe und ſpaniſche; mit beſonderer Begeifterung las er 
namentlich auch die Dichter der alten und neuen Zeit und übte 
ſich ſelbſt auch in dichterifchen Arbeiten, 3. B. in ver Abfaffung 
zweier Quftfpiele nach englifhen Muftern, Eſther und Hyacinth. 
Aus diefer Zeit ſtammt auch das ſchöne deutſche Lied, das er 
unter dem Titel: „Die verborgene Liebe“ gebichtet hat und das 
mit den Worten anhebt: „Evele Liebe, wo bift bu bei uns ver: 
ftedet ?* Mit rührenden Klagen redet er hier in Strophe 2. und 
3. die Liebe alfo an: 


Liebliche Liebe, wo Bift du bei uns verborgen, 

Daß wir bein’ Saft und Kraft nicht fchmeden heut noch morgen ? 
Die Welt thuſt bu erfüllen 

Mit füßem genigfelm. 

Das größte Leiden ftillen 

Durch deinen milden Schein. 


Innige Liebe, wo bift bu bei uns verihloffen, 
Daß wir zu beiner Treu uns ſchicken fo verbroffen ? 
Alles Tannit du verbinden, 
Was irgend ift zerſtreut, 
Ay dir ıft All's zu finden, 
a8 Menſchenherzen freut. 


Neben den vielfeitigften und eifrigiten Studien gab er auch 
noch täglih fünf Schülern Privatunterriht, um feine Mutter 
unterftüßen zu können, und mußte dazu noch berjelben die ganze 
Berwaltung ihres Haushalts beforgen. Unter jolden Anſtren⸗ 


0. Der fübdeutfche Dichterkreis: Johann Valentin Unbrei. 158 


gungen fleng zuletzt fein ſchwächlicher Körper auffallend zu leiden 
an, Schlaflofigkeit und Schwäche der Augen und bed Gedächtniſ⸗ 
ſes ftellten fig ein. Deßhalb, und insbeſondere au um ben 
Striden ver Sünde zu entfliehen, in bie er, feine erfte Liebe vers 
laſſend, durch loſe Geſellſchaft hineingerathen war, trat er, tiefes 
Leid darüber tragend, im J. 1607 eine Reiſe auf fremde Uni⸗ 
verſitäten und zunächſt nach Straßburg an. Seine arme Mutter 
konnte ihm aber nicht mehr auf den Weg geben, als eine alte 
Münze im Werth von ungefähr zwölf Kreuzern, die er dann 
nebft mehreren hundert erſparten Gulden wieder zurück brachte. 

Nachdem er ſich abwechſelnd in Lauingen, Heidelberg und 
Frankfurt, dazwiſchen hinein auch wieder im J. 1613 in Tübin⸗ 
gen als Hofmeiſter in Matthias Hafenreffers Haus und als Pri⸗ 
vatdocent der Mathematik aufgehalten, auch als Hofmeiſter ver⸗ 
ſchiedener adelicher Söhne, z. B. eines Herrn v. Truchſeß, 
v. Gemmingen in Rappenau u. ſ. w. faſt die ganze Schweiz, 
Frankreich, Oeſtreich und Italien durchwandert hatte, kehrte er 
in's Vaterland zurück mit dem ſehnlichen Verlangen, als ein tüch⸗ 
tiger Arbeiter im Reiche Gottes wirken zu können. Denn er 
hatte unterdeſſen die Nichtigkeit alles menſchlichen Treibens auf's 
Gründlichſte erfannt und war durch ein perſönliches Bekanntwer⸗ 
den mit Arnd in ſeinem geiſtigen Leben bedeutend gefördert wor⸗ 
den, ſo daß er ſich für berufen achtete, das Chriſtenthum in's 
Leben einzuführen und die Unzertrennbarkeit eines chriſtlichen 
Wandels von dem wahren Glauben zu behaupten. Luthers und 
Arnds Schriften waren nun neben denen ded Auguſtinus und 
Hieronymus feine LTieblingsbeifhäftigung geworden. So erhielt er 
denn am 24. Febr. 1614 die Helfersitelle in Vaihingen 
an ber Enz und verbeirathete fih nun am 2. Auguſt deſſelben 
Jahrs mit einer Tochter des Pfarrers Joſua Orüninger in Pop: 
penwejler, einer nahen Berwanbtin bed Lanbprobfte® Grüninger, 
die ihm neun Kinder gebar. Durdy zwei Yeuerdbrünfte, bie wäh: 
rend feiner jehsjährigen dortigen Amtsführung über die Stadt 
hereinbrachen, hatte er viele Drangfale auszuftehen, noch mehr 
aber durch allerlei Widerwärtigkeiten Seitens zwieträchtiger , vers 
borbener, die Zucht haflender Gemeindeglieder, wodurch unter allers 
lei Verleumbungen feine äußere Wirkſamkeit baleloit wie axe 
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hemmt und fo beſchwert war, daß er einmal bekannte, ber ſechs⸗ 
jährige Aufenthalt in biefem Städichen Habe ihn vor der Zeit alt 
und fein Haar grau gemacht. Um fo mehr zog er fih nad 
innen zurück und legte ſich nun auf bie Schriftitellerei.. So 
wurbe Vaihingen bie Geburtsftätte feiner bebeutendften und, zahl; 
reichten Schriften, namentlih auch der halb Europa in Xufs 
regung bringenden Schriften über die Roſenkreuzer?), welde 
unter der Vormalung eined Mährleins von einem abenteuerlichen 
Geheimbunde mit ben Bunbeszeichen ber Roſe und des Kreuzes 
nad feinem eigenen nachmaligen Geftändnig nichts Anderes bes 
. zwedten, als „ein Spiel mit den Abenteuerlichleiten der bamali- 
gen Zeit, welches bie Thorheit der Neugierigen hat baritellen ſol⸗ 
len“, — die Darreihung eines Gegengiftes alſo gegen bie bürre, 
unfruchtbare, in Formelweſen erftarrte Schulgelehrſamkeit der 
Ortboboren einerfeit® und gegen das fruchtloſe Hinbrüten und 
bünfelbafte Spreizen alchymiſtiſcher Schwärmer und bie myſtiſche 
Geheimthuerei fanatifcher Seftirer anbrerfeits. An andern Schrifs 
ten, 3. B. in ber ob. Arnd gewinmeten „Beſchreibung bes 
Chriſtenſtaats“ vom J. 1619, gab er in gerabe aus belehrenber 
und ermunternder Weife wirkliche chriſtliche Rathſchläge zur Foͤr⸗ 
derung eines wahren Chriſtenthums und Acht riftlihen Sinnes 
unter ernftlihen Mahnungen an die Glieder der Kirche, fi von 
leerem Scheinglauben, gefährlicher Halbheit und Tleichtfertigem 
Wandel umzuwenden zu ungefärbtem Glauben und redtfchaffener 
Heiligung des Herzens und Lebens. Was er mit allen biefen 
Schriften bezwedte und was ber Zielpunft feiner ganzen Thätig⸗ 
feit war, bas iſt von ihm ſelbſt deutlich ausgeſprochen in ben 
Worten: „Wie ein geſunder Verftand und ein gefunder Körper 
„ber Anbegriff ver Glüdfeligfeit des menſchlichen Lebens ift, fo 
„betreibe, ſuche und wünſche id) dieſes Einzige, daß bie Verbin: 
„bung ber wahren Religion mit einem rechtichaffenen Leben als 
„der Hauptgrund bed ganzen Chriſtenthums aufgeftellt und durch 


") Die bebeutendften berfelben find: Fama fraternitatis ober Bri- 
berichaft bes hochlöbl. Ordens des R. C. Caſſel. 1614. — Confessio 
fraternitatis ober Befenntniß der Societät und Brüberfchaft R. C. 1615. 
— Invitatio ad fraternitatem Christi oder Einladung zur Brüberfchaft 
Griſti. 1617. 1618. 


.* 
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„meine ſowohl weltlichen als geiftlihen Bemühungen geförbert 
„werde.“ 

Das Jahr 1620 nun rief ihn aus dem engen Kreife der 
Stubirftube und vom ftillen Sinnen und Schriftſtellern über das, 
was ber kirchlichen Gemeinfchaft noth thue, hinweg auf den Schau- 
platz praftifchen Wirkens. Und bier war er dann mit reblidhem 
Eifer bemüht, feine Ideale von einer hriftlichen Gemeinſchaft und 
alles das, was er feither zur Verbeflerung ber kirchlichen Zuftände 
und zur Heilung der Schäden des Volks erdacht und erfonnen, 
gewünſcht und gewollt, gerathen umb gelehrt hatte, möglichſt 
in's Leben einzuführen. Am 25. Febr. 1620 wurde er nämlid 
Spezial oder Decan in Calw und hier wirkte er 19 Sabre 
lang in großem Segen, aber auch unter ſchweren Trübfalen. Mit 
Wort und Schrift forgte er zunächſt in Tiebreicher, kindlicher Weife 
für die Unterweifung und Heranbildung ber Jugend. Mit uners 
Ihrodenem Muthe und entfhiedenem Ernite trat er dann, wie 
einft Calvin in Genf, felbft dem wiberwilligen und durch feinen 
Wandel Xergerniß gebenden Obervogt gegenüber für Erhaltung 
Hriftliher Zucht und Sitte unter der Bürgerfhaft auf. Daneben 
forgie er ferner-in fluger und unermübeter Thätigkeit für bie leib⸗ 
lihe Wohlfahrt feiner Gemeindeglieder und übte Überhaupt eine 
bewundernswerthe Chrijtenliebe aus in Gründung und Leitung 
von Anftalten und Bereinen aller Art zum Wohl feiner Mitmens 
fen, woburd er ber Retter und Wohlthäter vieler taufend durch 
den Krieg Verunglüdter wurde und ben Calwern ed möglich 
machte, in einem Zeitraum von 7 Jahren, 1624—1631, wäh: 
rend in andern Orten ringsum Hungersnoth herrſchte und viele 
Menſchen wegraffte, über eine Million Arme zu nähren unb zu 
unterftügen. Mit dem Jahr 1634 ſollte aber die Reihe, das 
Elend zu bauen, auch an Calw kommen. Nach ber Niederlage 
bes enangelifchen Heered bei Nördlingen am 7. Eept. brach ber 
Strom des Verderbens in erfchredliher Weife über das ganze 
Miürttemberger Land herein. Andreä hatte noch bei Zeiten bie 
wichtigſten Urkunden geflüchtet und fih dann mit einer Meinen 
Anzahl Calwer in die dichten Wälder verborgen, um dem erften 
Sturm zu entgehen. Die Mehrzahl ber Bürger, mit dem Vogt 
an ber Spige, glaubte noch an feine Gefahr unn werkignkkke, 
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feine Warnungen. Da warb don am 9. Sept 1634 bie Stabt 
durch den General Jean de Werth überrumpelt, unter Vergießung 
vielen Menſchenblutes ansgeplünbert und eingeäfchert. Die Katho- 
liken wollten Rache an der Stabt nehmen, mweil im %. 1613 ber 
Papit von einigen Bürgern im Bilde verbrannt worben war. 
Auch Andrei’ Haus brannte nieder und feine befte Habe, vor: 
nämlich fein herrlicher Bücherſchatz ſammt feinen und feines Groß- 
vaters, Jakob Andrei, werthvollen Manuferipten giengen verloren. 
Auf ihn aber und auf die Flüchtlinge in den Wäldern wurde 
ein Treibjagen veranftaltet und er fo mit feiner zerftreuten Heerde 
wie ein Gewild "umgetrieben. Niemand wagte ſich ihrer anzu: 
nehmen aus Furcht vor der. Rache ber Verfolger. Endlich nahm 
fie aus herzlichem Erbarmen ein reformirter Kaufmann in Gerns⸗ 
bach im Murgthale auf und erquidte fie zwei Tage lang. Uber 
die Verfolger waren ihnen auf ber Spur; fie mußten weiter 
fliehen; Jäger und Hunde wurden gegen fie aufgeboten; fie fahen 
fie manchmal in geringer Entfernung ſchon ganz deutlich herans 
fommen. ber aud hievon rettete fie „der Engel bes Herrn“. 
Endlich, als das ärgſte Ungewitter ausgetobt, Tonnte Andrei in 
die verödete Stabt zurüdfehren, doch war er um ein Kind ärmer 
geworden, das dem Elend auf der Flucht erlegen war. mei, 
nebit feiner Mutter, die er zu fi genommen hatte, und neun 
andere nähere Anverwanbte hatte er bereit nicht lange zuvor 
innerhalb eines einzigen Jahres durch den Tod verloren. Auch 
bradte er die Malzeihen von den feindlichen Waffen an feinem 
eigenen Leibe mit; von einem Kolbenftoß eined Soldaten war 
ihm eine Rippe eingefhlagen. Mit Thränen des Schmerzes und 
ber Freude warb ber Zurückkehrende von feiner Gemeinde begrüßt 
und begann nun wieder den Gottesdienſt in einer Kleinen, vom 
Brand verfhont gebliebenen Kapelle. Aber neue Ungewitter zogen 
jest über die unglüdfelige Stabt herauf. Fortgeſetzte Erprefiuns 
gen folgten unter ftetem Schreden, Mangel und Kummer, unb 
zuletzt brach no im ©. 1635 ein großes Sterben aus. In 
felbigem Lahr ftarben 772 Menſchen in Calw, deren Beitattung:. 
ihm allein oblag, ba zwei feiner Collegen aud ein Opfer ber 
Seuche geworben waren. Er jelbft, von Kummer und Mangel 
s/böpft; hielt feinen Tob für nahe und ſetzte bereits fein Teſta⸗ 


we 
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ment auf. „Was Tann mir” — das waren nad feinem eigenen 
Bekenntniß damals feine Gedanken — „was kann mir das Le 
ben anders als eine Strafe und feine Verlängerung anders als 
ein Gebratenwerden an langjamem Teuer ſeyn! Hat aber Gott 
beſchloſſen, daß ich troß der Drangfale meines Lebens und fo vie: 
ler Geſtalten des Todes, die Niemand zählen oder faflen kann, 
als wer fie felbft fieht, auf Hoffnung beflerer Zeiten fortleben und 
erfahren foll, wie viel die Kraft von oben in unfrer Schwachheit 
vermag, wohlan! fo gefchehe der Wille des Herrn und unter 
Thränen und Seufzen will id ihm frohlocken.“ So trug er denn 
die ſchwere Laft der Drangfale und Geſchäfte, die ihm auferlegt 
war, in des Glaubens Kraft, mehr für Andere, als für fich jelbft 
beforgt. In einem elenden Haufe der Vorſtadt, ohne alles Ein: 
fommen, unter brüdenden Mangel, von feindlicher Einquartirung 
geplagt, von ſchlechten Menſchen aus feiner eigenen Gemeinde ge: 
ſchmäht und verfolgt, von Sterbenden und Tobten faft überall 
umgeben, war er doch unermübet gejhäftig, dad Elend, das in 
tauſenderlei ©eftalten ihn umgab, zu mindern. Er flehte ſchrift⸗ 
lich und mündlich bei den feindlichen Befehlshabern um Schonung 


ber unglüdliden Stabt, ſchaffte den Kranken Arzneien und Bet: 
- ten, berforgte bie Dürftigen mit Nahrung, erfüllte die Sterben: 
.. bew'mit dem Trofte des göttlichen Worts unb ließ auch jeht bie 
Airchenzucht nicht finfen. In einer Eleinen Schrift, „bie Klag- 


lieber Calws“ genannt *), fchilderte er den Jammerſtand der Stabt 
fo berebt, daß vom Auslande, wo viele Glaubensmänner in Liebe 
mit ihm verbunden waren, mehrere taufend Gulden zur Unter: 
ſtützung zufammenfloßen, womit viele Hungernde gefpeist unb 
allein hundert Waiſenkinder verforgt werben fonnten. Aber noch 
war dad Maß des Elends nit vol. In Folge des tödtlichen 
Herzftoßes, den er drei Jahre zuvor auf der Flucht empfangen 
hatte und davon ihm eine Rippe gebrochen war, wurde er im J. 
1637 auf ein ſchweres Schmerzendlager gelegt. Da fehüttete er 
unter ber bittern Pein vor dem Herrn, ber unfere Schmerzen auf 


*) Sie erſchien Iateinifh unter dem Titel: ‚‚Threni Calvenses, 
quibus Urbis Calvae bustum , sors praesens lamentabilis et innocen- 
tia expressa, Argent. 1635. 
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fi gelaben, fein Herz ans in einen Liebe „an bie fünf Wunden 
Ehrifti”, worin er Chriftum in bußfertiger Himmelsbegier alfe 
anflehte: 
So Abtrgroß Son einem ieh > 
Beihwerlih war umfangen. 
Treib mich für dich, 
Der du für mid 
Manch Herzensftoß empfangen! 
D Herr, mein Herz Fürwärts, 
Ohn' Heuchelſchmerz In Kreuzesoſchmerz 
Dein's Herzens ſich genüge! 
Stoß und zerdrück's, 
Bring, beug und füg’s, 
Dein’s Herzens Wund einfchmiege ! 
Kaum war er genefen, fo hatte die Stabt und er mit ihr 
im J. 1638 durch ben General Götz, ber vor ben Truppen bes 
Herzogs Bernhard von Weimar floh, eine nochmalige ſchreckliche 
Plünberung durchzumachen. Auch bier blieb er unermübet und 
unverzagt. „Ach danke Gott,” fprad er, „für die Gnade ber 
„Gemüthsruhe, die er mir geſchenkt hat; ich bin durch allen Vers 
„luft nicht geringer noch Täffiger geworben ; was ich verloren habe, 
„beugt mich nicht zu tief, noch fühle ich mich getrieben, mein #, 
„Bermögen wieber zu erringen, noch reut mid) fo viele vergeblige : 
„Arbeit, noch ſchmerzt mich, daß mein Gedächtniß unter ven Men⸗ . 
„Then vergefien iſt. Diefe Stüde habe ih nicht aus be Vor⸗ Ä 
„rath der Stoifer ober anderer Spealiften genommen, jondern fie 
„it mir geworden durch die Betrachtung des Wechjeld menjchs 
„her Dinge und durch den Hinblid auf das vollkommenſte Les 
„ben Chriſti. Und biefen Unterricht gewährte mir unfer Luther 
„durch feinen herrlichen Kommentar über den Prebiger Salomo⸗ 
„mis. Wirkliche Uebungen machten mir ihn immer mehr eigen 
„und Gott felbft verfiegelte durch ein unglaubliches Gefühl die 
„Gemüthsruhe.“ 
Als nun der Herzog Eberhard III. am 11. Okt. 1638 wie⸗ 
der in die Regierung ſeines Landes eingeſetzt worden war, berief 
er am 14. Januuar 1639 den Andreä als Hofprediger und 
Conſiſtorialrath nah Stuttgart, worauf ihn am 27. 
Sept. 1641 bie Tübinger Univerfitäit, an ber feine beiden ſeit⸗ 
Jerigen Gegner, ber Kanzler Rucas . Dianver und Werieler- 
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Thumm, bie ihn wegen feiner Anhaͤnglichkeit an Arnd beſtändig 
angefochten hatten, geftorben waren, feierlich die Würbe eines 
Doctor der Theologie übertrug. Lebt war bie Zeit gelommen, 
wo er bei feiner einflußreichen Stellung die in feinen Schriften 
lange zuvor ausgeſprochenen Gedanken einer Reugeftaltung ber 
Kirche für's ganze Land in's Leben einführen zu Tönnen Hoffen 
durfte. Er erflärte auch dem Gonflitorium in dem Olaubenshes 
kenntniß, das er bemfelben bei jeinem Amtsantritt übergab: 
„Meine Bemühung fol ſeyn, das Leben ber Chriften zu beflern, 
wobei mid Ehriftus bis zu meinem leuten Athemzug erhalten 
und ftärten möge.” Und fo griff er denn das Werk ver Erneu⸗ 
rung der tief zerrütteten Kirche mit Freuden und mutbigem Eifer 
an. Zu allernädjft begann er damit am Haufe Gottes felbft und 
fuchte neben der Außern Lage auch das fittliche Leben der in den 
Kriegbzeiten vielfach verwilberten Kirchendiener und Prebiger zu 
verbefjern und unter ftrenge Zucht zu ftellen. Dann aber fuchte 
er nach Art der Calviniſchen Kirchenzucht, die er auf feinen Rei: 
fen aus eigener Anſchauung in Genf kennen gelernt Batte, in der 
Gemeinde wieder eine gute chriftlide Ordnung zu pflanzen durch 
bie von ihm im J. 1644 ausgearbeitete Kivchenconventsorbnung, 


‚wach ielcher die Geiftlihen in Verbindung mit Gemeinbeälteften 
“ Pi in Erfahrung gebrachten Vergehungen älterer und jüngerer 
Gemerinbeglieder gegen bie chriftliche Religion, Kirche, Zucht und 


-Debaung zu rügen, wahre Buße und Glauben zu erhalten und 
zu fördern, über bie Schulanitalten zu wachen, für die Armen 
za forgen und die kirchlichen Stiftungen zu verwalten haben fol 
ten,* — eine Ordnung, burd die in Württemberg Bis in bie 
neneften Zeiten herein viel Segen geitiftet und kirchliches Leben 
erhalten worden iſt. Dabei half er dem theolsgifchen Stift im 
Tübingen und dem Gymnafium in Stuttgart wieder auf. Seine 
Wohnung war, obgleih er damals in drei Jahren nicht über 
440 Gulden ftehende Einnahme hatte, eigentlich bie Herberge für 
bebrängte Pfarrer, Lehrer und Andere. Am Hof, der in große 
Meppigfeit verjunfen war, als ob feine Wunden ded armen Bol: 
tes zu heilen wären, Hatte er viel zu kämpfen, hielt aber unger 
[heut die ftrengften Strafprebigten, woduech ex ſieh Gel en Tyake 


leuten unb Bolitifern viele Feinde zuzog. Nur vie beiere Vetere 


[4 


4160 Brite Periobe. Abſchn. un. J. 1618—1648. Die luth. Kirche. 


zeugung und ein große® Aufſehen erregenver Todesfall ſchafften 
ihm gegen biefelben Net. Das aber blieb ſtets fein Schmerz, 
ben er au mit fi in fein Grab nahm, daß er ſah, wie bie 
Kirche feit dem breißigjährigen Krieg den Politifern immer mehr 
unterworfen warb und biefe über das Kirchenvermögen und bie 
Kirchenzucht mit Umgehung ber Geiftlihen dem Herzog als ober: 
ftem Landesbiſchof die unumfhränftefte Gewalt, felbft für Abſol⸗ 
virung der gröbften Sünden, zufchrieben. „Nur langjam”, fo 
fehrieb er an einen Freund, „gebt ed mit ber Wieberberitellung 
ber Kirche. Chriſtus ift in den Händen bed Pilatus. Der 
Apap (d. i. das weltlide Regiment) regiert, wie früher bie 
Mönche, und wann wird die Kirche diefer Herrihaft los werben ! 
Aber wir wollen bebenfen, daß Chriſti Reid nicht von biefer 
Welt if. Indeſſen thun wir, trotz Allem, was und betrübt, 
Widerſtand und find der guten Zuverſicht, daß nichts, was wir 
in gutem Glauben thun, und verloren gehen wird.“ 

Als er im 3. 1646 fein 60ſtes Lebensjahr erreichte, bat er, 
feit einem Jahre in feiner ohnedem ſchon lange ſchwächlichen Ges 
fundheit ſchwer angegriffen, noch mehr -aber in feinen Gemüthe 
gebrüdt über dem Mißlingen fo mander feiner fchönften Plane 
zum Seil ber vaterländifchen Kirche, darüber er ſchon na hem 


erftien Jahr feines Stuttgarter Aufenthalts ausgerufen Kae: . - 
„Freunde! ich babe ein Jahr verloren!” um feine Entlaſſung. 


Faſt bei allen feinen Unternehmungen ftand er allein, umgeben. 
von zahlreihen Haflern und Berleumbern, matt nur unterftügt 
von einer einen Zahl Meinmüthiger Anhänger. „Wo Reid bie 
Tugend unterbrüdt,” fagte er felbft barüber, „wer fann ba einen 
ehrenvollen Abgang verfagen? wo ber Staat zu verborben ift, als 
daß man ihn reiten könnte, wer wirb da bei einem ausgebienten 
alten Manne Hülfe fuhen? Wo die Guten nicht beförbert, bie 
Böfen nicht entfernt werben Fönnen, wo Tugend Schaben, Ber: 
brechen Lohn bringt, wer wird es ba nit für eine Art von 
Wahnfinn halten, fi) vergeblich zu wiberfeen? Wo man für 
das Wachsthum der Kirche nicht forgt, und ihre Noth kaum 
fühlt, wo ein ewiger Kampf um unbedeutende Dinge ift, welcher 
sedtfchaffene Mann mag da feinen Namen hergeben? Wo man 
enbliä bie gute Saat Chrifti vernahläitigt,, und ein Yinteomi 
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pflanzt, welche Ernte kann da ein treuer Arbeiter in dem Ader 
des Herrn erwarten? Defters iſt daher der Ausfpruch bes könig⸗ 
lichen Pfalmiften mir auf der Zunge und im Herzen: „„Laß ab 
von mir, daß ih mich erquide, ehe ich dahin gehe und niemals 
wieberfehre."* Der Herzog gab ihm nun zwar die nachgefuchte 
Entlafjung nicht, ließ e8 ihm aber frei, je nah dem Stand ſei⸗ 
ner Geſundheit von den Geſchäften fi fern zu halten, was er 
dann für das Prebigtamt felten, um fo mehr aber für die Sitzun⸗ 
gen des Conſiſtoriums benüßte, venn „der Sclaverei”“ in letzterem 
wollte er ſich nicht länger fügen. Seine Gemüthsſtimmung wurde 
aber immer büfterer, denn berjelbe Kampf mit Hinbernifien und 
Berleumbungen aller Art währte fort. Er kam fih vor wie Elias 
in der Wüfte, als dieſer den Herrn bat, daß feine Seele jtürbe, 
und ermwählte fi deßhalb des Elias Wort als Wahliprud: 
„sufficit! e8 ift genug!" Die Freundfhaft des Herzogs Auguft 
von Braunfchweig = Lüneburg, der ihn am 6. Nov. 1646 mit 
bem feinen Törperlihen und gemüthlichen Umftänben entjprechenden 
Namen „Fracidus, der Mürbe“ in ben Dichterorden ber frudt: 
bringenden Geſellſchaft aufnahm und innerhalb 12 Jah⸗ 
ren mehr als 900 Briefe eigenhändig an ihn gejchrieben hatte, 
war na feine einzige Freude, und ber Glaube, daß fein Name im 
Bud des Lebens angefchrieben fey, war fein Troft. Endlich wurde 
er im %. 1650, da feine Kräfte immer mehr nadließen, zum 
Brälaten in Bebenhaufen ernannt. Gelbft ba Hatte er 
noch, wie jo lange Zeit zuvor fhon, Unfehtungen wegen feiner 
Lehre zu erbulden, insbeſondere von ben Klofterpräceptoren Roth 
und Georg Finden, die ihn vor dem Confiftorium als einen Ans 
Hänger der fyneretiftifchen Meinungen der Helmſtädtiſchen Thee⸗ 
logen, insbeſondere des Galirtus, verflagten, während er von Ans 
dern unter die Fanalifer gerechnet und jelbft für einen Rojen: 
kreuzer gehalten wurde. Durd all das wurde er aber nur immer 
tiefer gegründet und zu ber Weberzeugung geführt, daß die Feind: 
[haft wider das wahre Chriſtenthum nicht durch überlegene Wif- 
fenfhaftlichfeit und fcharfen Wit überwunden werde, fondern durch 
Glauben und Geduld, wie er auch einmal über folde Antechtun- 
gen fi folgendermaßen äußerte: „Chrifti Diener haben wid Eixe, 
„aber nicht von ber Welt, darum fie auch meit mit ya wedo 
æoᷣ, Rirdenlieb. III. 
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„Berfolgung zu kämpfen haben; fie befommen feine guten Tage, 
„weil fie Ehrifto und nicht fih Eingang zu verichaffen juchen. 
„Denn ift e8 aud allgemein geworden, daß man jeden, ber fi 
„beitrebt, fromm zu leben, einen Enthufiaften und Schwenffelbter 
„nennt; durch welchen Griff hätte aber ver Teufel die Kirche 
„Gottes ſchändlicher kränken können, als daß er bie frömmften 
„Leute mit dem Namen von Schwarmgeiftern befledt? Oft muß 
„ich weinen, wenn ich fehe, daß er mit diefem einzigen Kunſtſtück 
„denjenigen, welde Neigung zur Frömmigkeit haben, ben Weg 
„zum Simmel bitter und verhaßt macht.“ In feinem Tleinen 
Lehrgedicht: „hriftlihe Gleichheit” fagt er einmal: 

Wem Weisheit ift wie Einfalt, 

Der lobe Gott brum mannigfalt; 

Wem Einfalt ift, wie Weisheit, 

Der dank das Gott zu aller Zeit. 

Wem ba8 Leben ift, wie ber Tod, 

Der preis dafür ſein'n treuen Gott, 


Wem ber Tod ift, wie das Leben, 
Sol e8 Dank ſei'm Gott geben. 


AS ein Prophet Hatte er fhon vor 1617 dad Herannahen 
der Gerichte Gottes über Deutfchland und die evangeliſche Kirche 
vorausgejagt und den Wächterruf an das Vaterland ergeben lajs 
fen: „Simon, fchläfeft du? Simon, erwache, wenn es gicht ein 
Todtenſchlaf iſt, in dem du träumſt!“ Und mit prophetiſchem 
Geiſte redete er nun nach überſtandenem dreißigjährigem Kriege, 
weil er ſahe, daß als Frucht ſolcher Trübſal ſich keine Bekehrung 
und keine rechte Erneurung der kirchlichen Zuſtände einſtellen 
wolle, alſo: „Welcher Strom von Thränen mag ben Schmerz 
wegſchwemmen, ben die Furcht vor dem Elend in mir erwedie, 
das über dem Naden unferer Nachkommen ſchwebt. Dur das 
Verderbniß bes eifernen Jahrhunderts, in weldem wir leben, 
flürmen wie duch zwiefach geöffnete Pforten drei Ungeheuer hers 
ein, Atheismus, Barbarei und Sclaverei.” Bon folder Betrübs 
niß ward er fait ganz verbüftert und aufgezehrt unb nur bie 
glüdlihe VBermählung feiner Tochter, jo wie die Anftellung feines 
Sohnes Gottlieb ale Diaconus in Kanftatt und deſſen Vermäh⸗ 
lung mit der Tochter feines Herzensfreundes Saubert in Nürns 
Berg (f. ©. 146 ff.) erheiterten noch als freundliche Lichtblicke fein 

Gemüt. Da brachte ihm endlich has Jahe ABA ie Kxalaeı 
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von ben brüdenden Verhältnifien in Bebenhauſen. Er wurbe im . 
März diefes Jahre Prälat von Adelberg und Mitglied 
des engern Ausfhuffes, wodurch er wieder nad Stutt⸗ 
gart fam. Am Juni deſſelben Jahrs aber noch befiel ihn eine 
allgemeine Auflöfung feiner Kräfte. Als er nun an feinem 
Krantenbette Jemand jagen hörte, es haben ihn feither nur bie 
fräftigen Arzneien noch erhalten, fo antwortete er: „Nein! fon- 
bern das Wort des Herrn hat es gethan; wenn Gott nicht wäre 
mein Troſt gewejen, fo wäre ich vergangen in meinem Elende“. 
Weiterhin bezeugte er noch, es wäre in feinem Herzen fein Zwei⸗ 
fel, noch Serupel, noch Belümmerniß; er begehre nur aufgelöst 
zu werben und bei feinem Herrn Ehrifte zu feyn. Als er fein 
Ende nahe fühlte, Tegte er noch einmal feine geiftliche Amtsklei⸗ 
bung an und genoß mit feiner gebeugten Oattin und feinem 
Sohne das h. Abendmahl, durch welches er fi dann fo geftärft 
fühlte, daß eine unbejchreibliche Ruhe fein Herz erfüllte und feine 
irdifhe Sorge ihn mehr drückte. „Das ift unfre Freude,” rief 
er aus, „daß unfre Namen angejchrieben find im Buche des Le⸗ 
ben.” Unter frommen Gebeten feiner Tieben Hausfrau, ber er 
ſelbſt noch die zwölf Artikel des chriſtlichen Glaubens mit ſchwe⸗ 
rer Zumge zwar ſchon, aber doch noch vernehmlich nachbetete, und 
eingeſegnet mit dem Daletfegen von fieben Geiftlihen Stuttgarts, 
die fein Sterbelager mit gen Himmel erhobenen Händen umſtan⸗ 
den, entihlummerte er fanft und felig zur ewigen Ruhe am 27. 
Juni 1654. Der Hofprebiger Chriftoph Zeller, deſſen Berufung 
in dieſes Amt, und damit auch in das Confiftorium, er durchge⸗ 
feßt hatte, hielt ihm die Leichenprebigt über die Worte Pſalm 
71,1.: „Herr! ih traue auf di; laß mid nimmermehr zu 
Schanden werben;* bie waren feine Loſung geweſen und mit bie: 
fen hat er gar oftmals noch in feiner großen Todesnoth zum 
Deren geſeufzt. Seine Bitte war: 

Km mich nuf I Beinen Schooe. 

Alles will ich gern verlaffen, | 

Führe mi nur aufs Himmels Straßen. 

Schon in jener ſchrecklichen Veftzeit des Jahes 65, 1% er 

fein Enbe für nahe hielt, hatte er das nun {ein with Sie 
Zu aA» 
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ben und fein ganzes Wirken und Wefen erft recht verklärende 
Lied aufgefeht: Ä 


Mein’ Kampf ih nun gefämpfet hab, 
Mein’ Lauf hab ich vollendet, 

Mit Freuden fahr ih nun zu Grab, 
Alda mein Müh ſich endet. 

. Mein Seel ber Ehren Krone trägt, 

Darnach ich ſebr gerungen, 

Die mir Herr Sefus beigelegt, 
- Mir ift gottlob gelungen. 


Sein Wort hab ich treulich gelehrt 
Bon G'ſetz und groben Gnaden, 
Derbei all Gegenlehr gemwehrt, 
Gewarnt vor Seelen-Schaben. 
Mein Leben bat ver Mängel viel, 
Darwiber ich geftritten, 
Die ich denn nicht entichlagen will, 
. Thu umb Verzeihung bitten. 


Pracht, Unzucht, Getz, Leichtfertigfeit 
Hab ich Hftändig gerliget, | 
Darumb erlitten manden Streit, 
Bis Gott den Sieg verfüge! — 
m Grab lapt mid nun ruhen fein, 
o lang wir feyn geſcheiden, 
Mein Weib und Kind befohlen feyn. 
Hernach, hernach mit Freuden! (8. 3. u. 5.)., 


Eine Gevächtnißtafel, die heute noch an der öſtlichen äußern 
Wand der Hofpitallirhe zu Stuttgart angebracht ift, zeichnet ihn 
mit voller Wahrheit als einen Mann, befjen „ganzes Leben Gott, 
ber Wiſſenſchaft, der Kirche, dem allgemeinen Beſten gewidmet 
geweſen.“ Spener aber hat von ihm gefagt: „Könnte ih Jemand 
zum Beiten ber Kirche von den Tobten erweden, es wäre Valen⸗ 
tin Andreä.“ 

Was feine Bedeutung als Dichter betrifft, fo iſt an ihm 
eine ächt poetifche Begabung unverkennbar. Rege Einbilbungss 
Traft, feine Erfindungsgabe, ebenfo tiefe, als zarte Empfindung 
und anfpredhende Frifhe und Wärme des Gedankenausdrucks in 
ber Weife Fifharts (Bd. IT. S. 279 ff), deſſen Gedichte er 
„admiranda plane opuscula“ nannte, eignen ihm in hohem 
Grade. Es iſt deßhalb ein dankenswerthes Verdienſt Gottfried 

Derbers, daß er die Aufmerkfamtet ver Neugit wieder auf 
Sen und insbefondere auf feinen viäteriihen .Verh get 


an 
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hat.) Er nannte ihn eine „ſchoͤne feltene Seele, die wie eine 
Rofe unter Dornen geblüht“. Zu bebauern ift es nur, daß Ans 
dreã gerabe in feiner probuctiuften Dichterperiode feine geiftreichen 
Gedanken meift in eine allzu forglofe Sprachform, oft nur in 
fogenannte Knittelverfe eingefleivet Hat. Die Form galt ihm ba 
noch zu fehr als Nebenfahe, daß er nicht lange an ihr gefeilt 
dat. Mit welcher Leichtigkeit er gebichtet hat, befingt er einmal 
ſelbſt auf Heitere Weife: 


Sfr’ Kunft, ohn Müh, ohn' Fleiß ic bit, 
Drumb nit nad) bei'm Kopf mid) riht. * 
Bis du wiß’t, Shwigt't, Tpift, Shnigft im Sinn, 
gib ich amg'fegt unb fahr dahin. 

18 du gucit, bucſt, ſchmuckſt trudft im Kopf 
Pi mir Yon ausgeleert der Topf. 

6 bu flickit, ſpidſt, zwigſt, ftridft im Hirn, 
T mir ſchon abgehaspt ber Zwirn. 

felts dir nu mit, wie ich ihm thu, 
Machs beſſer; nimb ein Jahr dazu. 


Als dann aber Opig mit feinen Regeln und Muftern für 
die deutſche Poeterei aufgetreten war, fprad er feine Hochſchätzung 
befielben offen aus und erkannte den Mangel an Formbilbung, 
woran feine eigenen dichteriſchen Exzeugniffe litten, fo lebhaft, daß 
er nur Wenige Gedichte mehr in Drud gab und biefe wenigen, 
meift nur größere Gedichte **), nicht anders, als mit ven ſichtbaren 


*) Im, deutſchen Mufeum. 1780. unb in ben zerftreuten Blättern. 
Gotha. 1785—1797., befonders Sammtung v. ©. 249. fi. — vergl. 

ers ſammtl. Werke. Stuttg. und Tüb. 1827—1830. 20. Bb. Yahı 
jefe zur ſchönen Literatur und Kunft. 

“) 3. 8. „Ehriften-Burg. Das if: Ein ſchön geiſtlich Ge- 
bit. Freyburgk. 1626." (anonym gebrudt), von Oberhofprediger Dr. 

v. Grüneifen in Stuttgart in einer Stuttgarter Handſchrifi vom E 4620 
wieder enidedt unb neu herausgegeben in alu Zeitſchrift für hiſtor. 
Theologie. — Bd. VI. 1886. * 4. Eine allegoriſche Dichtung in 
diſcharis Manier Über Urfprung und Wachethum, Verfall und Bebräng- 

‚ aber auch endlichen Sieg und Gebeihen bes Chriftentfums mit Be 
siehungen auf bie Zuftände und Ausfihten ber Zeit bes beginnenden 
br ägrigen Kriegs. 

Ferner eine beutfhe metrifhe Bearbeitung eines franzöfiihen Lobge⸗ 
dichte auf König Heinrich IV. von Frankreich unter bem Titel: „Sums 
mariſcher Innhalt von Herrn Wilhelms Saluften von Bortos (Bulk: 
laume be Saluſte bu Bartas 1544—1590 5 im Diente Kentiue) 
Zrinmpß bes Glaubens, in Hochdeuiſch gebracht won J. . ** 
Bepbes Figural und Ghoral in fünf Stimmen gejeget won Ehritegtuct 
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Spuren des Opitziſchen Einfluſſes hinfichtlich ber Spraqh⸗ 
bildung. 

Die eigentliche Zeit ſeiner geiſtlichen Liederdichtungen faln 
in die frühere Periode ſeines Lebens, hauptſächlich in die Zeit 
ſeines Vaihinger Aufenthalts von 1614 — 1620, als er noch im 
der erſten Begeiſterung für ſeine chriſtlich kirchlichen Ideale ſtand. 
Sein nachmaliges vielbewegtes Amtsleben gewährte ihm nicht mehr 
die Zeit und die Stimmung dazu. Die bittern Enttäuſchungen, 
die er in demſelben je länger je mehr zu erfahren hatte, dämpf⸗ 
ten die dichteriſche Flamme in ihm und ſeine Harfentöne ver⸗ 
ſtummten allgemach. Unterließ er doch zuletzt bei der an ihm 
zehrenden Schwermuth über die Hoffnungslofigkeit der kirchlichen 
Zuſtände faſt ganz „die Ergötzlichkeit“, die er ſich zuvor ſo gern 
bereitet hatte, in der Mitte feiner Familie, wenn bie Hausgenoſ⸗ 
fen Morgens und Abends fih um ihn zum Bibellefen und Ge: 
fange geiftlicher Tieblicher Lieber verfammelten, die Harfe zu fpie- 
len, die feine Finger trefflich zu meiftern verftanben. 

Seine geiftlihen Lieder, die übrigens bloße gelegent- 
liche Ergießungen ſeines Herzens für fih und für feine Familie 
und Freunde waren, find hauptſächlich niebergelegt in teigenben 
Schuften deſſelben: 


1. „Geiſtlich Gemal. Tübingen. 1612.“ 

Hier findet ſich das von G. Herder für ſeine „zerſtreuten Blat⸗ 
ter“ neu redigirte und ſo auch in die Sammlung ſeiner Gedichte 
aufgenommene Lied: 

„Sey gegrüßet, ſchönſte Blume” — an Jeſus. 

2. „Vom beſten und ebelften Beruf bes wahren Dienftes Got 
"tes, wiber ber Welt verfehrtes und unbejonnenes Urtheil, Straßb. 
16 

Hier findet fi) fein auch in G.G. verbreitetes, von Cäfp. Wezel 
ein Plane Lied” genanntes Lied: 

„Shrif, mein Gott, erhör mein nr We „preiftien- 
zwang. 9.2. Sheiftffen Wellingen (gewibmet). Neu rebigirt von 
Hofprebiger J. Fr. Hocftetter in Stuttgart mit ber Ueberſchrift: 
„Um wahre un beftändige Bekehrung“ in ber Augabe zur 2. 
und 3. Aufl. bes Hedinger'ſchen Sue Im erzensflan 
Mürttemb. G.'s für bie Hofkirche. S 705. 1713. und a 
biefer Nebaction in andre G.G. übergegengen, 


— — 


—— W ero, der Stadt Straßburg verorbneten Muſico. Getrucket 
m‘. 


Ferner: „Die Augfpurgifce eonfeifion auff das einfältigfte 
in ein Ainberipie gebracht. Straßb. 1631,” 
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3. „Sriflihe Curtzweil. Straßb. 3. DB. X. 1619. Mit einer 
Bidmung an bie Ehefrau feines Jugendfreundes, des Profeflors ber 
Rechte in en De Chriſtoph Beſold, nachmaligen Apoſtaten. 

neben einigen uͤberſeblen Sonetten des Thomas 

— neben einer Reihe von gereimten moraliſchen Senten- 

zen und ben zwei Kuala Gedichten: „Chriftenfpiegel” auf ben Tob 

einer Freundin u das gute Leben eines rechtſchaffenen Dieners 
Gottes" *), bie meiften feiner geiftlichen Lieber, 3. B.: 

2 mein Bater, Shöpfer und Herre* — Bittlied zu 


Pr: er bi, Zeju, Menſchenheil“ — an ben gefreuzig- 
ten Herren Jeſum. 

„Mit Freuden wilt ih fingen auf biefe Morgenftund“ 
— Morgenfang in rechter Chriftusfreub.. 


Aus feiner ſpätern Lebensperiode ift noch zu nennen: 
„Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit ift abermals vor⸗ 
bei" — Neujahrlied auf 1636. A und O. Bon Aug. Herm. 
Franke 1691 als Grundla e benügt für fein Lieb: — 

ein Schritt zur Ewigkeit iſt abermals vollendet“. 


Beämann*"), Dr. Georg, bekannt als Kemptener Pfar: 
rer, wurbe geboren 7. Mai 1580 zu Hornbach im Zweibrücki⸗ 
fen, wo fein Vater, Chriftoph Zeämann, nahmals Pfalz⸗Neu⸗ 
burgifcher Pfarrer in Burglengefeld und dann in Schwandorf an 
der Nab bei Regensburg, Brofeffor am Gymnaſium war. Seine 
Mutter, Anna, war eine Tochter des dortigen Pfarrers Rotarius. 
Seine gelehrte Vorbildung erhielt er auf dem Gymnafium zu 
Sauingen in Schwaben, worauf er dann 1598 die Univerſität 
Wittenberg bezog und 1599 dort Magifter wurde. Wegibius 
Humnius fehte ein ſolches Vertrauen in ihn, daß er ihn 1603 
von Wittenberg als feinen Begleiter zum Religionsgefpräh mit 
den Papiſten nad) Regensburg mitnahm. Bon demfelben zurüds 
gekehrt, fieng er an, in Wittenberg philofophifche und theologiſche 
Borlefungen zu halten, wurde aber no im J. 1603, erft 23 
Sabre alt, von Herzog Philipp Ludwig, Pfalggrafen bei Rhein 
und Keuburg, als Profeſſor an das Gymnafium zu Rauingen 
an der Donau berufen mit. ber ausprüdlichen Auflage, wegen ber 
Jeſniten in dem benachbarten Dillingen jeden Monat eine Difpu- 


— — — nn ae a 


*) Die bekannte, in ernſtem Scherz gehaltene Schilderung des Pfar- 
rerſtandes, von G. Herder wieber aus dem Staub gezogen in feinen „Brie- 
fen, das Studium ber Theologie betreffend. Weimar. 1786. IV, 351. 

”) Quellen: Dr. P. Freheri, Med. Norib. theatrum viro- 
rum eruditione clarorum. Norib. 1688, — Gafp. Wezels Hymno- 
pöographia, Herrnſtadt. 3, Bb. 1724. ©. 456-459. 
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tation gegen bie Bapiften zu halten, was er bann auch in Schrift 
und Rebe treulih befolgt. Im 3. 1604 erhielt er zu Tübingen 
die theologische Doctorwürde und verehelichte ſich mit Urfula, 
Tochter des damaligen Neuburgifhen Hofpredigers Jakob Heil: 
brunner, nachmaligen Württembergifchen Prälaten zu Anhaufen 
und Bebenhaufen, die ihm 12 Kinder gebar. Als aber 1617 
ber Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm zu Neuburg zur Fatholifchen 
Kirche übertrat, wurde er feined Dienftes entläflen und fam nun 
als Oberpfarrer nad) Kempten, ber Refidenz eines gefürfteten 
ſchwäbiſchen Abtes, von mo aus er zugleich die enangelifche Super: 
intendentur von Herrenald im dfterreichifchen Lande unter der Enz 
befurgte. Am J. 1628 wurde er jedoch, nachdem er gegen die 
Anbetung des Marienbildes in St. Loretto geſchrieben und 12. 
Dezember eine einfchneivende Predigt über Pf. 7. gegen bie An: 
betung der Heiligen, namentlich bes h. Franziscus, gehalten hatte, 
auf Betreiben ber Jeſuiten, die ihm ſchon feit lange her wegen 
ferner vielen ſcharfen Streitfehriften gegen die Papiſten und inss 
befondere wegen feine® Jesuita vapulans zürnten, laut kaiſer⸗ 
‚lichen Befehls verhaftet und 62 Wochen lang auf Schloß Ehren- 
berg in Tyrol gefangen gefebt. Erſt als er 30. März 1630 in 
einem fchriftlichen Revers erflärte, daß er in feinen feitherigen 
Schriften und Predigten allzu weit gegangen fey, und mit einem 
körperlichen Eid fich verpflichtete, nichts mehr wider bie Heiligen: 
Anbetung ſchreiben zu wollen, wurbe er feiner Haft, in ber er 
große Gebuld und Ausdauer bewies, entlaflen. Seine evangeli- 
fen Slaubensgenofien verübelten ihm aber den Preis, um ben 
er jo fich feine Freiheit erfauft hat, und die theologiſche Fakultät 
in Tübingen ließ 27. April 1630 ein beſonderes Bedenken über 
ben von ihm gethanen Schritt im Drud ausgehen. Gleichwohl 
wurde er nicht lange darnach als Superintendent und Paftor an 
St. Nicolai nah Stralfund berufen, wo er 7. Okt. 1630 
eintraf und am lebten Trinitatisfonntag mit Yugrundlegung von 
Plalm 4, A. feine Antrittsprebigt über „Gottes Wunderwege“ 
hielt. Hier ließ er nun viele Predigten im Drud ausgeben und 
ſchrieb namentlih auch eine „biblifhe Bet-Quelle und Ehrenfron“, 
deren Gebete in namhafter Anzahl in die vierte Anfertigung bes 
Intberifchen Altenburgiſchen Handbüchleins des Joh. Niebling vom 
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J. 1680 (ji. ©. 109) aufgenommen wurden. Am BPfingitfeft 
1638 Hielt er ſeine lebte Predigt in Stralfund, denn bald bars 
nach wurde er von einer fchweren Krankheit ergriffen, an ber er 
5. Sept. 1638 ftarb. 

Am Jakobitag 25. Juli 1629 hatte er als gefangener Kemps 
tener Pfarrer in feinem Kerker auf Schloß Ehrenberg für bes 
drängte und um bed &vangelii willen gefangene Perfonen das 
weit befannt gewordene Lieb verfaßt: 

„O höchſter Gott, ih ruf zu bir“. 

Wegelin*) (Wegelein), Dr. Yofua, ein Augsburger 
nach Geburt und Beruf. Sein Vater, M. Joh. Wegelin, war 
Ephorus des evangelifhen Eollegiums zu Augsburg, als er ihm 
bort 11. Jan. 1604 geboren wurde. Seine thenlogifhen Studien 
machte Joſua auf der Univerfität Tübingen, wo er aud 15. Tebr. 
1626 Magiiter wurde. Nachdem er zuerit kurze Zeit Pfarrer 
in Budweiler gewefen war, wurbe ihm nach dem Abfterben feine® 
Baters, der unterbeflen Diaconus in Augsburg geworden war, 
das vierte Diaconat an der Barfüßerfirche feiner Vaterſtadt übers 
tragen, wozu er 25. Juli 1627 inveftirt worben tft. Ehe zwei 
Jahre um waren, erfchien jedoch der Freiherr v. Senftenau als 
Taiferlider Commiffarius in Augsburg, um das von Terbinand 
HI, kraft angemaßter Faiferliher Machtvollkommenheit 6. März 
1629 ergangene, die Herausgabe der von ben evangelifhen Stän- 
den eingezogenen Stifter und Güter anorbnende Reſtitutions⸗ 
Edict zum firengiten Vollzug zu bringen, wobei er Wieberherftel- 
ung ber Gerichtsbarkeit des Biſchofs und inftellung bed prote- 
ftantifchen Gottesbienftes forderte. Da mußte denn nun Wegelin 
mit noch 43 andern evangelifhen Prebigern die Stabt verlaffen; 
bie Kirchen wurben gejchloffen und ſelbſt jeber evangeliiche Privat: 
gotteßbienft war verboten. Als aber 24. April 1632 König Guſtav 
Adolph von Schmweben als Sieger und Befreier ber vom Reftis 
tutiong-Edict fo hart bebrängten Stabt in Augsburg feinen feier: 
tihen Einzug gehalten und unter Anhörung einer evangelifchen 
Prebigt feined Feldpredigers Fabricius über Pfalm 12, 6. und 


*) Quellen: Heine. Hartmann, Pfarrer in Steinenberg, Würt- 
tembergiſches Magiſterbuch. 15. Folge. 
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Abſingung des Pſalmlieds „Run lob, mein Seel, ven Herren“ in 
ber St. Annakirche ben Inth. Gottesdienſt wieder hergeftellt Hatte, 
trat Wegelin an feiner Barfüßerkirche ald Archidiaconus das evan⸗ 
gelifche Prebigtamt in Augsburg wieder an?) und wurde baun 
im folgenden Jahr Pfarrer an der Hoſpitalkirche zum 5. Geifte. 
Allein nad) ber für die evangelifcdhe Sache verhängnißvollen Schlacht 
bei Nördlingen 7. Sept. 1634 mußte er, weil nun 1635 bas 
Reftitutions-Edict in Augsburg wieder zur Geltung kommen follte, 
abermals, und biegmal mit mehreren Hunderten feiner evangeli- 
ſchen Gemeindegliever, die Baterftabt mit dem Rücken anfehen. 
Nach einigem Umberirren fand er eine Zufluchtöftätte in Ungarn 
als Pfarrer in Preßburg. Als folcher befam er auch bie Ins 
jpection der Kirchen und Schulen bed ganzen Preßburger Comi⸗ 
tats. Dofelbit ftarb er als Senior, nachdem er kurz vorher 
noch Dr. der Theologie geworden war, ſchon 14. Sept. 1640, 
erſt 36 Jahre alt. 

Weil er nicht mehr perfönlich unter feinen „lieben Augsbur⸗ 
ger Seellindern” wirken, fie berathen und felber mit ihnen beten 
konnte, fo verfaßte er in treuer feelforgerlicher Liebe ein Gebet: 
buch für fie, und in dieſes und nod ein anderes Andachtsbuch 
ftreute er feine in reicher Anzahl meilt für befondere Zeitverhälts 
nifie und Lebensvorfälle gebdichteten einfachen und fchmudlofen 
Bet⸗Lieder ein, von denen dann bei 20 zunächſt durch ihre 
Aufnahme in das mit einer Vorrede von Mich. Dilherr 1653 
erſchienene Nürnbergifhe ©. in verſchiedenen G.G. des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſich einbürgerten, während freilich das von 230 auf mehr 
als 400 Lieder vermehrte Augsburgiſche G. von 1748 und beflen 


*) Vielleicht ift Wegelin ober M. Elias Ehinger, Rector und Biblio: 
thefar in Augsburg fett 1617, der 1630 aus Augsburg hatte weichen 
müſſen und mit Wegelin 1632 wieber dorthin nah Guſtav Adolphe Ein- 
zug hatte zurückkehren bürfen, der Verfafler des auf biefen Einzug gedich⸗ 
teten ſog. Augsburger Danfliebleins: „Auf, bu meine Stimm, unb 
fing”, deifen beide Schlußftropben alfo Lauten: 


Rechne ich meine böſe Zeit Gedeon von Mitternadt 

Gegen biefer neuen Freud, get bie neue Freude bracht; 

Sn die mich geſetzet hat er mein Augsburg machte fret, 
Gottes wunderbarer Rath, TAU mid machen nun biebei 
©ing id, baf ich fey bereit, Singen, Dun W W herek 


Gott zu banten alle Zeit. Bott zu Dot ia wie, 
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auf mehr als 600 vermehrte Auflage von 1759 bios ein eimzis 
geb, das unten obenanjtehende,, aufgenommen bat. Die verbreis 


tetften find — 
1. aus bem „Augsburger Betbüchlein Joſuä Wegelins. 1636.* 
2. Fr ae Shen si tfah 
ein au r Himmelfahrt“ J 
"yon Gefenius überarbeitet 1659 im ——— im: 
annover’ihen G. — v er it tites ieh. 
„Auf Chriſti Himmelfahrt allein“ I derdrenie . 
„Dir, Here, will ih lobſingen“ — Morgenlieb auf ben 


Dien — 

„Mein Seel nun lob ben Herren’ — Morgengeſang auf 
ben Montag. 

‚Mitten wir im Tage find von der Sonn umgeben’ 
— Mittagslieb. 


‚Run bantet berzlih Eurem Gott” — auf bas Michae- 
isfe 


isfeſt. 
„Run laſſen wir das alte Jahr" — auf bas Nenjahrsfeft. 
‚©. sei is Tag und Nacht“ — Abendgefang auf ben 
onntag. 
„Wie ſchön leuchtet ber Weifen Stern” — auf das Er: 
Iheinungsfeft, 
2. aus dem „Bande, Land: und Standbüchlein. Nürnb. 1637.“: 
„Ah Gott! laß dir befohlen feyn" — Gebet der Eltern‘ 
vor ihre Kinder, - 
‚an Gott mein’ Seele rubet wohl” — zur Abendzeit. 
„D Gott des Friedens, fey mit uns“ — in Kriegszeiten. 


Nach feinem Tode erfhienen alle feine geiftlichen Arbeiten 
gefammelt unter dem Titel: „Gebete und Lieber. Nürnb. 1660.” 


cc. aus bem Elſaß: 


Moſcheroſch**), Johann Michael, der hriftlihe Satyri⸗ 
fer. Er war der ältefte Sohn bes Kirchen : Seniord und Amts 


— — 


e) Das Betbüchlein enthält 14 Morgen: und Abendlieder, je paar⸗ 
el auf den Anfangsbuchſtaben eines jeden ber fieben Wochentage ein⸗ 
erichtet. 
i *) Quellen: Ultimum Vale Philandrinum, d. i. Ewig grünenbe 
Gedächtniß- und Ehren-Säule, in höchſtem Leidweſen aufgerichtet, als 
Herr J. M. Moſcheroſch entſchlafen. Nah chriſtl. Gebrauch und Anlei⸗ 
tung der Worte des Propheten Hoſeä Cap. 14, 4. zum Troſt fürgeſtellet 
von Matthias Meigener, Pfarrherrn in Wormbs. Frankf. a. M. 1669. 
— Henning Witten, memoriae philosoph. oratorum, poötarum. 
Dec. IX. Francof. 1879. ©. 544 ff. — Freheri theatr. vir. erudit. 
clar. Norib. 1688. — Wunberlidhe und wahrhaftige Gefichte Philanders 
von Sittewald, b. i. Satyriſche Schriften von J. M. Moſcheroſch. 
gran. von Dr. Heinr. Dittmar. 1. Theils 1. 3b. Berlin. RU, 
. XXV—XXXVIH. — Lebenszeugen ber luth. Kirche aus len Sin 
den vor und während bes 3Ojährigen Kriege. Bon Dr. %. Thyvint, 
Berl. 1859. ©. 146156, 
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manns Michael Mofcherofh zu Willſtädt in der Grafſchaft Hanau: 
Lichtenberg im Elſaß, welder aus einer alten fpanifchen Ritter: 
familie de Mufenrosh in Arragonien abftammte. Unter Carl V. 
waren bie Ahnen nach den Nieverlanden und von da nad Deutſch⸗ 
land übergefiedelt, wo fie dann den Geſchlechtsnamen in Mofen- 
rosh und zulest in Mofcherofh ummandelten. Seine Mutter, 
Veronika, war die Tochter des Duirinius Peck, Adminiftrators 
der herrſchaftlichen Güter zu Willftänt aus dänifhem Geſchlecht, 
und deſſen Mutter war eine Schweiter bes ritterliden Sehaftian 
Schärtlin von Burtenbach. Bon diefen Eltern, denen er 5. 
März 1601 zu Willftäbt vom Herrn geſchenkt wurbe, tft er „mit 
„höchſtem Fleiß auferzogen und zu Kirchen und Schulen evange- 
„liſcher Augsburgiſcher Wahrheit angehalten worden, babei er 
„auch mit den Jahren ein fonderbares und herrliche ingenium, 
„auch andere vortrefflihe Gaben in fih fpüren laſſen.“ In fei: 
nem 11. Jahre fandten fie ihn auf bie lateiniſche Schule in dem 
‚nahegelegenen Straßburg und 1620 konnte er die bortige Univer- 
fität beziehen, um bie Rechte zu ſtudiren. Während biefer gan 
zen Lernzeit, in ber er „fich trefflich Hat hören laſſen“, wurbe er 
auch einer von ben Vielen, weldhe Dr. Johann Schmib „auf ben 
Weg der Gerechtigkeit, der Gnade und Liebe hineingeprebigt hat“. 
Nachdem er 1624 die Magifterwürbe erlangt und babei mit 
beifälliger Zuftimmung der ganzen Univerfität unter 24 gelehrten 
Magiftern den erjten Pla erhalten hatte, machte er gu feiner 
weitern Ausbildung eine gelehrte Reife durch Frankreich und 
wurde dann nad feiner Rückkehr 1. Aug. 1626 Hofmeifter der 
jungen Grafen von Leiningen⸗Dachsburg zu Hartenburg. Im 
J. 1628 hatte er feine Aufgabe dafelbft „rühmlichft und treu⸗ 
lichſt“ erfüllt, worauf er fih 9. Sept. mit Efther Adermann, 
der Tochter eined Juweliers aus Frankenthal, verbeirathete und 
dann von dem Freiherrn Peter Ernſt von Crichingen und Püts 
tingen zum Amtmann ernannt wurde. Als folder zog er 1630 
nah Crichingen und verfah fein Amt, für deſſen Antritt er 
fi$ ein beſonderes Gebet aufgefeht Hatte, in welchem er Gott um 
ein gehorjames und verftändiges Herz anſlehte, fünf Jahre lang 
„mit aller Treue”. Allein ſchon zu Anoug des Jahrs 1634 
berlor er feine „fromme Hefter”, die iym ein Stunlen iners 
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ließ, und in ber Mitte dieſes Jahrs auch feinen Vater durch den 
Top, und kaum hatte er zu Ende biefes Jahrs eine zweite Che 
geichloffien mit Maria Barbara, geb. Paniel, fo fieng 1635 ber 
Krieg fo Beftig zu mwüthen an, baß „das arme Erichingen famt 
dem Schloß an bie Franzoſen übers und alles daſelbſt herum zu 
Grund gegangen“ und er zu feiner Sicherheit mit feiner Familie 
fih nah Straßburg flüchten mußte. Unterwegs entriß ihm ein 
jäher Tob zu Lübelftein nun auch feine zweite Frau und „Reife 
gefährtin? im 20. Jahre ihres Alters 6. Nov. 1635. Nachdem 
er ſich dann in feinem traurigen Wittwerftande eine Zeitlang bei 
feiner verwittweten Mutter, die er kindlich Tiebte, in Straßburg 
aufgehalten Hatte, berief ihn ber Herzog Ernft Bogislan von Eroy 
und Arſchot zu Ende des Jahrs 1636 ald Rath und Amt: 
mann in der Herrihaft Vinftingen an ber Saar, worauf er 
fi zum drittenmal verheirathete mit Anna Maria Kilburger, ber 
Tochter eines reichsgräflichen Amtsfecretarius in Biebberg, bie 
ihm in 32jährigem Cheftand fünf Söhne und fünf Töchter ges 
bar. An den erften Jahren auch dieſes Ehebundes find ihm 
„ohn' Unterlaß fait ſchwere Lectionen von Gott zu lernen aufges 
geben worden“. Unter ben Drangfalen des Krieged wurde er 
breimal ausgeplünbert und hatte auch fonft viel Noth und Angft 
auszuftehen, denn er konnte „feinen Schritt noch Tritt thun ohne 
Gefahr des Lebens und ohne die Sorge, es ftünde ein Bluthund 
hinter ihm und wollte ihn nieberftoßen”. Unb zu ben Lebenöge: 
fahren gefellte ſich aud „ber ſchreckliche Hunger, ver eine unzähls 
bare Menge Menfchen vor feinen Augen töbtete.” Allein wähs 
vend er felbft darben mußte, va er feinen Gehalt nicht ausbezahlt 
erhielt, und darum mit eigener Hand ben Pflug zu ergreifen ges 
nöthigt war, um fi fein Brod zu bauen, bat er in biejem 
„Hunger: und Kummerjahr” doc geholfen, wo er fonnte, und 
vollends all das Seine mit den Armen getheilt. Dafür hat ihn 
dann aber auch Gott mit feiner Aushülfe reichlich gefegnet, daß 
‚er hernach bezeugen Fonnte: „Allmoſen iſt mein befter Schatz ge: 
-„wefen. Hab ich gern gegeben, Gott hat e8 mir noch viel lieber 
„wiederum gegeben, — ich fage greiflich, augenjcheinlich, zehntäl 
„tig. Ich Fan mich nicht genug vertvundern üher ver Sir 
„©ottes, Je mehr ich hingegeben, je mehr hab ih galt. Die 
\ 
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„Frucht if mir mit Verwunderung meines Gefinde auf dem 
„Speicher, das Mehl im Kaften, das Brod in dem Badofen und, 
„19 zu veven, in den Mund gewachſen. Der Segen Gottes bat 
„mich unausfprehlide Dinge fehen laſſen.“ Gleichwohl Batte er 
„zu allen Seiten mit Ungeborfam, Verleumbung, Berunglimpfung 
und unbilliger Läſterung“ zu kämpfen und felbft bei denen, bie. fi 
ãußerlich als feine Freunde erwiefen. Sie waren ihm gram, 
daß er mit im ihre Untreue und Falſchheit einwilligte und daß er 
Hülfe Veiftete denen, Die Noth litten unter ihren Praftiten. Er 
follte eben, wie er felbft befannte, „durch alle Klaffen der hohen 
Kreuzihule” gehen. Aber er verlor den Muth nicht, fonbern 
betete fleißig zu Gott, „daß er ihm Beltänbigfeit und Mannes: 
„herz geben möchte, damit er nicht wante noch aus Furcht feinen 
„Feinden zu ©efallen thue, was Unrecht tft, fonbern ungefcheut ber 
„Berjon gerade durchgehe, wie einem Ehrenmann gebührt.” Zus 
letzt kam auch noch „die graufame Veit”, welche ihm einen Theil 
der Seinigen, Anverwandte und Dienfiboten und Andere „neben 
ihm und von der Seite” hinwegraffte, während er felbit fih an 
ber Darmgicht und fogenannten ungariſchen Seuche auf's Kranken: 
lager legen mußte. In folder täglichen Lebensgefahr fühlte er 
fich 1641 gebrungen, „aus ehelicher Treue und väterliher Für⸗ 
forge und weil es nidyt genug fey, den Kindern Leben unb Unter: 
halt verfchafft gu haben”, feinen Kindern gleihjam feinen letzten 
Willen nieberzufchreiben in allerlei Lehren über bie Kinberzucht 
und Vorſchriften über das Verhalten ber Kinder in allen Lagen 
des Lebend. Er that dieß in dem „güldnen Büchlein“, das ben 
Titel bat: „Insomnis cura parentum, Chriſtlich Vermächtniß 
oder ſchuldige Vorſorg' eines treuen Vaters bei jetzigen hochbe⸗ 
trübteften und gefährlichiten Zeiten ber Seinigen. Straßburg. 
1643.“ (Weitere Ausgaben: 1647. 1653. 1678.) In ber 
Woche vom 22. bis 29. Sept. 1641, da ihm gerabe jein brits 
tes Kind geboren war, bat er mitten unter ben feindlihen Wafs 
fen und dem „Setümmel und Getürmel der ungehemmien und 
ungehaltenen Morbkriegsgurgeln, bei welchen weder Maaß noch 
Ordnung“ dieſes viel Segen ſtiftende Buch, daran beſonders Val. 
Andrei (ſ. S. 151 ff.) groß Gefallen hatte, zu Stand gebracht. 

Weil ihm aber zuleht feine Lage in Vinſtingen doch gar zu 
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brüdend und gefährlich wurde, begab er ſich mit feiner Familie 
nad Straßburg und ließ feine Amtmannditelle dur einen Stelle 
vertreter verjeben. Nicht lange darnach wurde er von bem ſchwe⸗ 
diſchen Reſidenten Madel als Staatöfecretair und Kriegsrath 
der Krone Schweden nach der kleinen Feſtung Benfelden, drei 
Meilen oberhalb Straßburg, berufen, und nachdem er mehrere 
Jahre dieſem Amte „mit hohem Nachruhm“ vorgeſtanden, erhielt 
er eine Berufung als Stadtſecretarius und Fiscal in 
das ihm immer liebe und theure Straßburg. Und hier voll⸗ 
endete er nun ſein ſchon in Vinſtingen begonnenes und in Ben⸗ 
felden fortgeſetztes weltbekannt gewordenes Wert: 


„Wunderliche und wahrhafftige Geſichte Phuande⸗ von Sittewalt.*) 
Das if: Straffihrifften Hand Michael Moſcheroſch von Wilſtädt. 
Aller Münſchen Händel mit ihren Natürlihen Karben der Eitelkeit, 
Gewalis, Heucheley, Thorheit befleidet, dffentlih auf die Schau ger 
führt, als in einem Spiegel dargefiellet vnd geieden werden. Bon 
Same zum letzternmal aufgelegt, vermehret u. |. w. Straßburg. 


Mit ächt evangeliſchem Ernſte und ächt deutfcher Gefinnung 
geißelte er Hier unter Darlegung großer Gelehrſamkeit und Be- 
lefenheit die Unfitten feiner Zeit auf den Gebieten des ftaatlichen, 
bürgerlichen und firdlichen Lebens; zugleich verhöhnte er ald Eife⸗ 
rer für rein beutfche Sprachbildung In Opitzens Getft die Sprach⸗ 
mengerei, bie frembländifche Nacäfferei und „Sudt à la mode". 
Die eriten 7 Strafffchriften oder Geſichte erjchienen einzeln zu 
Straßburg ſchon im J. 1640, dann kamen bei einer Sammlung 
dieſer einzeln erſchienenen Vifionen in 2 Theilen 1642 und 1643 
beim zweiten Theil noch A weitere Geſichte Hinzu und bei einer 
weitern Sammlung im J. 1646 noch einmal zwei meitere, bie 
zuvor fon 1644, wie die erften, einzeln erjchienen waren, wor⸗ 
auf die Hauptfammlung 1650 durch Beigabe eines „Reformation 


e) „Philander“ — Mannhold; „Sittewald”, durch Umſtel⸗ 
lung der im Namen feines Geburtsort Willſtädt enthaltenen Buch: 
Raben gebildet zur Hinbeutung auf feinen Beruf, ein Sittenanwalt ober 
Cenſor feiner Zeit zu jeyn. Er wählte dabei bie Korm von „Vifio- 
nen” nad bem „Vorriß“ ober Vorgang ded Don Franzisco be Villegas. 
Ritters bed St. Jakobsordens (geb. zu Mabrid 1570, F 1647), welcher, 
uächft Cervantes ber wigigfte Schriftſteller Spaniens, in einer Schrift 
unter dem Titel: „Suennos (Träume) y Discursos de Verdades u. |. w. 
Vaiemein. 1088.°% die Verirrungen feiner Zeit gegeißelt hatte. 
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betitelten Gefichtes die Geſichte auf 14 ausbehnte und dann 
mit mandherlei Zufäben 1665 abermals aufgelegt wurde. 

Dur dieſes Buch, das Rift fein „einziges nächſt der Bibel 
liebfte Buch“ genannt hat, zog ſich Moſcheroſch, währen ihn 
die fruchtbringende Gefellfhaft dafür unter dem Namen „ber 
Träumende“ in ihre Mitte aufnahm und er bei allen gutgefinnten 
Deutſchen fi die vollſte Anerkennung damit erwarb, viele Feinde 
zu. Unb weil er dann auch, wie er felbit befannte, nicht blos 
durch dieſes „Zuviel⸗Wahrheit-ſchreiben“, fondern auch durch 
„Zuviel⸗Wahrheit⸗reden“ bei gewiſſenhafter Pflichterfüllung in ſei⸗ 
nem Straßburger Amte vielen Haß ſich aufgeladen hatte, ſo nahm 
er, der beſtändigen Anfeindungen müde, im J. 1656 einen Ruf 
des Grafen Friedrich Caſimir von Hanau und Zweibrücken an, 
durch den er deſſen Geheimerath wurde. Und auf dieſem 
hohen Poſten zu Hanau bewährte er ſich fo, daß er „wider ſei⸗ 
nen Willen und Gedanken“ zum Präfidenten ver Kanzlei und 
Kammer, fo wie des Kriegs und Kirchenraths erhoben wurde, 
Aber auch Hier nöthigte ihn die Mißgunſt Mebelwollender, fih um 
feiner Ruhe willen vom gräflihen Hofe zurüdzuziehen, worauf 
ihn der Churfürſt Johann Philipp von Mainz „zu einem Rath 

von Haus" annahm und fpäter auch bie Lanbgräfin Hedwig 
Sophie, regierende Fürftin von Heſſen, ihn zugleich zu einem 
„Rath von Haus” beitellte und 1644 nad Caſſel berief. Und 
diefe beiden Aemter behielt er auch bis an fein Ende bei. Amar 
Batte er, als er bei ihm „bas Alter mit Macht hereinbrechen ſah“, 
zuletzt doch ſchon den Entſchluß gefaßt, fih in völlige Ruhe zu 
begeben und feinen Herrendienſt mehr zu leiften. Allein während 
er in dieſer Abficht, „eines und das andere mit feinen Angehöris 
gen felbft abzureden“, im 3. 1669 mit Frau und Kindern eine 
Reife nah Frankfurt a/M. unternahm, wo fein ältefter Sohn 
aus dritter Ehe, Ernſt Bogislaus, Präceptor am Gymnaſium 
war, erfrantte er mit feiner Frau und einigen feiner Kinder 
unterwegd 28. März , ald er in Worms angelommen war, töbt 
ih an einer „hitzigen Schwachheit“ und warb dam in Kurzem 
bom Herrn am Palmfonntag 4. April 1669 zum ewigen Ruhe⸗ 
ſtand gerufen. Als er fein Ende nahe fühlte, zeichnete er noch 
‚in feine Schreibtafel mit. frommer Zofang einen Leenert. un — 
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Hof. 14, 4: „Taf die Waifen bei bir Gnade finden; Gott* — 
und verſchied dann im Frieden Gottes, 68 Jahre alt. 
Moſcheroſch war eine gottliebende Seele, die mit erleuchteten 
Augen des Verſtändniſſes in das Verberben ber Welt Kineinge- 
fhaut und in herzlicher, reblicher Gutmüthigkeit nicht bie Sünber, 
ſondern die Sünden geftraft bat.*). Ihm jelber gilt der Nach⸗ 
ruf, ben er einft einer Freundin in einem Grablied gethan Bat: 


Genieße bennaber Yreuben, ter wirft bu dieſes finden, 
Du edle Seele bu! a8 bein Verlangen ftillt. 
Sieg über alles Leiden, Die Welt bleibt dir dahinten, 
Seh ein zu deiner Ruh. Sie ift ein todtes Bild. 


Dr. Phil. Jak. Spener, fein Landsmann, und zur Zeit fet- 
ned Sterbens Prediger In Frankfurt, hat ein den firengen Sitten: 
richter ehrendes lateiniſches Epicedion von 23 Herametern auf ſei⸗ 
nen Hingang verfaßt. 

Seine geiſtlichen Gedichte finden ſich neben mehreren welt⸗ 
lichen Gedichten“*) theils in fein „chriſtlich Vermächtniß“ von 
1643, theils in die Viſionen feines „Philander“ von 1640— 
1650 eingeftreut. Nennendwerth find folgende drei: 

‚Drei Bing find häbſch und fein” — vier Gefätlein über Sir. 
‚Berleib ung Frieden gnädiglich“ — eine achtſtrophige Erwei⸗ 


terung bes Lutherliedes gleichen Anfangs. 
„Was pranget ihr auf Erden, ihr Bürger dieſer Belt" — 
Grablied. 


d. Der preußiſche Dichterkreis.) 


Der Mittelpunkt deſſelben iſt die Hauptſtadt Königsberg 
mit ihren 70,000 Einwohnern und ihrer ſeit 1544 in ihr ges 


*) Er fagt ſelbſt im Eingang des zweiten Theils feines Philanber: 


Ich greife nicht den Mann Ihm höflich zu gebieten, 

Mit Harten Worten an, Die Sünden zu verhüten. 

Der bier in feinem. Leben Doch ſoll nicht er allein 

Den Sünden ift ergeben. Bon mir gerichtet jeyn. 

Es fol nur bloß allein Ich ſtraf auh meinen Wandel, 
‚Zu einer Warnung feyn, Mein eigen Thun und Handel. 


») Auch lateinifhe Gedichte gab Mofcherofch gefammelt heraus 
uunter ben Titel: „‚‚Centuriae Vi. Epigrammatum. Argent. 1648. 
16806, Francof. 1645.°° 
+) Quellen: Sahme, gloffirtes Geſangbuhh. Kboeb. AIR. — 
Brenp, preußifde Landes: und Volkestunde. KRönigeb. ABI. — 
Piffanefy. Breup. Literaturgefhichte. Herausgeg. von Medrihurg. ° 
Rod. Sirdenlieb. III. 2 
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grünbeten deutſchen Uxiverfität. Hier hatten wie burc den Mark: 
grafen Albredt von Brandenburg, ber nad) ber Verwandlung bes 
Deutſch⸗Ordensſtaates Preußen in ein weltliches Herzogthum 1525 
feine Refivenz dort aufgefchlagen hatte, berbeigerufenen evang. 
MWahrheitözeugen , Speratus und Graumann, bie erften evangeli- 
ſchen Liebertöne angefhlagen: bier” hatte ber buch ben kunſtlieben⸗ 
den Aominiftrator Georg Friedrich von Brandenburg 1579 be 
rufene große Tonmeifter, Joh. Eccard, 28 Jahre lang ben evan⸗ 
gelifchen Kirchengeſang gepflegt und ihn mittel ber Ännigften Ber: 
mählung des Gemeinde- und Kunftgefangs, des Lieds und bes 
Tone, der Melodie und der Harmonie, zu fo herrlicher Entjaltung 
gebracht, daß dadurch auch der Sinn für die Liederdichtung befonbere 
Anregung befommen mußte. Hieher hatten fi, als in eine fichere 
Bergungsftätte während Deutichland von ben Kriegsſtürmen ges 
rüttelt und gefhüttelt wurbe, viele der Wiſſenſchaft Befliffene zu: 
rüdgezogen, meil Guſtav Adolph von Schweben dem polniſchen 
Könige Sigismund III., welder der Lehnsherr des Herzogthums 
Preußen war, 3. Sept. 1629 einen fehsjährigen Waffenftiliftand 
bewilligt hatte und diefer dann hernach auch 1635 von den Schweben 
auf weitere 26 Jahre verlängert worden war. Im %. 1642 gählte 
bie Univerfität zu Königsberg nicht weniger als 1692 Stubenten. 
Sp wurde denn biefer ferne Nord und Oſtpunkt dentſchen Lebens 
während der 2. Hälfte des 30jährigen Krieges „der Wohnſitz der 
Mufen, da fie in Deutihland vom Kriege verjagt worden‘. Mit 
biefem Namen bezeichnete deßhalb Königsberg ver Mann, welcher 
bier 1636 einen beſondern Dichterbund verwandter Seelen grün- 
dete, Simon Dad, feit 1636 Conrector an der Domfhule und 
feit 1639 Profefjor der Poefie an der Univerfität daſelbſt. Der 
Boben zu der nun bier aufblühenden Liederdichtung war durch ben 
im nahen Danzig feine Tebten Lebensjahre als polniſcher Hiftorio- 
graph verbringenden Martin Opis und feine von ibm 1838 be- 
ſuchten Freunde in Königöberg, beſonders den hurfürklichen Rath 


Bd. Königeb. 1853. — Prof. Eofad in Königsberg, bie Anfänge sed 3 
evang. Kirchenlieds in Preußen. Ein Vortrag im R. Schloß gu * 
— am 9. Jan. 1854 im Dieuſt der innern Miſſion gehalten. An 
— —— für grißt. Wiſen haſt. Hecavequg, von Schueider. 
Berlin, 1854, Rt. 5—1 
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Roberthin, zubereitet. Die eigenthümliche Geftaltung aber nun, 
die hier hauptfächlich durch Dachs Einfluß und unter den Ein⸗ 
brüden der won 1620 bis 1639 Häufig auftreterden Peſt bie 
geiſtliche Liederdichtung erhielt, ijt die, Daß diejenigen, welche fie pfleg- " 
ten, gu einen beſondern Bund al® „ver Sterblichkeit Befliffene” 
fi) zufamenfchloßen und vorberrfhend „Sterbelieder“ dichte⸗ 
ten. Ein tiefernfter Todeston Mingt als Grundton buch ihre 
geiftlihen Dichtungen, während zugleich ein tief heiterer Lebenston 
in ihren weltlichen Liedern ertönt, weil fie wußten, daß man im 
Slauben vom Tod zum Leben bringt, und fo ihr Ehriftenthum eine mit 
Freudigkeit und tiefem Ernft gepaarte Frömmigkeit war. Iſt denn 
aun auch bei ihrer Lieverbichtung die anbädhtig betrachtende 
Weiſe des glaubigen Subjects vorherrſchend, fo charakterifirt fle 
fih doch gegenüber einerfeitS ber Trockenheit, anbererjeitd dem 
Schwulſte anderer Dichtungsweifen biefer Zeit burd Lebendige 
Natürlichkeit und befonnene Empfindung. 

ME Borläufer diefer Dichtungsmweife find zunädft zu 
nennen: . 

Thilo, Valentin, ber Neltere, geboren 2. Jan. 1579 zu 
Binten, war Disconus an der Altjtäbtifchen Kirche in Königsberg 
und ftarb als folcher mit Hinterlaflung eines Sohnes (f. u.) und 
einer. Tochter an der Belt im %. 1620 zum gleicher Zeit mit jet: 
ner Frau Suftina, Toter des Dr. Andreas Iris, Profefjord ber 
Moral und Gefchichte in Königsberg. Ihm gehören bie Fieber: 
„Dieß ift der Tag der Fröhlichkeit“ — Weihnachtlied. 

‚Romm, heilger Geift, bein Hülf uns leiſt“ — Pfingftlied, von 
3 Stobäus mit einer Mel. geſchmückt. 
„Sey freudig, arme Chriſtenheit, in Nöthen nicht verzage 
Derſchau“) (Derſchow), Dr. Bernhard, gleichfalls 
Prediger in Königsberg, wo er auch 17. Juli 1591 ge⸗ 
boren wurde. Nachdem er acht Jahre lang auf verſchiedenen Uni⸗ 
verfitäten, zuletzt in Jena ſtudirt hatte, fand er eine Anſtellung 
als Prebiger in feiner Vaterſtadt und wurde nach Thilo's Tod 
‚1621 Paſtor primarius an der Altſtädtiſchen Kirche und ſpäter auch 
Profeſſor der Theologie an der Univerſität und Beiſitzer des Conſiſto⸗ 
ums, Er ſtarb in der Hälfte ſeiner Jahre 13. Mai A890. Nun > 
6. 108, — Un}. oe AT. wor. W 
Ar» 
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hören folgende, in vielen Altern G. G. auch außerhalb Preußen ver: 
breitete Rieder: ” 

„ah Herr, wieift bein Zorn fo groß" — Bußlied. 

„Sar luftig jubiliren die lieben Engelein“ — Weibnnachtlieb. 
„Herr Jeſu, bir ſey Preis und Dant“" — nach dem h. Abend⸗ 


madul. $ 

„Sm finfern Stall, o Wunder groB. — Weihnachtlieb. Von 
Joh. Stobäus 1642 mit einer Mel. geſchmückt. 

Wach auf, bu werthe Chriſtenheit“ — Abpentlieb. 

Weiſſel, ©corg, der gleihgefinnte College Derſchau's, geboren 
1590 zu Domnau in Preußen. Zuerft war er brei Jahre lang Rector 
zu Friedland auf Natangen, dann vom Jahr 1623 zmölf Jahre lang 
Pfarrer in Königsberg an der damals neuerbauten, jest fogenann: 
ten Alt⸗Roßgärt'ſchen Kirche, die er zugleich mit Antretung feines 
Amtes am 3. Ubventsfonntag eingeweiht bat, wozu er damals 
bas Lieb verfaßte: „Sub wer da will”. Hier bat er durd 
feine edle Dichtergabe manche jugendliche Geifter, beſonders aud 
Dad, zur Dichtkunſt gewedt und für beren fpäteres Wirken einen 
empfänglichen Boden bereitet. Er ſtarb 1. Auguft 1635, nad: 
bem er zuvor ſchon feine Sterbensluft bezeugt Hatte am Anfang 
und Schluß bes Liebes: 

Ich bin dein fatt, bu ſchnöde Welt, 
Dein Thun mir nimmermehr gefällt, 
Seh, hin mit deinem Wefen! 

hun' dich will ih Ci 
Ich bin ganz müb’ zu ſchauen am, 
Was Übels immer wird geihan. 


Fahr’ Hin mit deinen Sitten. 
Sch fu’ bie ewig Hütten. — 


Komm, Jeſu, komm, wann bir’s gefällt, 
Erlös mich von ber ſchnöden Welt, 

Ich fahr’ mit Fried’ und Freub’ dahin; 
Denn Sterben iſt body mein Gewinn 
Und Ehriftus ift mein Leben. 


Bon feinen gehaltvollen Liedern haben fih folgende in 
G.G., jedoch, mit Ausnahme des letzten und brittleßten, vorherr⸗ 
ſchend in preußiſchen G.G. eingebürgert, obgleich fie allgemeiner 
Verbreitung werth gewejen wären. 


„Ver Herr fährt auf mit Lobgeſang“ — zum Himmelfahrtfehe; 
von Joh. Stobkus 1644 mit einer befondern Mel. geſchmücki. j 
„Gar wohl mein Herz entfhloffen if" — Sterbelied, von Joh. 
6 —** 1642 mit En Behonbern here m 
” mit mir, weg ſchubde Luße — zur Hülgumg, 
„Id Bin bein fast, bu ſchn de Melt! — Curt 


E- 


Bu 
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„Mat hoch die Thür, die Thor macht weit" — ber 24. Pfalm. 
Auf Bas Abventfe, Bei Erüger und Freylinghaufen mit befonberer 
Del. geſchmüct. 

„Meiu-Mund fol! fröhlich preifen“ — auf das Trinitatisfeft. 

„Sud wer dba will ein ander Ziel" — 1623 auf ben 3. Advent. 
(1. oben.) 

Diefe drei vorlaufenden Dichter hatten an dem Königsberger 
Santor Johann Stobaäus einen meilterhaften Sänger, ber bie 
Früchte ihrer Dichtergabe mit ſchönen Weifen in erniten Tonfähen 
zierte. Um ihn fchloßen fie fih, längere Zeit auch noch mit 
Domfhulreetor Peter Hagen (f. Bd. II. S. 275), als ein eng 
verbundener Freundesfreis zufamen. Und im Anſchluß an diefen 
Kreis, der 1620 durch Thilo’8 und Hagens Tod eine fchmerzliche 
Lüde erhielt, gleihfam aus der Wurzel befjelben, bildete fih nun 
in den breißiger Jahren bes 17. Jahrh.'s, ein eigentlicher Dich» 
terbund mit beftimmten Satungen, beflen Stifter und Glie⸗ 
ber find: 


Roberthin, Robert, „ber Fürft im Dichterbunde*, in 
welchem er den Namen „Berrintho” führte. Er wurbe zu Könige: 
berg im J. 1600 geboren und war hurfürftli brandenburzifcher 
‚Rath und Ober- und Regimentsfecretarius bei ber preußtfchen 
Regierung bafelbft. Seine Ehefrau hieß Urfula, geb. Vogt. Er 
war ein viel und weit gereidter Minn von feiner Weltbildung 
und jehr Liebreihem, mildem und einnehmendem Wefen. Bon 
Martin Opitz angeregt, deſſen perſönliche Bekanntſchaft er ſchon 
in ſeiner Jugend gemacht hatte, beſchäftigte er ſich gerne mit der 
Poeſie und war ber erſte, ber in Preußen bie Opitziſche Dich- 
tungsweife geltend machte. Die einflußreiche Stellung, in der er 
ſich durch feine vielen vornehmen Verbindungen befand, benüßte 
er in aller Liebenswürbigkeit dazu, ein „rechter Mäcenas der 
Mufenfreunde” zu feyn, Und insbefondere junge Männer zur 
Ausübung der Dichtkunſt aufzumuntern und zu unterftügen. Das 
that er vor Allem an Simon Da, den er ald jungen armen 
Collaborator in fein Haus und Tifh aufnahm und deſſen dichte: 
riſche Arbeiten er fogar anfangs leitete, fo daß diefer mit ihm 
als feinem Gönner und Wohlthäter zeitlebens in inniger Freund: 

»ſchaft verbunden blieb. So viel er in ſolhher Werle aud, Kür ie 
Pflege ber Dicptkunft that und nady feiner Stellung zu un wei® 
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mochte, To wenig wollte er dabei feine Perfon geltend machen. 
Sein Wahlſpruch war: „modestia vietrix. Etliche Jahre vor 
feinem Tode Schon begehrte er von Dach, ihm ein Lied zu heil⸗ 
famer Todeserinnerung zu verfafien, was diefer denn auch khat 
durch Meberreihung des mit gewaltigem Ernſte Gefeg, Hölle und 
Tod ihm vor Augen rüdenden, aber auch den einzigen Heilbringer 
Märlich weifenden Liedes: „Ih bin ja, Herr, in deiner Macht“. 
Und daraus Hatte es Roberthin, ald nun 7. April 1648 im 48. 
Jahre feines Lebens fein Ende Fam, gelernt, dem Herrn in ber 
Hoffnung zu ſterben: 

Es maß Geſetz, Höll oder Tod 

Auf mich her donnern ober blitzen: 

Dieweil ich lebte, war ich dein, 

Jetzt kann ich keines Fremden ſeyn. 

Von den wenigen ſinnigen und warm empfundenen geiſtlichen 
Gedichten, die er in feinen Formen neben manchen weltlichen 
Gedichten, in welchen bereits moderne Töne anklingen, gedichtet 
hat, ſind, obgleich ſie ſich nicht, etwa mit Ausnahme des dritten, 
völlig zu Kirchenliedern eignen wollen, zu nennen: 


„Daß alle Menſchen fterben müffen, befremdet unfer kei— 
nen mehr" — vom frühen Tod. In Alberti's Arien II. 1640 mit, 
der Ueberſchrift: mors matura venit quando beata. 

„Der Meifter ift ja lobenswerth, der Alles bat gebauet“ — 
Mailied. Nah dem Holäubifcherf®des Jirk Camphayſen. 

„Ihr, bie ihr Euch Chriſten nennet, zeiget mit ben Werfen 
an’ — auf ben fel. Hintritt Pa Helenen Hartmann, Cornelt 
Mohrmanns ebliher Hausfrau, 4. Mai 1634. In Alberti’S Arien 
I. 1638 mit ber Weberjchrift: Ploratus nimios sanctorum funera 
spernunt. 


Bach”), Simon, die poetifhe Seele des Dichterbundes, in 
welchem er durch anagrammatifche Verfegung den Namen „Chass 





*) Quellen: Henning Witten, memor. philosoph. oratorum, 
poetarum, Dec. VII. Francof. 1679. S. 330—337. — Bayrer, Be 
ſchreibung der Cathedralfchule in Kneiphof. Königsberg. 1722. — Der 
vortrefflichſten deutſchen Poeten Meiſterwerke. Anderes Stück. Roſtock. 
724 — Das Leben Simonis Dachii, eines preußiſchen Poeten, von 
Gottlieb Bayer in Mich. Lilienthalis erläutertem Preußen. J. S. 160 
—195., nebft der Nachlefe bazu in Act. Boruss. II. ©. 942--946. — 
Simon Dad und feine Freunde als Kirchenlieberbichter, don Ang. Ges 
bauer. Tüb. 1828. — Wilh. Müller, Bibliothek deutfcher Dichter des 
17. Jahrhs. Bd. V. — A. Kahlert, Mittheilungen über Dach nad 
Banbſcriften ber Rhedinger'ſchen Bibliothek zu Breslau, in Henneber⸗ 

Jabrb. für deutſche Kiter.:Geih. Meiningen. ABA, -— Dr. ER 
ofaf, Brof. in Königsberg , Über Dad in der nutiigen Talksckt Nix 
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mine" und „Sichamond“ führte. Er wurde 29. Juli 1605 
zu Demel in Preußen geboren, wo fein Vater gleihen Namens 
als gerichtlicher Dollmetſcher der lithauiſchen Sprache angeftellt 
war. Seine Mutter, Anna, geb. Xepler, war eine Enfelin bes 
bortigen Bürgermeifterd. Schon als Knabe zeigte er ungewöhns 
liche Anlagen, befonderd auch für die Muſik. Die Geige war 
fein Lieblingsinſtrument. In feinem 14. Jahre, 1619, kam er 
nach Königsberg auf die Domfchule, an welcher Peter Hagen, ber 
Dichterfreund des J. Eccard und J. Stobäus, Nector war. 
(3. I. S. 275.) Rah Berfluß eines Jahres burfte er einen 
jungen Theologen, Namens Martin Wolber, welcher während ber 
Beitzeit den Königsberger Geiftligen als Prebiger-Gehülfe beige⸗ 
geben geweſen war und nun wieder feine Studien fortfeben wollte, 
als Famulus auf die Univerfität Wittenberg begleiten, wo er brei 
Sabre blieb und nebenher die Stadtſchule befuchen konnte. Damm 
begab er ſich 1623 zu einem verwandten Geiftlihen nad Magde⸗ 
burg, um bort auch noch das unter Evenius blühende Gymna⸗ 
fum zu beſuchen und in ven fogenannten „freien Künften” fi 
weiter auszubilden. Im Sommer 1626 nöthigten ihn aber Krieg 
and Peſt, fih aus Magbeburg in bie Heimath zu flüchten. Nur 
auf vielen Ummtvegen und unter großen Gefahren, da er fi mits 
ten durch die wilden Wallenfteinifhen und Mansfeldifhen Sol: 
daten hindurch fehlagen mußte, gelangte er 21. Yuli 1626 
nah Königdberg, wo er dann blieb, um nun als 241jähriger 
Jüngling auf der Univerfität das Stubium der Philofophie und _ 
Theologie gu beginnen. Unter feinen Stubiengenvffen erwählte er 
fih befonberd Abraham Calov zum vertrauten Freund und pflegte 
folge Freundſchaft auch noch in inniger Weife, als verfelbe 
1637—1643 zu Koͤnigsberg als Lehrer bes ſtrengen Ruther: 
ſhums auftrat. Nach vollendeten Studien blieb er in Königsberg 
als Hauslehrer und fand auch nach kurzer Zeit dafelbft 1633 
feine erſte Anftelung ale ECollaborator an der Domfchule. 
Bei einem ſchwächlichen Körper und geringen Einfommen wäre 


art. Wifſenſchaft. Berlin. 1854., in Herzogs Real-Encgl. To. WM, 
1865. unb in Bipers evang. Kalender 1859. — Lebensyengen der Tui, 


æirche aus allen Ständen vor und w 3 Mrährigen Kriegs. Bon 
. 8. £9elud, Berl, 1859. ährend bes SChkhrn v 
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er faſt unter der Laft der Schularbeiten erlegen; fein-. empfinds 
liches Herz warb mit tiefer Schwermuth erfüllt, worunter feine 
Sefundheit Noth litt. Da ſandte ihm Gott in dieſer jam⸗ 
mervollen Lage einen rettenden Engel gu in ber Perſon des 
churfürſtlichen Rath bei der preußifchen Negierung, Robert 
Roberthin (9. 181 f.). Einige vichterifche Verſuche des armen 
Collaborators und die Empfehlungen Seitens der beiven Ton: 
tünftler, bes Gapellmeifterd Joh. Stobäus und bes Organiften 
H. Wberti an der Domfirde, mit welchen er theils durd fein 
Antereffe für die Tonkunſt, theils auch durch fein Amt in nähere 
Berührung gelommen war, hatten biefen Mujenfreund und Pfles 
ger der Dichtkunſt auf ihn aufmerffam gemadt. Er ſuchte Dachs 
Belanntihaft, nahm ihn in fein Haus und an feinen Tifch auf 
und forgte auf's theilnehmendfte für ihn, jo daß Dach wieder ans 
fleng, neu aufzuleben, zumal als er fi) von ihm felbft aud in 
feinen dichteriſchen Arbeiten geleitet und freunblih aufgemuns 
tert ſah. 

Im %. 1636 wurde er Conrector an der Domſchule, wo⸗ 
durch nicht allein für fein beſſeres Auskommen -geforgt war, fons 
bern auch fein Geiſt eine angemefjenere Thätigleit gewann, Nun 
widmete er ſich entjchiedener der Dichtkunſt und wandte fi von 
ber Theologie, die damals in Königsberg in ſehr zankſüchtiger 
Weiſe betrieben wurde, vollends ganz ab. So erhielt er dann 
auch bauptfächlih auf Roberthins Empfehlung im 3. 1639 bie 
erlebigte Brofeffur der Poesie an der Univerfität, nachdem 
er das Jahr zuvor den in Königsberg einziehenden Churfürften 
Georg Wilhelm mit einem fehr günftia aufgenommenen Gebichte 
begrüßt hatte. Ä 

Bon diefer Zeit an pried der glüdlide Mann allezeit den 
Ruhm und die Huld feines Churfürften und aller Sprofien feines 
Stammes bei allen möglichen Ereigniffen im hurfürftlichen Haufe, 
Er that dieß nicht aus höfiſcher Schmeichelei, fondern von Hers 
zensgrund in einem zutraulichen, herzlichen Tone. Und fo ftand 
er denn auch bleibend bei Hof in großer Gunft. Auch der Nach⸗ 
folger Georg Wilhelms, der große Churfürft, der mit feinen Ger 

dichten fehr vertraut war, {hätte ihn ehr had vod ek Ad hei 
feber Antwefenheit in Königsberg ven Vreiefer Do vorkiien. 


u Bu: 
* 


W FR Der preußiſche Dichterkreis: Simon. Dad. 185 


Einmal bat diefer den Ghurfürften kurz vor feinem Tobe im 
einem befondern Gedichte ganz naiv und -treuherzig um „ein 
Stückchen Lanb mit einer Meinen Hütte” als Lohn für die vielen 
©efänge, die er ſchon zum’ Preis feines Namens verfertigt habe. *) 
Und der Churfürſt ſchenkte ihm das nahe bei der Stabt gelegene 
annehmliche Gut Cuxheim. 

Seinem akademiſchen Lehrberuf, der in Erklärung lateiniſcher 
Dichter beſtand, hatte ſich Dach von Anfang an mit großer Freu⸗ 
digkeit zugewendet. Und mit welch hohem ſittlichem Ernſte er 
dieſen Beruf auffaßte, das bezeugen die Theſen, die er zu ſeiner 
ein Jahr nach ſeiner Anſtellung abzuhaltenden Magiſterdiſputation 
aufſtellte — „die Poeſie geht mit der Wahrheit um und Gedichte 
ſind nicht eben Lügen“ und: „unzüchtiger Verſe Urheber verdie⸗ 
nen nicht den Ruhm eines Poeten“. Zu ſeiner Erbauung las 
er gerne die Schriften eines Thomas a Kempis, Joh. Arnd, 
Joh. Gerhardt, Joh. Saubert, Nic. Hunnius, am liebſten aber 
Meyfarts himmliſches Jeruſalem (ſ. S. 118) und Phil. Nico⸗ 
lai's Freudenſpiegel des ewigen Lebens (Bd. I. S. 333). An 
den Kämpfen gegen die Religionsmengerei des Helmſtädtier Pro: 
fefiors Ealirt, welche damals Königsberg gewaltig bewegten, nahm 
er perjönlich keinen Antheil, jo entſchieden er auch der Iutherifchen 
Slaubensrihtung zugethan war. Er fuchte allen Parteien mit 
Milde und Liebe zu begegnen und genoß deßhalb auch das Wohl: 
wollen aller feiner Collegen, jo daß er fünfmal Decan ver philo: 
ſophiſchen Fakultät war und einmal auch im Winter 1656/57 
das Rectorat der Univerfität unter beſonders ehrenden Umftänden 
übertragen erhielt. Ä 

Im Jahr 1641, dem zweiten Jahre nad feiner Anftellun 
als Profeſſor, hatte er fih an feinem Geburtstage vermählt mit 
Regina, der Tochter bes Hofgerichtsadvokaten Chriftoph Pohl, die 


e) Nicht ohne Selbfigefühl fagte er darin dem Churfürfien von feis 
nen Verdienſten um die beutfche Poeſie: 
Phöbus iſt bei mir baheime; 
Dieſe Kunft der teutfchen Reime 

Lernet Preußen erft von mir; 

Meine find bie erfien Seiten: 

Zwar fang man vor meinen Zeiten, 
Aber ohn' Geſchick und Zier. 
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ihm 7 Kinber gebar, Yon melden ihn mit ihr 6 überleßten. 
Seine Ehe wer fo glüdlich und heiter, daß er nicht nur ein fol: 
ches Lieb wie das über ben 128. Pfalmen: „Wer auf Gottes 
Wegen wandelt“ anzuſtimmen, fonbern auch für Andere manch 
fröhliches Hochzeitgebicht und Brauttanzlied zu dichten ) ver: 
mochte. So frei und lebensfroh ſeine Frömmigkeit aber auch 
war, daß er in dem Herrn ſich freuen konnte, durch welchen er ſich 
ſelbſt im Tode das Leben geſchenkt ſah, und darum alles mit 
Dankſagung genießend neben ben ernſteſten Liedern von Tod und 
Ewigkeit manch heiteres weltliches Lied ertönen laffen konnte: ſo 
wurde er doch mehr und mehr von einer mächtigen Himmelsſehn⸗ 
fucht, von einem großen Heimweh nach Oben ergriffen und von 
einem tiefen Ewigkeitsernſte erfüllt. Und dazu trug nicht blos 
fein laͤngeres Kränkeln an der Schwindſucht bei, das ihm am 
eigenen Leibe täglich von ver Sterblidyleit prebigte, fonbern ins 
Befondere auch ber ganze Nothſtand feiner Zeil. Dem wenn auch 
Königsberg Iange Zeit nicht geradezu von ven Kriegsſtürmen heim⸗ 
gefucht war, fo ſtockte doch ber Handel; Verarmung, Hungersnoth 
und Seuchen nahmen Üüberhand, und namentli die Peſt, 1649 
im afabemifhen Convictorium ausbrechend, räumte unter ben 
Brofefioren und Studenten entfehlih auf, daß ihm die Fiebften 
Freunde wegftarben, wie das Jahr zunor ſchon fein von ihm ſtets innig 
verehrter Wohlthäter Roberthin, den er ven „Stern feine® Lebens" 
nannte. Bor allen aber wurben die lebtern Jahre feines Lebens 
leibensvoll, ala 1656 mit dem Jammer ber Peit auch die Kriegs: 
noth fidy vereinigte und in dem ſchwediſch⸗polniſchen Kriege bas 
ohnedem auch noch durch innere Parteifämpfe gegen ben Churfür⸗ 


*) Eine Probe hievon if das berühmt gewordene Hochzeit ei 
vol gemüthlicher Heiterkeit: „Ante von Sharan ‚ in preußiſcher 
Mundart verfaßt. Daß er es auf die Tochter des Pfarrers Neander zu 
Tharan in der Gegend von Königsberg, um beren gan) er angeblich‘ ge- 
freit hätte, gebichtet haben folle, das iſt auf Grund ber Tharauer Kirchen: 
bücher nun volftänbig ale eine | eine Fabel erwiefen in ben Preußiſchen Pros 
vinzialblättern. Bd 380 fi. Eine anbere Brobe ift fein Braut: 
tanzlied vom J. 1649: „Wer erſt den Tanz Hat aufgebradt, hat bie 
Berliebten wohl bedacht“, worin er ſogar zu fingen weiß: 

So tanzet nun gerad und krumm! 
Wollt idr bie Liebfte, wechlelt um, 
Zürnt, wenn ihr ſtill fot flehen. 
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fen zerrifſene Vaterland dem Untergang nahe ſchien. Da warbe 
ihm die Erbe’ immer kahler und ſchaler und er rief ben Vorange⸗ 
gangenen, die er in vielen Lievern felig pried, zu: „Freuet Euch, 
ih komme bald!“ Immer jehnfüchtiger fchaute er nah dem 
Grabe aus und immer ernfter bereitete er fi auf ein felige® 
Ende, eingedenk ber Flüchtigkeit der Menfhen Tage und ber 
Rechenſchaft, die wir barüber einft zu geben haben. Darum fang 
er ed auch Andern mit beiligem Ernſte zu: 

Ah, laßt uns Gott bo einig leben, 

So lange wir im Leben jeyn 

Vielleicht bricht jebt der Tob herein; 

Dann flieht uns Rechenſchaft zu geben 

Bon Allem, was jo wohl uns that 

Und außer Gott gefallen Bat. . 

Und als er nun zulebt ein ganzes Jahr lang ale Schwind⸗ 
füchtiger an das Krankenlager gefefjelt war, wobei er unausſprech⸗ 
liche Geduld bewies, erneuerte ſich ihm erft recht mit volliter Ins 
brunſt die Bitte, die er ſchon ein Jahrzehnt zuvor ausgeſpro⸗ 
hen hatte: 

Schoner Himmelsſaal, Baterland ber Frommen, 
Ende meiner Qual, heiß mich zu dir kommen! 

Denn ih wünid allein, 

Bald bet dir zu jeyn. 

Eine befondere Luft gewährte es Ihm, fi den Himmel voll 
Lieerflang denken zu dürfen auf Grund von 1 Cor. 2, 9. 
Darum fprah er auch einmal in bem Liede: „Wenn Gott von 
allem Böfen” die Hofinng aus: 

Ihm werb ich Ehre bringen. 
Bon feiner Werke Zahl 


Wird heilig wieberklingen 
Der ganze Himmelsjaal. 


Mein Mund wird nichts als lachen 
Und meiner Zunge Klang 

Wird nichts als Lieder machen 
Gott, unſrem Heil, zu Dant. 

Enblih warb ſolches Sehnen geftillt und der Herr Fam, „Ihn aus 
bem Joch zu fpannen”, und führte ihn „von dannen“, am 15. 
April 1659, nachdem er ein Alter von vierunbfünfzig Jahren 
erreicht Hatte. Die Zeit feines Abſcheidens Hatte er mit großer 
Beitimmtheit vorausgefagt, Sein von Philipp Weltuhal make 
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Bildniß befindet fih auf ber Walmerod'ſchen Btälioigek "zu 
Königsberg. . 

Dach dichtete neben vielen weltlichen Gebichten*), bie, wie 
alle feine Gedichte, fi) dur einen befondern Wohllaut auszeichs 
nen, nun aber, mit Ausnahme einiger frijchen und gemüthlichen 
Natur: und Liebesliever, fat ganz ber Vergefienheit verfallen find, 
und neben einer Unmafle von Gelegenheitögedichten **), worunter auch 
„beroifche Gedichte” ſich befinden, fo genannt, weil fie „mehrentheils 
hoben Häuptern gewinmet* waren, mehr als 150 geiftlidhe Lie- 
der. Diefe haben, ſchon durch größere Gleichmäßigkeit des Aus⸗ 
bruds höher ſtehend als feine weltlichen Gebichte, ihren bleiben: 
‚ven Werth und Lafien ihn als einen der erſten religiöfen Lyriker 
unter feinen Zeitgenofien erfennen, von weldem A. Knapp nicht 
zu viel fagt,. wenn er ihn den „gebiegeniten unb correcteften aller 
„mehr betrachtenden geiftlichen Liederdichter, von einer ganz eige⸗ 
„nen Lieblichfeit im Gedanfengang und Ausdruck“ nennt. Er tft 
au wirklich in der Gefälligkeit und Leichtigfeit ver Sprache und 
bes Ausdrucks fogar der vollendetite Meifter feines Jahrhunderts, 
ausgezeichnet überbieß vor Vielen in biefer Zeit ber Formbeſſe⸗ 
rung und Spradreinigung auch dur die Wahrheit der Empfin- 
bung unb die Sprache des Herzens, in der er zum Herzen rebet. 
Aber den eigentlichen kirchlichen Charakter haben jeine geiftlichen 
Lieder nicht, jo unverkennbar aud aus ihnen der unverfälfchte 
kirchliche Glaube redet. Es find nicht ſowohl die befondern Be: 
fenntnifje der Kirche, die er ausſpricht, als vielmehr allge- 


*) Profefjor Arlet in Breslau am Magb.-Gymnafium (+ 1784), 
hat 1002 gebrudte Gedichte Dachs in 6 Bänden gefammelt und das Ver⸗ 
zeichniß derſelben ift aus feinen zur Rhediger'ſchen Bibliothek Übergegan- 

enen Papieren mitgetbeitt in dem neuen Bücherſaal ber ſchönen Willen: 
haften und freien Künfte. 9. Bb. 4. Stüd, 1750. ©. 349 f. unb 10. 
Bd. 2. Stüd. 1751. ©. 149 f. Die Königsberger Geſellſchaft fügte noch 
90 hinzu und auf der K. Bibliothek zu Berlin befinden ſich ſtarke 
Duartbände von einzeln erſchienenen Gelegenheitsgedichten Dachs. Eine 
velftändige Sammlung feiner Gedichte ift bis jet noch nicht erjchienen. 


“) Der Rector der Königsberger Univerfität fagte 20. April 1659 
in jeiner Gebächtnißrede auf Dach nach deſſen Tob: „ipsi dicite, si ulla 
celebriorum nuptiarum, exequiarum aliarumque solennitatum festivi- 
Lus per universam provinciam absque Dachlana Musa polnerit cele- 
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meine chriſtliche Gedanken und Empfindungen. Es find auch nicht 
jowohl bie von der Kirche feſtlich gefeierten Heilsthatſachen, bie 
er in faßlihen und ſchwunghaften Liedern feierte, fondern meift 
nur beftimmte VBorfallenheiten in feinem eigenen Leben, ober 
mehr nody in dem feiner Freunde und Bekannten. Zumal Sterbe- 
füllen galten feine Lieder, die darum auch vorherrſchend Kreuz: 
und Trofte, beſonders aber Sterbesfieber find, bei welchen bas 
jubjective Element in jtiller, andächtiger Betrachtung oder im ber 
Form inniger Gebete und ſehnſüchtigen Seufzend nah Erlöfung 
von dem Dienfte biefes vergänglichen Wefend zum Ausdruck fommt. 
Manchen feiner Freunde Hatte Dach foldye Lieber für ihr Ster- 
ben „bei noch gefunden Tagen” auf ihre Bitte mehrere Jahre 
vor ihrem wirflihen Sterben „zu riftlicher Vorbereitung“ ge: 
fertigt. * 

Die Alteften geiftlihen Lieber Das, 26 an der Zahl, 
erſchienen erſtmals gebrudt in den 6 erften Theilen von H. Al: 
berti's Arien theils geiftlicher, theils weltlicher Lieber. Königs: 
berg. 1638— 1645. , tie fpätern in den 2 Tehten Theilen ber: 
jelben vom Jahr 1648 und 1650 und bie jüngften in den 
Königsberger G.G. vom 9. 1650. 1655. 1657., hauptfächlich 
aber in bem vom J. 1690. Während in preußifche Kirchen⸗ 
G.G. 40-50 übergingen — das jeht gebräudlichfte Königsber - 
ger ©., das Quandt'ſche, enthält nod 27 — , wurben in die 
Kirchen⸗G. G. der Übrigen deutſchen Länder verbältnigmäßig nur 
wenige aufgenommen, was ſich bei der Gediegenheit ihres Inhalts 
nicht anders erflären läßt, als eineötheild aus dem engen, auf 
bie legten Dinge begränzten Gebiete, in dem fie fih hautſächlich 
bewegen, theild aus ven neuen Strophenarten, In denen Dad nad 
Opitz Borgang viele gebichtet hat und durch die es zur Unmög- 
lichkeit wurde, fie in ber Kirche nach den gangbaren Melodien 
zu fingen: 

Die verbreitetiten derſelben find: 


‚Ad, frommer Gott wo foll ich Hin“ — Bußlied. 

„Ad, laßt ung doch einig leben“ — Parodie bes weltlichen Liebes 
von Roberthin: „Mein liebftes Seelen, laßt uns leben, jo lang 
wir noch im Leben ſeyn.“ In Alberti’8 Arien. I 1638. mit der 
Ueberfärift: ‚‚Vive Deo soli, quod amat caro qunerere null ‘* 

„Du Jicheh, Menſch, wie fort und fort! — Sterkeli,. An ie 
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berta's Arten IV. 1641. mit ber Ueherſchrift: „Ora tremendi Iudi- 
cis ne fugias, o homo, disce mori.‘“ 

Gott —B6 und hält bei uns Haus" — zu demüthiger und 
gebuldiger Ergebung in Gottes Willen. 

„Herr der lihten Serapbinen" — Gebet eines Fürften. Auf bas 
esmbolm bes großen Ehurfürften: „Fac me, Domine, scire vias 


LET wohin follid mid wenben“ — Sterbelieb. 

P ei Bett in Gnaden“ — auf bas Ableben bes Grafen 
Achatius von Dohna, 16. Fehr. 1651. Nah Röm. 8, 31 ff. 

„3 bin ja, Herr, in beiner Macht“) — hriftliche Tobeserinnes 
rung bei Hechbetrauerlichem, doch aber recht feligem Sntrt 
—* Roberthins, Surfürkl, Preuß. Ober: und Regiments-Secre⸗ 
tarti, ben 7. Oftermonatstag 1648, allbereit etzliche Jahre auf Degeb- 
ven des nunmehr in Gott tuhenben Heben Mannes. Bon SG. Dad 
Sn Alberti’8 Arten. VII. 1648, 

Mit befonderer Melodie geſchmückt von Alberti und Seb. Bach. 

Ich ſteh in Angſt und Bein“ — bie letzte Rechnun ne War⸗ 

nung. In Alberti's Arten IV. 1641. mit ber Ueb „„Ss- 
premi Judicis urnam non metuit fisus sanguine, —3 tuo.““ 
Von Alberti mit einer beſondern Mel. geſchmückt. 

„Ihr, die ihr los zu ſeyn begehrt von euren Miſſethaten“ 
— Weihnachtlied. 

„Kein Ehrift joll ihm bie Rechnung maden"’ — vom Geheim- 
niß des Kreuzes. In Alberti's Arien I. 1644. mit ber Meberjchrift: 
3„;Non caret adversis, qui pius esse velit.‘“ 

BA einer befondern Mel. geſchmückt. Vergl. Freylingh. ©. 


„Laß erben, was bald erben kann“ — beim Begräbnip eines 
Heinen Kindes, 

„D Ghrifte, Saughers beiner Glieder“ — Abenblied. An Al 
berti’8 Arien V. 

Mit einer befonbem Mel. geſchmückt von Alberti. 

‚D Gott, einſt läſſeſt du mich Bin’ — Sterbelied. 1645. 

V peuree Blut, o rothe Fluth, wie quillfi du aus den 

unden“ — Paſſionslied. 

„D wie Selig ſeyd ihr voch, ihr Krommen“ — Ehrenpreis der 
jelig Verſtorbenen. Dffenb. 14, 13. 14 Auf das Abfterben au 
efrgermeiftere Hiob Lepner in ber Altftadt,-1635 gedichte. In AT 

extis Arien VIII. 16%. 
en Zit Melodien geſchmückt von Stobäus, J. Crüger, Stoͤtzel und 
‚Schöner Himmelsſaal, Vaterland ber en — Himm⸗ 
a Heimweh. Auf das Abſterben ber Ehefrau des Pfarrers Jak. 
Bolius, 30. Oft. 1655, noch bei gefunden Tagen 1649 verfaffet. 
Mit einer Ihönen neuen Mel. 1843 von Dr. Friebr. Fillg in 
Berlin gefhmüdt. 
„Sey etreu (getroft), o meine Seele, und beftreite ritter- 
44 — in Krankheit. 


*) Bon biefem Lied, das ale Meifterftüd der alten geiſtlichen Dicht⸗ 
funft gilt, fagten die Alten: ,,gu0t. verba , tot pomdera‘“ und Leibnit 
verficgerte, er würde es fich zur größten Ehre Ihägen, wenn er einen 
Jolden Geſang verfertigen Fönnte. 
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„Sey, meine Seel, in dich B'san. 10m — is Sons Dietrih v. 

Schlieben biefe Welt nefegnet, ru San. 1 
Ya Alberti’® Arien Vi. 

‚Sen mein Geift set Beben" — zum Troſt. In Alberti’s 
Arten II. 1640. mit ber Ueberfärift: ‚post nubila Phoebus.‘‘ 
a foll ein Chriſt fi freffen" — auf ben buch Meuchelmord 

Juli 1639 umgefommenen edlen Jün 119 Erispin Schulz, 
Sohn bes maärkiſchen Amtsraths Joachim Schu 
‚Bas ſtehn und weinen wir zu Hauf“ — jr das Abfterben ber 
Ehefrau bes Profefiors Dreyer. 

„Was willf bu, armes Leben" — zur Sterbebefliſſenheit. In Al: 
berti’8 Arien III. 1640. mit der Ucberfärift: „Terra vale! aeternas 
mens mea quaerit opes.““ 

Mit einer befondern Med. heſchmuce nom Alberti. 


Alberti*), Heinrich, der Sänger des Dichterbundes, in 
welchem er ven Namen „Damon” führte, Er wurbe am 28. 
Suni 1604 zu Robenftein im Beigtlande geboren, wo fein Vater, 
Johann Alberti, „Amtsſchößer“ war. Schon auf der Univerfität 
zu Leipzig, wo er die Rechte ftudiren follte, ergab er ſich bald 
ganz feiner Lieblingskunſt, ver Muſik, in welcher er ſich fofort in 
Dresden unter der Leitung ſeines Oheims, des berühmten Direc- 
tor8 der churfürſtlichen Hof-Capelle, Heinrih Schütz, eines Schlis 
lers von Joh. Sabrieli (ſ. u.), weiter ausbildete. Im J, 1626 gieng 
er nah Königsberg, wo er fi an den damaligen Gantor ber 
Domkirche in dem Stabttbeil Kneiphof, Joh. Stobäus, an: 
ſchloß, der dann gleih im nächſtfolgenden Jahre preußifcher 
Sapellmeifter wurde. Er machte ſich bald durch ſchöne Weifen, 
bie er für weltlihe und geiftliche Weber jhuf, bei Hohen und 
Niebern beliebt und mande feiner Melodien kamen als ächte 
Bollsgefänge in den Mund bes Volles. 

So erhielt er im J. 1631 die Stelle eined Organiften an 
ber Domkirche zu Königsberg. Weil jedoch diefe Stelle fehr ein- 
träglich war und Viele darauf fpannten, erhielt er dadurch viele 


) Quellen: Außer ben bei Dad fon genannten — Carl v, 
Winterfeld, evang. Kirhengefang. 2. Bb. Leipzig. 1845. ©. 136— 
150. — Dr. Eofad, Prof. in Königsberg , in Pipers evang. Kalenber. 
1861. ©. 196-203. 

Um weitern „ſtarken⸗ Vorwürfen, daß ich fortwährend „Alberti”" unb 
wicht „Albert“ ſchreibe, ein für allemal zu begegnen, ſey hier bemerkt, daß im 
Königeberger Taufbuch bei ben Oeburtöeinträgen mebrerer jeiner Kinder 
Rebt: „‚Henricus Alberti‘“ unb daß er felbit einen Cintrag in das 
Stammbuch bes Bal. Thilo 1632 mit ben Worten underzeichnet hat; 
Henrieus Alberti, Lobensteinensis Variscus.“‘ 
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Neider und Feinde, die ihm fein Leben fehr verbitterten. . Durch 
Gottes Leitung durfte er ſie aber doch zuletzt an ihm zu Schan⸗ 
ben werden ſehen, fo daß er 1638 mit einem Lobliebe vor ben 
Deren treten und fingen konnte: „Mein Dankopfer, Herr, 
ich bringe‘, — 
Daß du meine ſtolzen Feinde 
dinter ſich A haſt, 


ß, der mich zu fällen meinte 
—* nicht hatte Ruh und Raſt, 
Nun vor dir, o Gott, ſamt Allen 
Selbſt umkommen und gefallen. 


Denn du führeſt meine Sache 
Und mein Recht fo herrlich aus, 
Daß man fleht, bein fey bie Race 
Und ein Jeder merle draus, 
Wie bu dich geſetzt, das Tichten 
Aller Menſchen felbft zu richten. 
In bemfelbigen Jahre verheirathete er fih dann aud mit 
- Elifabethe Starke, wozu ihm Dad, der Eonrector an der Schule 
feiner Domkirche, ein ſchönes Hochzeitgevicht verfaßte. Defien 
Freundſchaft und die wohlwollende Gunft, die er von dem ein: 
flußreihen Ober: und Regiments» Secretarius Roberthin zu ger 
nießen hatte, waren ihm feither ſchon unter ben Widrigkeiten 
feiner nun glüdlih überwundenen Feinde zur Erquidung ge 
wegen. | . 
Durch Dad und Roberthin war er im J. 1636 vermodt 
worben, als mufifalifger Leiter einem beſondern Bunde beizutre: 
ten, den biefe beiven nad dem Mufter ver fruchtbringenden Ger 
ſellſchaft mit noch 9 andern von gleicher Liebe. zu Kunft und 
Wiſſenſchaft, befonders zu Poefie und Muſik befeelten und vom 
Geifte einer ebenfo tiefernften, als in Gott fröhlichen Frömmig— 
Feit durchbrungenen Männern in Königsberg ftifteten. Die Namen 
biefer Männer find: Johann Stobäus, der hurfürftlide Capell⸗ 
meifter, Joh. Baptifta Faber, Chriſtoph Kalvenbadh (ſ. u.), An- 
breas Aderabach (ſ. u.), Tinctorius, Chriftoph Martini, Abraham 
Calov, bald nachher Profeffor der Theologie (ſ. S. 183), ber 
blinde Schönberger und Rotger ober Rütger zum Bergen (geb 
zu Riga 1603, + als Rath zu Königsberg 1661). Alberti Hatte 
fi vor dem Thor ein kleines Särtlein amgeleat „nicht ohne 
fpöttlihes Bereben ber Leute”, wotin A Une Laie wach "on 
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bie Kürbiffe hinaufrankten. Hier verſammelten ſich nun bie 12 
Verbündeten zu beftimmten Stunden, um bichterifche Verfuche zu 
befprehen, zu mujiciren und ihre Gedanken auszutaufchen über 
Belt und Natur, jo wie über die „Bewahrungen ver Vorſehung“. 
Da Fam Alberti einsmald auf den Gedanken, von den Kürbifien 
an feiner Laube etliche mit den Namen der verbündeten Freunde 
zu beichreiben und jedem Namen auf dem betreffenden Kürbis 
einen kurzen Reim von des Lebens Unbeftändigfeit und des Mene .: 
{hen Sterblicfeit im Gedanken an Jonä Geſchichte Cap. A, 7. 
beizufügen. So hatte 3. B. ein Kürbid den Reim: 

„Dem Herbit verlangt nad) nıir, 

Mich zu verderben, 


Dem Tod, 9 Menſch, nad dir; 
Auch du mußt fterben.” 


ein anbrer den Reim: ® 


„Ich und meine Blätter willen, 
Daß wir dann erft fallen müſſen, 
Wenn ber rauhe Herbft nun Fümmt, 
Aber du, Menſch, weißt ja nicht, 
Ob's nicht heute noch gejhicht, 

Daß dir Gott das Leben nimmt.“ 


ein dritter den Reim: 


Ob ich gleih muß bald von binnen, 
Kriegftu dennoch Frucht von mir; 
Wenn man did, Menſch, wird begraben, 
Was wirft bu für Früchte haben 


Und dieß gefiel dem Roberthin fo gut, daß er Alberti bat, er 
möchte nun auch diefe Reime „zu mehrerer Erinnerung” in Melo: 
die bringen. Mit Freuden gieng diefer darauf ein, und als er 
mit den breiftimmigen Tonjäten, die er bazu fertigte, fertig war, 
murben dann dieſe Reime von den Freunden nad feinen Compo⸗ 
Nitionen unter der Kürbishütte abmuficirt.*) Noberthin hat ihm 
dafür gedankt mit den Worten: 


Wer hofft aus Eurem Fleinen Garten 

So liebe Früchte zu erwarten, 

als Ihr, mein Albert, uns bereit’ ? 

Ihr Tat der Kürbſe Schrift uns lehren 

Die Schnelle Wegflucht dieſer Zeit, 

Und in den Stimmen macht Shr hören 

Den Borfhmad ſüßer Ewigfeit. . 


- 
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Später erfhtenen dann dieſe zwölf Kürbisrelme mit zwölf kur⸗ 
zen breiftimmigen Tonſätzen und einer Abbildung ber Kürbislaube 
unter dem Titel: 


„Beuficalifche Küirbishütte, welche uns erinnert Menfchliher Hinfälligkeit, 
— vnd in drei Stimmen geſetzt von Heinrich Alberten. 


Und wie dieſe ſelbſt verfaßten Reime, ſo hat denn Alberti 
auch noch manches Lied der Genoſſen dieſes Dichterbundes, deſſen 
> qmufltalifhe Seele er war, wie Dad die poetiſche, mit ſchönen 
Melodien geſchmückt. 

Noch nicht A6 Jahre war er alt, als fein Ende eintrat, def: 
fen Eintrittözeit er auch, wie fein Freund Dach gethan, genau 
vorausgefagt, und auf das er als ein „ver Sterblichkeit Beflifie- 
ner” ſich ftetS bereit gehalten hatte. Zehn Jahre zuvor ſchon 
batle er ein Lied von der Hinfälligfeit des Menfchen gebichtet: 
„Daß alle Menſchen ſterblich ſeyn“, worin er ſich felber 
bie Regel aufftellte: 


Drum lebe fo, daß du allzeit Laß dich berichten Gottes Wort, 
Zum Tod feyft fertig und bereit Das wirb dich einen fihern Ort 
Und büte dih vor Sünden. Im Himmel Iehren finden. 


So ftarb er dann mit Hinterlaffung feiner Frau, die” zehn 
Wochen nad feinem Tode ein Töchterlein gebar, am 6. Oftober 
1651 in der gläubigen Hoffnung auf Jeſum, in welder er fein 
Lied: „DO wie mögen wir bo unfer Leben fo der Welt und ihrer 
Luft ergeben” geſchloſſen hatte: 

Ich ſchließe mid in deine Wunden, 

Da ich meinen Sünden Rath gefunden: 
Dein Kreuz und Leiden 

Führt mich zu wahren Himmelsfreuben. 


Seine geiftlihen Lieder, in melden eine fromme Ergebung 
und Erhebung fih Fund gibt, tragen den Stempel edler Einfach: 
heit. Mathefon fagt darüber: „Aus jeber Seile, die der unge 
„ſchminkte Mann gefchrieben hat, leuchtet fein rechtſchaffenes, red⸗ 
„liches Gemüth, fein Gott und Tugend Tiebendes treued Herz fo: 
„wohl, als feine Kunft und Gefchidlichkeit hervor.” Mit dem 


...%) Ein foldes Cremplar ift in Maltzahns Bibliothek. Es gibt aber 
au Auflagen mit bem Titel: „‚Partitara une Aaularır &. Alkertis 
Auſicaliſcher Kürb’shütten. Koönigeb. 1649.* ui, wahre v. D. ve WVW 
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Sahr 1650, alfo kurz vor feinem Tode, Hatte Alberti die Her: 
ausgabe feiner eignen Lieder und der feiner Bunbesgenofjen voll: 
endet in acht auch die dazu gefchaffenen Weifen und Tonſätze ents 
haltenben Theilen, bie dann nad) feinem Tod zufamen herausgege- 
den wurden unter dem Gefammttitel: 


„Arien etlicher theils geiftlicher, theils mweltlicher zur Andacht, guter Sit: 
ten, keuſcher Liebe und Ehrenluft dienender Lieber. An ein Poſitiv, 
Elavicymbel, Xheorbe oder anderes volftimmiges Inſtrument zum 
Singen und Spielen geſetzet von Heinrih Albert. 8 Theile in 
Folio. Königsberg. 1652.“ 

Mit 119 weltlichen und 74 geiftlihen Liedern ſamt 78 Melodien 
zu den letztern. 

Die einzelnen Theile waren zuvor in folgender Weife vom 
%. 1638—1650 befonders erſchienen: 

Erfter Theil der Arien ober Melodeyen Etliher theils Geiftlicher, 
theils Weltlicher, zu guten Sitten unb Luft dienender Lieber. In 
ein Pofitiv u. f. w. Gedr. zu Königsberg bei Segebaden Erben, 
in Verlegung bed Autorie. Im Jahr 1638.* 

Mit 25 Sefängen, 5 geiftlihen (die in allen Theilen voran 
ſtehen) und 20 weltlichen. 

2., „in etwas verbeilerte” Ausgabe, mit hurfürftl. Privilegio vom 
26. Zuni 1642 und einer Widmung an die hurfürftl. Prinzeffinnen 
Louiſe Charlotte und Hedwig Sophie. 

4. Ausgabe. Königsberg. Zum viertenmal gebrudt durch Joh. 
Reufnern. In Verlegung bes Autoris. 1652. 

er: 


ier: 
„Einen guten Kampf hab id” — non qui certamina seg- 
Des aspiciunt, sed qui pugnant meruere coronas. Als ein 
wertber Freund, Johann Ernft Adersbach, dieſe Welt gejegnet 
und in Gott entichlafen, ben erften Tag des Wintermonats im 
1632. Sabre. 
„Mein Dantopfer, Herr, ih bringe“ — Jhova Duce et 
Auspice vinco. Lobpreis für den Schuß Gottes wiber Feinde. 
Pialm 9. 
Zweiter Theil ber Arien u. |. w. 1640. Mit einer Widmung an 
feinen Oheim, Hein. Schüßen, churfürſtl. Eapellmeifter zu Sachen. 
Mit 20 Sefängen, 7 geiftlihen und 14 weltlichen. 
2. Ausgabe. 1645. — 3. Ausg. Königsb., gebr. durch oh. 
Renfnern. In Verlegung des Autoris. 1651. 
Dritter Theil der Arien u. f. w. 1640. Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Kneiphof dienitlich zugejchrieben. 
Mit 30 Gefängen, 11 geiftlihen und 19 weltlichen. 
2. Ausgabe. 1645. — 3. Ausg. 1651. (wie Thl. 2.) 


ier: 
„Do wie mögen wir doch unfer Leben“ — Fallacis mundi 
gaudia vana puto. Bußlied. 

Vierter Theil der Arien u. f. w. 1641. Bürgermeifter und Rath 
ber Stabt Kneipbof bienftlich zugefchrieben. Mit einem Vorwort an 
ben Lefer vom 19. März 1641. 

Dit 24 Gefängen, 8 geiftlihen und 16 weltliggen. 
PL: ee . AI» 
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2. Ausgabe. 1645. — 3. Ausg. 1651. (wie Theil 2. und 3.) 
er: 


Hier: 
„Unfer Heil it fommen vom hohen Himmelsthron” — 
PR gnabenreichen Menfchwerbung unjers Herrn Jeſu 
rifti. 

Diefe vier erfien Theile erfchienen bald nach Herausgabe 
des 4. Theils 1642 oder noch 1641 mit gemeinfamem Lieder-Regi- 
ſter und einer Widmung an den Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Kneiphof unter dem Titel: 

„Arien etlicher theils geiſtlicher, theils weltlicher Reime Sn 

vier Theilen ausgegeben von Heinr. Alberti.“ Auf dem Schild 
/ eine Minerva. 

Fünfter Theil Arien u. ſ. w. 1643. Mit einer Widmung an ſei⸗ 
nen Gevatter Sigismund Scharff, Secretär bes Königs zu Polen 
und Schweden, ber ihn zur Herausgabe eines neuen Theils aufge: 
fordert batte. 

Mit 21 Geſängen, 8 geiſtlichen unb 13 weltlichen. 

3. Ausgabe. 1651. (wie Thl. 2. 3. und 4.) 

Hier: 

„Sott bes Himmels und der Erden* — Morgengefang. 

Sechster Theil Arien u. ſ. w. 1645. Mit einer Widmung an Eon: 
rad v. Burkitorff, Obercommandanten ber fämmtlichen Befhungen in 
ber Chur- und Mark Brandenburg, vom 27. Juni 1645 

Mit 24 Geſängen, 10 geiftliden und 14 weltlichen. 

4. Ausgabe. 1652. 


Siebenter Theil Arien u. f. w. 1648. 
Mit 24 GSefängen, 12 geiftlihen und 12 weltliden. 
2. Ausg. 1650. — 3. Ausg. 1654. 


ier: 

„Ver ande Herbſt fommt wieder" — gottjelige Herbſtge⸗ 
danken. 
Achter Theil Arien u. ſ. w. 1650. Mit einem Kaiſerl. Privilegium 

vom 2. Okt. 1648 und einer Widmung an feine Dichterbundgenoſſen 
Ehriftoph Martini und Abraham Calov. 

Mit 25 Gefängen, 13 geiitlihen und 12 weltlichen. 

2. Ausg. 1654. 

Bon ber diefe 8 einzeln erfchienenen Theile zufammenfafjenden 
Folio-Ausgabe, Königsberg 1652, erfhien dann ein Nachdruck unter 
bem Titel: Ä 

„Poetiſch-Muſicaliſches Luſt-Wäldlein, das if: Arien 
oner Melodeyen etliher theils geiftlicher, theils weltlicher 
jeder.” 
und dann auch von Ambrofius Profe beforgt je ein befondrer Theil 
eiftlicher Lieber (60). reibälg, bei Laukiſch. 1657. und ein be: 
Fondrer andrer Theil weltlicher Lieder (73). Burg bei Tſchorn. 1657. 
(Aus den ſechs unterfchiebenen Theilen, vorher in Folio gebrudt, 
jet aber zu befferem Aug und Brauch famt bem Baſſo Continuo in 
ſolche Fleinere Form als ein Vademecum zum Drud befördert.) 

Durch ein befonderes Vorwort hielt Alberti bei Herausgabe bie- 
fer Arien es für nöthig, etwaiger Beſchuldigung, baß er „geiftliche 
und weltliche Xieder in Ein Bud zuſamen efeekt, entgegenzutreten, 
indem er fagt: „Wie bei all unitem Thun Billig eine Geiſtlich⸗ 
„Teit jeyn joll, daß ein Jedweder, wenn er Infig wird, fein fröhliches 
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‚„Stünblein allein ber Güte Gottes zufchreiben und wer etwas Lies 

„bes ſucht, ingleihen folhes mit Gott anfangen, auch im Xob ber 

„ıinnerliden und Außerliden Schönheit feiner Liebften überall ben 

„Uriprung aller Gaben (e8 wäre benn feine Liebe viebifh) vor 

„Augen flelen jol und muß: alfo boffe ih, daß auch biefelbigen 

„Lieder, jo von Fröhlichkeit, Xuft oder Liebe reden, weil fie nimmer 

„aus den Schranken der Ehrbarkeit laufen, auch oftermals mit vies 

„len Lehren und Ermahnungen zu guten Tugenden gezieret ſeyen, mit 

„allem Recht haben beigefügt werden können.“ Dabei — er fi 

über feine Arbeiten immer nur mit großer Demuth aus, indem er 

3. B. befannte: „Wenn ich bie Arbeiten Gabrieli’8 und auch bie mei: 

„nes Obeims Schüß, deren viele diefer mir anvertraut bat, anfehe, fo 

„werde ich untermweilen fo beftürzt und aaghait, daß ih mich faſt 

„nicht mehr unterwinben mag, ein einiges Lied oder Melodey aufzu⸗ 

„teten. Mag doch Niemand dafür halten, daß ich mit meinen Arbei- 

„ten mich in großen Ruhm bringen wolle. Die Narrbeit ift mir 

„gottlob nimmer in Sinn fommen, wirb mir aud, fo Gott will, 

„nie in den Sinn fommen. Um der Worte willen, die mir zu Hans 

„ben gefommen, habe ich e8 gethan; meine Arbeit ift meiftentheile 

‚nering und ſchlecht, aber bie Würde ber viel ſchönen Terte zieret 

A nit wenig und madet fie groß; an bem Terte ift mir am 

„meiften gelegen.“ 

Adersbac (Aderßbach), Andreas, mit dem Bundesnamen 
„Barchedes“, einer von den Zwölfen, die den Dichterbund grün: 
beten. Er wurde geboren im J. 1610 in Königsberg, war chur⸗ 
fürftlfich brandenburgifcher Hofbeamter dafelbft und 1650 als fole 
her Refident am K. polnischen Hofe in Warfhau. Er ftarb im 
%. 1660. 

Ihm gehören bie fchlichten, glaubig frommen und gefühlvol- 
len Lieder: . 

„Lobet Sott in feinem Heiligtbum, Tobet feine Macht und 
Stärke" — in Alberti’s Arien. IV. 1641. mit der Ueberſchrift: 
„Da durch Gottes Gnade zwifhen den Kronen Polen und 
Sämeben ber 26jährige Stillſtand gefchloffen worben. 12, Sept. 

„O der trüben Trauertage” — in Alberti's Arien. IV. 1645. mit 
ber Ueberſchrift: „In der Perfon des Herrn Wittwers beim Hintritt 
ber Frau Anna v. Mühlheim, Herrn Sigismund Scarffens, K. 
Serretairs ehl. Haußfrau. 5. Febr. 1643.* . 

„Bater, def bie Langmuth if, bie uns läßt genefen" — in 
Alberti's Arien. It. 1640. mit ber Ueberſchrift: ‚‚Omnigens & 
Domino paxque salusque venit.‘“ 


Maldenbadh*) (Caldenbachius), Chriftoph, mit dem 
Bundeönamen „Celadon“, auch einer von ben Zwölfen, die ben 
Dichterbund gründeten. Er wurbe 11. Auguft 1613 geboren zu 


*) Quellen: Programma funebre Rectoris Academiae Tubingen- 
sis, vom 19. Juli 1698. auf ber MAhinger Univ.:Bikliotuet, 
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Schwiebus in Herzogthum Glogau in Nieberfhleflen, wo fein 
Vater, Matthäus Kaldenbach, Bürgermeifter war. Seine Mut: 
ter war Eva, eine Tochter des Syndicus Chriftoph Lindner in 
Liebenau. Nachdem er auf der Schule feiner Vaterſtadt und 
dann auch durd einen Privatlehrer bis zu feinem 15. Jahr für 
die Wiffenfchaften vorbereitet war, brachten ihn feine. Eltern bei 
den in Schlefien überhand nehmenden Kriegsunruhen 1628 auf 
bas Pädagogium nah Frankfurt a. / Oder, wo er bei feiner muſi⸗ 
kaliſchen Begabung auch unter die Chorfänger aufgenommen wurde 
und ſodann 1629 die Univerfitätsftudien begann. Im J. 1633 
bezog er die Univerfität Königsberg, wo er 1635 Magifter murbe 
und dann, nachdem er fih als ein in ber lateinifchen, griechiſchen, 
ebräifhen und polniſchen Sprade, fowie in ber MPhilofophie, 
Mufit und Dichtkunſt wohl bewanderter Privatlehrer bis in's 
J. 1639 mit der Heranbilbung von Sünglingen befhäftigt Hatte*), 
in feinem 26. Lebensjahre die Stelle eine® Conrectord an ber 
Altſtädtiſchen Schule in Königsberg erhielt, von welcher er 1645 
auf dad Prorectorat vorrüden durfte. Während dieſes Königs⸗ 
berger Aufenthalts, der im Ganzen auf 23 Jahre fich erftredte, 
war er ſchon als Jüngling von 23 Jahren von Dach und Rober: 
thin gewürdigt worden, mit ihnen 1636 den Dichterbund zu grün 
den, ber in Alberti's Kürbishütte feine Zuſammenkünfte hielt, 
und jo pflegte er denn auch neben feinem Lehramt, dem er mit 
firenger Gewiffenhaftigfeit oblag, mit aller Luft und Tiebe bie 
ſchönen Künfte der Muſik .und Poeſie. Zu gar manchen Gelegen: 
heitsgefängen Dachs für Gönner und Freunde fertigte er Ton⸗ 
ſätze und manche Früchte feiner Dichtergabe legte er in Alberti's 
Arien nieder, die von 1638 an lieferungsweije erfchienen. Bevor 
aber noch 1650 die lebte Lieferung derfelben erfchienen war, gab 
Kaldenbach eine Sammlung feiner „Lieber und Gedichte“ im J. 
1648 zu Elbing in 3 Theilen beraus, denen er bann 1654 eine 
weitere, zu Königsberg und Braunberg gedrudt, folgen ließ. Da: 
durch erwarb er fih durch ganz Deutichland einen ſolchen Namen, 
daß an ihn 1656 von der weit entlegenen ſüddeutſchen Univerfis 


j *) Auch Töchtern angefehener Familien gab er Unterricht im Clavi⸗ 
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tät Tübingen der ehrenvolle Ruf ergieng, am des verſtorbenen 
Martin Rauſchers Stelle als ordentlicher Profeſſor der Geſchichte, 
Eloquenz und Poeſie daſelbſt einzutreten. Und dieſen Ruf nahm 
er freudig an, obgleich er vom Churfürſten von Brandenburg be⸗ 
reits zum Profeſſor der griechiſchen Sprache in Königsberg bes 
flimmt war. 

Es war am 5. Nov. 1656, daß er in feine neue Stelle zu 
Tübingen eintrat, ber er nun vollends fein ganze® Leben lang 
angehören follte. Jetzt erit, bereits 44 Jahre alt, ſchloß er 1657 
einen Ehebund mit Anna Margaretha, einer Tochter des Dr. und 
Brofeflors der Theologie zu Tübingen, Joſeph Demler, mußte fi 
aber biefelbe, ehe nur ein Jahr um war, von feiner Seite ges 
riffen fehen, worauf er fi 1658 zum zweitenmal verehlidhte mit 
Chriftine Magdalene, einer Tochter bed Bürgermeifterd Heinrich 
Schloßberger in der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Ehlingen. Während 
einer langen Reihe von nicht weniger ald 42 Jahren flanb er zu 
Tübingen in feinem Lehramt als Vertreter der neuen, von Opih 
ausgegangenen Kunftrihtung in ber beutfhen Poeſie theils durch 
die Mufter eigner weltliher und geiftliher Gedichte, die er zulebt 
in einer Sammlung unter dem Titel: „Deutfche Lieber und Ges 
dichte. In gewifle Bücher eingetheilet. Tüb. 1683.” *) zufamens 
ftellte, theil® durch feine Vorlefungen und eine befondre Lehrſchrift, 
bie er im Drud ausgab unter dem Titel: „Poeëtico germanieae 
seu de ratione scribendi carmina Teutonica libri duo, 
(Anweifung zu Abfaffung deutſcher Gebichte.) Norimb. 1674.“ 
Es wollte ihm aber faum gelingen, in Schwaben die Bewegung 
für dieſe neue Kunftrihtung in rechten Gang zu bringen. 

Er hat den Ruhm eined Ehrenmannes von eremplarifchem 
Wandel, unbeugfamer Redlichkeit und lauterem, frommem Sinne, 
und es ift von ihm bezeugt, daß er Gottes Wort in der Kirche 
ebenfo fleißig angehört, als daheim gelefen und ſelbſt Teinen 
Wochengottesdienſt verſäumt habe. Auch fogar bei den fog. Veſper⸗ 
lectionen, in welden am Samjtag Abend blos ein Schriftabfehnitt 
famt fummarifcher Erklärung verlejen wurde, fehlte der gelehrte 


*) Weder auf ber Tübinger Univ.-Bibliothet noch auf ber Stuttgar- 
ter 8. Bibliothek iſt ein Eremplar hievon aufzufinben. 


et 


Te. 
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Profeſſor nicht unter dem bünn gejäten Häuflein ber Zuhörer. 
Auf Gotied Leitung und Vorfehung vertrauend, ſtand er aud 
ſtets ungebeugt in ächt chriftlicher Faſſung unter dem mannigfacdhen 
Hausfreuz, das über ihn fam. Denn nicht nur feine zweite Frau 
mußte er nah A Jahren dahin fterben jehen, auch bie dritte, 
Agathe, Tochter des württembergifchen Raths Friedrich Greiff, mir 
der er ſich 1663 vermählt Hatte, warb ihm, nachdem er 16 Jahre 
mit ihr glüclich zufamengelebt, von der Seite genommen, fo daß 
er, um eine Stüße in feinem Alter zu haben, noch in feinem 
69. Lebensjahr 1682 ſich nad einer vierten Gehülfin umfehen 
mußte, die ihn der Herr dann zu feinem Labfal in ber Wittwe 
des Stabtpfleger® Dr. Yuftus Müller von Sindelfingen finden 
ließ. Aber noch waren ſolche Prüfungen nicht zu Ende; er 
mußte in feinen alten Tagen bem einzigen hoffnungsvollen Sohne, 
Chriſtoph, den ihm die zweite Gemahlin als theures Vermächiniß 
hinterlaffen hatte, in's Grab fehen. So erreichte er, unter allen 
folhen Trübfalsftürmen doch inwendig bed Friedens Gottes ge- 
nießend, friſch am Geiſt und Körper und feinem Beruf noch in 
voller Thätigkeit obliegend, das 83. Lebensjahr, als dann eine 
plögliche Abnahme feiner Kräfte ihn für die letzten zwei Jahre 
feines Lebens auf's Kranfenbette legte, auf dem er unter beftän- 
digen Gebeten und Todesbetrachtungen täglich geftorben ift im 
Geiſte, bis endlich fanft und ftille feine alte morſche Leibeshütte 
zufamenbrad und 16. Juli 1698 an einem Sonntag ber 85jäh: 
rige Greis zum ewigen Sabbath heimgerufen ward. Seine Bitte, 
bie er in einem feiner Gefänge über Hiob 7, 1. „Weiß ich an: 
berd recht das Glück“ mit fehnlicher Begier dem Herrn vorges 
tragen, war nun. erfüllet: 

Chrifte, meines Drangfals Ruh, 

Meiner Kämpffe Sieg und Krone, 

Komm, und laß doch bald mich zu 

Zu bed Lebens Snaden-Lohne. 

Nimm mid nad) fo firengem Lauff 

Zum Triumph und Frieden auff. 

Die geifllihen Lieder Kaldenbachs, unter die auch eine 
namhafte Anzahl Grabgedichte gehört, find nicht beſonders an⸗ 
/predendb, tweber durch Form, noch vurd Anhalt; «8 fehlt ihnen 

der Förnigte Gedanken⸗Ausdruck. Aus [einer jugentligen Kin gi: 


FE 
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berger Periode ift ein einziges Lieb zu nennen, das fih mit 
feinen 12 achtzeiligen Strophen durch feine Aufnahme in Alberti’s 
Arien einigen Eingang verſchafft hat, 3. B. in's Nürnberger ©. 
mit Sauberts Vorrede. 1677: 
„Erbffnet eud, ihr trüben Brunnen” — Magbalena, bie Sün⸗ 
_ berin, zu ben Füßen Jeſu in Simonis, des Pharifäers, Haufe. Luc. 


7, 37. In Alderti’s Arien VI. 1645. mit einer befondern Melodie 
geſchmüct. 


Aus feiner Tübinger Periode find 63 geiſtliche Lieder, meiſt 
kleinern Umfangs, vorhanden unter dem Titel: 


‚Ehrifton Kaldenbachs Gottf elige Andachten, auff bie Sprüde 
Heiliger Göttlicher Schrifft gerichtet. Tübingen. Gebrudt bei ob. 
Heint. Reiß. 1668.” Mit einer Dibmung an Fräulein Antonia, 
Herzogin zu Württemberg, nach welcher er biefelben „barum gefchrie- 
„den, daß fie in breifliimmige Harmonie gejeßt und zu gottjeliger 
„muficalifcher Seelenluft und Ergötzung von ihm oder Andern ans 
„gewendet würben.“ Die bazu bereits Tertigen Compoſitionen find 
nur wegen Mangel ber Noten in ben Tübinger Drucdereien nicht 
beigefügt worden. 
Sie fheinen in keinem firhlihen G. Aufnahme gefunden zu 
haben, doch find davon nennens- und beachtenswerth: 
„Zn einem finftern Thal, o mein Gott, muß id wals 
len" — Licht des Lebens, das Wort Gottes. Bf. 119, 105. 
„Unfer Haupt gebt vor uns bin in bie ew’ge Siege: 
Hütten" — Auffahrtslied. Pf. 47, 6. 
‚Was kann benn, meine Seele, dvih noch in ber Welt 
erfreuen” — Krone ber Geredhten. 2 Tim. 4, 8. 


Dieſen Stiftern des Dichterbundes ſchloßen ſich als weitere 
Dichtergenoſſen in Königsberg an: 


Mylius, Georg, geboren 1613 zu Königsberg, wo fein 
Vater gleichen Namens Diaconus und dann Paſtor an der Dom: 
iirhe im Kneiphof und Profefjor der Theologie war, Nachdem 
er feine Studien und Candidaten-Zeit in Königeberg zugebracht, 
wurbe er Pfarrer zu Brandenburg am Pregel unweit von Königs: 
berg, ftarb aber frühe, erſt 27 Sabre alt, 18. Dit. 1640. 

Seine Lieber in Alberti's Arien und im Königsberger ©. 
von 1650 find: 


„Herr, ih denk an jene Zeit" — Sterbelied. 

„Unfers Gottes große Güt”. 

„Weinen in ben erfien Stunden” — von lauter Quälen bes 
Erdenlebens. In Alberti's Arien II. 1640. mit der Ueheritiit\ 
torqueri quovis tempore vita tua est. 


mn 


we 
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ChHilo*), Balentin, der Jüngere, Sohn des Dincanus an 
der Altftäntifchen Kirche zu Königsberg (f. S. 179), wo er 19. 
April 1607 geboren wurde. In feinem 13. Lebensjahre verlor 
er mit einemmale feine beiden Eltern. Die Belt rafite fie ihm 
im 3. 1620 hinweg. Georg Mylius aber, Paftor an ber Dom: 
kirche und Profeffor der Theologie, des ebengenannten Mylius 
Bater, fowie der Rector Funk nahmen fi des vaters und 
mutterlojen Waifen recht väterlih an und forgten für feine Aus⸗ 
bildung, jo baß er 1624 das Stubium der Theologie auf ber 
heimathlichen Univerfität beginnen Tonnte. Daneben wibmete er 
fih auch unter der Leitung bed Samuel Fuchs dem Stubium ber 
Beredtſamkeit und Gefhichte, und als diefer 1632 von feiner 
Lehritelle abtrat, empfahl er Thilo dem Senate als feinen Nach⸗ 
folger auf dem Lehrftußl der Eloquenz. Der hielt fidh aber in 
bemüthiger Selbfterfenntnig noch nicht für reif Dazu und erbat 
lich eine zweijährige Vorbereitungszeit auf der holländischen Uni: 
verſität Leyden. Als diefe abgelaufen und er Magifter geworben 
war, trat er dann 1634 das ihm aufbehaltene Lehramt als Pro: 
feflor der Eloquenz an der Univerfität Königeberg an. Yünf 
Jahre fpäter trat ihm ber zum Profeffor ver Poeſie erwählte Dach 
auf 20 Jahre Hinaus als Kollege an die Seite. Und in dem⸗ 
felben Jahr machte das glaubendfreubige Sterben feiner „einigen 
allerliebften Schweiter”, Gattin bes Pfarrers Kuhn. an ber Roß⸗ 
gartifhen Kirche in Königsberg, welche 16. Aug. 1639 ſchnell 
dur die Peft Hinweggerafft wurde und vor Ihrem Berfcheiden noch 
in himmliſcher Freudigkeit ausgerufen hatte: „Wer will uns fcheiden 
von der Liebe Gottes?“ einen fo tiefen und unauslöfcglichen Eins 
druck auf feine Seele, daß er von da an recht von Herzen und 
allen Ernſtes im Bunde mit Dad ein „der Sterblichkeit Befliffe- 
ner” wurde unb in ber Gedächtnißrede, die ihm nad feinem Abs 
fterben in feierliher Verfammlung der akademiſchen Welt gehal- 
ten wurbe, von ihm bezeugt werben fonnte: „Wie die Sonnen⸗ 
blume ſich ber Sonne zuwendet, jo war gleihermaßen feine Seele 
lauter und rein unb beftändig ihrem Gott und derm zugewendet, 


*) Quellen: Henning Witten, memor. al. vn u ya 
rum. Francof. 1679. Dec. vi, ©. A. 
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auch Hat er’s offen befannt, daß er von der Gatehismuslehre 
Luthers, die er als Knabe gelernt, nun und nimmer weichen 
werbe.” 

Erft in feinen mittlern Jahren, 7. Juli 1643, vermählte 
er fih mit Catharina, Wittwe des Königsberger Rathsherrn Dr. 
Jakob Sahm in der Atftabt, die ihm dann bis an fein Ende 
19 Jahre lang in Lieb und Leib treulih zur Seite ftand und in 
ben mannigfachen Krankheiten und fonftigen Trübfalen, bie über 
ihn kamen, feine Tiebreiche Pflegerin und Tröfterin war. Sie 
hatten mit einander das bittere Leib zu tragen, baß ihnen ihre 
beiden einzigen wohlerzogenen Kinder, ein Sohn, Albert, und eine 
Tochter, Maria, falt mit Einem Schlage durch ben Tod entrifien 
wurben. Sein Lehramt, in weldhem er fünfmal Decan ber philo- 
fophifchen Fakultät und zweimal Rector ber Univerfität geweſen 
ft und fih auch durch Herausgabe einiger Lehrbücher über bie 
Rebefunft bemerflih gemacht hat”), verwaltete er 283 Jahre lang, 
zuletzt als Senior feiner Fakultät, im Segen und von banl: 
baren Schülern hoch geehrt. In den lebten Jahren feines Lebens 
war er viel von der Gicht geplagt. ME er darunter feine Kraft 
zufamenbredhen und fein Ende herannahen ſah, erbat er es fih 
von feinen Freunden, fie möchten allen Pomp und Pracht bei fei- 
ner Beftattung unterlaffen und feinen Leib mit bloßer reiner Rein: 
wand bededen, das Eine nur möchten fie ihm, ber in gefunden 
Tagen die Blumen fo geliebt und an ihnen des Schöpfers Maje- 
ſtät fo oft und viel bewundert, zu lieb ihun, daß fie fein Haupt 
mit einem Kranz von frifhen Blumen zieren und rings um feis 
nen Leib ber Blumen ftreuen. „Das fol,” fprad er, „ein Zei: 
ben feyn von der mir und den Meinigen wieder erblühenden 
biimmlifhen Barmherzigkeit und unfern einft wieder ergrünenden 
Gebeinen,, denn treu ift Gott, der folched verheißen hat, ba er 
ſpricht: Euer Gebeine foll grünen wie Gras. (ef. 66, 14.)* 
Bald darnach entfchlief er fanft und ftile im Herrn 27. Juli 
1662 in ber erjten Morgenftunde. Unter Blumen warb er zu 
feiner Ruhe gebettet. 


— — — — — 


*) Er ſchrieb eine Topologia oratoria seu praxis locorum dinlec- 
deorum Im oratorlis. 1686. und eine Pathologia oratoria seu akechunm 
movendorum ratio, 1647. S 
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Ihm gehören bie Kieder: 


„Groß if, Herr, beine Güte! — Lobgef 
„Mit Ernft, ihr Menjhenfindber” — en 3. Advent. 


Dei folgenden acht Liedern, die unter dem Namen „Val. 
Thilo” in den Königeberger G. G. von 1650, 1655, 1657, 1690 
weiter noch ſich vorfinden und zulebt auch in viele andre G.G. 
übergiengen, läßt ſich nicht mehr mit Sicherheit ermitteln, welche 
dem Bater (S. 179) und welche bem Sohne zugehören: 


„Auf, auf, mein Herz, zu Gott did ſchwing“ — Morgenlieb. 

„Bedent, o Menſch, die Angſt und Roth" — von bes Herrn Zefu 
Ießten Morten. 

„Die ihr mit Sünden ganz befledet* — auf den Tag ber Rei: 
a Mariä, mit einer befondern Mel. geſchmückt. Vergl. Freyl. 


„S’nug, mein Herz, ber Tag ſich neiget“ — Abendlied. 

„Herr Gott, meine Seel! — Lobgefang 

„Herr, unfer Gott, wenn id — — Troſtlied über Gottes 
Regieren. 

„Wann beine Ehriftenhbeit ausziehen foll zum Streit" — 

. auf dag Michaelisfelt. 

‚Ber iſt der Stern, fo heut erfhienen" — auf das Erſchei⸗ 
nungsfeft. 


Bchm*), Dr. Michael, geboren am Michaelistag 1612 zu 
Königsberg, wo fein Vater, Johannes Behm, Dr, und Profeſſor 
der Theologie und churfürſtl. brandenburgspreußifcher Hofprediger 
und Confiftorial-Affefjor war. Seine Mutter war Urfula, geb. Racka⸗ 
win. Nachdem er unter dem Rector PB. Hagen in der Domfchule 
feine wifienf&haftliche Vorbildung erhalten und dann die Vorlefungen 
auf der Hochſchule feiner Vaterſtadt befucht hatte, bezog er nod 
4631 die Univerfität Greifswalde und 1634 die zu Roftod,; wor: 
auf er im Sommer 1635 in's Vaterhaus zurüdfehrte, um feinen 
kränkelnden Bater im Prebigen zu unterflügen. Zu feiner wei: 
tern Ausbildung begab er ſich aber im Herbſt deſſelben Jahrs 
auch noch nach Wittenberg, wo er dann, nachdem er ſich, von 
dort durch die Peſt vertrieben, abwechſelnd in Leipzig, Jena und 
Chemnig aufgehalten, im Auguft 1638 unter Dr. Röbers Borfig 
(f. ©. 82 f.) die theologifche Doctorwürde erhielt. Nun wurde 
er 1639 Abjunft und 1640 Profeſſor in der theologiſchen Fakul⸗ 
tät an der Univerſität Königsberg und verheirathete ſich 27. Aug. 


*) Quellen: Henning Mitten, memor, theal, Der, 8 Vrem- 
eof. 1675. ©. 761—769. . 
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41640 mit Anna, einer Tochter des Hofgerichtsfecretairs Matthias 
Bohlen. Zu feiner großen Beugung wurde jedoch ſchon nad 
fieben glüdlihen Monaten im Febr. 1641 das Band dieſer Ehe 
durch den Tod zerrifien und von da an kränkelte er. Er verbeis 
rathete fih zwar 25. Ian. 1644 zum zweitenmal mit Sophie, 
der Tochter des Dr. Friedrich Lepner im Kneiphof, die ihm 2 
Söhne und 2 Töchter gebar, aber er welkte unter allerlei Krank⸗ 
beitdanfällen, die ihn in der Ausübung feines akademiſchen Lehr: 
amtes vielfach verhinderten, innerhalb weniger Jahre als eine 
frühreife Frucht dem Grab entgegen. Doch ift von feiner öffent: 
lichen Thätigfeit, in der er fich durch angenehmen Fluß der Rede 
und Klarheit des Geiftes hervortbat, aus dieſer Zeit zu berichten, 
baß ihn 1645 der Churfürft Friedrich Wilhelm als Abgeordneten 
ber tbeologifchen Fakultät zum Thorner Neligionsgefpräch fanbte 
und ihn auch bie verwittwete Königin von Schweden fi auf ein 
halbes Jahr als Hofprediger erbeten bat. in heftiger Fieber: 
furm, der 13. Aug. 1650 über ihn kam, ſchlug ihn mit einem- 
mal barnieder, fo daß er am 31. Aug. 1650, erit 38 Jahre alt, 
an völliger Entkräftung ftarb unter beftändigen Gebeten und in 
ernftlicher Bußverfaſſung. 
Bon feinen Liedern hat fih am meilten verbreitet: 


„Dankt Sottan allen Enben*’ — Danklieb für ben lieben Frie⸗ 
ben. (Iſt aud Ion Derſchau zugefchrieben worden.) . 


Wolder*), Theodor, geb. 23. Dez. 1628 zu Königsberg, 
wo fein Vater, Martin Wolder, Pfarrer an der Altftäptifchen 
Kirhe war. Seine Mutter, Anna, war bie Tochter bed Dr, 
Johann Vogler. Während feiner Studienzeit, als er auf ber 
vaterländifhen Hochſchule die Ethik ftudirte, Tegte er fih mit be- 
fondrer Vorliebe auf die Dichtkunſt und der Cantor Joh. Weich: 
mann an der Altftädtifchen Kirche, der fein Vater als Paſtor vor- 
ſtand, machte ſich eine Freude daraus, fie mit Melodien und Ton: 
fügen zu fchmüden. Später begab er ſich zum Stubium ber 
Rechte auf die Univerfitäten Wittenberg und Bafel, wo er 1652 
Doctor der Rechte wurde. Nach feiner Rückkehr in die Vaters 


— —— 





*) Quellen: Freheri theatr, vir. erudit, clarorum, Mot 
1688, ©. 1197, 
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ftabt wurbe er 1654 außerorbentlider Profeflor ber Rechte an 
der Univerfität und verheirathete fi 1655 mit der Wittwe Pop⸗ 
ping. Bald wurbe er dann ordentlicher Profefior und Hielt als 
folder zahlreih beſuchte Vorlefungen über das Civilrecht und 
canonifhe Recht. Viermal war er Nector ber Univerfität und 
zulebt wurde er Obertribunalrath und Eonfifteral-Aflefior. Als 
ſolcher ftard er unter den Gebeten der Seinigen 6. San. 1672. 
Bon feinen Liedern, die er ald Jüngling während feiner 
Studienzeit gebihtet hat, finden fih in Joh. Weichmanns, Can⸗ 
tors der Altftäbtifhen Kirche in Königsberg, Artenfammlung, bie 
derfelbe unter dem Titel herausgab: „Sorgen =Lägerin, d. t. 
. etliche Theile geiftliher und weltlicher, zur Andacht und Ehrenluft 
bienender Lieber. Königsb. 1648.*, fünfzehn, von welden 5 aud 
in firhlide ©.&. übergiengen. Unter biefen haben fih am meis 
ften verbreitet: 


„Die güldne Sonne fommt heran“ — Morgenlied) von Peter 

„Nun find wir entgangen" — Sohr mit 

Zonfähen gefhmüdt in der Wuft’fhen Ausg. der Prax. piet. mel. 
668 


„Gottlob! der Tag if glüdlih nun vollendet“ — Abendlied. 
Werner, Georg, geboren 1589 zu preußifh Holland, Dia: 
conus an ber Löbenicht'ſchen Kirche zu Königsberg, mo er 1643 
ſtarb. Er redigirte das Königsberger ©., das mit einer vom J. 
1643 datirten VBorrede von ihm erfchienen ift. _ 
Mit Entfchiedenheit können ihm die beiden dort beftmbliche 


Lieder zugeſchrieben werben: 


„Ihr Alten mit den Jungen, erhebet eure Zungen"* — 
Danklied für ben lieben Frieden. 

„S Gott, die Chriftenheit dir dankt mit Snntgfett" — auf 
das Michaelisfeft. 


e) Die vierte Strophe biefes Liebes ſchließt im Original mit ber ber 
zeichnenden Aufforberung zum LXobpreis: „Drum, Breußen, lobe Gott 
mit Fleiß’. Die Einwendung, daß der ſchon 1643 verjtorbene Dichter 
dieſes Lied nicht Habe auf ben Friedensſchluß vom Oftober 1648 bid: 
ten Tönnen, verfängt nicht, da Preußen, das als polnifhe Provinz 
bis zum Jahr 1629 während des polniſch-ſchwediſchen seiege der Schau⸗ 
plaß unfäglihen Elends gemwefen war, am 13. Sept. 1 feinen Frie⸗ 
densſchluß hatte, als Guſtav Adolph von Schweden dem König Sigie 
mund II, von Polen einen fehsjährigen Waffenſtillſtand bewilligte und 
aud 12. Sept. 1635 eine 26jährige Verlängerung bes Waffenftillfiands 

wilden ben Kronen Schweden und Nolen u Stand gelommen wat, 
‚a8 5. B. Adersbach noteriih mit dem Doantiih: „Aa Su in (einem 
yı 


GBeiligthum“ befungen bat (ſ. ©. AIT). 
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Zeit and Ort Ihres Erfcheinend weiſen darauf hin, daß er, 
und nicht Dr. Georg Werner, Profeflor ver Rechte zu Helmftäbt 
und Wolfenbüttel'ſcher Hofgerihts:-Afieflor *), der Verfafler und 
Serausgeber ift der „Hundert BPfalmen Davids, nad Evan- 
gelifchen Kirden-Melöveyen zu fingen. Königäberg. 1638.* 

Die verbreitetiten unter den mit dem Namen „Georg Wer: 
ner” bezeichheten und wohl auch größtentheild dem Königäberger 
Berner zugehörigen Ternhaften Geſänge in meift gelungenem 
Kirchenliederton find: 


„Auf, meine Seel’, mit Fleiß betrat" — Paſſionslied. 

‚Der bu, Herr alt Ruh und Raſt“ — Paſſionslied auf Ehrifti 
Begräbniß. 1638. 

‚Der Menſch bat Bottes Snabe" — Palm 32. Beichtlied. 

„Der Tod bat zwar verfhlungen“ — Oſterlied. 

‚Ein matter Hirfh [hreit für und für" — Pſalm 42, 

‚rent endzgebr Chriſten, alle, Gott ſchenkt uns" — Pfingſt⸗ 

e 


‚36 Hab gottToß bag Mein’ vollbradt” — Sterblieb, 1639. 
‚Ihr Ehriften (Menihen) ausertoren” 

nah A. Knapp's Umbildung 1837: — Weihnachtlied. 
„hr, die ihr war't verloren“ 


— 


*") Dr. Georg Werner, dem Caſp. Wezel und ihm nah Schame⸗ 
ins, Kirdgner im Autoren-tegifter zum Freyl. ©., Gödecke und Andre 
obige Lieder und die hundert Pſalmen zufhreiben, wurbe 1. Aug. 1608 
geboren in ber ſchwäbiſchen Reichsſsſtadt Bopfingen, wo fein Vater, Wil⸗ 
pelm Werner, Kaufmann war. Seine Mutter war Urfula, geb. Wieland. 

achdem er in Magdeburg geſchult worden war und in Wittenberg die 
Nechte ſtudirt, au hernach 3 Jahre lang als Hofmeiſter der Söhne des 
ern v. Schulenburg fih noch bort Tr Freie hatte, fam er 1638 
— da müßte er als Aojähriger Süngling ſchon, was unwahrſcheinlich 
iR, bie hundert Pſalmen in Königsberg zum Drud gegeben haben) als 
Erzieher der Mahrenholg’ihen und Hardenberg'ſchen Söhne auf die Unis 
derfität Helmftäbt, wo er dann 1640 als Privatbocent ber Rechte auf- 
trat. A J. 1646 wurbe er bort außerordentliher und 1650, nachdem 
er 1 zugleih Wolfenbüttel’fher Hofgerichts-Affefjor geworben war, 
ordentlicher Profefjor der Rechte. Im J. 1642 Hatte er da verheirathet 
mit Anna Elifabethe Kreig, einer Aboptivtochter bed Dr. Job. Cludius, 
bie ihm 11 Kinder gebar und 8 Jahre vor ihm zur Ewigkeit vorangieng. 
An feinen legten Jahren litt ber ſonſt Träftige Mann an beitigem Glie— 
berweb, daß er weber fiten nod Stehen fonnte. Er trug feine Leiden 
aber mit großer Geduld und giaubigem Gottvertrauen und durfte dann - 
in einem Alter von 63 Jahren 28. Sept. 1671 fanft entichlafen. Weber 
eine poetilhe Thätigfeit diefes Werner fonnte nirgends etwas aufgefun- 
ben werben, und ber meift ganz unkritiſch zu Werk gehende Wezel ſcheint 
im blos duch Namensverwechslung bie hundert Pſalmen vinbicirt zu 
Sen. Wezel bat zuvor, in der Irre berumtaftend, einen Nürnteramt 
pitafprebiger gleihen Namens fir den Berfafler achalten. 
(Quellen: Henning Witten, memer,. juris consulkerum, 
Fraucof. 1876, Dec. IV.) ’ 
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„Ihr Kinder, fommet ber zu mir” — Catechismuslied, barin bie 
Lehre des Catehismus enthalten. 

„Herr Sefu Ehrift, id ih gar wohl, daß ich non binnen 
[Heiden fol" — Sterb 

‚Nun treten wir in’s neue Vahr, Herr Jeſu, rett uns aus 
Gefahr" — Neujahrlien. 

„D frommer Chriſt, nimm eben wahr“ — Naffionslieb. Von des 

ern Jeſu letzten Worten. 
a bem, ber ohne Wandel" — Palm 
Wohlauf, du füßes Saitenjpiel" — Mai 4b, 


An näherem Verkehr und inniger Geiftesverwanbtihaft ſtan⸗ 
den mit biefen Königsberger Dichtern — 

Qitins*) (Titze, Tieb), Johann Peter, ein Schleſier. Er 
wurde 10. San. 1619 geboren zu Liegniß, wo fein Vater, Dr. 
Peter Tieß, ein Mann ton ausgezeichneter Gelehrfamkeit, den er 
aber ſchon in feinem 9. Jahr durch den Tod verlor, ausübenber 
Arzt war. Sieben Yahre nad dem Vater verlor er auch feine 
Mutter, Elifabethe, geb. Staroft. Zu feiner Vorbilbung auf bie 
Univerfität kam er zuerft nad Breslau und dann 1636 auf bie 
Gelehrtenſchule nah Danzig, während gerade dort Opitz feinen 
Wohnſitz Hatte. Nachdem er auf den Tod deſſelben 20. Auguft 
1639 vor einer großen Berfammlung in der Marienkirche öffent: 
li ein Gedicht vorgetragen hatte, verließ er im Herbſt des ge- 
nannten Jahres Danzig, um bie Hochſchule in Roftod zum 
Studium der Mebicin zu beziehen. Er mwanbte fih dann aber 
dafelbft zum Studium der Rechtswiſſenſchaft und von bem ber: 
nach je länger je mehr zum Studium ber Sprachen Griechenlands 
und Roms, neben welchem er zugleih mit beſondrer Vorliebe bie 
Dichtkunſt zu pflegen anfieng, für die er jo Hoch begeiftert warb, 
daß er in einem Gedichte „vom Lohn der Muſen“ fi dahin 
ausſprach: | | | 

Wohl dem, der Ihm vor allen Dingen 
Der Mufen Gunft hat auserfiest, 
Der feinen Sinn nicht läſſet zwingen 
Durch etwas, das nur eitel iſt. 


Die Muſen machen, daß der Mann, 
Der Lob verdient, nicht ſterben kann. 





”) Quellen: Das Programm bes Chriſtoph Babr, Frof. 
feines Nachfolgers in Danzig, de vita Titiil. Dana. boff 
Glarmund, vitae clarissimorum in re liter. —e * vw Bir 
tenberg. 3. Ausg. 1708. — Fr. Earl Köpfe in st. dein. v. Hagens 
Germania. 10. Bd. Leipz. 1853. ©. 205—223. 
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Eine Frucht feiner damaligen Stubien war aud eine Schrift, 
bie er in Opitziſcher Weife unter dem Titel herausgab: „Zwei 
Bücher von ber Kunft, hochbeutfche Verſe und Lieder zu machen. 
Danzig. 1642.” Bon Roftod begab er fih dann im J. 1644 
nah Königsberg, um mit Dach und- feinen Dichtergenofjen 
in nähern Verkehr zu treten, und nachdem er ein ganzes Jahr in 
ihrer Mitte verweilt, fievelte er nah Danzig über, wo er an- 
fange als Privatgelehrter lebte und dann 1648 als Eonrector an 
der Marienfhule eine Anftellung fand. Im J. 1651 unternahm 
er noch eine Reife durch Holland, und ald er am Schluß 
bed Jahrs von derjelben zurüdgefehrt war, erhielt er die Berufung 
als Stellvertreter des Franken Profefjord der Beredtſamkeit, Joh. 
Mochinger, am Danziger Gymnafium. An feinem Geburtstag, 
10. San. 1652, trat er diefed Lehramt an, mozu ihn Neumark 
in einem befonbern Barmen beglüdwünfdht bat. Nah Mochingers 
Tod rüdte er im Februar 1653 in deſſen Stelle ein und im 
Auguft 1656 erhielt er auch noch die Profeffur der Dichtlunft 
und wirkte nun an bem Danziger Gymnafium 36 Jahre lang, 
eine große Anzahl ausgezeichneter Schüler heranbildend, bis er in 
einem Alter von fait 70 Jahren das Gedächtniß verlor und fi 
beßhalb 1688 in den Ruheſtand begab, wobei er es aber auf's 
Tieffte beflagte, daß er den Menfchen nicht mehr dienen könne 
und fich zum öftern wünfdte, daß Gott ihn nun von der Welt 
nehmen möchte. Und dieſen Wunfch gewährte ihm dann auch der 
Herr in Kurzem. Nah einer Krankheit von wenigen Tagen 
durfte er 7. Sept. 1689 heimgehen. 

Ein Zeitgenoffe hat von ihm bezeugt: „Er ift ein berebter 
Mann gewefen und in allen feinen Sachen Flar und deutlich, da⸗ 
bei ernithaftig und gravitätifeh und hat nicht viel von der Schmei⸗ 
chelei und heutigen‘ Oalanterie gehalten.” 

Er dichtete vorherrfchend lateiniſche Gedichte in guter klaſ⸗ 
fiher Form. In deutſcher Sprache dichtete er neben mehrere 
größeren erzählenden Gedichten in Mlerandrinern, die er trefflich 
zu handhaben verftand, und neben Heinern Gelegenheitsgedichten 
weltlicher Art, auch mande geiſtliche Lieder, in benen er fi 
als finniger Dichter bewährte. Diefelben find tief und zart ger 
fühlt und geiftreihe Stoffbehandlung ift neben anmuthiger ern 

Ro&, Rirenlieb. III. AA 
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an ihnen zu rühmen. Sie erfchienen zuerft nur auf einzelnen 
Blättern theils in Danzig, theild in Elbing gebrudt und fanden 
dann in Alberti’3 Arien Aufnahme. Eine Heine Sammlung ber: 
felben erfchien ohne Angabe des Jahrs und Verlags in einem 
Heft von zwölf Blättern unter dem Titel: „oh. Peter Tibens 
zehen getitliche Lieder“. Die verbreitetiten jeiner nicht eben ge: 
rade weit in G.G. verbreiteten Lieder find: 


Triumph, mag Angf und Leib" — Öflerli 
Terumpphlieb. 

„Was oft bie Menſchen denken“ — in Alberti's Arien VE. 1645. 
mit der Ueberfchrift: „in coelis Sancti jubila vera canunt,‘“ 

„Willſt du in ber Stille fingen" — Sriftlie ſtille Muflt. In 
Alberti’8 Arien VI. 1645. mit der Meberfchrift: „„non clamor, sed 
amor psallit in aure Dei.“ Häufig als Einleitungs- und Schluß: 
Iteb für den Gottesdienſt gebraucht. 


-Boidius*), M. Balthafar, geb. 2. Mai 1592 in Wer: 
nigerode am Harzgebirge. Er hatte bereits 1613 als 21jähri- 
ger Jüngling eine Anftellung als Rector zu Ilſenburg im Stol: 
bergifchen gefunden, als er zu feiner weitern Ausbildung 1615 
fih noch einmal auf die Univerfität begab nad Helmftäbt, wo er 
dann auch Meagifter wurde. Hierauf unternahm er eine größere 
Reife durch Dänemark, Holland, England und Liefland und 
wurde dann nad feiner Rückkehr gegen Ende des Jahre 1616 
Rector zu Saalfeld in Preußen. Im J. 1618 aber trat er zum 
geiftlichen Amte über, indem er die Pfarrei zu Drübed in Preußen 
erhielt, Im J. 1620 wurde er Pfarrer in der Stabt Morungen 
und Beifiger des Pomeſaniſchen Confiftoriums und enbli 1630 Pre⸗ 
biger an der Marientirhe zu Elbing, wo er als Senior 8. Nov. 
1654 ſtarb. 

*Er war ein gekrönter Poet, eine Ehre, die er ſich vornehm⸗ 
lich durch ſeine trefflichen lateiniſchen, namentlich viele ſchöne 
Epigrammata, bie er verfaßte, erworben bat. Seine Zeitgenoſſen 


Quellen: Chriſtoph Arnold, Hiflorie der Königsbergi 
Aeioenii, I Shriſoph diſtori gebergiſchen 


e. Der niederdeutſche Dickterlrei. . ...  M1 


nannten ihn deßhalb mittelft Verſetzung der Buchſtaben feines 
Namens den „preußifhen Ovidius“. Bon feinen deutfhen 
Liedern?) find befannt geworben. 


„Herr Jeſu Ehrift, bir fey bereit“, 
„Ihr Ehriften, laßt uns fröhlich feyn“. 


e. Der niederbeutfhe Dichterkreis. 


Die nieberbeutfhe Sprache ift in diefem Dichterfreife nicht 
mehr heimiſch. Kein einziger Dichter bedient fich derjelben mehr 
für feine Dichtungen. Und nit nur alle neugefhaffenen Poeſien 
ſind nun durchaus in der hochdeutſchen Sprache abgefaßt, jelbit 
bie feither in's niederbeutfche Sprachgewand gefleivet gewefenen oder 
urſprünglich in niederdeutfher Sprache verfaßten Kirchenlieder 
wurden durch hochdeutſche Redaction der Kirchen-Geſangbücher bier 
ſes Gewandes entkleidet und die niederdeutſche Mundart erſcheint 
nun ſo beim Kirchenliede völlig abgethan. Als beſondre Eigen⸗ 
thümlichkeiten dieſes Dichterkreiſes treten gegenüber von den an⸗ 
bern Dichterkreiſen hervor hinſichtlich der Form, daß die Opitz'⸗ 
ſchen Regeln zu größerm Ruhme „neuer deutſcher Zierlichkeit und 
reinlicher Lieblichkeit der uralten deutſchen Heldenſprache“ in aus⸗ 
gedehnterem Maßſtab zur Anwendung gebracht und endlich gar 
die alten Liederlexte für Kirchengeſangbücher darnach durch allerlei 
Umänderungen gemodelt werden, hinſichtlich des Inhalts, daß 
die Dichter bei ihren Dichtungen entweder in's Ueberſchwängliche 
gerathen oder wenigſtens aus dem Gebiete des Selbſterlebten her⸗ 
austreten und auf nur gedachte Zuſtände und Veranlaſſungen, auf 
die voraus vorhandenen mannigfachen beſondern Arten von haus 
lichen, bürgerlichen, Berufs- und Zeitverhältniſſen Lieder machen, 
ſogenannte „ſonderbare Lieber” mit allerlei Schildereien und 
Auslegungen. | 

Den Ton zu den letztern bat hauptfählich angegeben — 








*) Er ſchrieb auch eine „geiftlihe Comedia“ unter dem Titel: „Jo⸗ 
ſephus, das tft: Bon ber erbermlichen Verfauffung, ſchweren Dienftbars 
leit vndd gewaltigen Serrfchaft Sofephs, des Sohns Jakob .. . . alfo aba 
geri@gtet, daß fie ſowohl in kleinen, ale großen Schulen, auch auff einen 
ober zween Tage, wohl und füglich m: tet werben mag. Leipz. 1619.“ 
pe einer Borrede: .„ Datum Drübed 1618. Balth. VBoidius, Pfarrer da⸗ 
elbſt.“ 
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RiR®), Johann, in ber fruchtbringenden Geſellſchaft „ber 
Rüſtige“ genannt. Er wurde am 8. März 1607 ganz nahe bei 
Hamburg zu Pinneberg an der Pinnau, jekt Ottenfen genannt, 
in ber Holfteinifhen Herrfhaft Pinneberg geboren. Hier war 
fein Vater, Caſpar Rift, von dem er erzählt, daß er in feinem 
Amte „viel mit angefochtenen, vom Satan verfuchten Leuten zu- 
gebracht und fie meift wieber gerettet” habe, al8 Pfarrer angeftellt. 
Seine Mutter war Margaretha, geb. Ringemult. Er kam zuerft 
auf die Schule nah Hamburg und dann auf das Gymnaftum zu 
Bremen, wo er bid zum 21. Lebensjahre blieb und fich bereits 
als Dichter einen Namen erwarb. In feiner zarten Jugend ſchon 
war er, wie er felbjt berichtet **), drei Jahre lang mit Anfechtun- 
gen wegen der ewigen Gnadenwahl geplagt, da er fich einbilbete, 
Gott Habe ihn verworfen und dem Satan zu eigen übergeben. 
Wenn er nur eine Gluckhenne mit ihren Küchlein umberlaufen 
ſah, glaubte er feftiglich, das feyen lauter böfe Geiſter, die ihn 
plößlih Hinmegführen wollen. Auch fpäter noch war er öfters 
in folder Weife angefochten. Er betete aber jedesmal ven 91. 
Pfalmen, daburh er dann immer von feiner Angſt errettet 
ward. Deßhalb fing er au, in Erfahrung folden Pſalmen⸗ 
troftes, in feiner zarten Kindheit ſchon Palmen zu dichten an 
und brachte „vie herrliditen „meditationes sacras“ zu Papier, 
wußte aud in feinen fpätern Liedern viel von „Satans rim: 
migfeit“ und von dem Kampfe wiber feine liftigen Anläufen zu 
fagen. Er ftubirte nun die Theologie, zu ber ihn feine Eltern 
por ber Geburt ſchon beitimmt hatten, auf ben Univerfitäten zu 
Rinteln, Roftod, Leipzig, Utrecht und Leyden. Auf den deßhalb 
gemachten Hinz und Herreifen hatte er oft große Lebensgefahr 
auszuftehen; auf dem Baltiſchen Meer litt er Schiffbruch, und 
als er von Leipzig wegreisſte, Tag er unterwegs etlihe Wochen am 


*) Auellen: Die hriftlide Sterbefunft. LTeichenprebigt von M. ob. 
Hubeman für Rift. Hamb. 1667. — Henning Witten, memor, theol 
renovatae. Dec. XII. Francof. 1685. — J. Molleri Cimbria literata, 
Hauniae. 1744. Som. I. Pg. 546—564. — Caſp. Wezel, Hymnep. 
Bd. MH. Herrnſtadt. 1721. ©. 3658—392. 

**) In der Vorrede zu feiner „muficaliichen Kreuzſchule. Lüneburg. 
1659.*, die er „bes Teufels Tatechismus“ nannte. 
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der Peft in einem unbewohnten Haus, blos unter der Aufficht 
einer alten Frau, auf den Tod krank darnieber. Nebenher trieb 
er auch Mathematik, Chemie, Botanik und Medicin und Fehrte 
mit dem Ruf eines großen Gelehrten und Dichters in's Vaters 
land zurüd. | 

Hier wurde er im Jahr 1635 Pfarrer zu Wedel an 
ver Elbe, einem Flecken in ber Pinnebergifchen Herrſchaft, ganz 
nahe bei Hamburg, worauf er fi im felbigen Jahre noch ver: 
beirathete mit Gifela, geb. Stapel, die ihm 3 Söhne und 2 Töch⸗ 
tee gebar. Dieſes Amt befleivete er 32 Jahre Yang als ein 
treuer Seelforger und eifriger Prediger bis an fein Ende. Er 
war auf der Kanzel, wie im geiftlichen Lieb, das er ſich zu fei- 
ner SHauptbefchäftigung erwählte, ein Mann, der mit Feuerkraft 
auf chriftlihen Wandel drang und es als feinen Beruf erflärte, 
das zerfallene Chriſtenthum aufzurichten, fo Tchaffte er daher auch 
in feinem Kreife die Faſtnachtsfeier ab. Deſſen unerachtet wurde 
er von ben Kiferern feiner Zeit angegriffen, als prebige er nicht 
genug über Streitfachen und gegen irrige Lehren. Darauf ant: 
wortete er aber, „es feyen in feiner Gemeinde kaum zwei Fremd⸗ 
linge mit irrigen Lehren, viele aber mit einem fünbhaften Leben; 
das Verketzern wirke ftatt eines lebendigen, fruchtbaren Glaubens 
nur Hochmuth und gehäffige Regungen.“ Durd feine Dichter: 
gabe und feinen frommen Eifer war er meithin berühmt und 
unterhielt einen Briefmechfel nach allen Seiten, daß er faft feinen 
Tag ohne Briefe war; mit allen Hauptgeiftlihen in allen Haupt: 
ſtädten Deutfchlands ſtand er in Verbindung und galt ihnen als 
ein „Vorkämpfer gegen des Teufels Rotte“. Doc Tieß er fi 
mit den Gegnern zu fehr in Hleinlichte Streitereien ein und über: 
häufte fie gar oft, bejonders in ben Vorreden zu feinen Werken, 
in verlegter Eitelfeit, vol Gift und Galle, mit groben Schimpb,, - 
worten. Geiftlihe und weltliche Ehren wurden ihm viel zu Theil." 
Im J. 1644 verlieh ihm der Kaiſer Ferdinand III. den Dichter- 
lorbeer und 1653 unter Erhebung "in den Adelſtand die Würde 
eines kaiſerlichen Pfalzgrafen, nachdem er zuvor ſchon 1647 in 
bie fruchtbringende Geſellſchaft als Mitglied aufgenommen worben 
war. Aus Eitelfeit, von ber er nicht frei war, unb mehr zu 
feinem eigenen Slanze, ftiftete er im J. 1660 einen kelunhern. 
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Dichterorben, ven ElIbſchwanorden, aus etwa vierzig feiner 
Freunde beftehend.*) Wenige Dichter find wie er von der Mit- 
welt jo gepriefen und vergdttert worden; er galt bei allen feinen 
Zeitgenofjen als der nordiſche Apoll, ald das auserwählte Rüft- 
zeug bed Herrn, als ein Zürft aller Poeten, als der Gott bes 
deutſchen PBarnafjes, als der große Cimberſchwan. 

Seine beften geiftlichen Lieber, deren Erftlinge, einundzwan⸗ 
zig an der Zahl, zu Hamburg im 3. 1637 in einem Anhang 
zu feinem „poetifhen Luſtgarten“ herausfamen**), bichtete er in 
bem Zeitraum von 1637 bis 1644. Bei feinem Wohnort hatte 
er einen Hügel, der ihm bejonders lieb und theuer war; auf bier 
ſem dichtete er diefelben in gefegneter Einſamkeit und nannte ben 
Hügel deßhalb feinen Parnaß. Gar viele berfelben find ebfe 
Früchte der Trübjal, mie er bieß felbft aud in den Worten be: 
zeugt: „viele Lieber hat mir das liebe Kreuz ausgepreßt“, benn 
in ben fpätern Jahren feines Lebens hatte er unter den Greueln 
bes Kriegs, unter Hunger und Peſtilenz gar viel zu leiden, trö⸗ 
ftete aber feine Seele allezeit in Gott und fang 3. B. in feinem 
Liede: „Jammer hat mich ganz umgeben“ alfo: 

Was beirübft du dich mit Schmerzen? 
Stille doch und harr auf Gott! 
Danken will ih ihm von Herzen, 
> Daß th werbe nicht zu Spott. 
Ob er mich gleich wärbe täbten, 
Hilft er mir dennoch aus Nöthen, 
Er, ber ſtarke Zebaoth. 
Im 3.1644, beim erften ſchwediſchen Krieg, ald der wilde Helm 
Wrangel Holftein plündernd und verheerend durchzog, raubten ihm 


*) Bergl. „Zimberſchwan, darin des hochlbobl. edlen Schwanenorbens 
Anfang, Zunehmen, Bewandniß, Gebräuche, Sayungen, Ordensgefäße, 
Ipmt der heganiehnligen Geſellſchafter Ordensnamen find entworfen. 

LaAbeck. 1665. — „Thrönfließender Zimberſchwan, welcher aller bes 
Schwanenordens zu des Urhebers Lebezeit rühmlichit geweſener lobwür⸗ 
diger Mitglieder Ordensnamen neben ſonderbaren Merkwürdigkeiten und 
Ordensbewandniſſen eröffnet. Lübeck. 1669." In dieſem Orden führte 
Rift den Namen „Daphnis“ und „Balatin“. 

») Der vollftändige Titel beffelben ift: „Poetifcher Luſtgarten, d. i. 
allerhand anmutbige Gedichte, auch wahrhaftige Geſchichten, aus alten unb 
neuen Geſchichtſchreibern außgelefen und benebenft mancherlei Elegien, 
Sonnetten, Epigrammaten, Dben, Grobſchriften, Hochzeiten=, Xobz, 

Zrauer: und Klag-Gedichten, aud einem Anhang lliger Urter auf: 
gegeben. Hamburg. 1637." 
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bie „Kriegsgurgeln“ feine auögefertigten Schriften „unverhoffter⸗ 
mweife erbärmlich hinweg“ und im %. 1658, als die Schweden und 
Bolen in ven Marſchen ſchrecklich hausten mit Rauben, Sengen 
und Mörben, wurde er zweimal ganz ausgeplündert und mußje 
id mit vielen feiner Gemeinbeglieber unter großer Angſt und 
Gefahr nah Hamburg flüchten, wo er dann bie Nachricht erbielt, 
daß ihm bie Feinde vollends alle feine Güter geranbt ober ver- 
nichtet hätten und ihm „nicht eine einzige Hühnerfeber übrig ger 
blieben” fey. In einem andern Jahr farben in feiner Gemeinde 
innerhafb zwei Monaten über hunbertfünfzig Perfonen. So gieng 
auch ex durch viel Kreuz und Anfechtung, und bie David'ſche 
Noth, die über ihn Fam, erzeugte auch in ihm David'ſche Fieber, 
die ia ganz Deutfchland zu Troſt And Erbauung vieler taufend 
Seelen geſungen werben. Aus folder Stimmung fang er nament- 
lich Die Lieder feiner „Kreuzichule” vom J. 1659, darin er ba- 
don redet, wie man das Kreuz im Gehorſam und in Gottes Liebe 
zum Heil und Segen zu wenden habe. Knechte und Mägde fan: 
gen feine Lieder und die Jugend lernte fie in der Schule aus- 
wendig. Selbfi die Wittwe bed Fatholifchen Ferdinand II. hielt 
es um feiner Lieder willen für Schabe, „wenn er zum Teufel 
fahren jollte”. So ehrſüchtig er in mander Hinficht ericheinen 
mag, fo hat er doch Feines feiner Lieder in feiner eigenen Kirche 
fingen laſſen, obwohl man fie zu feinen Lebzeiten faft aller Orten 
in den Kirchen fang. Er ftarb, nachdem ihm feine 27jährige 
Lebensgefährtin 1662 im Tode vorangegangen war und er fi 
bann 1664 noch einmal verehlicht Hatte mit Anna, geb. Babes 
boop, zu Wedel am 31. Yuguft 1667 an einem Fieber im 60. 
Sabre feines Alters, mit Zurüdlaffung zweier Söhne, deren einer, 
Caſpar, fein Amtsnachfolger in Wedel wurbe, und einer Tochter, 
bie ih mit Dr. Med. Petraulus in Glücksſtadt verheirathet hatte. := 
Der Holfteinifche Superintendent M. Joh. Hudemann hielt ih * 
die Leichenpredigt über Luc. 18, 13. und bezeugte noch in einem 
beſondern Gedichte von ihm, daß er ſey — 

Ein Fürft ber teutſchen Sänger 

Und unfrer Mutterfprach berühmter Wieberbringer. 

Rift ſchloß ſich als Dihter unmittelbar an Dig an 

iſt ber fruchtbarſte, nächſt Opitz berühmtefte Dieter \eıner Ay. 
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Seine Lieder, von welchen die in G.G. verbreitetſten betreffen⸗ 
den Orts bejonder8 benannt werden follen*), traten, außer ben 
oben ſchon genannten einundzwanzig Erftlingen im poetifhen Luft: 
garten, in folgenden zehn Sammlungen an’ Licht, 
wozu ein ganzer Sängerfreis, der fih um ihn fhaarte, die Melo⸗ 
dien lieferte: . 


41. „Himliſche Lieder mit fehr anmutbigen, mehrentheils von Johann 
Schoopen in Hamburg gejegten Melodeyen. Das erfte — fünfte 
Zehen. Lüneburg. 1643.” 

(Weitere Ausgaben: 1644. 1652. 1658.) 

Die fünfzig bier dargebotenen Lieber find Riſts friſcheſte und 
befte Lieder, die unmittelbarften Ergüffe dichterifcher Begabung, köſt⸗ 
liche Früchte feiner Dichtergabe und zugleich von allgemeinem, kirch⸗ 
lihem Charafter. Einen guten Theil derfelben bat M. Tob. Beter- 
mann, Rector zu Rirna, in bemjelben Versmaß in's Lateiniſche über: 
tragen.) Die einzelnen Zehen, in benen fie ber Reihe nad 
zu Tag treten, find: 

Erftes Zehen. Felt: und Paffionsgefänge Lüneburg. 1641. Mit 
einer Vorrede vom Tag St. Annd. 1641. Hier: 
° ‚Du Xebensfürft, Herr Jeſu Ehrift“ — Danklieb für bie 
herrliche Himmelfahrt unſres triumphirenden Siegesfürſten 
Jeſu Chriſti. | 
* ‚Ermuntre did, mein ſchwacher Geiftl” — von ber freu: 
benreihen Geburt und Menjchwerdung Jeſu Ehrifti. 

„Sefu, der du meine Seele" — Herzlihes Bußlied an 
feinen allerliebften Heren Sefum um Verzeihung feiner vielen 
und mannigfaltigen Sünden. 

„Laffet uns den Herren preifen” — freudenreihe Dank⸗ 
fagung für die fieghafte Auferftehung Jeſu Chriſti und dero- 
felben berrlihe Frucht. Ä 

„D Gott, ber du felber biſt das Licht“ — chriſtl. Mor- 
genlied, fih dem Schute des Allerhöchſten zu befeblen. 

„D großer Gott in’s Himmels Thron’ — Hrifll. Be: 
trachtung ber Perſon, die da leidet, und ber Urſachen bes Bit: 
tern Leidens’ und Sterbens unſers Herrn Jeſu Chrift. 

„D Traurigkeit, o Derjeleib” *) — klaͤgliches Grablied 
nad: bie traurige Begräbniffe Jeſu Ehrifti, am flillen Freitag 
zu fingen. 


%* 


— 


2) Bon dieſen find bie auch jetzt noch in ben G.G. einheimiſchen 
Lieber mit * bezeichnet. ' 

ee) inter dem Titel: ‚Latino - rhythmica metaphrasis. Lüneb. 
1657.‘ 2. Ausg. 1685. 

eee) Mit dem bejondern Beifügen Riſt's: „es ift mir. der erfte 
Vers biefes Grablieds benebenſt feiner andächtigen Mel. obngefähr zu 

anden gekommen und habe ich, weil ich ber andern Vers gar nicht theil- 

—* werden können, bie übrigen ſieben hinzugedichtet“. Es 
iſt ein altes katholiſches Lied (ſ. Bd. II. S. 456), aus welchem Rift den 
erſten Vers benützt hat. 


\ 
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Anberes Zehen. Triumphirende Danflieder 5. Leute A. und N. 
Teſtaments. Lüneburg. 1642. Mit einer Vorrebe vom 4. Ian. 1642. 
Drittes Zehen. Betracdhtungslieber, Lüneburg. 1642. Mit einer 

- Borrebe vom 12. März 1642. Hier: 

». Hilf, Herr Zefu, Taß gelingen” — gottfeliger Anfang 
des neuen Jahre in und mit dem allerfüßeften Namen ; 

° ‚Werbe munter, mein Gemüthe" — chriftliches nd; 
lied, fih ben Schub des Allerhöchiten zu befehlen. 

Viertes Zehen. Betgefänge. Lüneburg. 1642. Mit einer Borrebe 
vom ‚legten Weinmonat. 31. Oft. 1642. Hier: 

. au böchfter Gott, verleihe mir” — ernftlihes Gebet zu 
Bott um Beflerung bes ganzen Lebens. 

° „Zolget mir, ruft uns das Feben’ — andächtiges Lieb 
zu Bott um die Nachfolge Chriſti in der wahren Gettfeligkeit 
unb allen guten Werfen. 

° ,D Ewigfeit, bu Donnerwort* — ernitlide Betrachtung 
ber unendlichen Ewigkeit. 

Fünftes Zehen. Lob: und Danklieber, nebſt Morgen-, Abend, Tiſch⸗ 
und Reije-Gefängen. Lüneb. 1642. Mit einer Vorrede vom 19. 
Dez. 1642. Hier: 

„Jeſu, du mein liebſtes Leben“ — ein Loblieb von ber 
herzlichen Liebe und ben unausſprechlichen Wohlthaten unſres 
Herrn Jeſu Chriftt. 

„Nun lobet Alle Gott, ben Herren Zebaoth“ — 
KHriftl. Lobgefang, wenn uns Gott mit Speife und Trank fo 
reichlich bat gefättigt. 

„D großes Wert, geheimnißvoll“ — Krifll. Lieb von 
bem hoben Geheimniß des h. und hochwürdigen Abendmahls 

es Herrn. 

„Wer Chriſtum recht will lieben“ — gottjelige Betrach⸗ 
tung, wie ein rechtſchafſener Chriſt fich ſelber muͤſſe haſſen, 
verleugnen und fi Gott, dem höchſten Gute, allein gelaſſen. 

2. „Bafftons:-Andbachten oder ber zu feinem allerheiligften Leiden 
und Sterben bingeführte und an's Kreuz geheftete Chriſtus Jeſus 
in wahrem Glauben und herzliher Andacht beſungen. Mit Heint. 
Bappen, Altonaifhen Organiften Melobeyen. Hamburg. 1648." 

- (Zweite Ausg. Hamb. 1655.) * 

In ber Vorrede klagt Rift Über das undriftlihe Chriſtenthum 
und über Feindfchaft, die er zu erbulden habe, wie benn einige Abe- 
liche ihn zu erſchießen gebroht haben um einer Schrift willen, bie er 
gegen fie geſhrieben habe. 

Die 19 hier dargebotenen matten und gedehnten Lieder ſind in 
2 Abſchnitte vertheilt: 

a. Zwölf gottſelige muſicaliſche Andachten über die Hinführung 
Chriſti zu feinem allerheiligſten Leiden und feiner grauſam— 
lichen Anheftung an ben Kreuzpfahl. 

b. Sieben jonderbare 5. Anbachten Über bie en und gemar: 
tetten Glieder Jeſu Chrifli. (Nah St. Bernhards oratio 
rbythmica ad unum quodlibet membrorum Christi (ſ. Bd. 
1. ©. 116). Blos von diefer Abthbeilung haben einige Ber: 
breitung erlangt: . 


*) Aufs neue überſehen und verbeflert, auch von M. Tob. Peter: 
mann in lateinifche Reime überfeht.. Hamb. 1655. 
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„Bleihes Antlitz, fey gegrüßet? — bie fiebente und 
legte Andacht an das 5. Antlik feines allerliebſten 
Herrn Jeſu. 

„Ihr ſchwachen Knie, nun ſteh ich hie“ — die ander 
Andacht am bie Knie bed allerkiebften Erldfers Jeſu 


Sprifti. 
3Iſt dieſer nit bes Höchſten Sohn“ — die vierte 
Andacht am bie Seite feines allerliebſten Jeſu. (Bon 
Zinzendorf vielfach benützt.) 
„Liebfter Jeſu, ſey gegrüßet“ — die dritte Andacht 
an die Hände feines allerliebſten Seligmachers. 
3. „Neuer Himliſcher Lieder ſonderbahres Bud. Lüneburg. 
461.“ (2. Ausg. 1652.). In fünf Theilen begreifenb je zehn — 
a. Klag: und Buflieder mit 10 Melodien von Sigmund 
Soittieb Stabe, Organik .an St. Lorenz in Nürnberg. 


Hier: 

„Wie groß ift meine Miſſethat“ — Bußlieb um 
Neu und Erkenntniß alles begangen Sünden. 

* ‚Wie groß, o Gott, if beine Rat“ — Bußlied in 
großem Ungewitter bei nächtlicder Zeit. 

b. Lob⸗ und Danklieder mit 10 Melodien von Anbr. 
Hammerſch midt, Organiiten in Zittau. Hier: 

* „Sott fey gelobet, ver allein" — Lob Gottes. 

„Herr Jeſu Ehrifl, mein Troſt und Lit" — Dank⸗ 
lied eines von Sünben Entbunbenen. 

* „Laßt ung, ihr Chriften, fingen” — Lob: und Dank: 
lied nach überflaubenen ſchweren Sterbensläufften, peiti- 
lenziſchen und andern giftigen Krankheiten. 

„Mein Gott, nun bin ich abermal’ — Dankfagung 
nad) der Abfolution. 

„D Gott, bir daunk ich allezeit“ — für bie Wohltha⸗ 
ten Gottes. 

Wie wohl haft du gelahet”" — Seeleufreube über bie 
Seelenweide nad dem 5. Abefibmahl. 

c. Sonderbahre Lieder, d. i. ſonderbahrer Perſonen fonber: 
badre Lieder (Leuten berfßiebener Lebensalter unb Lebensver⸗ 
hältniffe in ven Mund gelegt), mit vier Melodien von Mich. 
Jacobi, Kantor zu Lüneburg, brei Melodien von Peter 
Meier, Rathsmuſicus in Hamburg, fünf von Jac. Kort⸗ 
kamp, Organiften an St. Gertrub baf., unb einer von Heint. 
Pape (f. oben). 

d. Sterbeng- und Gerichtslieder mit 10 Mel. von Zac. 
Prätorius, Drganiften an St. Gertrub in Hamburg. 
Hier: 

* Laßt ab von Sünden alle" — treuberzige Ermun- 
terung ur enbäctigen Betrachtung bes letzten Gerichte. 

* Bad auf, wach auf, bu fire Welt“ — befgl. 

e. Himmels: und Höllenlieber (bie eringbakligfien Lieber 
Rift’, meift voll übertriebener feitätigen childerungen ber 
Höllenpein und Himmelstur*)), mit 10 Melodien von Hein- 


*) So fingt er 3. B. in einem Verſe bes in’s Nürnb. ©. von 1677 
aufgenommenen Liebes: „Kommt ber, ihr Menihentinder” alfo: 

Du wirft für Stant verachen, 

Wann dr bein Ua mupt \ehen, 
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- rich Scheidbemann, Drganifen an Si. Catharinen in 
Hamburg. Hier als der beffern eines: 
re auf und laßt uns fingen” — ein Him- 
melslied. 
WMit dieſer Sammlung machte Riſt ben Anfang, Gelegenbeitöge- 
bihte zu bichten für blos gedachte Zuſtände der deriäjichen je 
Art, fo wie Lieder allerlei nicht ſelbſt erfahrenen, fonbern nur vor⸗ 
ausgeſetzten Lebensereignilien anzupafien und allerlei Stänben, 
Lebensaltern und Geſchlechtern anzueignen. Er macht fi von nun 
an ein Geſchäft aus ber geiftlichen Liederdichtung. Nun ale Dichter 
zu Außerliden Ehren gelangt, hält er fih berufen, ben won ibm ge: 
fühlten Mangel an Kirhenliebern und allerlei Lüden, bie es deß⸗ 
halb Keim gottesbienftlihen Geſang noch gab, auszufüllen und zu- 
gleich manche nach ber alten, unvollfommnern Kunſt gebichtete Lie⸗ 
ber mit regelrechten verdrängen zu helfen. Auch mit feinen Liedern 
will er dem ganz verfallenen Ehriftentgum wieder aufhelfen, deßhalb 
jollen fie fortan jedes Verhältniß bed Lebens in geiftlihem Sinne 
umfaffen. Nun fommen aber deßhalb aud mande flüchtig hinge⸗ 
worfene und wäſſerige Lieber zu Tage, in benen bas innerlich, leben⸗ 
big erfahrene Wort nicht mehr verfünbigt wird, bem doch allein bie 
wahre Kraft inwohnt. 

4, „Sabbathifhe Seelenluft, b. i. Lehr, Trofl:, Vermahnungs⸗ 
und Warnungsreiche Lieber über alle Sonntäglichen Evangelia bes 
genden Jahrs mit Thomä Sellii, Hamburgiſchen Muſici Melodeyen. 

üneburg. 1651.“ 
(2. Ausg. „Feſtandachten“ genannt. Lüneburg. 1654, 3. Ausg. 
mit M. Fr Petermanns lateinifchen Ueberſetzungen. Lüne⸗ 
burg. . 
Zr 58 Liedern ftellt bier Rift ben gereimten Epifteln des Opik 
gereimte Evangelien zur Seite. 
‘ ‚auf auf, ihr Reichsgenoſſen“ — Abvent. Matth. 
1,1 . 


„Heut ift der Tag der Freuden” — Auferfiehung Ghrifti. 
„Wie groß ift biefer Freubentag” — Geburt Ehrifti. 
9. „grommer und gottfeliger Chriften alltäglide Hausmuſik oder 
muuſicaliſche Andachten, beftehend in neuen geiftlichen Liedern mit 
Joh. Schoopen Melobeyen. Lüneb. 1654.” 

Für alle möglihen Stände, Lagen und Borfallenheiten im ge: 
en Leben werben bier 70 Lieber geboten mit 48 Melodien 
von Joh. Shop und 22 Melodien von Mich. Jacobi. 

* ‚Der Tag ift Hin, der Sonnen Glanz" — Abendlied. 

„Du Lebensbrod, Herr Jeſu Chriſt“ — von dem h. 
Abendmahl. 

„Es wartet Alles, Herr, auf dich“ — Tiſchgeſang, eh’ 
daß noch gebetet wird. 

„Gelobet ſeyſt du, großer Gott, du Gott und Herr: 

er" — beim 5. Abendmahl. 

„Ich willden Herren loben* 
oder nur die 3 lebten Berfe: — ber 34, Palm. 

„Man lobt dich in ber Stille“ 


Dein Mund wird lauter Gall 

Und Höllenwehrmuth ſchmecen, 
Des Teufels Speichel Teen, 

Ja freffen Koth im finſtern Stall. 
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e,Nun iſt die Mahlzeit auch vollbracht“ — bas Gras 
tias nach Tiſch. 
* „D Jeſu, meine Wonne“ — Dankſagung nah dem Abenb- 


mahl. 

* ,D weld ein unvergleihlih’s Gut“ — von ber h. 

u: Taufe. Aus ber erften Epiftel Johannis 5, 6—8. 

6 Neue muficalifhe Feſtandachten, beitehende in Lehr-, Troft-, 
Vermahnungs- und Warnungsreicden Liedern Über alle Evangelia 
und ſonderbahre Terte, welde jährlich an hoben unb gemeinen Feſt⸗, 
Apoſtel⸗ und andern Feyertagen werden erkläret, mit (62) Melodeyen 
Thomä Sellii. Lüneburg. 1655.“ 

Unter Rif's vorne angehängtem Bildniß ſtehen bie Worte: 
Indem ich nicht aufhör, Herr Gott, dich hoch zu loben, 
Fei'rt auch der Satan nicht, ganz grauſamlich zu toben 
Durch Neiber ohne Zahl: doch ber bu mächtig biſt, 
Du tilgeft meine Feind’ und ſchützeſt beinen Rift. 

In biefer dertfegung von Nr. 4. bietet Rift 52 Lieber, durch 
bie er laut ber Vorrede bem Mangel an Tellliebern, die „fo gar 
bünne gejäet, daß berer zu Leiten brei oder vier, ja bisweilen kaum 
ein tiniges zu finden, fo fi} recht auf bie Feiertage ſchicke“, abhelfen 
wollte. Hier: 

„Ehr und. Dank fey dir gefungen" — Micaelisfefl. 

„Frohlocket jegt mit Händen“ — Himmelfahrt. 

*„Heutift das rechte Jubelfeft" — Pfingften. 
„DO berrlihe Stunden, o herrliche Zeit” — Öfterfeft. 
„D böhftes Wert der Gnaden? — Chriftfefl. Joh. 


* ‚Werbe Licht, bu Stabt ber Heiden" — Epiphanienfeft. 

7. „Neue muflcalifhe Katechismus-⸗Andachten. Beſtehende in 
Lehr, Troft:, VBermahnungs- und Warnungsreichen Liebern über ben 
gangen Katehismum, ſampt zwölf erbaulichen Gefängen über bie 
Qrubtafel. Mit Melodeyen Andr. Hammerſch mids, Zittauiſchen 
Organiſten. Lüneb. 1656.” 

In der Vorrede beklagt Riſt, daß er in ſeiner Jugend viele welt⸗ 
liche Lieder verfaßt, die ihm von einem Hausgenoſſen förmlich ent⸗ 
wendet und zum Drud befördert worden ſeyen, und wünſcht nun, 
daß fie möchten zu Pulver und Aſche verbrannt werden. Dafür bie- 
tet er jett biefe gottfeligen Gefänge, barin er bie ganze Theologie in 
Verſe verfaffen wollte Nur wenige haben fi von biefen Lie⸗ 
dern, geſchmückt mit 38 Melodien von Hammerſchmidt und 12 von 
Mich. Jacobi, verbreitet. Es ſind: 

„Laßt uns mit Ernſt betrachten“ — auf Mariä Ver—⸗ 
fündigung. Jeſus ber Marienfohn. 
„D beiliger, o guter. Geift” — auf Pfingften. ' 

8. „Neue muficalifhe Kreug-, Troſt-, Lob» und Dankſchuhle, 
worinnen befindlich neue lehr⸗- und troftreiche Lieder, in mancherlei 
Kreuß und Trübſal hochnützlich zu gebrauchen. Mit Mich. Sacobi, 
Lüneburgiſchen Cantors, Melodeyen. Lüneb. 1659.“ 

An ben 70 Liedern, bie Riſt bier bietet, find feine Lebenserfah- 
rungen und Herzensgebanfen abgeprägt, die er während der Schred: 
nifje des Kriegsjahrs 1658 Hatte. Er lehrt barin, wie Angſt, We 
trübnig und Ereutz ber Chrißen A-B-E {ey — aus Erfahrun % 

Bei [old durchaus perjinliger Fürhung Viraer Tiiver diymet Ri 

Feine® zur Aufnahme in Kirchen⸗G. G. 
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9, „Neues muficalifches Seelenparabieß, in fich begreifend bie Lehr 
und Troftreihen Liederen und Herkens-Andachten, bie allerfürtrefflich- 
fien Sprüche ber 5. Schrift" — 

a. Alten Zeilaments, richtig erflärt und abgefaßt. Mit Melos 
beyen von Chriftian Floren, Lüneburgifhem Organiſten. 
Lüneburg. 1660. J 

Bon den 82 meiſt über Sprüche aus Jeſajas und den Pſfal⸗ 
nun handelnden Liedern dieſes Theils Hat blos Eingang ger 
nden; 
„D Ihmerer Fall, ber Adam hat vom Schöpfer 
abgewendet” — 1 Mol. 3. 

b. Neuen Teflaments, richtig erflärt und abgefaffet. Wit Melob. 

von Ehr. Floren. Lüneburg. 1662. 
Bon den 82 Liedern biefes 2. Theils bat gar Feines Ein 
gang gefunden. 
An der Vorrede zum ganzen Werk banbelt Rift vom ganzen 
Ehriftentbum, wie es beſtehe im Rechtglauben und Wohlfeben. 


10. „Neue hochheilige Paſſionsandachten, in Lehr: und Trofts 
reichen Liebern verfaljet, mit jehr anmuthigen und beweglichen Sing» 
weifen Mart. Eoleri, fürftl. Wolfenbüttel ihen Muftci, außgezie- 
tet, gerfürge eben von J. Riſt. Hamburg. 1664. 

Eigent * eine neue vermehrte Ausgabe von Nr. 2., in welcher 
neben den 19 Paſſionsliedern dieſes Altern Liederwerks nun 27 
neue dargeboten find, nämlich 3 Vorbereitungsanbachten über die 
seiflegung bes Propheten Jeſajas vom Leiden und Sterben Chriſti, 
21 mufifalifche Andachten oder gottfelige Gedanken über die 7 Worte 
Chriſti am Stamm bes Kreuzes (je 3 über 1 Wort) und 3 h. Ber 
ſchluß⸗Andachten. Coler, Kapellmeilter zu Wolfenbüttel, bat 46 
Melodien dazu geliefert, indem er aud für bie bereits von Pape ba- 
mit bedachten Altern Lieber von 1648 neue Melodien geichaffen hat. 

Bon dieſen Liebern bat blos Verbreitung gefunden bie legte von 
ben 3 5. Beſchluß-Andachten“ 

„Wachet auf, ihr meine Sinnen, wadet auf, Herz, 
Seel und Muth” — ber liebbabenben Seelen Ihres ge⸗ 
freuzigten Jeſu herzliches Lob: und Danf- und Beihlußlied 
für fein 5. bitteres Leiden und Sterben. 

Riſt's letztes Lied, das er in Drud gab unb in bem er 
diefe Sammlung, in ber e8 erſcheint, und damit eigentlich 
alle feine Sammlungen abjhließt mit den Worten: 

Komm, Herr Jeſu, komm bebenbe. 
Gib mir bar ein ſelig's 
nde. 


Bon den in biefen Sammlungen enthaltenen 610 Liebern 
Riſt's kamen nah Königs harmoniſchem Liederſchatz. Frankf. 
1738. im Ganzen mehr oder weniger 237 in kirchlichen Gebrauch 
und 1864 noch hat A. Knapp der 3. Ausgabe ſeines Lieder⸗ 
ſchatzes 21 derſelben eingereiht. (Freylinghauſen hatte 36, Boll⸗ 
hagen 52 aufgenommen.) Unverhältnigmäßig geringere Yung 
fanben bagegen bie 629 Melodien, mit welgen anichnlige Km, 
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meiſter dieſe Lieber geſchmückt Haben“); blos 28 derſelben Haben 
fi) in der Kirche eingebürgert. | 

Das iſt allfeitig zugeftanden, daß Riſt's Lieder fi durch 
Velten, fließenden Ausdruck und gefällige, reine Reim⸗ und 
Strophenbildung auszeichnen. Philipp v. Zefen hat deßhalb auch, 
obwohl Rift nichts weniger als fein Freund war, beflen Namen 
„Johann Rift” anagrammatiih in „Es rinnt ja fo” umgeſetzt 
und zu feinem Lob gefungen: „Aus- feiner Feder es rinnt fo 
ſchön, erfrifhet Herz und Muth*. Gervinus aber hat das „Es 
rinnt ja fo“ als bezeichnen für Riſt's wäſſeriges Schreiben aus⸗ 
gelegt, weil feine Lieber breiten, bobenlofen Schwalled unaufhör⸗ 
ih dahinrannen. Und allerdings iſt das die Schattenfeite an 
Riſt's Dichtungen, daß er durch Vieljchreiben und : bloßes Ges 
Vegenheitöbichten feine herrliche Dichtergabe verwäſſerte und oft blos 
gereimte Proja mit hohlen Phraſen und eine Menge gleichgiltig, 
ja fait fabrifmäßig als Lüdenbüßer hingeworfener, flacher Lieder 
geliefert hat. Weil e8 ihm fo leicht war, Verſe zu machen, ver- 
fiel er oft in eine gar breite und weite Manier, bei ber er die 
Gedanken und Bibelfprüce allzu breit getreten hat und ihm Alles 
viel zu lang gerathen ift. Vertheidigte er doch felbft in der Vor⸗ 
rebe zu feinem Seelen⸗-Paradies. 1660. ſolches Breittreten ber 
Bibelſprüche, indem erft das Zerknirſchen biefer Himmelsgewürze 
ihre rechte Kraft und ihren rechten Geruch offenbare. In Betreff 
eines großen Theils und wohl der größten Maſſe der Riſt'ſchen 
Poefien hat Wilhelm Müller nicht Unrecht, wenn er ſagt: „es 
fehlt der Andacht Riſt's Schwung und Innigkeit, die er oft durch 
hohlen Bombaſt zu erſetzen ſucht; in ruhiger Betrachtung und 
tüchtiger Zufriedenheit ſpricht ſich fein geiſtliches Lied am wahr: 
hafteſten aus. Ueberhaupt ſchwankt er zwiſchen gezierter Ueber⸗ 
ſchwänglichkeit und proſaiſcher Faßlichkeit.“ Aber es iſt nicht zu 
verkennen, daß ſich unter Riſt's Liedern anderntheils eine ſchöne 
Zahl gediegener Kernlieder befindet, die gu den ſchönſten bes evan⸗ 
geliſchen Lieberfhates gehören, und Vilmar fagt befhalb nicht zu 


*) Zu Riſt's Liedern ſchufen Melodien — Shop 9%, Pape 20, 

Selle 110, Hammerfchmibt 48, Jacobi A005, Alert 164, Coler 46, Gtabe 

10, Dav, Scheidewann 10, Jac. Pritorius Id, Yeher Dider d, Apr, 
Korttamp 5, :. 629. 
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viel, wenn er von Riſt befennt: „er befikt eine größere Feierlich⸗ 
feit und Lebbaftigfeit, als felbft Gerharbt, und fteigt bisweilen 
zum Erhabnen auf, woburd er fi vor fänmtlichen Lieberbichtern 
feines Jahrhunderis auszeichnet.“ 

Alerdus*), Wilhelm, ein älterer Landenann Riſt's und 
eher deſſen Vorläufer, als Nachtreter. Er wurde 22. November 
1572 in der holſteiniſchen Stadt Wilſter in der Marſch geboren. 
Sein Vater, Franciscus Alardus, aus einer adeligen Familie in 
Brabant, die in der Nähe Brüſſels das Landgut Canthier be⸗ 
wohnte, wornach fie ſich gewöhnlich auch „de Canthier“ nannte, war 
ale Mönch eines Antwerpener Klojterd vom Papſtthum abgefals 
len und 1568 in Wilfter, wohin er nach abenteuerlichen Erleb- 
nifien ſich geflüchtet hatte, evangeliſcher Hauptprebiger geworben 
und folches bis an feinen Tod, 1578, geblieben. Der in feinem 
6. Sabre. vaterlo8 gewordene Sohn wurde von feiner Mutter, 
Gerdruta Benigia, die ein Alter Wn 94 Jahren erleben durfte, 
als einer rechten Eunife in ungefärbtem Glauben erzogen. Nach⸗ 
dem er von 1588 an die Schulen in Itzehoe und Lüneburg bes 
ſucht und fi) in lebterer bereit durch Abfafjung fließender Tateis 
nifher Gedichte audgezeichnet hatte, bezog er 1593, von Tutheris 
ſchen Kaufleuten in Amftervam unterftügt, bie Univerfität Wittens 
berg, wo er ſich am Schluſſe feiner akademiſchen Laufbahn bei 
einer öffentlichen Difputation durch eine metriihe Rede großen 
- Beifall erwarb. Bald nad feiner 1595 erfolgten Rückkehr iw’s 
Vaterland mwurbe er 1596 als Eonrector an der Schule gu. 
Krempe angeftellt und verehlichte fi dann 1598 mit einer Toch⸗ 
ter des Senatord Lampert v. Anden in Krempe. Aus Liebe gu 
feinem Vaterland harrte er auf diefem Poften aus, obgleich in 
Folge des Beifalls, den er fih durch aushülfweiſes Prebigen in 
der Stabtlirhe erwarb, von auswärts verſchiedene Berufungen 
an ihn gelangten, 3. B. auf bie Hofprebigerftele zu Alefeld, auf 
das deutſche Paftorat in Rotterdam. Selbſt nachdem ihn ber 
Rath zu Stade und der zu Braunſchweig für die Martinskirche 


*) Quellen: Henning Witten, memor. theol. Dec, V. Frauent, 
1004) S. 1473 fj. nach ber Leichenrede des Paßdes Virus Poxbox& 
von We Sue). — 9. Molleri Cimbria Yiterata, Baunlae, Tom. 
1744, ©, 4-7. — Gafp. Wezel, Hymaop. Bi. 1. Kern. US: 
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als Paſtor begehrt hatten, begnügte er fi damit, daß er 1606 
als Pfarr-Adjunft in Krempe beitellt wurbe. Hier wurbe er dann 
endlich, als der Baftor und Superintendent 1608 ftarb, 
an deſſen Stelle berufen und zugleich zum Aſſeſſor des Conſiſto⸗ 
riums zu Münfterberg-Segeburg ernannt. Und nun verehlichte 
er fi, nachdem er zwei Jahre zuvor nach blos achtjährigem Ehe⸗ 
flande zum Wittwer geworben war, zum zweitenmal mit Anna, 
einer Tochter ded Nic, Bothe in Krempe, die ihm in I6jährigem 
glücklichem Eheſtande zu den 5 Kindern eriter Ehe noch 13 Kin- 
ber gebar, die er als ein von Gott reich gefegneter Familienvater 
wohl gerathen fehen durfte. 

Er war ein eifriger Beter, von dem berichtet wird, daß er 
feine Predigten oft ganze Stunden lang im Gebet auf den Knieen 
liegend mebitirt babe. Darum weht auch aus ihnen ein fräftiger 
Gebetsgeiſt. Bis in's hohe Alter hinein blieb er, von Gott ge 
ftärkt, gejund und friih an Leib und Seele, und feine fonverliche 
Bitte, einmal eines fehnellen Todes fterben zu dürfen, wurbe ihm 
gewährt. Als er, noch ganz gefund und wohl fich fühlend, nach 
gethanem eifrigem Gebet zu Bett gegangen war, wurbe er in ber 
Naht vom 8. auf ven 9. Mai 1645 plötzlich vom Schlage ges 
troffen und entſchlummerte dann zwiſchen 5 und 6 Uhr Morgens 
fanft zu einem beflern Leben, wohl erfahren in der „eblen Kunfl, 
Kriftlih und felig zu fterben”, die er in fieben Prebigten unter '.:3 
dem Titel: „Euthanafia. Leipz. 1623. Andere lange zuvor ges 3 
lehrt hatte. 

Hatte er in feinen jüngern Jahren, zumal fo lange er ein . 
Lehramt bekleidete, zur Kriftlichen Anleitung feiner Schüler viele 
Yateinifche Lieder und Gebete verfaßt*), fo madte er fih in fels 
nen fpätern Jahren ſehr verbient durch Herausgabe vieler Prebigte 


j — — — — 


*) Z. B. Decas prima hymnorum ad Deum Opt. Max. Hamb. 
1599. — Tres Centuriae excubiarum piarum, ober gereimte Gebete 
über 100 Hymnen des Ambrofius, Auguſtin, Bernhard, Yertunatns, 
Gregor, Prudentiue, Sebulius unb Anberer. Frantf. 1607. 1628. unb 
1630. — Chilias Triariorum h. e. epigrammatum piorum seu medi- 
tatiuncularum ex Evangeliis anniversariis et Patrum dictis. Libri II. 
@oslar. 1618. Liber IV. 1686. — Paediae christianne ad imitatie- 
aem Servatoris Jesu XII. annos nati vario genere carımlala sisrunten. 
Kibri IV, 1 Kipa. 1683. u. |. w.. 
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fammlungen und edlen Erbauungsſchriften, in welche er zugleich 
mande ſelbſt verfaßte deutſche Lieder einftreute, die ihm 
im 3%. 1617 den Dichterlorbeer eintrugen, womit ihn ber faifer: 
lie Pfalzgraf Chriſt. Theod. Schofjer gefrönt hat. Bon foldhen 
find zu nennen: u 
1. Girrendes Turteltäublein, ober andächtige Gebetlein, Bußpfalmen 
und Klaglieder. Leipz. 1630. 2. Ausg. 1635. 
2. Jefus: Herz: Pfeile, d. i. furze anbächtige Gebetlein zu bem Her- 
zen ar aus einem glaubigen Herzen. Leipz. 1635. 
3. Achtzehn Danktfagungsprebigten. Leipz. 1640. Mit 12 einge 
ftreuten ‘Liedern. 
Daraus giengen in bie alten G.G. über bie Lieber: 
„Chriſtus wird mid nicht laffen“ — 160. 
„Run fing das neu Kerufalem" — 1640. 
„Singt, wer fann fröhlich fingen" — 1640. 
8Sucholtz*), Andreas Heinrih, geb. 25. Nor. 1607 zu 
Schöningen, einem braunſchweigiſchen Städtchen zwiſchen Halber⸗ 
ftabt und Helmſtädt, wo fein Vater, Joachim Bucholtz, Super: 
intendent war. Seine Mutter, Elifabeth, war eine Tochter des 
Dr. Andreas Prätorius, Generalfuperintendenten der Mark Bran: 
denburg, frühern Profeſſors in Frankfurt a.O. Us eilfjähriger 
Knabe z0g er 1618 mit feinen Vater nad) Hameln an der Weſer, 
wo berfelbe Superintendent geworben war. Vier Jahre hernach 
ftarb der Vater, worauf er mit feinem Zwillingsbruder, Chriftoph 
Joachim, nachmaligem Profeſſor der Nechte in Rinteln und zu: 
2. leht Bürgermeifter in Hameln, welhem er bis in’8 Alter in uns 
"> zertvennlicher Liebe verbunden blieb, von einer Schule zur andern 
* ziehen mußte, zuerſt nach Brandenburg zur Großmutter, und ale 
biefe nad zwei Jahren fhon ftarb, nad) Magdeburg, Hameln und 
Hevord, bis fie mit einander im Herbſt 1627 die Univerfität 
Wittenberg beziehen fonnten. Dort hatte er gerade nod bie 
Magifterwürde erlangt, als ihm die einbredhenden Kriegsunruben 
nöthigten, 3. Ian. 1631 zu den Seinigen nad) Hameln fi zu: 
rüdzuziehben, wo er dann eine Zeitlang Privatjtubien trieb, bie 


*) Quellen: Herbert Rubolphi Leichenpredigt auf Bucholtz mit 
Berfonalien. Braunſchw. 1671. — Henning Witten, memor. thevl. 
Deo. XIII. Francof. 1684. ©. 1708. — Rehtmeyer, Braunlnü- 
giige Kirhen-Hiftorie. Thl. IV. 1725. — Der berüümt Shtuwmgaitt 
tiebezbiditer M, 2, H. Bucholtz, aufgeführet von M. Ach. Being. Tier» 
Fez, Bfarter zu Ober-Neffa. Yaumb, 1735. | 
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ihn ber Rath 1632 zum Conrector an der Stadtſchule beſtellte. 
Um feine Studien aber vollenden zu können, Tünbigte er nad 
zwei Jahren biefe Stelle auf und zog 17. Oft. 1634 nad Roſtock, 
ws er anfangs noch theologiſche Vorlefungen hörte und dann 
philofophiiche Vorlefungen, vornehmlich über die Ethif, Hielt. Im 


8. 1637 fanb er dann eine Anftellung als Rector bed Gym—⸗ 


nafiums zu Lemgo im Lippe: Detmolbifchen. Aber auch bieher 
drangen bie Kriegsftürme, jo daß er nach zwei Jahren ſchon von 
den fchweren Drangfalen, die Hier über ihn Tamen, 1639 fid 
nah Rinteln flühten mußte, wo er am ber Univerfität als 
Privatpocent lehrte. Die friebfame Frucht, die unter ſolchen Trüb: 
falen in feinem Herzen reifte, tft aus den Worten feines fchönen 
Liedes: „Kehre doch nun einmal wieder“ erfihtlih. Hier 
ſpricht er alfo zu feiner Seele: 


Ey, fo lag doch Alles fahren, 

Mas fo nicht- und flüchtig iſt. 
Sude dich mit bem zu Paaren, 
Dep du ſchon zu eigen bift, 

Der durch feinen Tod und Sterben 
Di erlöfet vom Verderben. 


und übergiebt ſich dann ſchließlich diefem Herrn und Erlöſer ganz 
und gar, indem er außruft: 


Ih bin dein und will es bleiben. 
gerte, Seele, Muth und Sinn 
oU fein Leib noch Freud abtreiben. 


Nimm mich gnädig zu bir hin. 11 
Laß mid in der Liebe flerben F 
Unb das Himmelreich ererben. BE 
Im J. 1641 wurbe er an der Univerfität förmlich angeſtelit 
als orbentliher Bro fejfor der praktiſchen Philoſophie und —** 
und 1645 noch mit der außerordentlichen Profeſſur der Theolagie x 


betraut, worauf er 14. Nov. 1646 mit Catharina Margaretha, 
Tochter des Georg v. Windtheim, eines angeſehenen Patriziers in 
Hannover, einen Ehebund ſchloß, der jedoch 10 Jahre lang kinderlos 
blieb. Nicht lange darnach ſollte er aber nun vom Lehrberuf in 
den Kirchendienſt übertreten. Am 5. Okt. 1647 wurde cr in das 
Amt eines Coadjutors der Kirchen zu Braunfhweig ein- 
gejührt, wozu ihn ber Rath der Stabt erwählt Hatte, und burfte 
dann nad Verfluß des eriten Jahreb \eraer qeiftlichen. Ksterühs 
ung ben nad langer, von ihm \eaılt * te Ka en 


a. 
k: 
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fahrener Kriegsnoth gefchenkten Frieden anfingen mit bem Liebe: 
„Breis fey dir, Herr Gott, gefungen, baß bein Friebe 
it gelungen“. Bünfzehn Jahre hernach murbe er 1. Febr. 1663 
unter großer Theilnahme des Volks in die Stelle eined Wolfen- 
büttel’fhen Superintendenten eingewwiefen. Zehn Sabre 
lang verwaltete er noch dieſes Amt mit gewiflenhafter Treue und 
gutem Eifer für Hanbhabung einer rechtichaffenen Kirchenzucht. 
Im legten Jahre feines Lebens trat aber ſichtliche Leibesſchwach⸗ 
beit bei ihm ein und im Mai 1671 braden vollends feine Leibes⸗ 
kräfte zufamen, wobei er fi Gottes gnädigem Willen willig 
und völlig übergab. Am 20. Mai 1671 ift er dann zu Braun: 
ſchweig unter ben Gebeten der Umftehenden fanft und jelig ent- 
ſchlafen. Am 2, Trinitatisfonntag, 2. Yuli, wurden feine fterbr 
lichen Ueberreite in der Martinsfapelle feierlich beigejebt, wobei 
ber Coadjutor Rudolphi die Leichenpredigt hielt über Röm. 14, 
7—9. Ein Sohn und zwei Töchter überlebten ihn. 

Bucholtz bat ſich vorzüglich durch zwei große chriftlichemoras 
liche Romane*) berühmt gemacht, welche von 1659 an, da fie 
zum erftenmal an’s Licht traten, volle hundert Jahre lang faft 
unter allen Ständen mit Begierde gelejen und ſelbſt no 1781, 
wiewohl umgearbeitet, neu aufgelegt wurden. Er mollte damit 
„zur Oemithserfrifhung” und um bie Lefer „auf der Bahn ber 
rechtſchaffenen Gottfeligfeit zu erhalten”, dem phantaftifchen, aus 
Frankreich kurz vor 1569. eingeführten und dur die von Bud: 
händler Sigismund Teierabend 1569 und 1570 veranftaltete 


deuiſche Weberfegung zum Lieblingsbuch der beutfchen Leſewelt ge: 


worbenen Nitterroman „Amadis“, ſpaniſchen Urfprungs aus dem 
414. Jahrhundert, und andern in deſſen Geſchmack gejchriebenen 
leichtfertigen Büchern, den fogenannten „Amadioſchützen“, ent- 
gegen arbeiten. Die auf dem Grund der abenteuerlidhiten Ge: 
ſchichtserzählung in der Weife jener alten Ritterromane geichilverte 
Befehrung der Helden und Helvinnen diefer Romane zum Chris 


2) Ihr Titel iſt: „Des criftlihen teutſchen Großfürſten Hercules 
und ber bohmiſchen konigl. Fräulein Valisca Wundergeſchichte m 6 
Büchern. Brau „1659.° — „Der chriſtl. Tünigl. Kürten Herald 

auch ißro hochfürſtliche Gejelihait anmuruigr Wunder 
geſchite. Zu 6 Büdern. . Braunſchw. 1659.” 


ee 


Ad» 
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ſtenthum follte hauptfächlih den Zweck der Erbauung fördern, 
und in breitejter Weife ift darin, wie Thomafius rühmt, „faft 
die ganze Theologie und Philoſophie hin und wieder in erbaulichen 
Difeurfen fürgebracht.“ Auch bat er eine Menge Gebete unb 
größere geiftliche Gedichte darein verwoben. Diefe lektern, 
breit angelegt und projaifch gehalten, hatte er größtentheils fchon, 
nachdem er 1639 zuerſt es verfuht, die Oden des Horaz in 
beutfche Reime zu bringen*), in einer befondern Sammlung: 
„geiftliche teutihe Poemata. Braunfhw. 1640.” (2. Aufl. daf. 
41651) in Drud gegeben und babei, laut ber Vorreve, die Er: 
bauung „mit der Erluftigung” verbunden, „denn,“ jagt er, „ohne 
die Einmifhungen folder Verblümungen mwürbe das Werflein fei- 
ner gebürlichen Anmuht beraubet werben.” Es finden ſich bars 
unter eine ganze gereimte Kirchengeſchichte und eine „betrübte und 
getröftete Sion“ in 2 Theilen, worin die Kirche ald Braut Chrifti 
unter den Bildern und Spracmeifen des Hohelied8 in Strophen: 
form klagt und dann in Wlerandrinern getröftet wird über „bie 
langwierige elende Kriegeslaft und jehr ärgerliche Glaubens-Spal⸗ 
tung”. Auch in befondrem Drud find foldhe größere Gedichte 
von ihm erſchienen, 3. B. ein „Adventsgeſang. Rinteln. 1640.* 
— „Ehriftlihe Weinacht-Frewde und hergliher Friedens-Wunſch. 
Rinteln. 1643.° (1639.) Auch geiftlihe Lieder bat Bucholtz 
in großer Zahl verfaßt, hauptſächlich während feiner Lehrthätigkeit 
in Rinteln. Sie find aber meift zu fehr im Tehrhaftigen Ton 
gehalten und entbehren des rechten Schwungs und körnigen Geban- 
fenauspruds **), weßhalb verhältnigmäßig nur wenige, die jebt 
namhaft gemadt werben follen, in G.G. übergiengen. Sie er: 
Iaienen in folgenden Schriften: 


1. „Teutſcher Poetifher Pſalter Davids. Rinteln. 1640." 
In der Erinnerung an den Lefer jagt er darüber: „Diefe Arbeit 
ift von mir anfangs bloß zu bem End vorgenommen worben, baf 
fle mir in meiner bamaligen ſchweren Schularbeit eine Erleichterung 





— — 


*) Erſtes verteutſchtes Odenbuch des Poeten Q. Horatius. Rinteln. 
1639. — Verteutſchte und mit kurzen Noten verſehene Poetereikunſt des 
Poeten Q. Horatius Flaccus. Rinteln. 1639. 

**) Neumeifter fagt von ihm: „Poeta vere est Christianus, cujus- 
que Iyra piae, quam delicatae aures, facilius delectautar 3 arts aulpee 
exguisitioris nihil hic aut parum invenietur, '-' 22 


3 “ R wi. 
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feyn möchte, daher ih bie anmuthigften Buß-, Bet⸗, Klag-, wie auch 
Dank: und Freuden: Bfalmen mir ausfuchte und fie, nachdem es ver: 
mittelft göttlicher Hülfe meine abgearbeiteten Geifter anfügten, auf: 
feßte, der gänzliden Meinung, fie würben außer meiner Stubdirftube 
ſich nicht finden laſſen, ſondern nur allein zur einfamen geifllichen 
Ergbtzlichkeit dienen.” 

Diefe 150 Pfalmlieder wurden zwar von ben Zeitgenoffen ben 
1636 erfhienenen Opitziſchen vorgezogen, find aber meift Mur breite 
Umfhreibungen und Verwäflerungen ber Pjalmen. Verbreitung 
fand blos: 

„Mein lieber Gott, bewahre mich“ — Pſalm 16. 

2. „Deintiige Teutſche Boemata, in zween Theile gefaffet. Braunſchw. 


Der erſte Theil enthält die Pſalmlieder aus Nr. 1., aber „durch 
und burh wohl an 850 Orten verändert“. Der zweite Theil, 
„unterfchiedlihe Troft:, Lehr: und Glaubensſchriften“, fat burhaus 
größere Gedichte, neben welchen ſich blos 10 eigentliche Lieder befin- 
Een — ‚ämlig 7 über Bernhards Paſſionsſalve und folgende 3 

eſtlieder: 

„O Freud, uns iſt ein Kindelein“ 
„Sey, o guter Hirt, gegrüßet“. 
„So biſt bu nun, o werther Gaft”. 

3. „Chriftliche gottfelige Hausandadten, in welchen 1. allerhand in- 
brünflige Hertzens-Seuffzer, 2. einfältige Bericht in Glaubensfachen, 
3. Hauptiprüde ber h. Schrift zu einem Fräftigen Glaubensbeweis- 
thum, 4. neu gefegte geiftlihe Lieber nad den Gefangweijen 
ber Gebrauchs⸗Kirchengeſänge, 5. anbächtige Gebete, 6. Reimgebete 
über bie vornehmften Lehrſtücke bes chriftlihen Glaubens zur recht: 
ſchaffenen Uebung der wahren Gottfeligfeit und Beförderung bes 
feierlichen Gottesdienftes vorgeftelt werben. Braunſchweig. 1663.” 
Mit einer Widmung an Rath und Bürgerfchaft von Braunſchweig 
vom 27. Februar 1663 und einer Erinnerung an den Lefer, in wel- 
der er hinfichtlich der hier dargebotenen Lieder felber fagt: „ih babe 
„fie mehrentheild etwas weitläufig oder lang wollen auffeßen, weil 
„Deut, daß man daheim gemeiniglih Xuft zu langen Gefängen 
P get.” 

Bon ben bier befindlichen 144 Liedern, bie er aber ſchon lange zu⸗ 
vor muß gebichtet haben, ba er ihre Erfcheinung bereits in ber Vor: 
rebe zu den Poemata vom J. 1651 als in einem halben Jahr erfol- 
penb in Ausficht ftellte und die erflärtermaßen nur für ben häus—⸗ 

ihen Gebrauch verfaßt wurden, giengen in Kirhen-G.G. über: 

„Das hohe Fey’r (Feſt) ber Himmelfahrt" — Befchreis 

bung ber Himmelfahrt des Sohnes Gottes (im Rintelner G.). 

„Gerechter Gott, der du von ung begeht et” — Andacht 

a vn um Gnabe, nad bem Gefeß Heilig zu leben (die zehn 
ebote). 

„Hoſiannah, unfer Hort” — Freude über bie Menfchwer- 

bung bed Sohnes Gottes. 

„Run bat das heil’ge Gotteslamm“ — Betrachtung bes 

Sieges unſres Heilandes. Oſterlied (im Rintelner ©.). 

„Süßer Heiland, unfer Leben’ — Dankſagung vor das 

bittere Leiden und Sterben bes Sohnes Gottes. 

„Mebergroße Wunbergüte haſt bu, Gott, an und ge 

than" — Danffagung vor bie und in Ehrifto Jeſu ertheilte 
Gerechtigkelt. 


— 
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oder in fpäterer Faſſung: baltung des h. 
„Du frommer Bott, wir rufen dir“ Lehrſtands. 
Nicht in den genannten Sammlungen, wohl aber ſchon in des 
Königsberger Cantors, Joh. Weichmann, Arienſammlung: „Sorgen⸗ 
Lägerin. Königsb. 1648.“ findet ſich unter ſeinem Namen ſein faſt 
allein noch in den G.G. der Neuzeit erhaltenes Lied: 
‚Kommt, laßt uns doch anhören“ _ über Math. 6, 


„Wir rufen, frommer Gott, zu dir“ | — Gefang um Er- 


oder in jpäterer Faſſung: 
„Kommt ber und laßt uns hören“ 

- Gefenius*) (Gefen), Dr. Yuftus, der calirtinifhe Lüne⸗ 
burger Oeneralfuperintendent, wurde 6. Juli 1601 geboren zu 
Esbeck im Kalenbergifchen, jet zum hannover'ſchen Amte Lauen: 
ftein gehörig. Sein aus der Bürgerfamilie Gefen im Hildeshei⸗ 
mifhen Städtchen Gronau ftammender Vater, Joachim Geſenius, 
bekleidete 54 Jahre Yang bis an fein im 86. Lebensjahr einge: 
tretened Ende das geiftliche Hirtenamt mit großer Treue, zuerft 
in Esbeck, wo er in dem langen Zeitraum von AO Jahren unter 
beſchränkten Umftänvden mit voller Hingebung an ver kleinen Ge⸗ 
meinde wirfte, und dann noch in ben 18 lebten Jahren feines 
Lebens in Oldendorf und Benftorf. Seine Mutter war Unna, 
bie Tochter des Rathsherrn Juſtus Vilterd zu Hameln. Nach: 
dem er auf dem Andreanifhen Gymnaſium zu Hildesheim unter 
dem Nector Bernard Rheſen feine Vorbildung erhalten hatte, be: 
zog er, 17 Jahre alt, 1618 die Univerfität Helmftäbt, wo kaum 
4 Sabre zuvor Georg Calirt feine Lehrthätigfeit als Befärberer 
einer Humaniftifchen, melandthonifchen, von ihm felbft jo genann- 
ten „gemäßigten“ Theologie begonnen hatte. An ihn und feinen 
mit ihm eng verbundenen Mitarbeiter Conrad Hornejus ſchloß 
fi nun Gefenius fo innig an, daß ſich zwiſchen ihnen ein aud 
in jpätern Jahren noch fortbauernder und durch fteten Briefwech⸗ 
jel genährter Freundfchaftsbund bildete. Im Jahr 1626 wurde 
ihm fein Wunſch gewährt, auch noch eine andere Univerfität be⸗ 


*) Quellen: ruing Witten, memor. theol. Dec. XII. 
Francof. 1684. ©. 1721 - 1725 (nad Sorbans Leichenpredigt). — Das 
elehrte Hannover von Dr. Wild. Nottermund, Paſtor an ber Dom: 
irche zu Bremen. 3. Bd. Bremen. 1823. — Buffe, Mittheilungen über 
Sefenius im Hannover'ſchen Magazin. Hannover. Gebr. bei Schlüter. 
1823. Stüd 26. und 27. — ©. H. Klippel, Rector in Verben, in 
Herzogs Real-Enchel. Bd. V. 1856. ©. 117-121. . 
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ſuchen zu können, indem ihm der Kanzler Stiffer den ehrenvollen 
Auftrag ertheilte, feine Söhne nad) Jena zu begleiten. Nachbem 
er bernah 2 Jahre lang die berühmteiten Lehrer gehört, erwarb 
er fih 1628 dur eine mit großem Beifall gehaltene Difputation 
bie Magifterwürbe und einen folden Ruf gründlicher Gelehrſam⸗ 
keit, daß er 1629 zum Paſtor an ber St. Magnusfirche in 
Braunfhmweig gewählt wurbe, worauf er ſich 1630 verheira- 
thete mit Margarethe Sufanne, Tochter des damaligen Coadjutors 
und nahmaligen Superintendenten Joh. Kaufmann in Schwein; 
fürt, bie mit ibm bis an fein Ende verbunden in 43jährigem 
gejegnetem Cheitande 2 Söhne, deren einer frühzeitig ftarh, und 
4 Töchter gebar, die er alle als geiftliche Frauen glüdlich verhei⸗ 
rathet fehen durfte. Die ältefte wurbe die Gattin des Profeſſors 
und Superintendenten Balth. Gellarius in Helmſtädt. Während 
feines fiebenjährigen Wirkens in Braunfchweig war er beſonders 
darauf bedacht, ſich des ſeit lange her ganz verfäumten veligiöfen 
Bollsunterrihts anzunehmen , und gab deßhalb 1631 zu Braun: 
fhweig ohne feinen Namen und dann 1635, nachdem er gute 
Aufnahme damit gefunden hatte, unter Nennung feines Namens 
eine „Leine Katechismusſchule oder kurzer Unterricht, wie bei ber 
Jugend und ben Einfältigen die Katechismuslehre zu treiben”, zu 
Lüneburg im Drud heraus. 

Diefem Büchlein verbantte er ben am 2. Aug. 1636 an ihn 
ergebenden Ruf zum Hofcapellan und Domprediger in 
Hildesheim, wo damals Serzog Georg von Braunfchiweig- 
Lüneburg feine Reſidenz Hatte. Am 16. Okt. hielt er feine Ans 
trittSprebigt in der Domfirde und am 24. Nov. wurde er als 
Afjeflor im dortigen Conſiſtorium eingeführt und erhielt dann auch 
alsbald den Auftrag, aus feiner Katechismusſchule einen Furzen 
Auszug für die Yugend in der Schule und Kirche auszuarbeiten. 
Und diefe feine Arbeit wurde hierauf unter dem Zitel: „Neue Kins 
beriehre ober Katehismusfragen über ben Yleinen Katehismum 
Zutheri” 1638 als Bffentliches Lehrbuch in ben Kirchen und Schu; 
len des Landes eingeführt, in welchen es ſich auch auf lange Zeit 
hinaus faft mit dem Anfehen eines fymbolifhen Buches erhielt 
und Vieled zur Verbeflerung des katechetiſchen Unterrichts ber 
Jugend beitrug, fo daß es auch in vielen andern beutichen Lanız 


BE | 
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tirhen eingeführt wurde. Geſenius hatte aber darüber, weil er 
mehr nur die praftiichen Seiten der Glaubenslehren hervorgehoben 
und mit zarter Schonung. im calirtinifhen Sinne Alles fo einge 
richtet hatte, daß auch „jeder andre Confeſſionsverwandte, ber 
Reformirte und Katholik, es faſt ohne Bebenfen leſen und gebrau- 
Ken kann”, von Seiten ber entſchieden lutheriſch Geſinnten ſchwere 
Anfechtung zu erleiden, und namentlih ber Paſtor Stadius Büfcher 
in Hannover trat fogleih, no im I. 1638, mit einer zu Ham: 
burg gedrudten Streitihrift: „Das heimliche Pabſtthum in ber 
neuen Helmſtädtiſchen Theologen Schriften” auf den Blan, worin 
er unter Anderem Gefenius vorwarf, daß er in dem Artikel von 
der Gerechtigkeit und Seligkeit des Menſchen die guten Werke 
einmiſche, falſch von der Erbſünde lehre und aus den Papiſten, 
Calviniſten und Lutheranern Eine Kirche machen wolle. Und dar⸗ 
über entſpann ſich dann ein bitterer und langwieriger Streit nicht 
nur zwiſchen Büſcher und Geſenius, der zur Abwehr des ihm zur 
Laſt gelegten Krypto-Papismus eine Apologie und Ablehnung in 
2 Theilen ausgehen ließ, ſondern auch zwiſchen den Univerfitäten 
Helmſtädt und Wittenberg, welche letztere auf Büſchers Seite trat. 
Selbſt lange nach dem Tod des Geſenius entbrannte ber Streit 
noch einmal in gleicher Heftigkeit, als 1723 „Geſenii Catechis⸗ 
musfragen“ in den Herzogthümern Bremen und Verden als Lehr⸗ 
buch eingeführt werben follten.*) Zu dieſen Anfechtungen, bie, 
obgleich er fi von der Regierung geſchützt fah, fein Leben in 
Hildesheim verbitterten, kamen dann auch noch viele Sterbefälle 
und ſchwere Kriegsprangfale. Die faiferlichen Feldherrn Piccolomini 
und Habfelb madıten das Land ringsum faft zur Einöde; ihre 
zuchtlofen Horden hausten fehredlih mit Plündern und Morden 
und Städte und Dörfer wurden fo menfchenleer, daß den Reifen: 
den mehr Wölfe als Menſchen begegmeten. Aus diefen Hildes⸗ 
heimer Drangfaldzeiten ſtammen bie meiften feiner „Troſtpredig⸗ 
ten“, mit benen er feine Zuhörer aufrichtete und bie lange ber: 
nach noch 1661 zu Hannover im Drud erfhienen. 

ALS er dann zu alle dem noch im April 1641 den Tod des 





*) Vergl. Walchs Einleitung in die Religionsftreiti feiten ber evang.⸗ 
th. Kirche. Bd. Ili. 1730. S. 249-258. i i e 
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edlen, thatkräftigen Herzogs Georg, feines befondern Gönners, zu 
erleben hatte, und deſſen Nachfolger, Chriftian Ludwig, ein jun: 
ger, unerfahrener Fürft voll finnlicher Lebensluft, Hildesheim an 
ben Erzbiſchof von Cöln abtrat, mußte er mit ben übrigen Mit: 
gliedern ber Regierung 1642 nah Hannover überfieveln, wos 
hin der junge Herzog feine Reſidenz verlegt hatte. Dieſer ers 
nannte ihn nun an der Stelle des altersſchwach gewordenen und 
im. März 1642 von feinem Amt abgetretenen Dr. Paul Müller, 
befien Gehülfe er feit einiger Zeit fhon gewejen war, zum Ober: 
Hofprediger, Conftitorialratb und Generalfuper: 
intendenten, worauf er fi durch eine unter dem Vorſitze des 
Galirt gehaltene Difputation über das Fegfeuer zu Helmitäbt 
8. März 1643 die Würde eined Doctord ber Theologie erwarb, 
Und in diefer hoben, einflußreihen Stellung als Primas der Lüne⸗ 
burgifchen Kirche wußte er fid) auch unter den nachfolgenden Regie⸗ 
rungsveränderungen und Negentenwechjeln bei feiner Gewandtheit, 
Liebenswürdigkeit und Tüchtigkeit mit Gottes Schuß bis an fein Ende 
zu behaupten. Als 1648 Georg Wilhelm die Regierung über 
bie Fürftenthümer Kalenberg und Göttingen übernahm, weil fein 
Bruder, Chriftian Ludwig, nad feines Oheims Friedrich Tod 
das Fürſtenthum Celle in Beſitz nahm, betätigte er Geſenius in 
allen feinen. Würden und Aemtern, obgleich wegen des Umtaufches 
einiger Provinzen eine Veränderung im Wirfungsfreid des han: 
nover’fhen Konfiftoriums eintrat, und als nad Chriftian Lud⸗ 
wigs Abſterben Georg Wilhelm Celle erhielt und der jüngere Bru⸗ 
ber, Johann Friedrich, die 3 Fürftenthümer Kalenberg, Göttingen 
und Grubenhagen dur einen Bergleih vom 2. Sept. 1665 
al8 feinen Antheil bekam, erweiterte diefer noch den Wirfungs: 
kreis des Geſenius, inden er nicht nur das Gonfiftorium zu Han- 
nover in feinem frühern Beſtand wieder herftellte, wozu er Denide 
(5.237) als weltlichen Rath dem Geſenius zur Seite gab, jondern ihn 
auch noch zum eneralfuperintendenten bed Fürſtenthums Oruben- 
hagen machte, Unter diefem lebtern Herzog, der ſchon vor feinem 
Regierungsaniritt 1651 auf einer Reife nah Rom zur. katholi⸗ 
ſchen Kirche übergetreten war, hatte Gefenius die befte Gelegen- 
heit, fi von dem Vorwurf des Kryptopapismus zu reinigen, und 
er that dieß auch, indem er bei der überhanpnehmennen Rraieiaren 
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macherei Seitens ber von dieſem Herzog in Hannover aufgenommenen 
Katholiken, freilih unter dem Verſteck eines fremden Namens, 
eine umfaflende Schrift in 4 Theilen fchrieb, auf bie er vollends 
feine letzten Rebensfräfte verwandte. Sie hat den Titel: „Warum 
willft du nicht römiſch catholifh werben, wie beine Vorfahren 
waren? Beantw. von Timotheus Friblibius. Hannover. 1669. 
1671. 1672.“ 

Achtundzwanzig Yahre lang bat er fo unter fchwierigen Ver: 
hältniſſen und vielfachen Anfechtungen fein Biſchofsamt geführt, 
maßhaltend in Glüd und Ehren, Demuth und Sanftmuth übend, 
friedfertig und menſchenfreundlich, ein würbige® Vorbild feiner 
Herde. Wie er durch feine "Predigten manden Segen ftif- 
tete — es erſchienen von ihm Epangelienprebigten in 3 Theilen. 
Braunſchw. 1653. und 1654. Epiitelprebigten in 4 Theilen. 
Braunfhw. 1671. und 1672. und Baffionsprebigten. Hannover. 

”41671. —, fo fuhr er aud, wie er dieß in Braunſchweig und 
Hildesheim begonnen hatte, fort, für die hriftliche Unterweifung 
der Jugend thätig zu feyn, wozu er unter Anberem auch biblifche 
Hiftorien A. und N. Teſtaments in 54 Lectionen abgetheilt 1656 
ausgehen ließ. 

Obgleich von ſchwacher Leibesbeſchaffenheit und in feinem Les 
den vielfach kränkelnd, erreichte der raftlos thätige, Arbeiter im 
Meinberg bed Herren doch bei ftrenger Mäßigkeit und Ordnungs⸗ 
Tiebe ein Alter von 72 Jahren. Da wurde er 14. Sept. 1673 
auf einer Reife unterwegs zwifchen Hannover und Braunfchweig 
plöglich von einem hitzigen Fieber befallen, daß er eilend® heim: 
fehren mußte und nad) wenigen Tagen ſchon, 18. Sept. 1673, zu 
Hannover in Gott gefaßt ftarb.*) Sein College, der zweite Hof: 





u— — 


*) Ueber feine Sterbenszeit liegen bie confuſeſten Angaben vor. 
Während fein Geburtstag conftant als ber 6. Juli 1601 ange eben wirb, 
fol er nad Einigen ſchon 18. Sept. oder au 2. Sept. 1671 geftorben 
feyn, und Wittenius giebt gar bie burhaus im Miberfpruch mit einander 
ftehenden Angaben: ‚‚natus anno currentis aevi primi sexto Jull, 
mortuus d. XIIX Sept. anno salutis 1671, aetatis vero sune LXXII. 
Debgleichen fagt er auch von ihm, er ſey geftorben ‚‚munitus ac vitae satur 
XIV Cal. Octobris mane circa VIN, postquam partem suam ia hocee 
theatro mundano LXXII annos cum bimestri et quatriduo egisset.“‘ 
Dbige Angaben beruben auf ben Merfonalien in Jordans Leichen 
predigt. 
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prebiger und Conſiſtorialrath Theodor Jordan, hielt ihm die Lei: 
henprebigt über Luc. 18, 7. 8. 

An beveutungsvoller Weife griff Gefenius in die Öeftaltung 
des Kirchenliedes ein. Als Mitglied der fruchtbringenden Geſell⸗ 
ſchaft begnügte er ſich nicht damit, ſeine eigenen poetiſchen Erzeug⸗ 
niſſe reimrichtig nach den Regeln der Opitziſchen Proſodie abzu⸗ 
faſſen oder wie Joſua Stegmann in Rinteln zur Privaterbauung 
darnach ältere Lieder zu bearbeiten. Zu Ehren der Reinlichkeit 
und Zierlichkeit der deutſchen Sprache ſchien es ihm geboten, nun 
auch der gottesdienſtlichen Gemeinde Lieder, die von den ihnen 
anklebenden unerträglichen Rauheiten und Härten gereinigt wären, 
an die Hand zu geben und ſo eine Geſangbuchsreform anzubahnen, 
wodurch die ältern Lieder in veränderter Geſtalt, abgeſchliffen in 
Sprache und Versbau nah Opitziſchen Grundſätzen ber Correct⸗ 
beit, zum gottesdienftlihen Gebrauche zugerichtet würden. Auf 
eine von ihm bewirkte Anordnung der Lüneburgifchen Regierung 
arbeitete er mit dem gleich auch zu ſchildernden juribifhen Rath 
im Hannover’fhen Confiftorium, Denide, der gleihfalls Mits 
glied der fruchtbringenden Geſellſchaft war und gute poetiſche Be⸗ 
gabung befaß, zunächſt ein nur „für die Privatandacht“ beſtimmtes 
Geſangbuch mit 222 derartig veränderten Liedern im Jahr 1646 
aus und vermehrte vaffelbe in einer 2. Auflage bis auf 250 Kies 
ber. Und als nun jo alles wohl vorbereitet und Gefallen an fol- 
hen Lieberverbefierungen erwirft war, giengen fie an bie Aus⸗ 
arbeitung eines förmlihen zum Kirchengebrauch beitimmten und 
bann aud von der Regierung als öffentliches Geſangbuch ausge: 
gebenen Reform-Geſangbuchs, das unter dem Titel erfchien: 


‚Das Hannover’fche, ordentliche, vollftändige Gefangbuch, barinn 300 

außerlefene Palmen, Sobgelänge und gelice Lieder, zur Beförde⸗ 

ichen Andacht zuſamengetragen, und 

alſo über vorige Editionen mit unterſchiedlichen newen nothwendigen 

und ſehr nützlichen Geſängen zum allerletztenmal endlich verbeſſert. 
Lüneburg. Gedr. und verlegt durch bie Sternen. 1659.**) 


rung der Privat: und dffent 


*) An demfelben Jahr 1659 und in demfelben Verlag erichien aber 
auch noch eine neue Ausgabe des alten Lüneburgifchen, bei Joh. und 
Heint. Stern gebrudten Landesgeſangbuchs mit den alten unverän- 
derten Liebern unter dem Titel: Fen dune vutgiſch vellftänbig.nohlbers 
beſſertes Geſangbuch Dr. M. Lutheri, Dr. Albert, P. Eberi, Nic. Her⸗ 
manni, Ph. Nicolai, Barth. Ringwaldi, D. Selmecreri vv amlrret LErUrt 
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Die Veränderungen der Lieder betrafen zwar den chriftlichen 
Kern und Gehalt ver Lieder nicht direct, es handelte fi mehr 
nur um die Spracheorrectheit. Auch wurde, als an die Stelle un- 
brauchbarer Lieder neue gejeßt wurden, wie bie Vorrede fagt, „nicht 
„ſowohl auf fonderlidhe Poeterei und Zierlichkeit der Worte, ale 
„vielmehr dahin gejehen, daß zuvor die Reime beutlih und nicht 
„bartflingenb wären, zuförberft aber die Materien fo viel mögs 
„lich mit Worten der 5. Schrift oder fonft beweglih und doch 
„alfo, daß es auch der gemeine Mann faflen könnte, eingerichtet 
„werben möchten.” Gleichwohl verloren aber auch hiedurch ſchon 
namhafte Lieder an ihrer urfprünglichen Kraft und Schöne und 
mit diefem erften Vorgang, der im Lauf ver Zeiten feine üblen 
Folgen Hatte, indem es je länger je mehr von der Schale an 
den Kern gieng, war die Lofung zur Liebertertveränderung in 
Kirhen-Gefangbüchern gegeben. Der Anftoß biezu ift alfo von ber 
Salirtinifhen Vermittelungs-Theologie ausgegangen. 

Vierzehn feiner eigenen Lieder foll Gefenins in dieſes Ge⸗ 
fangbuch eingefügt haben. Sie laſſen fih aber nicht mehr alle 
genau bezeichnen, ba ihre Aufnahme eine anonyme war. Am 
fiherften können ihm folgende verbreitete Lieder zugerechnet 
werben: 


„Gott, F ſey ewig Preis und Ruhm" — auf das Erſchei⸗ 
nungsfeſt. 

„Gott Vater, Sohn und heil'ger Geiſt, du Gott von großer 
Güte“ — von der h. Taufe. 

In et Morgenftunde will ih did loben” — Morgen: 

eſang. 

„D Heilige Dreifaltigfeit, voll Majeftät und Ehren" — auf 
das Zrinitatisfeft. 

„D Herr, dein feligmahend Wort" — auf das Danffeft für bie 
Reformation. (Hat, mit Ausnahme des ähnlichen Anfangs, nichts ge: 
mein mit dem alten, im Erfurter &. von 1527 mit A. H. Z. W. 
bezeichneten Lieb: „O Herre Gott, bein göttlid Wort ift lang ver: 
dunfelt bfieben”. Bd. I. ©. 250,) 

„Wenn meine Sünd mid kränken“ — Taffionslied. 

(Rector Hagen zu Cellerfeld im Hannover'ſchen bezeugt in einem 
Schulprogramm von 1728, bas Original in Gefenius Handfchrift 
ſelbſt geſehen zu haben.) 


urn un ne — 


Lehrer und Gottesgelehrten Männer, ſampt ben 15 Bußpſalmen Dr. C. 
deri. Lüneburg. Gebr. und verl. dur die Sternen. 1659." Duodez. 
enthält im Ganzen 402 Lieber. (Göttinger Univ.-Bibl.) 
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‚Was Lobes foll man bir, 9 Vater, fingen, fein’s Men: 
[hen Zung“. (Hat mit dem ältern Lied: „Was Lob's follen wir 
bir, © Vater, fingen, bein That kann“ nichts gemein, ale ben 
ähnlichen Anfang.) 


„Willt du bir, meine Seel, Gedanken bavon | — Ermunte 
maden“ rung zum 
oder in fpäteren Faflungen : Vertrauen 

„Willt du, o Seele, bir” auf Gottes 
„Was willt du, Menſch, dir viel“ Fürfehung. 


Benicke*), David, der Lüneburger Conſiſtorial-Juriſt, ge: 
boren zu Zittau in ber Oberlaufig 31. Jan. 1603, wo fein 
Bater, Barth. David Denide, Stabtridhter war. Nachdem er auf 
dem Symnafium feiner Vaterſtadt bie nöthige Vorbildung erhals 
ten batte, begab er fi, erit 16 Jahre alt, 1619 zum Stubium 
der Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft auf die Univerfität Witten: 


Fi Berg und von da 1621 auf die zu Jena, wo er dann auch nad) 


vollendeten Studien Privatcollegien zu halten anfieng. Von Jena 
fiedelte er als juribifcher Privatbocent nach Königsberg über, und 
machte dann in den Jahren 1625—16283 mehrere gelehrte Reis 
fen nad Holland, England und Franfreih, worauf er 15. Jan. 
1629 Hofmeiſter der beiden älteſten Söhne ded Herzogs Ernft 
von Braunfchmweig - Lüneburg, Chriftian Ludwig und Georg Wil: 
beim, in Herzberg wurde. As ihn im J. 1635 die Bürger ſei⸗ 
ner Baterftabt Zittau zu ihrem Synbicus erwählten, ließ ihn ber 
Herzog nicht zu ihnen und machte ihn 1639 zum Abt bes Stifte 
Bursfeld und 1640 zum Hofrath. Nach deflen 1641 eingetre⸗ 
tenem Tod machte ihn der Nachfolger, Chriftian Ludwig, fein 
dankbarer Schüler, 1642 zum Klofterrath und Confiftorialrath in 
Hannover, worauf er fih dann 1643 verheirathete mit Magda⸗ 
Iene Elifabethe, einer Tochter des Patrizierd Moriz v. Winbte 
heim in Hannover. Er behauptete fih in feinen Ehren und 
Würden unter dem mannigfaltigen Regimentswechſel, der in ben 
Braunfhweig-Tüneburgifchen Landen eintrat. Herzog Georg Wile 
heim, dem 1649 die Fürſtenthümer Göttingen und Kalenberg mit 
Hannover zufielen, fchenkte feinem frühern Lehrer und Erzieher 
ein ganz bejondres Vertrauen und gebrauchte ihn zu vielen wich: 


*) Quellen: M. Heinemann’s Leichenpredigt auf Denide mit 
Perfonalien. Hannover. 1680. — Caſp. Wezel, Anal. hymnica, 
Bd. I. Gotha. 1752. 2. Stüd, ©. 34—38, 
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tigen Stantögefchäften, und Herzog Johann Friedrich, der jüngere 
berzogliche Bruber, dem dieſes Fürftenthum mit dem von Göttin: 
gen 1666 zufiel, vermehrte feinen Wirkungskreis noch durch 
ansgebehntere Reftitution des hannoverifhen Confiftoriums , in 
welchem er mit Yuftus Gefenius, feinem alten Freund, die 
Landeskirche leiten durfte. Diefen, mit bem er im Gegen 
zur Hebung des kirchlichen Lebens gewirkt ‚hatte, überlebte er noch 
um 7 Jahre. Er ftarb, den Ruhm eines fehr gewiflenhaften, 
gottesfürdgtigen und vornehmlich auch gegen bie Armen fehr gute 
thätigen Mannes zurüdlafiend, nah wohl vollbrachtem Tagewerk 
zu Dannover 1. April 1680*) am Stein in dem hohen Alter 
von 78 Jahren. Seine fterblichen Ueberrefte wurden in der Kirche 
zu St. Jakob und Georgen in Hannover zur Ruhe beitattet, 
wobei ber Paſtor diefer Kirche, M. Conrad Ehriftoph Heinemann, 
die Leichenpredigt hielt über Pf. 16, 8—11. Dabei bezeugte 
derfelbe von ihm: „Er hatte nad Art und Weife eines Davids 
geiftreiche Pfalmen durch Gottes Hülfe gefchrieben, welche unter 
und öffentlich gefungen werben, welches vielleicht Wenige willen.” 

Seine Poefie ift für die damaligen Zeiten ziemlidy rein, auch 
bei aller Einfachheit vol berzliher Wärme und Kraft, fließend 
und geiftreih. in lebendiger Eifer für thätiges Chriftenthum 
leuchtet aus allen feinen Lie dern hervor, Manche ver ihm zuge: 
ſchriebenen Lieber find freie Nahahmungen älterer-Driginale ober 
auch Ausführungen über eine ald Motiv einem ältern Lieb ent⸗ 
. nommene Strophe. Nicht von allen mehr läßt fich feine Autor: 
[haft auch nur mit einiger Sicherheit ermitteln, da fie nicht nur 
bei ihrem eriten Erſcheinen in dem Privat-Geſangbuch von 1646, 
ſondern au in dem fpäter amtlich ausgegebenen bannoverifchen 
©. von 1659 ohne Nennung feines Namend mitgetheilt find. 
Für zwanzig, die fih im Rinteln'ſchen ©. von 1737 befinden, 
bat Dr. Wigand Kahler, Profeflor der Theologie und Poefie zu 
Rinteln, im %. 1743 die Autorſchaft Denide’8 bezeugt. Die 
verbreitetiten unter biefen find: 


„Allein auf Gott in Allem ſchau“ — criftliche Tebensreguln. 
Eine Nahahmung bes güldnen A-B-C: „Allein anf Gott fe bein 


) Nach Gödede wohl irrthüwilihh 1. November. 


“ 


* 
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Bertrau’n” im Greifswalder G. von 1597. Die zweite Strophe iſt 
von dort wörtlich aufgenommen, alle andern aber find ganz frei und 
unabhängig bavon verfaßt. 
„Das if fürwahr ein Föflih Ding“ — Pſalm 96, 
„Freut Eud des Herren allzumal“ — Pſalm 38. 
„Beloht je) Gett, der Iſrael ermählet" — ber Robgefang Zacha⸗ 
rid. Luc. 1, 68 ff. 
„Herr, beine Rechte und Gebot” — die zehn Gebote. 
err Gott, der du erforſcheſt mih und kennſt mid aus und 
innen" — Tfalm 139. Mit einigen Anllängen an Hein. Vogt⸗ 
pers Pfalmlied von 1527 ähnlichen Anfangs: gern Gott, ber 
u erforſcheſt mich, erfennft mein ganzes Leben“ (in 2. 3. und 8.). 
„Kommt alle zu mir, kommt zu mir“ — Matth. 11, 283—30. 
— laßt Euch den Herren lehren, kommt und lernet 


allzumal* — Matth. 5. In ſpäterer Faſſung ſeit 1676: 
„Kommt und laßt uns Jeſum lehren. 
(Ohne Grund 3. Heermann zugeiärieben. ſ. ©. 35.) 
‚Mein ger und Seel (Sinn) ben Herren hoch erhebet“ — 
ber Lobgeſang Mariä ober das Magnificat. Luc. 1, 46—55, 
„Nun jauhztdem Herren alle Welt! fommt her“ — Pf. 100, 
akt Anflängen an Corn. Beckers Pfalmlieb gleihen Anfangs von 


1602. 
„D Gottes Sohn, Herr Zefu Chrif, daß man recht fünne 
Tauben“ — Herr, ftärfe uns den Glauben. Aus Luc. 17, 5. 

„D Pater ber Barmberzigkeilt, ih falle dir zu Fuße“ — 
Bußgeſang über die mit V. 1. gleichlautende 10. Strophe bes oh. 
deermann [hen Bußgefängleins: „Ich armer Sünber fomm zu bir" 
von . 

„Was kann ich doch für Dank, o Herr, bir dafür fagen" — 
Gottes Lob. Mit Einflehtung bes Turzen Seufzerleins von J. Heer: 
mann. 1630. „Herr Jeſu, führe mih“ — als V. 7. 

„Benn einer alle Ding verftüänd" — 1 Cor. 13. 

„Wenn ich die bh. zehn Gebot“ — Gelbfiprüfung nad ben Geboten. 

„Wir Menſchen find zu bem, 0 Gott" — von Gottes Wort. 


v. Hodenberg*), Bobo, geb. 3. April 1604, war zuerft 
Marihall bei Herzog Chriſtian Ludwig von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg in der Nefidenzitabt Hannover, als derſelbe noeh (1641— 
1648) die Fürftenthümer Kalenberg und Göttingen von Hannover 
aus regierte, und wurde dann um's J. 1645 Landdroſt zu Ofters 
tode am Harz, wo er 20. Sept. 1650 ftarb. | 

Ihm gehört das Häufig Geſenius zugefchriebene Lieb: 

„Tür (Bor) beinen Thron trett ih hiemit“ — Mittagslieb, 

v. Befen**) (Zeſe, Cäſius, Lüften, Cöſius), M. Philipp, 

zwar kein geborner Niederdeutſcher, aber als Literat hauptſächlich 


e) Quellen: Rohr, Merkwüuͤrdigkeiten bed Oberhoredes 
4739. e 381. Dr Dierharieh. Kol 


*) Quellen: J. Molleri Ciabria Yiterata, Hanulae. Tom. 
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in Nieverfachfen und in den Nieverlanden wirkfam. Er wurbe 
als der Sohn eines Literaten gleihen Namens geboren 8. Oft. 
1619 zu Priorsau CPrirau), einem mitten im Anbaltifhen Tie- 
genden Dorfe des churſächſiſchen Amtes Bitterfeld an der Mulbe. 
Nachdem er das Gymnaſium zu Halle unter Rector Chriftian 
Queintz, Verfaſſers einer „Teutſchen Rechtſchreibung“, beſucht 
und hier ſchon 1637 in feinem 18. Lebensjahr ſich durch latei— 
nifche und deutfche Dichtungen bemerklich gemacht Katte*), bezog 
er 1639 die Univerfität Wittenberg, wo er Buchner Schüler 
war, die Magifterwürbe erlangte und noch als Stubirender fid 
berufen achtete, 1640 und 1641 mit einer „grundrichtigen Anlei⸗ 
tung zur hochdeutſchen Dicht: und Reimkunſt“ aufzutreten, indem 


er die zwei eriten Theile feine® weit befannt gewordenen „hoch⸗ 


beutichen Heliton famt untermengten Liedern” im Drud ausgab. 
An Leipzig, wo er feine Studien fortjegte, gerieth er in welt: 
liche Liebeshändel mit einem ſchönen Waſchmädchen, Rofine Tutzen⸗ 
hof, der zu Lieb und Ehre er ben eriten beutfchen Liebesroman 
fchrieb unter dem Titel: „Die Adriatiſche Roſamund, eine Liebes: 
geſchiche. Amfterdam. 1645.” Weil diefelbe die blaue Farbe 
über Alles hielt, führte er fich dabei. unter dem angenommenen 
Namen ded „Ritterhofd von Blauen*'ein. Nachdem er dann ger 
lehrte Reifen hauptfählih durch Franfreih, wofür ihm Hugo 
Srotius für Paris Empfehlungen mitgab, und durch die Nieber: 
lande gemacht Hatte, hielt er fich mehrere Jahre in Hamburg 
auf, wo er, erit 24 Jahre alt, 1. Mai 1643 an feinem Namens: 
tag Philippi und Jakobi in Verbindung mit zwei Freunden, 
Theodor Peterfen, einem Hamburger, und Johann Chriftoph v. 
Liebenau, einem preußifchen Edelmann, eine neue Dichter: und 
Sprachgeſellſchaft jtiftete unter dem Namen „teutſch-geſinnte 
Genoſſenſchaft“. Diefelbe verfammelte fih in einem fchd- 


1744. fol. 1023— 1084. — Ydrdens, Lericon deutſcher Dichter. Bd. V. 
Leipz. 1810. — Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts von 
Wild. Müller. 13. Boͤchen. Leipz. 1837. 
*) Es erfchienen damals im Drud von ihm: Melpomene oder ger 
Bunbene Trauer: unb Klagrebe über das Leiden unfres Heilandes. Halle. 
38. — Gebundne Dank-, Lob: und Wbiedet&e vom Nug und 
Iörte bes Saltes, an die Hältie Salenen. Sale, IS, 
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nen Garten und hatte fid einen Rofenftraud zum Sinnbild und 
bie Worte: „unter den Roſen ift liebliche8 Kofen“ zum Wahls 
ſpruch erwählt, weßhalb fie auch „Rofenzunft” genannt wurde, 
Sie brachte e8 innerhalb 25 Jahren bis auf 81 Mitglieder *), 
unter welchen zu nennen find die Nürnberger G. Ph. Hars⸗ 
dörffer, J. Klaj, Sigmund v. Birken, und weiter no Knorr 
v. Rofenroth, Joh. Georg Albinus, Joh. Mid. Moſcheroſch, Fr. 
Scher⸗Erz. Er war unter dem Namen „ber Färtige” und mit 
dem Symbolum „Laft beget Luft? vom Anfang bi zum Ende 
Vorſteher dieſer Gensfienihaft, bie fich fpäter noch in weitere 
Zünfte verzweigte, nämlich die Lilienzunft feit 1669, zu ber 


3. 8. Chriſt. von Stöden gehörte, die Nägeleinzunft, deren Mit: 
"  glied der Armnſtädtiſche Superintendent Joh. Gottfr. Dfearius 


war, und zulest die NRautenzunft.**). Daneben wurbe er felbit 
uch 1648 in die fruchtbringende Geſellſchaft als Mitglied auf: 
genommen unter dem Namen „ver Wohlſetzende“. Auch hat ihn 
bernady ber Kaifer in ven Adelsſtand erhoben und zum Pfalzgrafen 
ernannt, und 1671 erhielt er bon ven fächfifhen Herzogen ben 
Rathstitel. Später verließ cr Hamburg und führte dann, bei 
mannigfach wecfelndem Aufenthalt, nicht wenig von Noth und 
Mangel gebrüdt und durch Kunftfreunde und hohe Gönner unter: 
ftüßt, ohne je ein äffentliches Amt zu beffeiven, ein Literatenleben. 
Am Tängften noch verweilte er in Leipzig und Amſterdam, wo er 
fih 1672 im 53. Jahre feines Lebend zum eritenmal verheira- 
thete mit Maria Beder aus Stade, die ihn dann kinderlos über: 
lebte. Um’s Jahr 1683 ließ er fi bleibend in Hamburg wieder 
nieder, wo er auch 70 Jahre alt 13. Nov. 1689 ftarb und in 
der Marien-Magdalenenkirche beerdigt wurbe. 
Das Ziel, das er mit feinem Dichten und feiner Dichterge 


e) Dergl. „Das Hochdeutſche Helicon’ihe Roſenthal, d. i. der hoch: 
preißwürdigen deutſch gefinnten Genoſſenſchaft echter oder neunjtämmiger 
Rofenzunft Erzſchrein, darinn berfelben eriter Anfang, nachmaliger Fort: 
gang und endlich glüdlicher Ausgang zu finden. Amſterdam. 1669.* 

**) Vergl. Der ganzen hochpreißwuͤrdigen deutſch gefinnten Genoſſen- 
haft fämtliher vom 1643. Jahre nad ber Heilgeburt an bis in das 
1635. nad) einander einverleibten Zunftgenoffen Tauf- und Geldlehts- 
namen u. f. w. Wittenb. 1685. — Des Hochdeutſchen Helicaniun Wr 
leinthales Vorbericht. Hamb. 1687. 


oqh, Rirdenlieb. II, 16 
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noſſenſchaft zu erreichen fuchte, war, die Reinlichkeit der deutſchen 
Sprade auf den höchſten Gipfel zu erheben. Deßhalb wollte er 
auch eine neue, von ihm erſt erfjonnene Rechtiehreibung und bie 
Verdeutſchung aller und jever, auch der eingebürgertiten Fremd⸗ 
wörter zur Einführung bringen, mußte aber darüber neben dem, 
ba er viele Nahahmer und VBertheidiger fand und noch zu Ott: 
ſcheds Zeit (1722—1766) bie Zeflaner nicht völlig ausgeftorben 
waren, viel Spott und Widerfpruch erleiven und es fich gefallen 
laſſen, von Abraham Calov um ſeines Sprach-Purismus willen 
corrumpuntius patriae linguae und Bon Georg Neumark 
„Meberflügling und ungzeitiger Sprachketzer“ gejcholten zu werben. 
Die Natur hieß bei ihm Zeuge «Mutter, die Perſon Selbititand, 
der Spiegel Geſichtſchauer, die Thüre Haußloch, das Tenfter 
Tageleuchter, ver Fuß Leibträger,, bie Nafe Leſchhorn, der Hut 
Kopfveder, Venus Luſtinne, Flora Bluhminne u. f. w. Im 
Verſemachen legte er es nicht nur auf Hierlichkeit, ſondern insbe: 
jondere auch auf Künftlicfeit an. Namentlich die Dactylen, von 
ihm Dattelverfe genannt, rühme®‘ und pflegte er als bie vortrefi- 
lichte deutfche Versart, melde alle jo überrage, wie die Palme 
bie übrigen Bäume. In folhe Dattelreime hatte er 3. B. das 
ganze Hohelied gebradht. *) 

Er war der fruchtbarſte Dichter feiner Zeit, deſſen poetifche 
Ader von feinem 18. bis 70. Lebensjahr (1637 —1688) in fort: 
währendem Fluß war, und feine poetifchen und ſprachwiſſenſchaft⸗ 
lichen Werke bilden eine Maffe von Bänden. **) So fonderbar 


— 


0) Der Titel lautet: „Salomons, bes Ebräiſchen Königs, geiftliche 
Wolluſt ober Hohes Lieb, in hochdeutſche Dattel-Reime gebracht. Wittenb. 
1641.” — Zweite Ausgabe: „Salomons, des Ebräifhen Königs, geiftl. 
Woluft . .. . mit Joh. Schoopens neuen Sangmweilen, auch Turzer 
reimlojer Erflärung des geiftl. Verſtands: beides nach Art ber Gejpräd- 
Spiele, auf öffentlicher Schauburg (Theater) vorgeftellet. Amfterdbam. 1657.” 
— Hernach mit noch einer Stimme vervollkommnet und mit vielen Melo- 
deyen vermehret von Nun Ur. Sulßbergern, Berntfhen Wufico und 

infeniften. Bern. 1674. — Zu erwähnen ift noch feine „geiftliche 
eelenluft, d. i. Wechfelgefänge zwifchen dem himmliſchen Bräutigam 
und feiner Braut. Mit Peter Meier s Sangweifen. Amfterbam. 1657.” 
*) Im Jahr 1672 waren es 9 Bände in Folio, 10 Bände in 
QDuart, 31 Bände in Octav, 25 in Pleinerem Format ; 36 waren druck⸗ 
fertig. Cine Hauptfammlung feiner yrüden Sur Gien unter 
3 Zitel: „Dichterifch Rofen: und Clrentgol, mit manderiei Toh- ut 
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und albern fein Gebahren aber auch war, fo kann ihm doch in ſei⸗ 
nen dichteriſchen Erzeugniffen „wahre Empfindung” nicht abge: 
ſprochen werden. Er hatte fich hauptſächlich nad Fleming gebil- 
bet, den er zu einer Zeit, in ber Fleming mit Ausnahme Ham: 
burgs faſt ſchon überall verfchollen war, über Opitz zu ſetzen ges 
wagt hat. Unb wenn er au Fleming nicht gleih fam, fo ge 
hört er doch zu den befiern Lieberbichtern feiner Zeit. Er wußte 
mitt lebendiger Darftellung eine reine, Hare und mohllautenbe 

Sprache zu verbinden. 

Seine geiftlißen Poefien, in welchen die Lichtkraft des 
Evangeliums feine Schattenfeiten am cheiten noch überwunden 
hat, gehören zu feinen beiten Erzeugniffen. Es giebt fi in 
ihnen unverkennbar ein frommer Piebesfinn fund, den der Refrain 
eines feiner Lieder, des letten unten namhaft zu machenden Lie: 
des, am beiten dharakterifirt: „Ob mich Welt und Luft ſchon 
triebe, bleibt body gefreuzigt meine Liebe.“ 

Bon feinen Liederwerken geiftliben Inhalts*) find zu 
nennen 

„Himmliſche Klio ober etliche Freuden-Gedichte auf die Geburts: 
nacht unſres neugebohrnen Jeſuleins. Hamb. 1641.“ Hier findet 
ſich das z. B. auch in's Dresdner G. und in das Nürnberger ©. 
von 1677 übergegangene Feſtlied auf Weihnachten: 

„O Fürſtenkind aus Davids Stamm”. 

2. „Gekreuzigter Liebes-Flammen ober Geiſtlicher Gedichte Vor: 
Ihmad. Hamb. 1653. Hier das in vielen G.G. eingebürgerte Ab- 
ventslied: 

„Auf, meine Seele, ſey erfreut, das Kirchenjahr wird 
nun erneut“. 

3. „Kriegeslieder, bei Betradhtung der Sinmtägen Kriegshelden am 
Heiligen Engelfefe verfaflet. Ham. 1670.” Hier: 

„Den Gott der Engel wollen wir am Engelfeſte 
loben" — auf Michaelis. 

4. „Anbähtiger Lehr: Gefänge von Kriſtus Nahfolgung und Ver: 
achtung aller Eitelfeiten der Welt. Erſtes Mandel, aus dem fel. 
Thomas dv. Kempen gereimet und mit Melodeyen gezieret von Ma—⸗ 
lachia Siebenhaar, Prediger in Magdeburg. en 1675.” (15 
Hymnen mit 3 Siedern über Glaube. Liebe und Hoffnung.) 


5. FRE Helifon oder Grund: ‚richtige Anleitung zur hochdeut: 
chen Dihi— und Reimkunſt. Wittenb. 1640.“ — Deutſches Heli— 





Luſt⸗, Säen- und Schmerz, Leid: und Freuden-Liedern, ſamt Sang- 
weifen der vortrefflichiten Kunftfänger. Hamb. 1670.” 

Ob feine „Reifelieder zu Waffer und zu Tante. Kamb. ASTL' 
2 Ausg. 1687, auch geiftliche Lieder enthalten, Tonnte niht erimt 
erben 


AG» 
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fons erfter und ander Theil, Wittenb. 1641. — Dritte Auss 
gabe mit einem Dritten Theil vermehrt. Wittenb. 1649. — Vierte 
Ausgabe: „durchaus vermebrter hochdeutſcher Helifon. Jena und 
Berlin. 1656.” 

Hier finden fih unter ben neben weltlichen Liedern eingemifchten 
geiftlichen Liebern die beliebt gewordenen geiftigen Rieder: 

aM will du nidt den Deinen” — um fruchtbar 

ett 


er. 

„Sb bin in lauter Angf und Noht mit Wellen ganz 
umgeben" — Gebet in Röthen (im Nürnb. ©. 1677). 
„Welt, tobe, wie bu willt, and wüthe“ — verfaßt auf ben 
von Ignatius entlehnten Wahlſpruch der Jungfrau Anna 
Maria v. Shürmann: „Meine Liebe ift gefreuziget” (im 2. 
Theil. 1. Ausg. 1641. als 47. Spruchlied). Ein wirklich ſchö— 

nes, inniges Lieb. 


Diefelben jeltfamen Spielereien, die bei Philipp v. Zeſen 
zu finden find und durch die Stellung ver Zeilen den Gegenſtand 
einer Dichtung zu anſchaulicher Darftellung bringen wollen, 3.3. 
einen Altar, einen Kelch mit einer Hoftie, einen Grabhügel mit 
einem Kreuze, ein im Kerzen aufgerichteted Kreuz*) u. ſ. w. 
finden fih bei — | 

Weber, M. Georg, von Geburt zwar, wie Zefen, ein 
Sachſe, fofern er zu Dahlen, einem Landſtädtchen im Meißner 
Kreife, geboren ift, aber durch feinen Beruf als PVicarius und 
Subrector an der Domkirche zu Magdeburg in nieberfächfifche 
Lebendfreife geſtellt. Allen Anzeichen nach hatte er zuvor in 
Königsberg eine tonfünftlerifhe Ausbildung erlangt. Als Dice 
ter, Sänger und Seber machte er ſich befannt durch Herausgabe 
folgenden, ſchon durch feine gejchraubte Auffchrift an Zejen erin- 
nernden Werkes: 


„Sieben Theile Wohlriehender Kebens- Früchte ein recht Gott 
ergebenen Herzens, deren Saft und Wahsthum auß ihrem ewigen 
Lebensbrunnen Jeſu Chrifto gelogen und entjproffen ift und nun 
zu deß drei Einigen Gottes Lobe allein, und gleichen frommen Ser 
gen zu nuß, auf folgende Sieben Zeiten, als: Tägliche — Jährliche 
— Stundliche — augen Titliche — aud bei Lebens-, Liebens- und 
Scheidens⸗, oder Sterbens-Zeit, in niedriger Reimahrt an's Licht ge 
tragen, mit yans ſchlechten Melodeyen bequemet unb zu einer, zwei, 
drei, vier, fünf Stimmen zu fingen, mit ‘etlichen beigefügten Sim: 
phonefen zu zwei Biolinen und dem Baſſo Continuo gefeget. Dan- 
zig, bei Zac. Andrei. 1649. Mit 82 Liebern. 


‚ „I Bei einem „Treppe ber Andacht“ überfchriebenen Gedichte fielen 
die a eine Treppe bar, indem die untere Arile wir Lämafte ift, jede 
nädjtfolgende um etwas Türzer eriähtint und wie sure Tulek wur 
Aus 3 Morten befleht. 
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Die vier eriten Theile waren bereits 1648 bei Koh. Reußner in 
Königsberg erſchienen. 

Bon feinen Liedern, unter denen manche von großer Innigkeit 
find, zumal die Abendmahlslieber, und darum auch Mon ben Dach'⸗ 
Then an bie Seite geftellt wurden, finden ſich hier folgende, bie fich, 
jedoch ohne ihre Melodien, am meiften verbreitet haben: 

in Theil II. Lieder von ftünblicher Zeit. Buß- und Creutz-Lieder.: 
„Herr Sefu, aus Barmberzigfeit*. 
„D verderbter Sünden-Grund“. 
in Theil V. Lieder von ber fhmachtigen Seelen Labe-Zeit. Abenb: 
mablslieber.: 
‚Nun find weg die ſchweren Sünden“. 
„D bu atdergrößte Freude, meine Luft und Seelen: 
weide“. 
„Willkommen, bu Sonne, voll Freud und Wonne“. 
in Theil VI. Lieder von der Liebenszeit oder von geiſtlicher Seelen- 
liebe, welche durch Verlangen, Seufzer unb Geſpräche ſich 
ihrem liebften Himmels - Bräutigam Jeſu Chrifto zu er: 
fennen gibt: 
„Nach dir, Herr, mid verlanget” — ber 25. Pfalm. 
in Theil VII. Lieder von der Scheidens: oder Sterbegeit: 
„Meine Lieb ift Jeſus Chriſt“ — Sterblied. 
Weiter erfchienen von ihm noch folgende Schriften, aus benen 
jedoch fein Lied in ben Kirchengeſang übergieng: 
Himmelfteigendes Dankopfer. Leipz. 1652. 
Kampf und Sieg oder ganzer Xebenslauf eines recht Chriftlichen 
Creusträgers, in dieß Theatral-Poetiſch-Muſicaliſche Werk ge: 
jet. Erſtlich gedruckt zu Hamburg. 1652, 
Sieben Liebe-, Lob- und Danklieder für bie 5. Menfchwerbung 
Jeſu Chrifti, unfres Erldfers. 1653. 


An dieſe Dichter aus der Blüthezeit des beutfchen Kirchen: - 
liebes reiht fih nun auch auf dem Gebiete des Kirchengefangs, 
ber fich jebt in innigfter Wechfelverbindung mit dem Kirchenliebe 
immer herrlicher zu entfalten beginnt, eine edle Schaar geiftlicher 
Sänger und Tonmeifter an. 

Zuerft begegnet und ein Tonmeifter, der ganz noch in ber 
alten Weife eines Matthias le Maiftre und eines Anton Scan: 
deli, nur feiner und gewandter, melopifcher und fließender als 
fie, die Choraliweifen in motettenartigem Styl oder nad) feiner 
eigenen Bezeihnung, in „mabrigalifcher Art” wiedergiebt, wobei 
in ben meiften Sätzen bie Melodie für bie Gemeinde noch allzu 
fehr verbedt war. Es ift dieß — 

Mallijer, M. Chriftoph Thomas, ein Streakburger Tonieger 
ber um’8.3. 1568 zu Straßburg, wo er auch Itunixte und ven &t 
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eines Magifters erlangte, geboren wurde und baun nad zehnjäh— 
rigem Reifen um’s J. 1599 als achter Kollege an ber Schule 
feine erfte Anftelung fand. Bald darnach wurde er Bicarius 
des Capiteld von St. Thomas und ordentlicher Muficus ſowohl 
an ber Thomaskirche, ald auch an der Münfterfirhe, fo wie an 
der hohen Schule. Er erreichte ein Alter von 80 Jahren und 
ftarb 26. April 1648. 
Seine Hauptwerfe*) find: 


„‚Ecclesiodine, d. i. Kirhen-Gefäng, nemblich bie gebräuchlichſten Pſal⸗ 
men Davids. Mit 4, 5, 6 Stimmen componiret. Straßb. 1614." 

„‚Ecclesiodiae novae, barinnen die Catechismusgeſänge, andre Schrift: 
und geiftliche Lieder, wie fie durch's ganze Sar in der Kirchen vaſt 
üblich, begriffen mit vier, fünf, ſechs und fieben Stimmen gefeßet. 
Straßburg. 1625.” 


Bei feinen im alten fugirten Styl geſetzten Tonſätzen in bie 
fen Werfen war aber Wallifer gleichwohl bemüht, dem nun eben 
einmal zur allgemeinften Geltung gekommenen Grundſatz, daß 
Kunftgefang und Gemeindegefang in einem lebendigen Verhältniß 
zu einander jtehen follen, dadurch wenigſtens in feiner Art gerecht 
zu werben, daß er feine Tonſätze in einer Weife einrichtete, durch 
welche ein beliebiger Wechſel zwilchen Chor: und Gemeindegeſang 
ermöglicht war. In der Straßburger Kirche nämlich, welche 
[bon zur Zeit, als die Zwingliſche Richtung in ihr überwiegend 
war, neben dem Gemeindegeſang gleichwohl aud einen Titurgifchen 
Geſang pflegte (Bd. II. S. 21 f.), mar, feitvem durch Marbady 
das Lutherthum zur Herrſchaft gelangt war, nun auch zum 
Schmuck der kirchlichen Feier der Tonkunſt in ihrer vollen Aus: 
bildung durch den mehrſtimmigen Sat der Eingang verſchafft und 
ſelbſt die Aufführung von Funftreihen Motetten üblich geworben. 
Deßhalb Eonnte auch Wallifer in der Widmung feiner Ecclesio- 
diae an bie Pfleger und Pfarrherrn der 7 Kirchſpiele Straßburgs, 
am Münfter, St. Thomä, alt und jung Peter, St. Nicolai, 
Wilhelmi und Aurelien fih auf das Gebot ded Herrn nad 
David, ihn mit Gefang, Saiten, Pfeifen, Poſaunen, Cymbeln, 
Harfen, Pauken und Reigen zu loben und auf die Pracht des 
Tempeldienfted unter Salomo beziehen und fagen: „ein folder 
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*) Ueber feine fünfftimmigen Tone a Bl. Anus Kxum 
Ces Glaubens |. ©. 165 f. a \ " 
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löblicher, Gott wohlgefälliger Gebrauch bed Lobgefangs ift durch 
die Hülfe chriftliebender Leut Heutige Tage gottlob! in biefer 
Stabt Straßburg dahin gelangt, daß berfelbe nunmehr in allen 
Kirchen bei den ſonntäglichen Abendpredigten mit der Orgel und 
musica figurali in vollem Gange geübet und getrieben wird, ja! 
in denen aud zuvor Feine Orgeln waren, diefelbigen nunmehr 
ans und aufgerichtet worden.“ Während zum Schluß des Gottes: 
bienfte8 eigentliche Motetten aufgeführt wurden, trug zum Anfang 
des Predigtgotteöbienfle8 der Sängerhor mit Begleitung der Or: 
gel zuerft der Gemeinde die Melodie in einfachem Sate vor, ba: 
mit fie biefelbe fih einpräge, und dann wechſelte ftrophenweife 
ber Eunftreichere Gefang, auf diefer Melodie als feiner Grundlage 
berubend und von ber Orgel und manderlei Anftrumenten be: 
gleitet, mit dem einfachen Oemeinbegefang ab. Und damit nun 
biefe Abwechslung zwiſchen dem einfachen Gemeinbegefang und 
dem kunſtreichen Chorgefang ganz beliebig je nad einer oder zwei 
oder mehr Strophen gefchehen konnte, richtete Wallifer feine Ton 
füge fo ein, daß ihnen eine jede einzelne Strophe der Fieber, 
deren Melodie fie behandelte, nebſt der dazu gehörigen Dorologie 
am Schluffe leicht untergelegt werben könnte, und fomit ber möge 
lichfte Mechfel des Gemeinde: und Chorgefangs nebft dem rechten 
Verſtändniß des Kunftgefangs Seitens der Gemeinde bewerfitel: 
ligt wäre. 

Die einfahe Satzweiſe dagegen, welche Lucas Oflan: 
ber im vorigen Zeitabfehnitt zur Geltung gebracht und unter Uns 
bern insbeſondere ein Seth Calviſius, Hans Leo Haßler, Ery: 
thräus und Mid. Prätorius weiter dahin ausgebildet hatten, daß 
ber Kunſtgeſang des Sängerchors dem einftimmigen Gemeindeges 
fang zu bdienftbarer Leitung und Begleitung völlig untergeordnet 
war (Bd. II. S. 358— 370), iſt in unfrem Beitabfchnitt fort und fort 
noch vertreten durch folgende Tonſetzer, die im Unterjchied 
von ihren Vorgängern nun bei ber überhaupt jebt durch ein all- 
gemeinere® Drängen auf mufifalifhen Gefühlsausbrud und durch 
das auf dem Gebiet des Kirchenlieds fich mehr und mehr regenbe 
perfönliche Gefühlsleben gegenüber von bem rein ubiektiuen Kr 
lichen Bewußtſeyn in ftarfen Maße erweitten Melsttenttiunen, 
zugleiä aud Sänger vber Erfinder eiguer Meistten ud DIE 
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ter baneben, fomit nad Winterfelds Bezeihnung „dreifach Be⸗ 
gabte“ geweſen find: 

Helder, Bartholomäus, ein Thüringer (ſ. S. 114), gab 
als Schuldiener zu Friemar, einem anſehnlichen Dorfe bei Gotha, 
wohin er 1607 gefommen war, für bie häusliche Feier bes Weih— 
nachtsfeites heraus: 
3„„Cymbalum Genethliacum, d. i. fünfzehn ſchöne liebliche und anmutbige . 

Neujahrs- und Weihnachtsgefänge, neben einem Collorario breier 

anderer Melobeyen mit vier, fünt und ſechs Stimmen, nach jeßiger 


ahrt componiret. Erfurt. 1614.* 
Bon biefen Geſängen fand Feiner Aufnahme in einer kirchl. Sammlung. 


Ein für den kirchlichen Gebraud beftimmtes Werk Tieß er 
als Pfarrer zu Remſtädt, A Stunden von Gotha, wohin er 1616 
befördert worben war, unter dem Titel erſcheinen: 


„„‚Cymbalum Davidicum, b. i. geiftlide Melobeyen und Gefänge, auf 
den Pſalmen Davids mehrentheils genommen, zu Befoderung gött- 
lihen Namens Ehre, der Kriftliden Kihe Zierde und Erweckung 
herzlicher Freude, mit fünf, ſechs und acht Stimmen componirt. 
Erfurt. 1620.* 

Mit 25 Sätzen, von welchen 22 ben Palmen zugebören. 


Noch eine größere Anzahl Tiebhafter Sätze nebit den Liedern 
muß er vollends bis zu feinem Tod, 28. Oft. 1635, gefchaffen 
haben, denn das Gothaer Cantional von 1646 führt nicht ment: 
ger als 54 Melodien unter der Bezeichnung „„Helderi‘“ auf, von 
welchen 8 noch in dem von Witt beforgten fogenannten neuen 
Gothaer Cantional von 1715 fi erhielten und folgende 5 jebt 
ba und dort no in kirchlichem Gebrauch find: 

„Auf meinen Herren Jeſum Chrif“. 
ecgfedcd 


„Das Jeſulein ſoll doch mein Troft“. 
a a a gis a fis e e (bie verbreitetite Weife.) 
„Bert, mie du willt, fo ſchick's mit mir” — von Bienemann. 


dddggahch 
—N 
„Ich freue mich im Herren“ 
fcchbagtf 
„In meiner Noth rufich zu dir“. 
ag cha gis a h. 

Altenburg, M. Michael, Helders Landsmann, von feinen 
Beitgenofjen der „Drlandus Thüringens” genannt (f. S. 115). 
Als Bfarrer zu Tröchtelbom (1811 -4620) fing u an, fein 

Gauptwerk herauszugeben unter vem Till. 


- 
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„Erfter und Anderer Theil Ehriftlicher lieblicher und anbädhtiger 
neuer Kirhen= und Hauß:-Gefänge, fo auf alle Kefttage und 
auch fonften zu jeber Zeit Finnen gebraucht werben, mit 5 Stimmen 
componiret, daß man ben Tert fein vernehmen unb ein jeber gott: 
feliger Chriſt mitfingen fann. Grfurt, bei Röhbock. 1620.” 

Bon 15 durchaus fünfffimmigen Tonſätzen bes Theils 1. fanden 
9 und von ben 26 zum Theil auch 5=, 6= und Sſtimmigen Tonſätzen 
rate 2. fand Einer Aufnahme im Gothaer Cantional von 


„Dritter Theil, mit Gefängen zu jeder Zeit durch's ganze Jahr wohl 
zu gebrauchen. Erfurdt. 1621.” 
Bon biefen gieng Feine Melodie in das Gothaer Cantional über. 
Bierter, fünfter undfehster Theil. von ihm als Pfarrer zu 
Sommerba 1623—1631 angefünbigt, aber nicht mehr aufzufinden. 


Von den im Gothaer Cantional befindlichen 16 Melopien 
des am 12. Febr. 1640 als Diaconus zu Erfurt heimgegangenen 
Sängers haben ſich jegt nur noch folgende drei ba und bort im 


Gebrauch erhalten: 


„Herr Gott, nun ſchleuß ben Himmel auf" — Sterblied von 
Tob. Kiel. (Bd. I, 269 f.) 


chcdefde — 16% im 1. Theil (am meiften ver- 
breitet). 
„Herr Gott, Bater, ih glaub an did“. 
dachahcisd — 1620. im 2. Theil. 
„Jeſu, bu Gottes Lämmelein“. 
dbgadescd— aus ben 3 lebten Theilen. 

Sonſt noch erfhienen von ihm: „Moventögefänge zu 5, 6 
und 8 Stimmen. 1621.” — „Weihnachts- und Neujahrsgejänge 
zu 4 bi8 9 Stimmen. 1621.” und im %. 1623 im dritten und 
vierten Theil „muficalifhe Feftgefänge”, während von den beiben 
erften Theilen fi nirgends mehr eine Spur findet. 

v. Löwenſtern, Matthäus Apelles, der ſchleſiſche Staatd- 
rath in Oels und frühere Mufifdirector in Bernftatt, welder , 
54 Jahre alt 11. April 1648 zu Breslau ftarb (f. S. 57 ff.), 
ſchuf zu den 30 geiftlihen Liedern, die von ihm gebichtet unter 
dem Namen „Upelleslieder” befannt wurden, 27 Melodien und 
Tonſätze, melde ſich größtentheild in der 1644 zu Breslau ge: 
druckten „vollftändigen Kirchen: und Haus: Mufit” und dann aud 
in ben fpätern ohne Jahrszahl erjchtenenen Ausgaben derſelben 
finden. *) Sie zeichnen fih durch nahprüdlihe Wortbetonung und 


*) Sie finden fih auch in ber 0. D. u. 3. er\ägtenenen hÜÄRLEE 
Sammlung: „Friielings Mahen. Bon drieykig, in anem Haha 
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eine dieſer angemeſſene rhythmiſche Ausgeſtaltung aus und fan⸗ 
den beſonders in Schleſien und Sachſen Verbreitung. Joh. Seb. 
Bach hat ſie ſo ſehr geſchätzt, daß er ſieben derſelben mit Ton⸗ 
ſätzen ſchmückte, wie fie dann in ber von feinem Sohne ber: 
ausgegebenen Sammlung „I. &. Bachs vierftimmige Choralge: 
fänge auf zwei Syiteme gezogen. Berlin. 1765. 1769.” veröffent: 
licht wurden. Zwölf waren noch in ber Mitte des 18. Jahrh.'s 
zu Breslau im Gebrauch und folgende fünf haben jeht noch ihre 
Bebentung: 


„Shrifte, du Beiftand deiner Kreuzgemeine“ — fappbifche 
Dde um Frieden. " 


ddefeahcdha— 164. 
„Sefu, meine Freud und Wonne“ — Jeſuslied. 
gabgcha’g — nad 1644. 
„Mein’ Augen [hließ ih jet in Gattes Namen zu" — 
Abenbfegen. 
ggdgahdchcdh — nad) 1644. 
„Nun preifet Alle Gottes Barmherzigkeit” — Alcaiſche Obe. 


ggahgaahcc ec — 164. 


„Wenn ih in Angft und Noth meim Augen beb empor" — 
— ber 121. Palm. 


daabcdadchbe— 1644. 

Schon mehr angeregtdurd Joh. Eccards Vorgang 
(Bd. H. ©. 371 ff.), trat in Coburg auf — 

Frank, Meldior, geboren im 3. 1580 zu Zittau in ber 
Oberlaufig. Er fand 1601 feine erfte Anftellung als Muſiker 
zu Nürnberg, deſſen Bürgermeifter und Rath er dann im 
nächſtfolgenden Jahr ein ſchönes Tonwerk widmete unter bem 
Titel: „contrapuncti compositi Teutfcher Pfalmen und andrer 
geiftlihen Kirchengefäng. Nürnb. 1602.” Er wollte damit den 
Kirhengefängen, „die von unterfchieblichen Autoribus” — nad) 
Oſiandriſcher Weife — „auf etliche Stimmen in contrapuncto 
„simplici geſetzt und in etlichen Kirchen Nürnberg zu dieſem Enb 
„muficirt werben, damit die Gemeinde zugleich mitfingen und fol: 
„Her concentus die Herzen zu deſto mehr Andacht und Beſſe⸗ 
„rung bewegen möge”, andre Kirchengefänge, die er — 24 an 


„ aufgemachfenen, doch etwas zu früe abgebrochenen Blumen. Zufamen- 


* gebunben burch Einen Liebhaber ber Geiſtlichen Garten⸗Geſellſ 
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ber Zahl — in „‚contrapuneto composito fugweiß“ componirt Hatte, 
als eine höhere Kunftblüthe zur Seite ftellen. In Eccards Welfe 
wollte er alfo dem Kunftgefang auch noch feine befondere, fir bie 
Laien zwar verſtändliche, aber auch die Kunftverftändigen durch 
ſinnvolle Entfaltung befriedigende Stelle neben dem Gemeindege⸗ 
fang verfchaffen. Nur war er dabei weniger als Eccard beitrebt, 
ben Laien jeine Funftreichere Behandlung der Melodie zu klarer 
Anihauung zu bringen, und nahm die Melodie mehr blos als 
VBeranlaffung zu einem ſinnreichen Tonſpiel, ftatt fie aus ihrem 
unverfehrten Kern heraus zu entfalten und zu verklären. 
Späteftend im J. 1604 kam er von Nürnberg als Gapell: 
meifter in die Dienfte des Herzogs Johann Kafimir nad Co⸗ 
burg, wo er fih dann 18. Oft. 1607 mit Sufanna Ziegler 
verehlichte und bis an fein 1. Juni 1639 eingetretene® Lebens⸗ 
ende vermeilte. Hier wandte er fi mehr und mehr ver Entwid- 
lung feiner Sängergabe und fomit dem Schaffen und Erfinden 
neuer Melodien für den Oemeindegefang zu, wobei er es — 
hierin Eccard nahe kommend — trefflich verftand, theils den Teb- 
bafteften Ausdruck der imnern Gefühle zu erreihen, theils 
ſolche Schöpfungen dann auch finnvoll in Harmonien zu entfal- 
ten, die fih vor denen ber ältern Meifter, obgleich fie ganz in 
ihren Formen gejtaltet find, durch ein fließende und natürliches, 
von aller Härte und Herbigfeit freics Wefen auszeichnen. *) Nach: 
bem er, zunächſt noch nicht für den eigentlihen Gemeindegeſang, 
feine „geiftlihen Geſäng und Melodeyen, derer der mehrerer Theil 
auß dem Hohen Lied Salomonid mit 5, 6 und 8 Stimmen 
componirt. &ob. 1608." hatte zu Tag treten laſſen und durch 
diefe großen Beifall findenden Geſänge eine Vorliebe für das 
Hohelied geweckt hatte, bie hernach auch ihren bebeutfamen Ein⸗ 
fluß auf das Kirchenlied übte, fo widmete er neben manchen blos 
dem Kunitgefang beftimmten Werken, wie 3. B. den „Gemmu- 


*) An feinen jungen Jahren bat er auch manche beitere weltliche 
Gefänge und fröhliche Tänzeweifen geihaffen, 3. B. „Deutfche weltliche 
Gefäng und Tänze zur fröligfeit componiret. Cob. 1604. 1605. 2 Theile.” 
— „Spannnemwes, luſtiges Quoblibet. Cob. 1619.” und noch 1623 „viers 
Big neue beutfche Iuftige muficalifche Tänze.“ 
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lae Evangeliorum musioae, 1623.“ folgende drei Tonwerfe dem 
Liedergeſang und Gemeindegefang: 


1. „Geiſtlichen muſicaliſchen Luftgartens Erfter Theil“ (von 
einem zweiten ift nichts befannt), „darinnen allerlei ſchöne Tiebliche 
Harmonien von Pfalmen und andern troftreihen Terteg zu finden, 
fo Gott dem Allmächtigen zu jonderlihem Lob, Ehr und Preiß und 
feiner Kirhen zur Aufibawung publice und privatim fowohl voce 
als instrumentis zu muficiren und zu gebrauden. Mit 4, 5, 6, 7, 
8 und 9 Stimmen componitt. Nürnb. bei Fuhrmann. 1616.” 

Mit 35 Gefängen, größtentheils Betonungen geiftlicher Lieber, 

von welchen jetzt noch ihre Geltung haben: 

„ah Sott und Herr’ — Bußlied von Rutilius, 1604. 
achba — joniſch. 

„Mein liebe Seel, was betrühft bu did“ — Troſtlied. 
afgeddcisd 

„Willfommen fey die fröhlich Zeit“ — Himmelfahrtslied. 
aaaahcaa (auch in Wr. 2.) 

2. „BRosetulum musicum, b. i. Newes muficalifhe® Roſengärtlein, 
in welchem allerhand wohlriechende lieblide Nöslein aus 5. gött- 
licher Schrift ſowohl andere ſchönen geiftlihen Terten zu finden, fo 
Gott bem Allmächtigen zu Lob und Preiß und der wertben Chriften- 
beit zu feliger Aufforderung in dieſen letzten beſchwerlichen Läufften 
tröftlih und nüßlich zu gebrauden, neben etlichen newen Concerten 
und dem Generalbag. Mit 4, 5, 6, 7 und 8 Stimmen componirt. 
Coburg, bei Forkel. 1627. 

Mit 32 Tonfäben in meiftentheils Tiebhafter Behandlung, wovon 

jetzt noch gebräuchlich find: 
„Der Bräut’gam, wird bald rufen” — die legte Strophe 
bes Walther’igen Sommerlieds: „Herzlih thut mich erfreuen“. 


— m in iu GA — 


cccdefe 
„Sen Himmel aufgefahren iſt“ — Himmelfahrtlieb. 
defisgahcis d 

„Herr, badre mit ben Habrern mein“ — Pfalm 35. 

hehgaag fis 

„O Jeſu, wieift bein Geſtalt“ — Baffionslied. 

agfisgabca 
3. „„Psalmodia sacra, d. i. Newes muftcalifhes Werklein, in welchem 
die vornembften geiftlihen Gefäng Herrn Dr. M. Lutheri feligen, 
neben andern fchönen troftreihen Terten, wie biefelben in allen 
Augsburger Confeſſion verwandten Kriftlichen Kirchen und Verſamm⸗ 
lungen practiciret unb geübet werben, zu befinden. Mit 4 unb 5 
Stimmen componirt. Nürnb. bei Enbten. 1631." 

Mit einer Widmung an ben Rath zu Zwidau vom 22. Juli 1631 
und 101 Melodien zu 106 Liedern, die ganz nach Art eines kirch⸗ 
lichen Gefangbuchs geordnet find. Bon biefen find noch in Gel: 
fung: 

„Ein RWürmlein bin ih, arm und Lein” — Sterblieb 

von Barth. Frölich. 1587, BU, WI) 


aaaanahd cis 
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„Wenn mein Stünblein vorhanden ifl" — GSterblieb 
von Nic. Hermann. 1562. (Bb. ı, 397.) 
Sm Gothaer Gantional 1646 Übergetragen auf — — 
„Wenn ih in Tobesnöthen bin’ — von Joh. Kämpf (S. 114). 


aaachbaga \ı 


Wettere Melodien Frans find noch im Gebrauch, bie in 
feinem ber uns noch befannten 30—40 Tonwerken beffelben fich 
auffinden lafjen, aber ihm zugefchrieben werben, — 


a. im Gothaer Eantional von 1646, welches 28 Frank'ſche 
Tonſätze enthält: 
„Der Bräut'gam wird bald rufen“. 


ga hc h ’ h (fpäter erfunbene zweite Melodie vergl. 
r. 2. 


„O großer Gott von Macht“ — Klaglied von Balth. 
Schnurr. 1632. (S. 138.) 


abcdac 
„Was Hilft fein hübſch und fein“ — bie 3. Strophe 
des Meyfart'ſchen Lieds: „Sag, was hilft alle Welt“ 
S. 121). 
fedcisd cis. 


db. im riftlich nem vermehrt und gebefjert Gefangbud. Erfurt, 
bei Roh. Brand. 1663. Herausg. von Pfarrer Nic. Sten- 
ger. In dem Anhang ober ber Zugabe — 


-„Serufalem, bu hochgebaute Stadt” — von Meyfart. 
_ 1626. und im Eeurter &. 1648. (©. 121.) 


egecefgaag — eine Perle des evang. Kirchen- 
Geſangs. 

In dieſen Melodien, von welchen übrigens keine, wie ſchon 
behauptet wurde, auf ein von ihm ſelbſt auch gedichtetes Lied er⸗ 
funden iſt, zeigt ſich noch ganz die der vorigen Blüthezeit des 
evang. Kirchengeſangs eignende Vereinigung der weſentlichen Züge 
des alten Kirchengeſangs und des Volksgeſangs. Auch die har⸗ 
moniſche Behandlung, welche ihnen Frank zugleich als Setzer 
widerfahren ließ, geſchah ganz im Geiſt des 16. Jahrhunderts, 
wie er auch die ältern Singweiſen, die er harmoniſch behandelte, 
in ihrem rhythmiſchen Bau noch ganz unangetaſtet ließ und die 
alten Tonarten, beſonders die doriſche, phrygiſche und joniſche, 
wenn auch nicht mehr ganz in der alterthümlichen Kraft, ſo doch 
noch in ihrer reinen Eigenthümlichkeit bewahrte. 

Weit verſchiedener, als bei Frank, machte ſich in unſrem 
ganzen Zeitabſchnitt der Einfluß Joh. Eccards naturaemäk - - 
ba noch geltend, wo er feinen Urſprung hatte, mn Kiniygdhery, 
ber Dauptftabt Breußens. Hier bildete fiy neben einer TU En 
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reich aufblühenden Dichterſchule und in engem Bunde mit ihr 
(f. S. 181. 192) die fogenannte preußifhe Tonſchule mit 
feft abgegrenzter Kunftrihtung aus. In ihr wurde hauptfſächlich 
bie Liedform gepflegt und ber harmoniereihe Eccard'ſche Tonſatz 
zu Weiterer Blüthe entfaltet, wobei ein Tonſatz fich bildete, ber, 
indem er bie Hauptbebingung des alten Styls, die vollftändige 
Darftellung der Harmonie durch die verflochtenen wejentlichen Ge: 
fangftimmen , beibehielt, ebenfo dem alten Motettenftyl, als dem 
neu aufblühenden geiftlichen Concertſtyl, den wir nun bald ken⸗ 
nen lernen werden, entgegentrat. 
Der Begründer dieſer Tonfhule, welcher nad längerem Zwi⸗ 
ſchenraume zuerſt wieder Eccard8 Geiſt heraufbeſchwor, war — 
Stobäus, Kohann, geb. 1580 in Graubenz, der „Fun: 
damental-Difeipel Eccards“. Diefer unterrichtete ihn als Kapell-. 
Inaben und Hatte ihn hernach als Gehülfen an feiner Seite, bis 
er ihm durch feine Empfehlung dafür geforgt hatte, daß er 1603 
als Kantor an der Domkirche im Königeberger Stabttheil Kneip⸗ 
hof eine Anſtellung erhielt. Im. J. 1607 verheirathete ſich Sto⸗ 
bäus mit einer Königsberger Bürgerstochter, Eliſabethe Haus: 
mann, und Eccard, der ein Jahr darnad von Königsberg nad) 
Berlin überfiebelte, verherrlichte das Hochzeitfeft feines „Tiebiten 
Schülers“ durch ein lateiniſches Motett zu 6 Stimmen über die 
bezeichnenden Worte: „Der Herr kennet die Tage ber Unbefled: 
ten; ihr Erbtheil wird ein ewiges ſeyn; fie werben nicht zu Schan- 
den werden in ber böfen Zeit und in ben Tagen der Hungers⸗ 
noth werben fie fatt werden.“ (PB. 37, 18. 19.) Nah wenis 
gen Jahren ſchon verlor er diefe Gehülfin feines Lebens und trat 
dann 10. Yuli 1617 zum anbernmal in die Ehe mit Frau Regina, 
David Möllers Wittwe. Während feiner 24jährigen Amtefüh- 
rung als Bantor ſchloß er fih enge au einen dichteriſchen Yreun- 
deskreis an, der ihm zu feinen Tonfägen manches ſchöne geiſtliche 
Lied darbot. Zu demſelben gehörten vor Allen die ſchon ſeinem 
Lehrer Eccard befreundet geweſenen Dichter Peter Hagen, Rector 
ber Kneiphofer Schule, und Georg Reinmann, Profeſſor der Be- 
redtſamkeit (ſ. Bd. MI. ©. 275 f. u. 274 f.), fowie der 1620 
Jeimgegangene Bal. Thilo, Diacanıd an ver Altſtädter Kirche, 
und Georg Weifjel, feit 1623 Pfarrer an ver Kodyartiien Rurie 
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(ſ. S. 179 und 180). Nachdem er ſchon 1640 dreißig Ge - 
legenheitsgeſänge herausgegeben hatte, machte er ſich beſonders bes 
merklich durch die erſt Fürzlih wieder auf ber Danziger Stadt: 
bibliothet aufgefundenen ‚‚cantiones sacrae. Francof. a./M. 
1624. — vierftimmige Tonfähe für die Inteinifchen Kirchenge- 
fänge. Weil er hiedurch feine Kunftfertigkeit erprobt und durch 
fein ehrenhaftes Weſen und unbejholtenen Wandel ſich die allge- 
: meinfte Achtung erworben hatte, wurbe er, nachdem er einige 
Jahre zuvor von. feiner Kneiphofer Cantorei zurüdgetreten gewe⸗ 
fen zu ſeyn fcheint*), im J. 1627 vom Churfürften Georg Wil: 
beim zu feinem preußiſchen Capellmeifter in Königsberg 
ernannt, wodurch er in ſeines Meiftere Stelle einrüdte. So 
ehrenvoll bie für ihn war, fo Färglih war fein Einfommen auf 
diefer Stelle, jo daß er mit feiner Familie oft wirklich Noth zu 
leiden hatte und tin eine brüdende Schuldenlaſt hineingerieth, bie 
erft in feinen legten Lebensjahren von dem ihm fehr gewogenen 
Churfürſten Frievrih Wilhelm, der im November 1640 zur Negies 
rung kam, einigermaßen erleichtert wurde. Er wollte feine Kunft 
nicht zum Gelderwerb benügen; dafür war fie ihm zu ebel und 
zu heilig. Sein Schwiegerfohn, Joh. Bilau , Paſtor zu Balga, 
ber 1636 jeine Ältefte Tochter, Regina, geehlicht hatte (bie jün- 
gere war feit 1639 mit Joh. Nenn, Collegen an der Domfchule 
in Kneiphof, verbeirathet), bezeugte von ihm: „er trachtet nicht 
nad irdiſchem Gute, fondern nah himmliſchem und ſammelt nicht 
Reichthümer glei Andern, fondern ftrebet nur, den Geinigen 
in gottgeweihten Werken einen unfterbliden Namen zu Verherr⸗ 
lichung feines Vaterlands zu hinterlaſſen.“ Nah einem mühe- 
vollen und bürftigen, aber durch die Kunft und durch die Liebe 
treuer, gleichgefinnter Freunde, bie er dann jpäter in den dreißiger 
Fahren auch in dem jüngern Königsberger Dichterfreid ber „ber 
Sterbligfeit Befliffenen* in Alberti's, des Domorganiften, Kür: 
bishütte an einem Simon Dach, Roberthin, Kaldenbach, Mylius und 
Andern gefunden hatte, gehobenen Leben ftarb er 66 Jahre alt 


— — ——— 





* 

*) Auf dem Titel eines ſeiner Tonwerke, das 1620 eiuhien, ment 

A je blos, Muſicus ber Stadt Kneiphof" und „andgihiwatn Tvta 
nftler”. | 
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.. im J. 1646. Der Prorector der Löbenichter Schule, Chriſtoph 
Wilkau, hat ihm nachgeſungen: 


Wer wollte zweifeln dran ? obgleich geringen Lohn 

Die Welt ihin bier erzeigt für ſolch erwünſchten Thon, 
Daß dort deßwegen ihm in himmliſcher Kapelle 

Bon Gott verorbdnet ſey viel beſſer Sold und Stelle, 
Als hie die Kunft verdient. Da nun Eccardus ftehet 
Mit feiner Partitur, für Gottes Sing-Pulpet, 

Mit Himmels-Glaſt beftrahlt, er wartet mit Verlangen, 
(Der hier fein Schüler war) Stobkum zu empfangen. 


Die hauptſächlichſte Tonwerke, durch die ſich Stobäue 
um ben Kirchengeſang verdient gemacht bat, find: 


1. die von ihm beforgte neue Ausgabe von „EccarbS geiftlide 
cieber aufbem Choral. Danzig. bei Rhete. 1634.“ (f. Bd. IE 


Dieſen fügte er 44 eigene Choralſätze „ebenmäßig geſetzte Kir⸗ 
chenlieder“ bei, Sätze, in welchen er, jo treu er ſich in der Stimm: 
führung an Eccarb anſchloß, nicht immer deſſen großartige Einfach: 
beit erreicht, ſondern flatt ſchlichte Harmonien öfters minder natur- 
gemäß aus ber Melodie erwachſene, mehr zum Schmuck geſchaffene 
Harmonien gegeben hat. 

2. die von ibm auf Befehl des großen Churfürften bejorgte neue Aus- 
gabe der dem Chorgejang beitimmten, erfimals 1598 erjchienenen 
Eccard’fhen „Feftlieder durch das ganke Jahr. Erſter Theil. 
Elbing, bei Bodenhaufen. 1642." Mit einer Vorrede bes geiftlichen 
Minifterii zu Königsberg vom 14. Mai 1642. 

Zweiter Theil. Königsberg, bei Reußner. 1643. 

Bon den 34 eigenen Feſtliedern, die Stobäus aus einem Zeit 
raum von 38 Jahren, in dem er fie allmählich gejchaffen Hatte, 
benen feines Meifters hier beigefügt hat, find vornehmlich durch bie 
Königsberger G.G.*) 20 in ben Gemeindegejang übergegangen. Die 
bedeutendften, jelt noch ihre Geltung babenden Geſänge unter bie: 
jen freilich in frischer Heiterkeit und Fräftigem Schwung die Eccard’: 
[hen nicht erreichenden und meift ein ernites, manchmal fogar düſte⸗ 
res Gepräge tragenden Feſtliedern bes Stobäus find: 

„Das alte Jahr ift nun vergangen” — am neuen 


Jahrstag. 


effecde a— vom J. 1613. 





— — — 


*), Vergl. Die preußiſchen Kirchen- und Feſtlieder. Herausg. von 
Joh. Reinhard, Organiſt ber Kneiphofer Domkirche. Königsb. bei Joh. 
Reußner. 1653. — Ferner: New preußiſches vollſtändiges Geſangbuch 
Luthers und andrer geiſtreicher Männer, ſamt den Feſt-, Begräbnißliedern 
und Kirchen-Collecten, für die Kirchen, Schüler und Häuſer im Herzog: 
tbum Preußen. Zufamengetragen und mit Fleiß überfehen. Mit einer 
VBorrede von Dr. Job. Behme, Hofprediger, vom 3. 1643. Königsb. 
bei Rob. Reußner. 1650. 2. Aufl. 1657. — Preußiſches new verbeſſert⸗ 
vollſtändiges Kirchen- Schulen: und Hauß-G. Königsb. bei Joh. Neuß: 
ners Grben. 1675. (mejentlih neue Bearbeitung bes vorigen). Mit 720 

gern und 108 Melodien. 2. Ausg. A890. mit TO Kirtern. 3. Ausg. 


Li 
"2 
„ 
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„Der Herr führt auf mit Lodgefana" — 5 
von ©. Beil Belang auf Öimmetjehehh i 


ccdeahcisd — vom 3. 1644. 


„Es tft gewiß ein große .Gnab* — eine von Stobäus 

ſelbſt gefertigte Umdichtung eines Epithalamiums: „Es ift ge- 
wiß ein große Lieb, die Braut und Bräut’gam übet“. 

& Ipäler napergeftagen auf: 

„Sey Treubig, arme Chriftenheit" — Troftlieb von Val. 
Thilo vor 1620. n 


aagahcch e— vom J. 1612. 
„Sar wohl mein Herz entſchloſſen iſt“ — Sterhlied von 
G. Weiſſel. ' 


fpäter Üübergetragen auf — 
„Herr, wie du will, jo ſchick's mit mir“. 


dfgahcha-— vom J. 1642. 


„Sm finftern Stall, 0 Wunder groß" — Weihnachtslieb 
von B. Derihau. 


— a — me GENE — 


.ggabcdefdch — vom X. 1642. 
—N 


„In dich Hab ih gehoffet, Herr" — Pſalm 31. von A. 
i Weißer. 1583. geb ® PN 


bbbedcecf— vom J. 1634. 
„Komm, heil’ger Seift, dein Hilf uns leiſt“ — Pfingft- 
lied von V. Thilo vor 1620. 


ffgabcdahc — vom X. 1644. 
—N 
„Nun laßt uns mit den Engelein“ — Weihnachtlied von 


mm GE dumm cm (um 


„Sud wer ba will‘ — auf 3. Advent von G. Weiflel. 
ccef. 

Unter übermwiegendem Einfluß des Stobäus fang und ſetzte — 

Alberti, Heinvih, der Organift an ver Königsberger Dom: 
fire von 1631— 1651 , den wir bereits als Dichter Fennen ge⸗ 
lernt haben (ſ. S. 191 ff.). Obgleiy er, als Neffe und Schü- 
ler des. Heinrih Schüß von der neuen italienifhen Kunſtdichtung 
beräßrt, in regem Eifer für das Neue eine Zeitlang angefangen 
hatte, Melodien zu ſchaffen von deklamatoriſch melismatifcher Art, 
morin ſich eine Miſchung des redeähnlichen oder recitativifchen 
und des zierlich melodifchen oder melißmatifchen Geſangs zeigt, 
fo fand er doch in Preußen biefür feinen empfänglichen Boden 
und wurbe felbft mehr und mehr ein Zögling der Eçeoxd' Exx 
Säule, wobei er fih zwar als glüdliher Erfinder anipredeliet 
Liebweifen für ben geiſtlichen Gemeindegeſang audreiägneie, u Et 

206, Kirdenlieb. IH. M 
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AEyarmeniſchen Entfaltung berfeiben: und in: ber geiſtreichen Gliede⸗ 


"tung der Tonfäge aber Hinter Eccard und Stobäus meit zurückblieb. 

Von den 78 Liedweiſen, die er in den acht Theilen feis 
ner Arien 1688 — 1650 für. feine eigenen Lieber. ſowohl ala für 
bie Lieder feiner Freunde, insbeföndere Simon Das, dargeboten 
het, find 8 in die von feinem Amtsnachfolger, oh. Reinhard, 
herausgegebenen preußiſchen Kirchen und Feſtlieder vom J. 1653 
und auch noch in das preußiſche vollſtändige Kirchen, Schul: und 
Haus⸗G. vom J. 1675 aufgenommen worden. Folgende ſieben 
aber giengen in allgemeinen kirchlichen Gebrauch über: 

a. auf feine eignen Lieder: 


„Einen guten Kampf Hab ih" — Sterhlied vom 1. Winter: 
d. 


en is ga h a gis — Arien I. 1688; 
„Bott des Himmels und der Orden“ — Morgenlied. 
gahdgfise.d — rien V. ‚1643. 
„Mein Dankopfer, Herr, ih bringe* — Palm. 


gbgabcdd (urfpr ünglich deklamatoriſch melisma⸗ 
tiſch). Arien I; 1638, 
b. auf O ach' ſche Kieder: 
„Ich bin ja, Be ggin deiner. Macht" — Sterblieb für 


Noberthin, vor 164 
faffgwn — Nrten Van. 1648, 


„Ich fteh in Angft und Bein — „ae letzte Rechnung. 
e e e aagis — Arien IV 1 


„D Ehrifte Shugherr deiner Glieder — Abendlied. 
dbaf ee d cis deis Arien V. 1643. 


„Was willfi.du, armes Leben‘ — Sterblied. 
agefedc — rien II. 1640. 


leihen Schritt mit Alberti gieng — 

Kaldenbac, Georg, ver Prorector der Altſtädtiſchen Schule 
zu Königsberg 1636— 1656, nachmaliger Profeſſor ver Eloguenz 
und Dichtkunſt in Tübingen, ven. wir unter dem Namen „ Sela: 
bon“ als Dichtergenoſſen Alberti's kennen gelernt: haben: (f. ©. 


497 fi). Er Hat manche Gelegenheitsgedichte Dachs, befonder®- 


auf Sterbefälle von Gönnern und Freunden, in Mufit: gefeht: 
Davon gieng in kirchlichen Gebrauch über: 
„Sel’ge Ewigkeit“ — von Dad. 
gchbasg. 
Ganz in ‚der Weiſe des: Stekäus, war: ws —8*&* 


P 
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Heiner Inſtrumental⸗Vor⸗ oder Nachſpiele bei ihren. Tonfähen ans 
brachten, jangen und jebten noch Weiter: 
Weichmann, Johann, geboren zu Wolgaft in Pommern, 
Cantor an der Altftädtifhen Kirche in Königsberg von 1647 — 
1652, Im lebtgenannten Jahre gab er noch kurz vor feinem 
Tode. eine. Musica oder Singefunft heraus. Bon mehr denn zehn 
Tonwerfen, bie er im Drud ausgehen ließ, iſt das bebeutendfte 
eine den Arien Alberti's ähnliche Sammlung unter dem Xitel: 


‚Sorgenlügerin, b. i. etliche Theile. geiſtlicher und weltlicher zur 
‚embadit und Ehrenluft bienender Lieder. 3 Theile. Königsberg. 
Hier finden fih Gedichte von Opitz, Dad, Mylius, Wolver, auch 
von Joh. Frank und Ph. v. Zejen mit Melodien in mehritimmigen 
Tonfägen geſchmückt. Davon famen in firchlihen Gebraud: 
„Herr Jeſu, nur dein Blut und Tod" -— von Dad). 
dbafdchba 
„Wenn ich, Herr, auf beinen Tod“, 
aaadfga 
„Wer wird nad dieſem Leben" — von Dad). 
dadcecaRg 


Auf Einzeldruden erſchienen von ihm für Dach'ſche Gelegen- 
heitsgebichte die zwei in weitern Kreifen befannt gewordenen Melo: 
Dien : 


n: 

„Vater, beine Ruth hab ich geſchmecket“ — von Dach 
1652 gedichtet, für bie vielgeprüfte Wittwe des Kneiphofer 
Rathsverwanden Jak. Schulz, Barbara, geb. Bierwolf, Dachs 
„fromme Gevaiterin und. große Wohlthäterin in ihrem Creutz 
aufzurichten.“ 


cfidegacbag— 163. 

„Wer, 0 Zefu, deine Wunden" — Öterbegefang für ben 
Druderherin Joh. Reußner in Königsberg, den Herausgeber 
ber preußiſchen Landes-G. G., auf deilen Bitte lange vor feinen 
erſt 1688 erfolgten Tod gebichtet und componirt von Dad und 
Weichmann. 

get gee — ſpäteſtens 1652, aber erſt ſeit 1668 
bekannt. 

Hude, Georg, Nachfolger Weichmanns in dem Cantorat 
an ber Altſtädtiſchen Kirhe in den Jahren 1652—1654. Bon 
feinen Melodien gieng in den Kirchengeſang über: 

„Wenn Drangfal und Gefahr" — von Dad. 

ddchga 

Matthäi, Conrad, geboren im J. 16410 in Braunfchweig, 
Amtsnachfolger Hucke's im Cantorat an. dr Witten Kir 
1654-1667. Sm: Vebtgenannten. Jahr \heint x aettarhen Kurt 

| 1 
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wenigftens von Königsberg weggezogen zu ſeyn. Obglei ber 
Magdeburger Cantor Heinrih Grimm, ein Schüler des Mid. 
Prätorius, fein erfter Lehrer war, hat er fih doch gang nad 
Eecards und Stobäus Werfen gebildet und die Sabart berfelben 
fih fo vollfommen zu eigen gemacht, daß er fie mit großer Ge 
wanbtheit und Leichtigkeit zu üben verftand. Zugleich war er ein 
gefhicter Tonlehrer und ſehr gelehrter Tonforfher. Als Tebterer 
bewährte er fich durch feinen „Bericht de modis musicis aus ben 
beften und bewährteften autoribus der Mufif zufamengetragen. 
Königsb. 1652.“ | 

Dreizehn einzelne Gefänge diefes trefflihen Tonmei⸗ 
fter8 find noch vorhanden und von diefen find in kirchlichen Ge: 
brauch gefommen: 


„Herr Jeſu, Trofi in aller Noth" — von Dad 1658 für ben 
Altſtädtiſchen Rathsverwandten Joh. Rahniſch gebichtet. 


e a gis ah c de — 1659 bet deſſen Begräbniß erſtmals 
gejungen. 
„Wohlauf, ih bin entfahren‘ — GSterhlied von Dad. 
adcbcdce. 


Neben der Satzweiſe dieſer preußifhen Tonſchule, die fid 
noch bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts erhalten hat*), 


*, Bon Sängern und Sebern, bie außerhalb Königsbergs noch bis 
in bie 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts in gleihem Geifte wie Hude und 
Matthäi Tonftüde ſchufen, find zu nennen: 

Thomas Strutius, Organift an ber Dreifaltigfeitsfirhe zu Dan- 
zig um's 3. 1656, geflorben 1678 al8 Organift an St. Marien daſelbſt. 
Seine Tonfäte zeichnen fih durch ſchönen Stimmenfluß und Gewandt- 
heit des Baues aus. Er wußte einmal drei Choralmelodien fo in einan- 
der zu verweben, baß, wie ihm nachgerühmt wirb, „eine jede Stimme in- 
fonderbeit ihren Choral ohne Wiederholung des Terted und Bermijchung 
fremder Elaufeln und bernach auch in breiftimmigem Concentu ohne Ver: 
mifhung der Harmonien hören läßt." Er war der Sänger ber Maus 
kiſch'ſchen Lieder, die wir in ber nächſten Periode näher kennen ler: 
nen werben. Zu allen 110 hat er bejondere Melodien geihaflen, näͤm⸗ 
lich zu den 76 ber „lobfingenben Herzensandacht“ vom Jahr 1656 in 4- 
und Öftimmigen Tonſätzen und zu ben 34 ber „geiftliden Sing: unb 
Betftunde“ vom J. 1657 nur mit einer Generalbaßbegleitung. Nur weil 
fie auf Lieder von befanntem Strophenbau, bie bereits ihre gebräudh- 
lihen Melodien hatten, gefchaffen waren, Haben fie faR gar feine Ver⸗ 
breitung gefunden. Zu nennen ift blos: 

„Ah was für ® ein, mein Jeſulein“ — am Charfreitag. 1656. 
gbcerabcd. 


Georg Weber, Bicarius und Succentor an ber Domkirche zu 
Dagbeburg, ben wir bereits als Dichter kennen gelernt (ſ. S. 224). 
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feng ſich nun aber ſchon feit dem Beginn des 17. Jahrhunderts 
von Stalien ber eine ganz neue Richtung in der Tonkunft 
geltend zu machen an, die dem Motett entgegengefehte fogenannte 
Eoncertform, wodurch jene je länger je mehr überfluthet 
wurbe. 

Wie beim Beginn des breißigjährigen Kriegs die beutfche 
Dichtkunſt durch Martin Opis und die um ihn ſich fammelnde 
fogenannte ältere ſchleſiſche Dichterſchule glättere Formen, feinere 
Sprache, geregeltern Versbau erhielt und die regelrechte Kunſtdich⸗ 
tung auch beim geiftlichen Lieb den Sieg davontrug über bie bloße 
Volksdichtung, alfo, daß in diefem Zeitpunkt bereitd der Eintritt 
des Runftcharafters der neuern Poeſie zu ſchauen ift (ſ. ©. 6 ff.): 
jo erhielt zur felben Zeit auch die deutſche Tonkunſt durch ben 
Einfluß einer italienifhen Tonſchule glättere Formen 
und verfeinerte Manieren, und e8 tritt auch auf dem Gebiete des 
geiftlihen Tonreichs der Kunftgefang dem geiftlichen Volksgeſang, 
bie Kunſtweiſe der geiftlichen Volfsweife mehr und mehr beherr⸗ 
ſchend entgegen und die Gabe des Geſangs oder der Erfindung 
neuer Weifen, die zuvor Sache dichterifcher Volksbegeiſterung war, 
fällt nun den Kunftfertigen allein anheim, alfo, daß in biefem 
Zeitpunkt gleichermaßen auch bereitd der Eintritt des Kunſtcharak⸗ 
iers der neuern Muſik zu ſchauen tt. 

In Italien bildete ſich am Schluß des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts neben dem ſtrengen Kirchenſtyl Paleſtrina's und ſeiner Nach⸗ 
folger eine neue Richtung auf redegemäßen Ausdruck des Geſangs 
und in Verbindung hiemit auf Zierlichkeit deſſelben, die dem ſeit⸗ 
her nur dem Volke überlaſſenen Sologeſang mit Begleitung einer 
Laute oder Viola di Gamba Kunſtform gab. In Florenz näm: 
lich beichäftigte fihd um's J. 1580 im Haufe des Grafen Gi: 
vanni Bardi di Bernie eine Geſellſchaft von Gelehrten und Künft- 
lern, zu der auch der berühmte Vincenzo Oalilei gehörte, bei der 


— — — — — — 


Seine Bildung als Tonkünſtler erhielt er in Stobäus und Alberti's 
Schule zu Königsberg, wo er auch 1649, 1652 und 1653 feine Melodien 
famt den Liedern zu Tag treten ließ. Sie fanden faft gar feine Verbrei- 
fung. „ Zu nennen ift nur: 

„DO du allergrößte Freude” — Abenbmahlslied. 


cgegfedc. 
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damaligen allgemeinen Begeilterung für die alten Claſfiker, befon- 
ber3 für das griechtfche Alterthum, mit der Frage, wie wohl bie 
Mufit der alten Griechen und beſonders die mufifalifche Ausftat⸗ 
tung ihrer Trauerfpiele gewejen feyn möge? Galilei num ſchricb 
hierüber im J. 1581 eine beſondere Schrift, worin er es aus⸗ 
ſprach, daß der beflamatorifch recitirende Geſang damals Die 
Hauptfache geweſen fey und darum auch jetzt wieder werben follte, 
indem die harmoniſche Vielſtimmigkeit des gegenwärtigen Gefangs 
ed unmöglich mache, den Tert mit der dem Inhalt gemäßen Em- 
pfindung vorzutragen. Er und einige feiner Freunde componitten 
deßhalb eine Menge Gejangftüde für eine Stimme mit einfacher 
Anftrumentalbegleitung, wobei e8 hauptfächlich auf deklamatoriſchen 
Vortrag abgejehen war. Da mun zugleich ein vortrefflicer römi- 
fer Sänger, Namens Giulio Saccini, in Florenz ſich aufhielt, 
ber diefe Compofitionen meifterhaft vorzutragen verftand, fo fan: 
ven fie bald überall großen Beifall. Auf dieſe einftimmigen Ber: 
fuche folgte nun im J. 1594 das Schäferfpiel „Daphne“, eine 
recitativifche Erzählung von Chören unterbrochen, alfo ein mufl- 
kaliſches Drama, gebichtet von Rinuccini und componirt von’ @ac: 
eini und Peri. Es wurde in jener Geſellſchaft zuerft aufgeführt. 
Der große Beifall, den e8 fand, veranlaßte die erfte fogenannte 
Dper, die, von Rinuceini gedichtet und von Caceini compenirt, unter 
dem Titel: „Eurydice“, mit tragifchen Charakter, zuerft im Jahr 
1600 in Florenz bei Vermählung der Maria von Mebicid mit 
Heinrih IV. aufgeführt wurde und nun bald bie Runde durch 
ganz Europa machte. Die Entvedung eines ſolchen Neuen , "pie 
überbieß mit reizendem Glanz umgoffen war, machte überall ben 
größten Eindrud und erwedte eine Menge Nachahmungen. Da: 
mit war „die neue Muſik“, die Opernmuſik, begründet, bie 

bald ihren Einfluß auf alle Muflfgattungen übte und dem Kir⸗ 
chenſtyl Die Herrichaft ftreitig machte. 

Was zunächſt für das mufifalifche Drama geltend gemacht 
wurde, wandte man nun auf den geiftlichen Gefang an. Man 
verlangte auch für ihn genaues Anfchließen an das Wort, ‚leben: 
bigen Ausdruck des Kinzelnen und Befondern, bäbet aber doch 
wieber Mannigfaltigkeit meloviiger Wusiretumng tm Gegenfab 

gegen ben feither gepriefenen Keiäihum am Sünenterteigung, 
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und für -all das zugleih aud größere Treiheit ber einzelnen 
Stimmen, wenn man fie mit andern zu voller tönendem Geſange 
verbinde. Damit war den Contrapunkt, jener alten Kunft finn- 
reicher Stimmenverwebung, wobei jede Stimme eine jelbititändig 
mitwirkenbe, nicht blos ausfüllende ſeyn mußte, der Krieg erflärt. 

Bereitd hatte man den weltlichen mufifalifchen Dramen geijt- 
liche folgen laſſen, womit Thon Papſt Eugen IV. (+ 1447), wel. 
Ger die Belehrung des Apoſtels Paulus mit muſikaliſcher Dekla⸗ 
matton auf dem Marktplatz zu Rom dramatiſch hatte darſtellen 
laſſen, den Anſtoß gab und überhaupt die klöſterliche Sitte, bibliſche 
Geſchichten dramatiſch darzuſtellen, einen Vorgang bildete. Weil zur 
Advents- und Faſtenzeit fein weltliches Singſpiel aufgeführt werben 
durfte und man doch ſehr an dieſem neuen Genuß hieng, fo ver⸗ 
anftaltete Philipp Neri, von Florenz gebürtig, zu Rom im Jahr 
41595 in felnem Betfaal (Dratortum), den er bisher als Priefter 
zu geiftlichen Vorträgen benüßt hatte, welche mit Geſang und 
Inftrumentalmufit abwechſelten, während jener gefchloffenen Zeiten 
zum Beſten der Armen die Aufführung geiftlicher Dramen oder 
Sinafpiele (ludi spirituales), die nad dem Ort ihrer Aufführung 
Dratorien genannt wurden und fich bald weit verbreiteten. 
Am ihnen wurden nun die Grundfäke, die man jest für bas 
muſtkaliſche Drama überhaupt geltend machte, zuerft nuf den geift: 
lien Gefang praktiſch angewandt und es trat eine Durchfäne: 
rung bes Kirchenſtyls von bem neuen weltlichen Styl, ver fish 
bald zum Opernſtyl ausbifnete, ein, woburd fi allmählich eine 
Mittelgattung zwifchen beiden bilvete, ver Oratorien- ober 
Kammerftyl, durch den bie alten Negeln des Kirchenſtyls in 
Betreff der Tonarten und der Stimmenverbindung mehr und mehr 
bejeitigt wurden. \ 

Fur den unmittelbaren kirchlichen Zweck bildete fih nun in 
Italien mit Befeitigung de Canto fermo (Bb. I. ©. 70) das 
geiſtliche Concert aus. Bei diefer neuen, bald Ychhaft er: 
griffenen geiſtlichen Goncertform, "die dem alten Motettenſtyl ge- 
radezu entgegengefeßt tft, find c6 nun folgende fünf Haupt: 
punkte, in welchen bei dem kirchlichen Kunftgefang 
Meuerungen eintraten: 

1) Die Vervolllommnung des Sulvgeiangd, wei man 
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"behauptete, die Mehrftimmigfeit verdunkle das Wort des Dichters 
allzu fehr. 

2) Das Recitativ, weil es fih den Worten bed Dichters 
enge anfchließt und den Senkungen und Hebungen ber geſproche⸗ 
nen Rede im Gefang nachgeht. 

3) Die Chromatik, weil man in den Tönen und ihren 

„ gegenjeitigen Verhältniſſen neue Mittel ſuchte, um für die befon- 
berften Gefühle, welche der Dichter in feinem Terte anzuregen be: 
abfichtigte, die entfprehendfte Bewegung in den Gemüthern ber 
Hörer hervorzurufen. Dadurch wurde die Tonreihe, auf welche 
die kirchliche Tonart ſich feither gegründet hatte, durchbrochen, und 
die alten auf Entwidlung des diatoniſchen Syitems in fi felbft 
beruhenden Grundformen bes geiftlihen Geſangs mußten allmäh- 
ih weichen. 

4) Der Öeneralbaß, weil man die alte Regel, daß bie 
berflochtenen Stimmen die vollftändige, genügende Harmonie des 
Ganzen unmittelbar darftellen müfjen, als hinderlich anjah für 
das Streben nad) jelbititändiger Ausbildung des Einzelnen, nad 
richtiger Betonung des Wortd und angemeflenem Ausbrud. Durch 
dDiefe Negel, meinte man, ſey nur Veranlaflung zu müßigen Zu: 
fäben und Dehnungen gegeben, mit welden nichts als die Bollftän- 
bigfeit de8 Gemeindegefangs erreicht werben fol. Daher hob 
man biefe der Form bes kunſtgerechten mehrſtimmigen Satzes vor: 
geichriebenen Schranfen auf, und die nun bei ber neubeliebten 
freieften Bewegung einzelner Stimmen entitehende Tüdenhaftig- 
feit des Zufammenflangs ſuchte man durch eine ausfüllende und 
daneben als Grundlage dienende, nur begleitende Stimme zu er- 
fegen. Diefe Grundftimme, Generalbaß genannt, follte jene Voll⸗ 
ftändigfeit vermitteln und daneben doch die freie Bewegung ber 
übrigen Stimmen fihern. (Viadana foll 1607 die Generalbaß⸗ 
bezifferung erfunden haben.) 

5) Die Verbindung felbftftändigen Inftrumen: 
tenfpiel® mit dem Geſang, während zuvor in ber Kirche 
die reine Vocalmuſik zu Haufe war. 

Mehrere deutſche Tonmeilter hatten in Stalien diefe neue 
geiftliche Eoncertform kennen gelernt und verpflanzten fie nun bald 
zuch nad Deutfhland, wo fie großen Anklang farb und mit 
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ſelbſtſtändigem Geifte in ächtdeutſcher evangelifcher Weife weiter 
ausgebildet wurde, jo daß die Deutfchen die Jtaliener hierin bald 
überragten. Die erften und bedeutendften Männer, die biefe 
neue Kunftform nah Deutfhland trugen und ihren 
Einfluß auf den evangelifhen Kirhengefang vermittelten, waren 
Michael Bratorius und Heinrich Schütz. 

Michael BPrätorius, der Wolfenbüttler Capellmeifter, den 
wir bereitö als einen ganz kirchlichen Contrapunktiſten kennen ges 
lernt haben (Bo. II. ©. 367 f.) und der in den Bicinien und 
Trieinien des 9. Theils feiner Sionifhen Muſen vom %. 1611 
feine andern Satzweiſen al® die „mutetifhe und mabrigalifche“ 
zu kennen ſchien, trat im &. 1613 bei Herausgabe feiner Urano- 
Chorodia, welche 28 Tonfäbe für 19 Ehoräle enthält, mit einer 
ganz veränderten Richtung hervor, ald ein „vie Italos mit beftem 
Vermögen imitirender“ Tonmeifter. Soweit dem Gefang der Ge: 
meinde damit fein Abbruch gefchehe, wollte er nun mit jenen neuen 
Erfindungen den evangelifhen Kirchengefang jhmüden, auf daß 
„die ſchönen Gottesdienſte im Haufe des Herrn prächtig jenen, 
wie fie es zu Davids und Salomonis Zeiten gewefen.” Einfach 
bierftimmig, Note gegen Note gefebt, find noch feine Tonſätze. 
Nur in ihrer Anordnung und in ber Art ihrer Ausführung follte 
dem Neuen die Bahn gebrochen werben, auch nahm er no die 
Thätigfeit der Gemeinde mit in Anſpruch, indem er fie Strophe 
um Strophe oder auch nur Zeile um Zeile mit dem Sängerchor 
oder mit erlefenen Einzelitimmen wechſeln ließ. Bald aber, im J. 
41619, trat er mit feiner Polyhymnia Caduceatrix et Pane- 
gyrica und jofort 1623 mit feinem Puericinium hervor, worin 
er mit großer Entjchievenheit die neuen Arten und Manieren 
der Concertmuſik einzuführen befliffen war. Er legt hier bei ben 
Choralſätzen zwar volksmäßige Kirchen-Melobien zu Grund, aber 
er gebraucht fie nicht mehr, wie Eccard , um fie kunſtgemäß nad 
ihrer Eigenthümlichfeit zu entfalten, fonbern als bloße Grund: 
lage feiner Ausführungen, bei denen er, dem mannigfachſten Aus: 
breiten der Melodie nachſtrebend, mit phantaftifher Willtür ver: 
fuhr, jo daß über feinen VBerbrämungen die Melodie bis zum Un: 
fenntlichen verftüdelt wurbe. Dabei fuchte er durch bie verfchieben- 
artigfte Injtrumentirung die Sinne anzuregen und Effekt zu 
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machen. So follten 3. B. die in feinem Puerieinium auf man: 
nigfache Weife nad Art der italteniihen Concerte geſetzten Melo⸗ 
bien 14 deutſcher Kirchenlieder von brei bis vier Knabenſtimmen 
vorgetragen werben und biefen follten dann eben fo viele,wder noch 
mehr Stimmen Erwachfener und eine Comsentio von vier mufl- 
kaliſchen Inſtrumenten entgegengefegt feyn. 

Der Andere, Heinrich Schütz“), :führte als Director ber 
Dresdner Hofcapelle in der Hofkirche fett 1616 italienifche Con⸗ 
certe mit fo großem Beifall auf, daß fich biefelben, namentlich in 
dem Zeitraum von 1621 — 1631, in welchem die von ihm mit 
italieniſchen Sängern und Imftrumentiften befebte Capelle in höch⸗ 
fter Blüthe ſtand, durch ganz Sachſen und an allen bebeutenben 

proteſtantiſchen Höfen, mit eimziger Ausnahme des branbenbur: 
giſch-preußiſchen, verbreitete. Schütz war 11. Okt. 1585 zu 
Köftrig bei era im Fürftentfum Neuß geboren, fiebelte aber 
von da mit fernen Eltern ‚frühe ſchon, 1591, nad Weißenfels 
über, 1598 kam er, in feinem 18. Lebensjahr, als Singknabe 
in bie Hofcapelle des Landgrafen Moriz von Heſſen nad ‚Kaffel, 
und von dort bezog er, in den alten Sprachen wohl unterrichtet, 
mit feinem Bruder bie Univerfität Marburg, um die Rechte zu 
ſtudiren. Da ſchickte ihn 1609 der Landgraf, welcher an ihm 
wahrgenommen hatte, daß ihn „Gottes befonbere Schickung fon- 
der Zweifel zu der Profeffion der Mufit von Mutterleibe an ab- 
gefontert habe”, mit einem jährlichen Reifegeld nad) Venedig in 
die Schule des berühmten Koh. Gabrieli, damit er ſich zu einem 
tüchtigen Tonkünſtler ausbilde und er dann in feiner Hofcapelle, 
‘der er felbft auch eigne Tonfäße zur Ausführung übergab (Bb. H. 
©. 402 f.), die Früchte der ihm erwieſenen Gunft zu genießen 
befäme.. Am 3. 1612 ftarb Gabrieli, nachdem er auf feinem 
Todtenbette noch Schütz einen goldnen Ring zu feinem 'guten An- 
gedenken verordnet hatte, und däs Jahr darauf kehrte berfelbe nad 
Kaffel zurüd, wo er 'vom Landgrafen als Organ iſt beftellt 
wurde. Als er nun aber 1614 bei Gelegendeit einer Kinbstaufe 


*) Weiteres Über Heinrich Schüg vergl. Johannes Gabrieli und fein 
Zeitalter von Carl v. Winterjeld. Berlin. 1834. — — Gar re 
Müllers Forſchungen auf dem Gebiet der neuen Sähiher (Ehurfür 

Friebrich und fein Hof). 1. Lieferung. Diedrn. TER. 


Der knuth. Kirchengeſang. Die Concertform. Heinrich Schütz. 267 


im churfürſtlichen Hauſe zur Aufführung einer Feſtmuſik nach 
Dresden berufen worden war, gefiel er dort ſo wohl, daß ihm 
nad mühſam erlangter Bewilligung bes Landgrafen die Diree⸗ 
tion der hurfürftlihen Capelle in Dresden übertra⸗ 
gen wurde. Und diefe machte er nun, indem er fie ganz nad 
dem Borbild, das er in Italien kennen gelernt hatte, einrichtete, 
zur Pflanzftätte ber italienifchen Concerte, alfo, daß ihr Ruhm 
fih bald buch ganz Deutfchland verbreitete. Am Jahr 1628 
beſuchte er mit churfürftlider Erlaubniß Italien zum :zweitens - 
mal, um fih dort „ber feit feiner erften Wiederkehr imziiis 
„Then aufgebrachten und heutigen Tages gebräuchlichen Manier 
„der Mufit zu erkundigen“ und noch mehr welſche Künftler für 
bie Capelle anzumwerben. Als aber 1633 die Capelle in Folge 
ber Kriegsbedrängniſſe und des dadurch entftandenen Geldmangels, 
jo wie durch den Abgang vieler Künftler fih gar fehr verringerte, 
daß „faſt gar nichts mehr figuraliter muficirt“ werben Tonnte, 
begab fih Schüß an den Hof des Königs von Dänemark nad) 
Kopenhagen und fehrte erſt 1641 wieder nad) Dresden zu: 
rüd. Nur nad vielen Mühen gelang es ihm endlih in ben 
Jahren 1645— 1647, die Capelle wieder in etwas zu heben, und 


fo blieb er danı, da man ihm feine Bfters nachgefuchte Dienfls '- ' 


entlaffung mit einem nabengehalt nicht gewährte, bis an fein 
fpäte® Lebensende 16. Nov. 1672 in Dresven als Gapekmeifter 
und Tonſetzer thätig. | 

Nachdem er in feinen 1619 zu Dresden gebrudten „deut 
Then Pfalmen famt etlichen Motetten und Conecerten mit acht und 
mehr Stimmen” bie’ in Italien beliebte muſikaliſch⸗deklamatoriſche 
. Behandlung angewandt und dann in feinen zu Freyberg im Meiß⸗ 
nifhen Gebiet 1625 erfchienenen ‚‚cantiones aacrae“ die alte 
Form des Motettenfabes mit der neuen Concertform, die rein bia- 
tonifhen Tonarten mit den chromatiſchen zu verſchmelzen verfucht 
"hatte, fagte er fich fpäter bei ben ‚zu Venedig während feines zwei⸗ 
ten Kunſtbeſuchs in diefer Stabt im Jahr 1629 erfcheinenben 
„Symphoniae sacrae‘“ (der zweite Theil erfchien 1647, ber 
dritte 1650) von der alten Form ded Motetts und den biatoni- 
ſchen Tonarten vollends ganz los. In vielen Über eimaime Teokt- 
fprüde ber Pfalmen, des hoben Lied, ver Wennheien x. tür 
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ten ©efängen giebt er comcertirende Arien, in welden faft jebes 
Wort und jeder Zug des Tertes eine breite muſikaliſche Ausfüh- 
rung und jede Zeile ein befondered Motiv hat; Ton und Wort 
bildet er dabei gegenfeitig einander ein und fucht bie rechte Kraft 
des Wortes eben durch jene Kunſt der Stimmenverflechtung erft 
recht geltend zu machen, von der man in Stalien behauptet hatte, 
daß fie die Kraft des Wortes ſchwäche oder ganz aufhebe. Durch 
das Gegeneinanderwirken einzelner Stimmen in mißllingenden 


» Wonverbinbungen trachtet er dem finnlithen Reiz nad. Er ſchließt 


Äh aber in feinem Theile, wie Prätorius, an irgend eine volfs- 
mäßige Kirchenweife, die im Cemeinbegefang beimifch war, an, 
und ebenfo wenig beachtet er die dem Gemeindegeſang ſo durch⸗ 
aus nöthige Liedform; denn bei feiner Fatholifch = italienifchen 
Muſikbildung trat ihm die Rückſicht auf die Gemeinde völlig in 
Hintergrund. 

Gleichwohl war er auch nebenher im Intereſſe des Gemeinbe- 
gefangs für die Melodienſchöpfung tbätig durch Erfindung neuer 
Melodien für die Pfalmen C. Beckers (Bd. II. ©. 222.). 
Der Troft, den er beim Tobe feiner Frau, Magdalena, geb. 
Wilde, in diefen Pfalmen gefunden hatte, veranlaßte ihn zunächſt, 
1628 zu Freyberg 92 Pfalmmelodien im Drud erſcheinen zu laf: 
fen. Nach einem langen Zwifchenraum von mehr denn 30 Jah—⸗ 
ren, während beflen er fih ganz und gar zur Concertform geneigt 
hatte, lieferte er, vein nur burd ben Wunſch und Befehl des 
Churfürften dazu genöthigt, die noch fehlenden 58 Pſalmmelodien 
nad, fo daß 1661 das ganze Beder’iche Pfalterbüchlein, mit den 
Schütziſchen Melodien geſchmückt, zu Dresden erfcheinen und in 
der dortigen Hoffirche eingeführt werben konnte. Allein viefe noch 
mehr nur dem Chorgefang bejtimmten Melodien, in welden das 
Bezeichnende der Kirchentöne meift ganz zurüdtritt und unter 
italieniſchen Einflüffen die weiche Tonart völlig zur Herrihaft ger ' 
langt ift, fanden kaum örtlich einen dauernden Anklang, geſchweige 
denn eine nachhaltige Verbreitung. Sie waren nicht aus innerem 
Herzensgrund gefungen und drangen darum auch nicht zu Herzen. 
Bon ben 92 zuerft erfchienenen Pfalmmelodien des Jahrs 1628 
finb blos folgende drei weiter verchreitet. 
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„Ah wie groß ift der Feinde Rott“ — ber 3. Palm. 
agfe ana gis a (im Gothaer Gant. 1651.). 
Ich heb' meim Augen ſehnlich auf“ — ber 121. Pſalm. 
dddahcdha (in Crũgers geiſtl. Kirch.⸗Mel. 1649). 
Mein Licht und Heil iſt Gott der Herr" — ber 27. Pſalm. 
daac a b g a (im Gothaer Cant. 1655). 


Der geiftlihe Kunftgefang war e8 allein, für welchen Schüß 
von Bebeutung war, aber freilich in einer Weife, welche ben Zu⸗ 
fommenhang zwifhen dem Gefang der Gemeinde und bem beB..,”” , 
Sängerchors, welcher fi durch Eccard fo ſchön geftaltet Hatte, 
auflöste und den Gemeindegefang zurückdrängte. Während ſchon 
Mich, Prätorius die kirchliche Melodie, die er aber dann noch als 
Grundlage beibebielt, für die Gemeinde durch feine phantaftifchen 
Verſchnörkelungen faft unfennbar gemadt hat, ließ nun Schütz 
auch nicht einmal mehr nur die geringite Erinnerung an irgend 
welche volfemäßige Kirchenmelodie durchklingen. 

Sofern nun bei diefer neuern Art geiftliher Mufit für ben 
Gottesdienſt, wie fie Mich. Prätorius und Heinr. Schü in ber 
fogenannten Eoncertform in die Kirche einzuführen beflifien waren, 
bie Gemeinbe eben fo wieder von der Mitthätigfeit ausgefchloffen 
werben follte, wie fie vor der Reformation bei dem kunſtreichen 
Motettengefang ausgefchloffen war, ſtand es noch geraume Zeit 
an, bis diefe Neuerung fich allgemein einbürgerte, obgleich fie 
bald. wenigſtens den mittelbaren Einfluß übte, daß bei gar mans 
hen kirchlichen Tonfünftlern, wenn fie auch nicht auf ihre Seite 
traten, die kirchlichen Tonarten allmählich verflangen, höchſtens 
noch Anklänge an das Phrygifche übrig blieben, die weiche jonifche 
Tonart das Uebergewicht über die harte borifche erhielt, ver alte 
Rhythmus mit feinen mächtigen Syncopen mehr und mehr ver- 
ſchwand und die deflamatorifchsmelismatifche Art, der rebeähnliche 
und zierlich melodijche Gefang überwog. Namentlid) wurde da⸗ 
durh die Melodienbildung mächtig angeregt, und die nun 
entftehenden Melodien wurben bei biefem Dringen auf muſikali⸗ 
{hen Gefühlsausprud empfindungsreicher, gemüthlicher, anmuthi⸗ 
ger, denn zuvor, wozu aud das auf dem Gebiet des Kirchenlieds 
je länger je mehr bervortretende ſubjettive Element, wir ATgitt, 
mitwirfte. 


'" ,genoflen neben Heinrich Schü in Dresden und Samuel Scheibt 
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Die in. unfrem Zeitabſchnitt dem Einfluß ber. neuen, Kunſt⸗ 
richtung fich hingebenden Tonmeifter ſtehen noch auf einer Mit- 
telftufe zwifhen der alten und neuen Kunſtrich— 
tung, bei ber fih gleichmäßig Nachklaänge des Alten und An: 
länge bed Neuen zeigen. Hieher gehören folgende Sänger und 
Setzer von FKirchenmelodien: 

Schein, Johann Hermann, der berühmte. Kantor an ber 
Thomasſchule zu Leipzig vom 3. 1615—1630, von feinen Zeit⸗ 


in Halle, ben größten Orgelmeifter. diefer Zeit, geftellt und mit 
biefen unter die drei großen „Sch“ gerechnet. Als Dichter haben 
wir ibn. bereitö nach feinen Lebensumftänden näher. kennen gelernt 
(S. 83 fi) und dabei gefehen,. wie er in den Jahren 1599 —1603- 
feine Ausbildung in der Muſik als Difcantift in ber churfürſt⸗ 
lihen Hofcapelle zu ‘Dresden erhielt, auf welche Damals. Dich, 
Prätorius von Wolfenbüttel aus als titulirter ſächſiſcher Capell⸗ 
meilter. einen beſtimmenden Einfluß übte, Seine frühefte Thätig- 
feit iſt auf Nachbildung der neuen italienifhen Formen des Satzes 
gerichtet, um dadurch geiftliche Gefänge für. die Ausführung durch 
den Sängerhor beim Gottesdienste zu ſchaffen. So 5. B. in 
feinen Opella. nova. 1. Thl. 1618. 2. Thl. 1626., welche er 
felbft als „geiftliche Concerte auf jebo gebräuchliche italieniſche 
Invention componirt“ bezeichnete, ober in feiner „Fontana d’Israöl, 
Iſraels Brünnlein außerlefener Kraftfprühe A. und N. Tefta: 
ments anf eine fonberbar anmuthige Italien⸗Madrigaliſche Manier 
mit Fleiß componirt. Leipz. 1623." Er giebt in diefen Tonwer⸗ 
fen Sätze, welche, was bie innere Durhbildung und Ausgeftal: 
tung betrifft, ſogar noch die Schütziſchen übertreffen, wenn fie 
gleich jene Einheit zwiſchen Form und Anhalt, melde dieſe aus⸗ 
zeichnet, nicht ausbrüden. Erſt in den letzten Jahren feines Le⸗ 
bens fieng er an, noch für den Gemeindegefang zu ſchaffen und 
fih der Behandlung von Kirdenmelodien zuzuwenden. 
Er that dieß durch Herausgabe feines „Cantionals oder Gefang- 
buchs Augfpurgifher Confeſſion. Leipz. 1627." Bon den für- 
286 Lieber hier dargebotenen 206 „mit 4, 5 und 6 Stimmen 
componirten“ Melodien find 57 feine eigne Erfindungen. Eine 
Zweite nad feinem Tod erft zum Drud gelangte Ausgabe von 
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$: 1646: enthält für 313 Lieder 233 Melodien, unter welden 
22 ihm angehören, fo daß er alfo im Ganzen 79 Melodien gez. 
Ihaffen Hat. Und dieſe find zwar köſtliche Erzeugniſſe einer 
gründlichen: meifterhaften Kunftfertigfeit, einer wahrhaften Begei: 
flerung und eined reinen frommen Gemüths, aber in Tonfäte 
eingefleidet, tie nicht mehr ſtreng kirchlich find, weil’ bei jeiner 
italienifhen Kunſtbildung die kirchlichen Tonarten ſchon fat am 
Erlöfhen find und er verminderte oder: dem Diatoniſchen und 
Bollsmäßigen fremde Tonverhältniffe anwandte. Von diefen fin- 
ven fih 52 Jahre nad feinem Tode als im Leipziger Kirchengefang 
einhetmifcy in nem Leipziger G. des Vopelius vom J. 1682 nur noch 
9 vor, und felbft von diefen find nur die zwei*) zu allgemeiner 
firchlicher Gültigkeit gelangt: 

„Mach's mit mir, Gott, nah deiner Güt“ — Troftlieblein, 
von Schein verfaßt für die Beerdigung der 12. Dez. 1628 geſtor⸗ 
FOR ie des Rathsheren und Baumeifters Caſp. Werner in 

faaccbag — nad einem Einzeldrud in 5ftimmi- 


em Tonſatz muficirt bei ber Beerdigung 15. Des. 
628. (Eantional 1645.) 


Freie Umbildbung einer Altern Melodie „Ein wahrer Glaub 


Gottes Zorn ſtillt“ im „geiftlihe deutſche Lieder ... 
buch Barth. Geſium. 3. Thl. Tranf. a./O. 1607.” 
fpäter mit einiger Veränderung übergetragen auf bie 2 Lieder 
bes Joh. Schefiler: 
„Mir nad! ſpricht Chriſtus, unfer Held“ — 1668. 
„Auf, Chriſtenmenſch, auf, aufzum Streit“ — 1668. 
disgaagfise 


*), Die gewöhnlih noch Schein zugefchriebene Melodie des Lieds: 
„Auf meinen lieben Gott“, aud angewandt auf Joh. Heermanns 
Lied: „Wo follich fliehen bin’ — dde F a —, welche ſich in 
Scheins Cantional von 1627 findet, iſt nichts als eine das Original 
mehr reſtituirende Umbildung ber alten weltlichen Volksmelobie: „Ve⸗ 
nus, du und dein Kind“, welche erſtmals ſchon B. Geſius 1605 
für das Lied: „Man ſpricht, wen Gott erfreut“ neugebildet und Vulpius 
dann 1609 erſtmals auf das Lied: „Auf meinen: lieben Gott“ angewandt 
hatte. Vergl. Bd. I. ©. 380. 

Durh fein Cantional bat Schein aud bie Melodie bes alten lat. 
Hymnus des Rhabanus Maurus auf die Himmelfahrt Chriftt: ‚„‚Festum 
nume eelebre‘‘ g e f de g in ben evang. Kirchengefang verpflanzt, in: 


ben er fie feiner Verdeutſchung dieſes Hymnus aneignete: „Nun be 
gehen wir das Feſt“. Später erſcheint fie dann im evang. Kirchen: 
gelang bem Liebe: „Der Stegsfürft fähret auf" angeeignet. In ber 
ath. Liederfammlung Leifentritts fteht fie 1567 bei deſſen erbeuglänne: 
„Feſt und hoch auf dem Thron“. (Vergl, 8.1.5.3. 8.1.5, 


AN 
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„Seligteit, Fried, Freud und Ruh" — kindliches Valet⸗Küß— 
lein, von Schein ſeinem 21. Aug. 1623 geſtorbenen achtwöchigen 
Töchterlein Suſanna Sidonia aus ber erſien Ehe mit Sidonia, 
geb. Höſelin von Dresden, in Mund gelegt. 

daabagfis — nach einem Einzeldruck 23. Aug. 
105: bei der Beerdigung gefungen. (Cantional 


im Herrnhuter Brüber-B. angewandt auf — 
„Liebet Gott, 0 lieben Leut“. 

Umbildung von Joh. Erüger, angewandt auf 
„Zion rag! mit Angſt und Schmerzen“ - von oh. Heer⸗ 
mann. 10636. 


hifagfedis. 


Shop, Johann, ein Hamburger Tonmeifter, der zwar in 
feinen „Paduanen, Saillarden, Allemanden. 2 Thl. Hamb. 1640.“ 
und in feinen „breißig Concerten zu 1, 2, 3, 4 und 9 Stim⸗ 
men. Hamb. 1644.” für den Kunftgefang ganz in der neuen 
Weife thätig war, feine Hauptthätigfett aber als Sänger einfacher 
Melodien zu Liedern beliebter Dichter, 3. B. des Phil. v. Zefen 
und insbefondre des berühmten Cimberſchwans oh. Rift ents 
widelte, wobei er lebendige Nachklaänge ver volksgemäßen Kirchen: 
weifen immer noch vernehmen ließ. 

Ueber feine Tebensumftände ift nicht viel befannt. Er if 
wahriheinlih in Hamburg geboren und fcheint dort auch fein 
ganzes Leben zugebradht zu haben. Im J. 1641 führt ihn Rift 
als Hamburger „Capellmeifter” und 1654 Matthefon ald „Raths⸗ 
muficus zu Hamburg” auf. Neumark nennt ihn den „weltbe⸗ 
fannten Geigenfünftler”; fein Geigenfpiel erwarb ihm auch all 
gemeine Gunft, felbft unter Fürften, die ihn deßhalb gern in ihre 
Dienfte gezogen hätten. Namentlich Tieß ihn König Chriftian IV- 
von Dänemark mit Jak. Prätorius, der es verftanden haben 
muß, dem Geigenfpiele Schops durch fanfte begleitende Orgeltöne 
einen befondern Reiz zu geben, jebedmal zu ſich fommen, wenn 
. er in bie Nähe Hamburgs fam. Er ftand mit Joh. Rift, der 
ganz nahe bei Hamburg, in Wedel an ber Elbe, wohnte, in 
näheren Verhältniffen. Darum bat ihn diefer auch, für zwei ſei⸗ 
ner Liederſammlungen die Melodien zu liefern, nämlich für fein 
erftes Wert: „Die himmlifchen Lieber”, die mit 50 Schop'ſchen 
Melodien in fünf einzelnen Zehn oder Abfchnitten zu Lüneburg 
1641 und 1642 erſchienen, und für feine „Hausmuſik“, die im 
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- Jahr 1854 mit 48 Schop’ihen Melobien herausfam. (ſ. ©. 
216. 219.) 

Die Melodien zu der „Hausmuſik“, weldhe Lieber auf alle 
möglichen perfönlichen Beziehungen, Aemter und Berhältniffe ent: 
hält, bürgerten fi nicht ein; durch den Anhalt ber Lieder war 
er nämlich veranlaßt, einen ganz an das Bejonderfte ftreifenden 
Ausdruck in die Melodien zu legen, wobei er dann, ganz zu 
Haufe in der neuen Kunſtrichtung (er fertigte 1644 „breißig Con⸗ 
certe”), viele ganz buettenhaft behandelte und fi überhaupt öfters 
chromatiſcher Fortſchreitungen bediente. Um fo ausgezeichneter 
find aber feine Melodien zu den „himmliſchen Liedern“, 
den beiten und frifcheften Liedern, die Rift gebichtet hat, bevor er 
noch in die Vieldichterei verfallen war. Sie zeichnen fih aus 
durch Fräftigen Schwung, Frifhe und Sangbarkeit und treffen, 
wenn fie au faum noch hie und da einen Anklang an die alten 
firchlichen Tonarten zeigen, doch den rechten, kirchlich volksmäßi⸗ 
gen Ton; denn während Schop dieſe Lieder, ganz durchdrungen 
von ihnen, mit innerer Freude feinem Riſt nachſang, ftellte er 
fih gegen fie ganz in das Verhältniß eines einzelnen Gemeinde: 
glied8, Dem der Dichter fein mit der ganzen Gemeinde gefühltes 
Bedürfniß befriedigt. Zwar tritt der alte rhythmiſche Wechfel in 
biefen Melodien nicht auf, aber bed find ſie mannigfaltig in 
ihrem rhythmiſchen Baue, indem bald der gerade, bald der brei- 
theilige Takt bei ihnen vorwaltet; ihre größte Anziehungsfraft 
liegt aber in ihrem melodiſchen Theil, in der Verknüpfung ber 
Töne zu eigenthümlichen Wendungen des Geſangs, zu lebendigen 
Gliedern defjelben, die ſich wechſelsweiſe auf einander beziehen und 
ein organiſches Ganzes bilden. Sie gleichen darin bei aller Ber: 
fhiebenheit den Melodien des jechzgehnten Jahrhunderts ,. die troß 
aller Verwiſchung ihrer eigenthümlichen vhythmifchen Züge ben- 
noch nicht verwüſtet werden können. Rift fchreibt einmal, und 
zwar fchon im %. 1652, von Schops Melodien: 


„Es find dieſe nn füßflingende, wohlgefegte Melodien 
„Schopens bei Gelehrten und Ungelehrten durch ganz Deutfchland 
„dermaßen lieb und angenehm, daß fie auch von denen, welche der 
„Muſik nicht eben - fundig, ja ſogat von Weibsperfonen, Kindern, 
„Knechten und Mägden gar fein gefungen werden, maßen ih es 
„mehrmalen angehöret und mich hoͤchlich habe verwundert, wie doch 
„ſolche Leutlein gleichwohl folche, theils ſchwere Melohien yahen \al- 
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„ſen oder behalten koͤnnen. Ich will hie nicht ſagen, wie von die⸗ 
„ſen Liedern ſchon viele in etlichen unſerer Kirchen ſind eingeführet, 
„woſelbſt ſie von ganzen Gemeinden einmüthig werden geſungen. 

„Meines Theils muß ich aufrichtig bekennen, daß biefe, des hoch⸗ 

„erfahrnen Künſtlers, Joh. Schoopen, übertreffliche Melodien, wenn 

„ich ſie auf Orgeln, Lauten, Geigen oder andern Inſtrumenten ma 

„ſpielen und den Tert beweglichſt darin fingen hören, mir noch die 

_ „gegenmwärtige Stunde das Herz erfreuen und mande betrübte Ge- 

„danken, bie mir meine gar vielfältige, vom leidigen Satan und bef- 

„Telben getreuen Dienftboten angeftiftete Widerwärtigkeiten vberur- 

„ſachen, hin wegnehmen. Und darnach es ja der allerhöchſte Gott 

„alſo gefüget, daß Herr Schop und deſſelben dienſtergebner Freund 

„Riſt die ihnen von Gott verliehenen Wiſſenſchaften der Sing- und 

„Dichtkunſt zuſamenbringen und ihren Schöpfer mit Worten und 

„Weiſen für aller Welt zu loben und zu preiſen nach ihrem gerin- 

„gen Vermögen fi unabläjfig follen bemühen, jo bleiben fie billig 

„in folder Arbeit und Freundſchaft beftändig verknüpft.” 

Bon diefen Melodien giengen namentlich die aus dem erften 
Zehn zu den „Zeit- und Paflionegefängen” vom 3. 1641 und 
die aus dem lebten Zehn zu ben „Lob⸗ und Dankliedern, aud 
Morgen=, Abend-, Tiſch- und Neifegefängen“ vom %. 1642 in 
den kirchlichen Gemeinbegebraud über, zunächſt in Nieverfachfen, 
wo 3. B. in Lüneburg bereitd 1661 fieben in das Kirden-Ge: 
ſangbuch aufgenommen waren, die fih auch noch im Hamburger 
©. von Bronner 1715 finden. Nach Königs harmoniſchem Lie: 
berihat vom %. 1738 haben ſich gegen die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hundert 18 verfelben auch in den ſüddeutſchen Kirchen-G. G. 
eingebürgert gehabt und heute noch haben folgende ihre Gel 
tung *): 
„ah höchſter Gott, verleihe mir" — vom Kriftl, Wandel, 

abceddcha — im 4. Zehn. Oftob. 1642. 
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e) Die häufig irrthümlich Schop zugeſchriebene Melodie: „D Tran: 
rigfeit, o Herzeleid" dp ge iſt altkatholiſchen Urfprungs und fin- 
bet fih in der „Himmlifch Harmony. New Meyntziſch G. 1628.” und in 
Dav. G. Eorners groß Fatolifh ©. 1631. in folgender Faſſung: 


ccha eeefedo 
gis aa gis hededch 
ahcdha, 


Rift ſelbſt ſchon Hatte in der älteſten Ausgabe ber himmliſchen Lieder 
von 1641 bie Bemerkung beigefügt: „Dieß Lied ift mir benebenft ſei— 
ner andächtigen Melodie Oöngefäßt zu Handen gefommen"“. Weil 
bie fpätern Ausgaben biefe Bemerkung mwegließen, jehrieb man dann aud 
biefe Mel. mit den andern Schop zu. An Heinr. Müllers geiftl. Seelen: 
Muſik mit Melodien von Nic. Hafle 1659 fteht fie mit der Bezeichnung: 
€. P,, vergl, Euterpe. 1860, Nr. 10. ©. 176 f. 
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„Gemuntte bie, mein ſchwacher Geiſt“ — Weihnachtgeſang. 
tigabcehho— imi. Zehn. 1641. (Schon in 
Grügers geiftl. Kirhen-Mel. 1649.) 


Später mit Variirung angewandt auf — 
nn 68 Menſch, das weißt du mohl" — von P. Ger 


afg al hechce 
„Gott, ber bu ſelder biſt das Licht" — Morgenlied. 


addedcha— im 1. Zehn. 1641. 

„Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen“ — Neujahrlied. 
aRgddchaa— im 3. Zehn. März 1642. 

„Ich ar ben Herren ewig loben" — Zaharii Lobgefang. 


gbdbagfisgg — im 2. Zehn. Januar 1642. 
„Jeſu, du mein liebftes Leben, meiner Seele Bräutigam“ 
— Loblied auf bie ‚herzliche Liebe Jeſu. ILL 
gabcdchng, defbedcec b — im S. 
Zehn. Dezember 1642, 
Später au) angewandt auf — 
„ef, der vu meine Seele —F durch deinen bittern Ton“ 
— Bußlied von Riſt, wofür Schop ſelbſt die in ihrem Anfang 
faſt gleich lautende beſondre Mel. gab: 


gabcedchba, abebrag — im 1. Zehn. 
1641. 


„Laffet uns den Herren preifen“ — Dftergefang. 


ddadciseisdd — im l. Zehn. 1641. 
Später mit Bariirung angewandt auf — 
ih meinem Bott nit fingen" — von BP. Gerharb. 
dfad d cis dd 
„D Gottesſtadt, o himmliſch Licht“ — vom bimmlifchen 
Serujalem. 
dbgadcech—t im 3. Zehn. März 1642. 
8 Gott, [ehr rei von Güt“ — Bußlied. 
badceha--. im 4. Zehn. Oktober 1642. 
„Wa An at mein Geift, erhebe dich" — von ben fünf Wunden 
riſti 


tabecdefis — im 3. Zehn. März 1642. 
Bon Crüger 1653 angewandt auf — 
„O Ewigkeit, du Donnerwort" — von Rift, 
wofür Shop ſelbſt die beſondre Melodie gab: 

edächchagis — im 4. Zehn. Oftober 1642. 
„Werde munter, mein Gemüthe“ — Adenblied. 

hedaddchaa— im 3. Zehn. März 1642. (Spä- 

ter: nnccbasg) 
Ad» 
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Abſchließend für unfern Zeitraum und uns neben Tonfäken 
aus der Blüthezeit des 16. Jahrhunderts noch mande fpätere 
Nachklänge derfelben unter Einmifhung von Öefängen mit ben 
erften Spuren italienischen Einfluffes vor Augen führend, ſomit 
recht eigentlich die Mittelitufe zwifchen dem Alten und Neuen 
repräfentirend, ift das fogen. Gothaer Kantional, eine das 
Befte, was um's J. 1648 in kirchlichem Gebrauch war, in fi 
ſchließende Choralfammlung unter dem Titel: 


„‚Cantionale sacrum , das ift: Geiftlihe Lieber, von Chrifllicden vnd 
Troftreihen Terten, Mit 3, 4, 5 oder mehr Stimmen unterfchieb- 
liher Autorum, Für die Fürſtliche Land- und andere Schulen im 
Fürſtenthumb Gotha, Auff gnädige Fürftlihe Verordnung in diejes 
bequeme Format Duedea) zufamen gebradit und gebrudt zu 
Gotha bei Mid. Schgllo in 3 Theilen. 

41. Thl. 1646. — mit den Feitliebern. 

2. Thl. 1647. Cant. sacrum, d. i. Chriſtliche Kirchen⸗ und Schul- 
Geläinge, nach Ordnung bes h. Catechismi eingetheilet. 

3. Thl. 1648. Cant. sacr., d. i. Geiſtliche Lieder, welche bei chriſt⸗ 
lichen Leichbeſtattungen tröſtlich können gebraucht werben, auch guten 
Theils allbereit in Brauch ſind. 

Die Mehrzahl der Tonmeiſter, die unter den hier für 323 
deutſche und lateiniſche Lieder dargebotenen 329 Melodien und Ton⸗ 
ſätzen mit einer und der andern ibrer Tongaben vertreten find, ge 
hört Thüringen und Sachen an, und unter biefen treten uns außer 
ben bereits nambaft gemachten folgende weitere unſrem Zeitraum 
angehörende Namen vor Augen: 

Biereige, Drganif zu Voilsberg, einem Eiſenach'ſchen Dorfe, 
um's 3. 1620, “ 
Cramer, Cafpar, Rector zu Langenfalza um's J. 1641. 
Demantius, Chriftoph, geboren 1567 zu Reichenberg in Böh⸗ 
® men, feit 1596 Cantor zu Zittau und feit 1604 zu Freiberg, 
wo er 20. April 1643 farb. Er gab 1607 eine Jsagoge 
artis musicae heraus, welche 1632 die 8. Auflage erlebte, und 
machte fich hauptfächlich durch feine ‚‚Threnodiae, d. i. auser⸗ 
lefene troftreihe Begräbnißgejänge bei Chur- und Fürftl. Lei- 
henbegängniffen . . . zu 4 und 5 Stimmen. Freiberg. 1611.” 
(2. vermehrte Ausg. 1620.) bekannt. Diefe Gefänge fanden 
arößtentheils im 3. Theil des Cantional von 1648 Aufnahme, 
weßhalb er vielfach für ben Erfinder ber von ihm doch blos 
harmonifh behandelten Melodien: „Treu dich ſehr, o 
meine Seele* — „Herzlih thut mid verlangen“ 
‚und „Bon Gott willih nicht Tafjen“ gehalten wurbe. 
Dilliger, geb. 30. Nov. 1593 zu Erfurt, feit 1625 Cantor zu 
Eoburg und dann feit 1634 Diaconus an ber Morizficche da⸗ 
ſelbſt, wo er 28. Aug. 1647 ſtarb. 
Faber, Benebict. Muficus am Coburger Hofe von 1602—1631. 
Hausmann, Balentin, Organifi und Rathsherr zu Grobftädt. 
Kraus, Drganift zu Sondershaufen. 
Leisring, Bollmar, von Godſtödt bei Edertsberga gebürtig, zu= 
erft 1627 Rector zu Sälölen, dann HI Bari u Rakra 
und zuletzt zu Buchfahrt, wo er A6IT \iutk, 
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Merold, Cantor zu Gotha von 1631—1666. 

Michael, Samuel, aus Dresden gebürtig, Organift an St. Nico: 

lai in Leipzig. 

Siegel, Widael, aus Thum im Meißner Gebiet, Cantor in 

Hayn feit 1623. Bon ihm erfunden findet ſich mit der Bezeich- 
nung „Mel. Sigilli“ im 3. Theil bes Gantional von 1 
die Ichöne, noch verbreitete Melodie: 
„Sag, was hilft alle Welt" — von Meyfart. 
defisg efis. 
Thüring, Schulmeifter in Willerftäbt von 1617—1637. 
Winer, Georg, deſſen Namen in der 2, Ausgabe von 1659. 
©. 461. die Bemerkung beigefügt tft: „Pastor D. Henricl 
Henneb.‘* Bon ihm bat fid) noch bis heute im Gebrauch ers 
halten die Melodie zu ben Pfalmworten in Proſa: 
„Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze" — 
Pſalm 51, 12—14. 
gahchahga — im 2. Theil bes Cantio⸗ 
nal 1648. Nr. 114. 

Sn der nur um ein einziges Lied vermehrten zweiten Aus: 
gabe diejed Cantionals vom J. 1651, 1653 und 1657 befindet fidh 
als Melodie zu diefem einzigen neu zugegebenen Liede mit der Weber: 
ſchrift: „„Incertif“ unter 50 andern namenlofen Melodien und Ton- 


en: 
„Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend“ — WPredigtlieb des 
Herzogs Wilhelm von Sadhjen-Weimar. 1638. 


ghdhahcisd — im I. Theil. 1651. 
An unfern Zeitraum gehören weiter noch aus einigen ans 
dern Santionalen folgende Melodien unbefannten 


Urfprungs: 


„Stoß ift, o großer Gott, die Noth, fo uns betroffen" — 
. in acehegeſehe von Joh. Heermann. 1630. 


eagis a hc — im Lüneburger New ordentlich G. zu” 
Befoberung der Privatandadht. 1648. 
in 5. Müllers geiftl. Seelen-Mufit, von Nic. Haffe 1659 an⸗ 
ewandt auf: 
„ah Jeſu, beiten Treu im Himmel und auf Erden“ — von 
j Joh. Heermann. 1630. 
in Freylinghaufens G. 1704 und dann faft in ganz Nord: 
beutfchland angewanbt auf: 
„O Sott, du frommer Gott” — von Joh. Heermann. 1630. 
im Württemb. Ch.⸗B. 1844 angewandt auf: 
„ab Gott, verlaß mid nicht” — vielleiht von Salomo Frank. 1716, -- 
„Herr (DO) Sefu Chriſt, mein's Lebens Licht” — GSterblieh -..“. 
von Martin Behm. 1610/11. J 
b bbgboasg — in Joſeph Clauders Psalmodia 
sacra. Cent. I. Leipz. 2. Aufl. 1630. 
„Verzage nit, e frommer Chriſt“ — in Bebrängniß. Anos 
num. 1607. 


ccchgahc — in d. Shen Kanton, ABI. 
er w rt GB 8. 1867 angervantt ui. S.&u 
2 e fi men 0 a a" — NA . 2 
harbt. 1656. „daß all mein Ton 


* 
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Weiter finden fih auch noch in unferem Zeitraum namen: 
Iofe Melodien, welde aus dem weltliden Volksge—⸗ 
fang ſtammen. Denn auch während des ganzen breißigjähri- 
gen Krieges erhielt fih noch die alte Sitte, weltliche Lieder in 
geiſtliche umzudichten, und ebenfo auch bie weltlichen Weifen fol: 
her Lieder zur geiftlichen Melodienbildung zu benüßen, wie 3. B. 
Joh. Hermann Schein im %. 1621 ein Berk im Drud erſchei⸗ 
nen Tieß unter dem Titel: „Muftca Bofcareccia oder Wälderlied⸗ 
lein, von einem Liebhaber mit geiftlichen Texten verſehen.“ Fol⸗ 
gente Melodien find Reſte folder geiftliden Umbilbung 
weltliher Volksmelodien aus diefer Zeit: 


„Jeſu, wollfi uns weiſen“ — bas Lieb von den 3 ı von Gantor 
Hauptftänden, angeblih von Bafil. Förtſch, Pfarrer |Soh. Linde: 
in Sumperta bis 1620. mann in 

' agabca— nad ber weltlichen italie-f Gotha (1580 
⸗ niſchen Weiſe: — lieto voglio. - 1630) aus 
„In dir iſt Freude in allem Leibe* — Jeſuslied,/ einem italien. 
vielleicht von Lindemann. Baletti bes 
_— Mailänder 
ccb a8 f — nad bem italien. Geſell⸗ Gapellmeifters 
Ihaftsgefang, einem fogen. fa la: „‚a | Giovanni@ia- 
lieta vita amor c’invita fa la la las“. ! como Gaſtoldo 
von Caravaggio vom 3.1591 für das Dresdner 
G. 1611 dieſen geiftl. Liedern untergelegt. 


‚„Unfer Heilift kommen“ — Weihnadtslied in H. Alberti's Arien 
IV. 1641. 


abcisde a — nah einem franz. Mabrigal von An- 
toine Boeffeti: „Du plus doux de ses traits Amour 
blesse mon coeur‘‘. (Aud in P. Sohrs Ausg. von 
Crũgers Prax. piet. mel. Frankf. 1668.) 
„Bon Grund des HerKens mein” — im Nürnberger Endtner: 
. Shen ©. von 1639. 


hcehgah — die Mel. bes weltl. Liebesliedes: „Von 
Grund bes Hergen mein hab ich mir außerkoren“. 
(Auch in P. Sohrs Ausg. von Grügers Prax. piet, 
mel. Frankf. 1668.) 
„Wachet doch, erwaht, ihr Schläfer" — Morgenlieb von 
Harsdörfier. 1652. - 
bagfgagte — bie Melodie bes weltl. Liebe: 


„Daphnis gieng für wenig Tagen Aber die Begrünten 
Heid" in „bed Daphnis aus Gimbrien Galathee. 
gamb. bei Zac. Rebenlein. Mit einer Vorrede aus 
üneburg am lebten bed Merken 1642 — Theob. 
Grummer.“ 

Geiſtlich verwendet im tabernaculum pasto- 
rum. München. 1850. GGuò MR. Sohes Ausg. 
von — Prax. piet, mel. Krank. AR), 

im Erfurter &. von 16693 angewantt al — , . 
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f »Iefu, der du meine Seele” — Bußlich von if, 1641. 
Variirt: hhfisg ag fise. 


Noch am Schluffe unſres Zeitabſchnitts erfchienen von dem 
mit Rift befreundeten M. Johann Neufrang, „ordentlichen 
Seelen Wählern und :Wädern im Kirchwärder“ (geb. 1602, 


Pfarrer feit 1629), zwei Werkchen, das eine unter dem Titel: 


„Shrifiliher und mwohlgemeinter Bueß-Wäkker für alle in Sünden 
ſchlafende buepflüchtige Seelen. 1648." 


das andere unter dem Titel: 


„Königs Davids Pfalterfptel, von neuem begleitet, d. i. außerlefen 
Ehrift:, Lehr:, Bete⸗, Klage, Troſt- und Dank: Pjalmen. 1650," 


Beide, und vornehmlich das zweite, enthalten — freilich nicht 
zum Kirchengefang, jondern zum Hausgebrauch beftimmt, „um ber 
lieben Jugend dadurch die weltlichen Liebes:Sahen aus dem Kopf 
zu bringen“ — neben jelbftgefchaffenen Weifen des Herausgebers 
Weifen, „barunter weltliche Texte gelegt geweſen“ und die nun 
geiftlihen Liedern angepaßt find unter Berufung auf bas bei 
Wolf Endiner in Nürnberg 1639 gebrudte G., in welchem fid 
gleichfalls viele Tieder finden, die man „als Nahahmungen (paro- 
dias) gemacht von Liedern, die noch vor wenig Jahren von dem 
gemeinen Mann als Buhllievder gejungen auf bie geiftige Buhl: 
ſchaft EhHrifti und der gläubigen Seele gezogen worden.” Die 
Entſchuldigung, welche Neukrantz in feiner Vorrede weitläufig darüber 
vorbringt, ald ob dieß namentlich einem Prediger und geiftlihen 
Manne übel anftehe, zeigt, daß gegen das Ende unſres Zeitraums 
bie Öffentliche Meinung nun bereits Anftoß zu nehmen anfieng 
an den fogenannten „freudigen” Weifen und insbefondere an 
denen von weltlihem Urfprung. Indem aber Neufrank auch für 
Lieder, die ſchon ihre geiftlichen Weifen hatten, zu beliebiger Aus: 
wahl weltliche Weifen vorſchlägt, 3. B. für Bj. 2. die Melodie 
„Daphnis gieng für wenig Tagen”, für Pfalm 5. die Melobie' 
„Einsmals, als ich Luft bekam“, für Pſalm 43. die Meist . 
„Gortbor, der ganz betrübet”, für Pſalm 22. die Mel. A: u 
Amatylis, Haft du dann die Wälder ganz verlafien”, giebt er 
uns einen Einblid, wie nun die Gemeinde nicht mehr ſelbſt⸗ 
ſchaffend mit dem Kirchengeſang zufamengeht, jondern nun ben 
Kunftmeiftern nah dem idylliſchen Schäfergeihhmad ver Vomslirgen 
Gebilbeten Erfundenes auf das Bolt, wen 8 and ;xXCCEXX 
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etwa bie und da bereit unter dem gemeinen Volk ſich ver⸗ 
breitet hatte, eigentlich erft übergetragen ‚wurde, ftatt daß. man 
Naturwüchfiged aus dem Grund und Boden des Volfslebens und 
fo zu fagen frifh aus feinem Munde heraus entlehnt hätte, wie 
zuvor geſchah. 

Der fih fo geftaltende kirchliche Gemeindegeſang trat in 
unfrem Zeitabſchnitt vollends in ben innigften und völligiten 
Bund mit dem Krgelfpiel, 

Die Drgel wurde jebt die unzertrennbare Begleiterin des 
allgemeinen Kirchengeſangs, woburd überhaupt erſt ein Orgelipiel 
in evangelifhem Sinne möglid wurde. Späteſtens im 3. 1637 
war dieß ganz allgemein geworben, denn in bem genannten Sabre 
fonnte ber Lorenzer Organift Sigmund Gottlieb Stade zu Rürn- 
berg, al8 er die von ihm neu herausgegebenen „Kirchengefäng, 
Palmen und geiftliche Lieber” von Haßler (ſ. Bd. II, 362) feinen 
Eollegen in Nürnberg, dem Organiften Bal. Drebel bei St. 
Sebald, Eafp. Neumeier bei Negidien, David Schäblih im Spi⸗ 
tal und Joh. Benedict Haßler bei Unfer I. Frauen burd eine 
Widmungsſchrift vom Adventsfeſt 1637 zueignete, biefelben als 
folde anreben, welde „durch die Orgel die Gemein bei 
rehter Melodie, Höhe und Tiefe, zuſamenhalten“. 
Und daß es fo weit fam, das ift haupiſächlich das Verbienft des 
von feinen Zeitgenofjen zu ben „3 berühmten muficalifhen Sch“ 
gezählten Drganiften Samuel Scheidt, ber um's %. 1587 zu 
Halle geboren und aud bort am Charfreitag 25. März 1664 ge 
florben if. Er war mit Sal. Prätorius und Heinr. Scheibe 
mann von Hamburg bei dem berühmten Peter Swelint in die 
Lehre gegangen und dann während feiner ganzen 24jährigen 
Dienitzeit als Organift und Capellmeifter des Markgrafen Chri⸗ 
- Ban Wilhelm von Brandenburg, Abminiftratord des Erzbisthums 
Magbeburg , von 1620 an in Halle wohnhaft gewefen. Durd 
feine Tabulatura nova, bie er 1624 zu Hamburg in 3. Theilen 
erfcheinen Tieß, hat er feinem gewaltigen Tonwerk, ber Orgel, ein 
eigenes, jelbitftändiges Kunftgebiet gefichert und fie von ber Dienfte 
barkeit eines bloßen Geſang⸗Nachklingens vollends ganz und gar 


befreit, nachdem bereits vor ihm Mid. Prätorius unter ben Eins .. 


wirlungen ber ein reicheres und ausgebildeteres Orgelfpiel bebins 


4 
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genden Eccard'ſchen Choralfäbe die Orgel zu ausgedehnteren Aus: 
führungen von Kirchenmelodien zu gebrauchen angefangen hatte. 
Scheidt gieng nicht länger mehr dem Tonfabe für den Gefang 
nach, nur das dem Geſang urſprünglich Beftimmte unvolllommen 
wiedergeben oder einrichtend und höchſtens durch Beifügung fo: 
genannter Coloraturen nad) einer bürftigen Beſonderheit trachtend, 
fondern ſchuf num neue, ſchon urfprünglich der Orgel angeeignete 
Sätze. Und dabei war er, freilich als bloßer Componiſt und 
Virtuoſe und weniger als Diener der Kirche ſchaffend und fo 
öfter8 die Grenze des Kirchlichen überfchreitenb , in einem förm⸗ 
lichen Wettftreit mit andern Tonwerkzeugen bemüht, für Die Orgel 
eine Fülle felbitftändig ausgebilveter, in eigenthümlichen Wendun⸗ 
gen fortfchreitender Stimmen barzuftellen, als fey jede Stimme 


durch einen einzelnen Sänger und Spieler befeßt. Zugleich legte 


er ed auch darauf an, daß die Orgel mittelft Anwendung ver: 
[hiedener Regifterzüge und deren mannigfaltigfte Verknü⸗ 
pfung den raſcheſten Wechfel des Starken und Zarten barftellen 
und im flüchtigen Wechſel des Hinauf- und Herabwogens ihrer 
Stimmen den Wettlauf mit dem Spiel eined jeden andern In⸗ 
firument® machen und darin bie Sänger fogar weit übertreffen 
fonnte. 

Von nun an fteht die Orgel beim ebangelifchen Kirchenge⸗ 
fang in freier felbftftändiger Weife da, und der Firchliche Geift 
zeigte fih auch fo Eräftig, daß, nachdem nur einmal die Bahn 
gebrochen war, die nachfolgenden Meifter, die Weberjchreitungen 
Scheidts vermeidend, bei Begleitung des Gemeindegeſangs ſich 
den Bedürfniſſen deſſelben unterordnen lernten und der innigſte 
Bund zwiſchem freiem Orgelſpiel und Gemeindegeſang ſich 
bildete. 


— — — — —— 
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2) Die reformirte Kirche. 


In den reformirten Landeskirchen Deutichlands ift in unfrem 
ganzen Beitabjchnitt und noch lange über ihn hinaus ber Lob: 
waſſer'ſche Pfalter mit feinen Goudimel'ſchen Tonſätzen fo fehr 
im Beſitz der Alleinherrſchaft auf dem Gebiet des Kirchengeſangs, daß 
wir feinen Dichter und feinen Sänger zu nennen wiflen, ber 
einen neuen Lieberton hätte erflingen Laflen. 

Langſam und nicht fo Durchgreifend machte fih dieſer Lob: 
waſſer'ſche Pialter mit feinen Goudimel'ſchen Tonſätzen unter ven 
Reformirten der deutſchen Schweiz geltend. Galt es body 
hier zunächſt überhaupt immer noch erft allerwärts , dem Gefang 
eine feite und ausgebehnte Stätte in den kirchlichen Gotteöbienften 
zu verfhaffen. Um's J. 1640 waren es zwar nur wenige Ges 
meinden mehr, die dem Geſang noch gar feinen Eingang geftatte- 
ten. Aber noch am 11. Mat 1636 hatte der Züricher Rath ven 
Sraminatoren zu erwägen geben müfjen, wie bem abzubelfen jey, 
daß in den meilten Orten nur einmal, nicht aber vor und nad 
der Predigt gefungen werde. Man fang nämlich gewöhnli nur 
nad der Predigt zum Schluß des Gottesdienſtes und nicht nad) 
den Goubimel’fchen Tonfägen, fondern in einſtimmigem Melobiens 
gefang. Endlih mit dem Jahr 1641 trat die entfcheibende Wen⸗ 
bung ein, daß nun aud nach den vierftimmigen Tonfäken Gou⸗ 
dimels gefungen und ber ganze Lobwaſſer'ſche Pjalter eingeführt 
wurde, von welchem das Züriher ©. von 1605 nur 34 Palmen 
enthielt. Derjelbe Antiftes Joh. Jak. Breitinger, den wir 
ſchon 1615 bemüht ſahen, ven Kirchengeſang nah Egli's Pſalm⸗ 
buch einzuführen (Bb. U. ©. 392), ſchrieb eine Vorrede über 
Nuten und Frucht des Pfalmengefangd zu folgendem Gejang- 

"Bud: 
„Die Palmen Davids franzöfifher Melodey nah in teutihe Reimen 
gebracht durch D. Ambr. Lobwafler. Unb hierüber den Pfalmen 


auch ihre zugehörigen A Stimmen beigefügt. Bon Neuem überfehen. 
Züri, bei Joh. Jak. Bodmer. 1641." 


Dabei hielt man in Züri und der übrigen deutſchen 
Schweiz doch immer nody daran feit, neben den Lobwaſſer'ſchen 
Pfalmen aud andre lehr⸗ und troitreige SGelönge, wenn auch in, 


Heiner und ſich immer mehr vertieinernver Aal, u fm. 
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So iſt denn aud dem eben genannten Pfalter von 1641 noch 
ein zweites Geſangbuch beigegeben unter dem Titel: 


„Etliche Palmen Davids: Felt: und Kirhengeläng und geiſtliche Lieder 
Bon chriſtlichen geitieligen Männern geftellet aus andern Pjalms 
3451 als die gebräuchlichſten und beſten gezogen. In ihren 
hnlichen Melodeyen auf 4 Stimmen gerichtet.“ Es find 

Im Ganzen 27 Lieber mit 19 Melodien. 


Von neuen Dichter: und Tongaben Fonnte alfo auch in der 
deutſchen Schweiz, trob des neben dem Lobwaſſer'ſchen Pfalter 
berlaufenden Gebrauchs andrer Öefänge, Feine Rebe mehr feyn, 
da fi dieſe „andern“ Geſänge auf ein Minimum von altbers 
kömmlichen Liedern beichränften. 

Mas dann noch den Gebrauch der Orgel betrifft, fo blieb 
ed beim Ausſchluß ihres Gebrauchs, da man darin ein Ievitifches 
Element des Gottesdienſtes fah, das im Chriftenthum feine Stelle 
haben dürfe und dieſes den Verdacht erweden müßte, als wolle 
man zum Papſtthum zurüdkehren. So hat im Stamm-Canton 
der reformirten Kirche ſelbſt Breitinger in bemfelben Jahr 1644, 
ba er die Einführung der vierfiimmigen Tonfühe Goudimels zu 
Lobwaſſers Pſalmen befürmwortete, fi veranlagt gefehen, beim 
Züricher Rath, weil aus dem Nachlaß eines verftorbenen Mufſik⸗ 
freunde® eine kleine Hausorgel in die Waſſerkirche verbracht wor⸗ 
den war, welcher hie und da Knaben einzelne Töne entlodten, 
eine ernſtliche Vorſtellung einzureichen auf deren Entfernung, 
bamit doch nicht „ſchimpfliche Gerüchte von beginnender Umkehr 
„zur alten Kirche über Zürich weiter in Umlauf kämen.“ Unb 
abermal wurde, wie jhon 25. San. 1598. (f. Br. I. ©. 392), 
vor allem und 'jedem Gebrauch von Inftrumenten beim Gottes⸗ 
dienst verwarnt. 


8) Sektirer und Schwarmgeifter. 


Ein Nachklang Schwenkfeldtiſcher Ideen, vermifät 
mit ben Jrrlchren des Valentin Weigel, Pfarrers zu Zſchoppau 


in ber ſächſiſchen Diöceſe Chemnitz, welcher fih mit Hahn var 
gegen außdgefprodgen hat, daß man in ver Schritt vo® ww Wer 
Ben ſuche ober meine, die Saframente geben ven Blauen wenig 


— 
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Geiſt, ftatt „in Gelaſſenheit“ jchlechterdings fih nur der Wirfung 
des inwendig wirkenden Ehriftus hinzugeben und fi) allein an die 
Regel zu halten: „O Menſch, lerne dich felbft Tennen, fo Haft 
du genug!” (ſ. Bd. II. ©. 428), findet fih in ben geiftlichen 
Poeſien von — j 

Anna Hoyer*), auch Ovena genannt. Sie war die Tochter 
des angejehenen Aftronomen Hand Dven und wurde 1584 zu Kolben: 
büttel im Eiderftäpt’fchen im Herzogthum Schleswig geboren. Im 
IJ. 1599 verheirathete fie fi, erft 15 Jahre alt, mit dem Land: 
voigt oder Statthalter von Nordfriesland, Hermann Hoyer von 
Hoyerswört, zu Coldenbüttel, nad deſſen Tod fie fih auf ihr 
Gut Hoyerswärt zurüdzog und hier nun ihrer von Jugend auf 
gebegten, aber in der Ehe noch zurüdgehaltenen fchmärmerifchen 
Geiſtesrichtung den freieften Lauf ließ. Vom J. 1627 an gab 
ſie in einer Reihe von myſtiſchen, in lauter deutfchen Reimen ver: 
faßten Schriften ihre Gedanken fund. Sie hatte ſich namentlich 
mit einem Anhänger V. Weigeld mit Namen Nicolaus Xeting 
oder Knüthen, aus Hufum gebürtig, der fih auf die Alchymie 
gelegt und 1622 mit einem Secretarius Hartwid Lohmann aus 
Flensburg auf Befehl Herzog Friedrichs IV. weichen mußte, weil 
fie zufamen mancherlei Irrthümer vom bimmlifchen Leib Chrifti, 
bon ber wejentlichen Vereinigung Chrifti mit ben Glaubigen, 
bon unmittelbaren Offenbarungen und bergleihen verbreiteten, 
näher verbunden und ihr Gut Hoyerswört allmählig zu einem 
Sammelplag aller Sektirer gemadt. Sie unterflüßte dieſelben 
mit einer faft in Verfeh wendung ausartenden Freigebigkeit, fo daß 
ihr Gut zuletzt ganz in Verfall kam unb fie genöthigt war, es 
1632 an die verwittiwete Herzogin Augufte von Holftein zu ver- 
kaufen. Weil fie nun mit der Geiftlichfeit des Landes, die fie 
je länger je heftiger mit allerlei Schmähungen über das äußere 
Wort und den Kirchendienft verunglimpfte, in Streit gerathen 
war, fo verließ fie das Land, den Untergang Eiderſtädts weiſſa⸗ 
gend, und zog fih nah Schweben zurüd, wo ihr, nachdem fie 


*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Tom. I. 1744. fol. 
303. — Gottfr. Arnold, unparteiihe Kirien- unb Keker- Hiforie 

Baffd. 1741. Thl. INT. Cap. 10. P.1AL—M. — Urelung, Sehe mr 
fhlidien Narrheit. Thl. IV. ©. 195 N. 
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manches Jahr da und dort „arm unb elenb als eine Wittwe in 
ber Fremde Hatte ſitzen müfjen”, die Königin ein Kleines Landgut 
im Laagarder Gebiet fchenkte, dem fie dann den Namen Sittwick 
gab. Hier ftarb fie, noch bis in's hohe Alter hinein ihren fon: 
berbaren Meinungen anhängend, zu welchen unter andern auch bie 
gehörte, daß das Tödten ber Thiere Sünde fey, weßhalb fie fich 
nur noch von abgeftandenen Fiſchen nährte, in ihrem 72. Lebens: 
jabre 1656. .. 
Ihre Schriften, 23 an ver Zahl, fämmtlih in gereimter* *- 

Sprache gefchrieben, erſchienen gefammelt unter dem Titel: „Annä 
Ovenä Hoyers geiftlihe und weltliche Premata. Amſterdam, bei 
Elzevier. 1650.* Darunter befindet fih als Carmen ein „Bes 
benfen von Schwenkfeldts Buch vom Wort Gottes”, worin fie 
ganz in Schwenkfeldt'ſcher Weife fagte: 

Aber Gottes Wort, Jeſus Ehrift, 

Iſt Geift und Leben, red't inwendig, 

Machet allein das Herz verfländig, 

Aendert der Menjhen Sinn und Muth, 

Neicht weiter, denn Buchftab thut, 

Das außer uns bie Ohren rührt 


Das inner Wort zum Geift einfü tt, 
Bringt mit ihm Lebenstraft und Saft u. f. w. 


In ſolcher Meberfhätung des Innern Worts bekämpft fie 
dann in einem andern „armen“, betitelt: „Geiſtlich Geſpräch 
eines Kindes mit feiner Mutter vom wahren Chriſtenthum. 1627.*, 
neu aufgelegt 1720 unter dem Titel: „Der Weg zur wahren 
Oottfeligkeit”, die Prediger ded Worts, indem fie 3. B. das Kind 
von feiner Mutter gefragt werben Täßt: “ 

Wie oft bift dus zur Kirchen gangen? 

aß was haft bu vor Nutz empfangen? 

Welcher Pfaff fagt vom innern Wort? 

Haft von ber Salbung auch gehoert? 

Bon ber Tauf mit Geift und Feur? 

Wie ift boch diefe Lehr ir theur ! 

Keiner thut uns dba Bericht, 

Man bört’s in ihren Kirchen nicht. 

Ihren unerihöpflihen Schmähungen "gegen die Pfaffen Täpt 

fie aber vor Allem in dem „armen von ber einfältigen Wahr⸗ 
beit“ den freieften Lauf, wovon nur folgende Stelle zur Charak⸗ 


. Feriftit ihres Glaubensſtandpunkts noch einen log hier Äinuen 


möge: ur 
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Daß aber wir recht zum Gebrauch 
Sein's Lebens mögen fommen aud, 
Neun Ereaturen werben 

Und nad feiner Vollkommenheit 
Streben jollen in biefer Zeit, 

Tödten Adam auf Erben 

Und forſchen fleißig nad dem Geiſt, 
Auf welcher ber Schrift Buchſtab weist: 
Davon will feiner wiflen, 

Ste Halten’s für unndthig Ding, 

Daß man die Zeit damit zubring 

Und darin ſey geflifien. 

Die weſentliche Gegenwart 

Chriſti in uns iſt viel zu hart, 
Didgen’s nicht hören nennen. 

Das kommt baher, fie find ohne Licht, 
Wiſſen fein’s Fleifches Urſprung nicht, 
Wollen ihn auch nicht Tennen. 


Bon ihren geiftlihen Liedern find zu nennen: 


„Chrifte, Gott's ein’ger Sohn, du bift ein Weſen, das voll 
Keuſchheit if“ — ein Onomaftichon auf den Namen Catharina 
Dttenfee, ihre geliebte Freunden, gemadt. 1624. 

„Geld: und Weltfreund vertrauen" — Meblein von ben geld- 
Viebenden Weltfreunden. 

„Kommt ber, mit Fleiß betrachtet bed Herren groß Gewalt“ 
— auf die damalige Wafferfluth in Eyderſtedt, Strandt und Dith- 
marihen, sus hinfallende Seuche, geftellet durch bes h. Geiſtes Ein- 
geben. . 

D 8314 mein Herr, wie wunderbar ſpieleſt du mit den 

einen“. 

„Steht auf von allen Sünden in dieſem neuen Jahr" — 
Neujahrswunſch. 

Die Anhänger Schwenkfeldts räumen nun aber größtentheils 
den Platz den Anhängern des theoſophiſchen Schuſters Jakob 
Böhme aus Görlitz in Schlefien (geb. 1575), welchen der 
Oberpfarrer Georg Richter daſelbſt 1624 aus feinem Gemeinde⸗ 
verband ausgetrieben hatte, weil er vom reinen Schriftgrund auf 
enthuſiaſtiſche Abwege gerathen war, die Wahrheit allein von der 
Erleuchtung des h. Geiſtes ableitete und behauptete, alles, was 
von Gott geredet, gefchrieben oder gelehrt werbe ohne die Erfennt- 
niß ber Signatur, d. t. ohne Erleuchtung dur ein inneres Licht, 
das ſey ſtumm und ohne Verſtand. Dadurch wurde er, ohne 
daß er es gewollt, — denn er war ſonſt ein kindlich demüthiger, 
innerlich frommer Mann, der auch die kirchlichen Gnadenmittel 
nicht verachtete, — nach feinem AT. Noo. 1624 erfolgten Tobe 


im Testen Drittel des 17. Jahry zum Sttenkyuun, an len 
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Namen befonders durch den Neichsfammergerichtd-Procurator Gich⸗ 
tel und Andere ſich allerlei ihn völlig fremde Schwärmereien hängten, 
über denen zuletzt heftige Streitigkeiten .entitanden unb bie ber 
ftehende Kirche viel gehäffige Angriffe zu erdulden hatte. Weber 
die Darftellungsweife feiner Gedanken bat Friedrich v. Schlegel - 
fih dahin rühmend ausgefproden: „Wollte man ihn mit Klop: 
fiod, Milton oder jelbit mit Dante vergleichen, fo wird man ger 
„ſtehen müflen, daß er fie an Fülle des Gefühle, an Tiefe ber 
„Phantafie beinahe übertrifft und felbft an einzelnen poetifchen 
„Schönheiten und in Rüdfiht auf den oft jehr dichteriſchen Aus⸗ 
„druck ihnen nicht nachſteht. In wenigen Schriftitellern hat ſich 
„noch zu jener Zeit der ganze geiftige Reichthum der beutjchen 
„Sprache fo offenbart, wie in diefem, eine bildſame Kraft und 
„aus der Quelle ftrömende Fülle.“ 

Auf dem Boden des geiftlihen Liedes fanden dann nun 
Bohme's Anfichten ihre Verbreitung durch einen feiner erften Jün⸗ 
ger und Hauptverbreiter feiner Schriften, in welchem des Meifters 
acht Dichterifche Darftelungsweife die Dichtergabe wedte, daß er 
trefflich befähigt warb, des Meiſters Gebanfen ihre metrifhe Eins 
rahmung zu geben. Es ift — 

v. FSranfenberg*), Abraham, ein fchlefifher Edelmann. 
Er wurde 24. Auni 1593 geboren auf dem Edelfitze feines Vaters, - 
Ludwigsdorf im Fürſtenthum Oels, vier Meilen von Breslau © 
Nachdem er fi zu Breslau, wo er dem Studium oblag, in br 
Gelehrſamkeit und namentlih in ber fogenannten Eloquenz bes 
reitö fehr hervorgethan hatte, aber auch eimmal, wie er berichtet, 
durch Gottes Schickung in einer Rede ſtecken geblieben war, bes 
fam er bie von einem Edelmann abgefchriebene handſchriftliche 
Aufzeihnung Jak. Böhme's über die ihm 16142 geworbene Offen: 
barung, „die Morgenröthe im Aufgang”, nachher „Aurora“ ber 
titelt, welche Böhme, vom göttlichen Lichte ergriffen, ganz ans 
‚feinem eignen Buche, das in ihm eröffnet warb, niebergefchrieben 
hatte, zu lefen. Dieſe zünbete fo mächtig in jeiner jugendlichen 


*), Quellen: Gottfr. Ar noth, „enparteiifehe Kirchen unb Ketzer⸗ 
Hiftorie. Säaiihaufen. 174. 2. & 410. — She. Were, 
Hymnopoeographia. 4. Bd. erenabt. TR. — Betmariiird Sr 
Huch. I. Bo. 1854, IV. * 1854. Findlinge. S. —X —. 
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Seele, daß bei ihm bald auch Aehnliches vorgieng. Er ſchildert 
dieß felbft mit folgenden Worten: „In meiner eriten Anfechtung 
wegen Vielheit der Spaltungen und manderlei Meinungen im 
Stauden bin ich durch ftetige® Wachen und Beten um bie wahre 
Religion nebft andern wunderbaren Wirkungen in mid felbft und 
in einen ftilen Sabbath gezogen worden und habe in felbigem 
prineipio unausſprechliche Worte, die Kraft und ein Licht über 
alle Lichter gehöret und gefehen. Da mir dann endlich gezeiget 
worden, daß dieſes die wahrhaftige Lehre und der ſeligmachende 
Glaube wäre, welche da zeigeten, daß Adam in uns fterben 
und Chriftus leben müſſe. Worauf ih mich fehr geftärket 
und biefe Lehre in Paulo und deutſchen Theologis, Qaulero, 
Kempis, Weigelio, Joh. Arnd, Schwenffeldten und Andern be: 
feftigt befunden habe. Da ih dann nochmals durch viel Ver⸗ 
fuhungen von innen und außen, durch Widerſpruch der Fleiſch⸗ 
und Irdiſch-Geſinnten ſcharf und lange geprüfet worden.” Diele 
innere Erleuchtung, welche Frankenberg von fich ſelbſt berichtet, 
gieng bei ihm im Jahr 1617 vor. Und nun fühlte er fi nur 
noch mehr zu Böhme's Schriften hingezogen, bie feit einer dem 
Böhme 1619 zu Theil gewordenen neuen Erleuchtung vom göttlichen 
Lichte vollends bis zu deſſen Tod 1624 in ununterbrochener Reihen: 
folge als Manujcripte aus deſſen Feder famen und von denen die von 
ben drei Principien göttlichen Wefens, die von göttlicher Beſchau⸗ 
Yigfeit und bie von ber Geburt und Bezeihnung aller Wefen, 
gewöhnlich signatura rerum genannt, die wichtigſten für ihm 
waren. Er lebte nun auf feinem väterlichen Gut Ludwigsdorf 
in der größten Stile und Einſamkeit und entfhlug fi aller 
weltlichen Sorgen , indem er feinem Bruder die Verwaltung bes 
Gutes ganz und gar übergab. In der edelften Weife bewährte 
er bei dieſem Stillleben "feine Herzensfrömmigfeit und feinen in 
Liebe thätigen Glauben. Denn als einmal eine verheerende Peſt 
im Lande ausgebrochen war, wartete er der Peſtkranken in feinem 
Tleden Ludwigsdorf ganz allein ab und verpflegte fie eigenhändig; 
ja jelbjt begraben bat er fie. Und dabei hielt dann aber aud 
ber Herr jeine ſchützende Hand über ihm, daß ihm nicht ber ge- 
ringfte üble Zufall oder Schaden begegnete. 

Zu Anfang des Jahre 1624 beforgte er die erften Schriften 


Abraham v. Frankenberg. 289 


Boͤhme's zum Drud, drei handſchriftliche Traktate von wahrer 
Buße, von wahrer Gelaſſenheit und vom überſinnlichen Leben, 
welchen er zuſamen den Titel gab: „Der Weg zu Chriſto.“ Und 
als deßhalb Böhme im Mai 1624 aus Görlitz ausgewiefen wurde, 
nahm er fih durch eigne Schriften des verſchmäheten Mannes an. 
Nachdem diefer aber im felbigen Jahre an einem hitzigen Fieber 17. 
Ron. geftorben war, wobei feine leuten Worte noch gewefen feyn fol: 
len: „D du ftarfer Herr Zebaoth, rette mich nach deinem Wil: 
In! D du gefreuzigter Herr Jeſu Chrifte, erbarme did mein 
und nimm mich in bein Reih!... Nun fahre ih bin in’s 
Paradies”, jo verfaßte Frankenberg feinen Lebenslauf und fieng 
nun an, durch zahlreiche Schriften, die er der Reihe nad heraus: 
gab, Böhme's Meinungen noch weiter zu begründen und zu ver- 
breiten.*) Darüber gerietb er in mannigfache Anfechtungen Sei: 
tens ber Geiftlichkeit des Landes, zumal als er zulegt bei ben 
verordneten Predigern nicht mehr beichten wollte, indem er vor: 
gab, als er das letztemal zum 5. Abendmahl gegangen jey, ſey 
ibm ber Wein im Mund zu lauter Waſſer geivorden. Unter 
biefen Umftänden, und nachdem auch jein gleichgefinnter Freund, 
Theodor v. Tſcheſch, Rath beim Herzog von Brieg, von feiner 
Stelle verdrängt worden war, gieng er aus feinem Baterlanbe 


und 309 nad Danzig. Obgleih er nun bier viel Ungemad : 
und Nahrungsnangel zu erbulden Hatte, wollte er doch Lieber fols J 


ches Alles über ſich ergehen laſſen, als ſich durch Annahme von 
Hofämtern, die ihm der Herzog von Oels und der Churfürſt von 





*) Von ſeinen lateiniſchen und deutſchen Schriften, deren Zahl. auf 
24 angegeben wird, find beſonders zu nennen: „Via veterum sapien- 
tum oder Weg ber alten Weifen, in 2 Büchern.“ — „Raphael, oder 
medicina Dei, Arztengel, mit vielen Figuren.” — „Mir nah! oder 
ernftlihe und treuberzige Vermahnung an alle Hriftlihden Gemeinen zu 
heiligem und gotigefälligem Wandel in dem Fürbilde und der Nachfolge 
Jeſu Chriſti.“ — „Getreue Warnung vor bem Betrug ber menichlihen 
Dernunft, in geiftlichen Sachen zu meiden. Sateiniteh zu Königsberg. 
1646. Teutih zu Neuhauß. 1684.” — ,„‚Oculus Bidereus. 1648,‘ — 
‚„‚Sphaera mystica‘“ mit Tabellen. — „Vom wahren und falfhen Ehri- 
ftentbum.” — „„Nosce te ipsum ober gründlihe Durchſuchung und 
eigentlihe Nachforſchung, wie ber: Menſch in fcharfer. anatomifcher Be⸗ 
trachtung feiner ſelbſt als das ebelfte und nad) dem Ebenbild Gottes er- 
ſchaffene Geſchöpf fih felhft erfennen lernen ſolle und müſſe“ u. ſ. w. 
— ,‚Gemma magica.“‘ 5... En 


R0&, Rirgenlieb. III. W 
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Brandenburg angelegentlih antrugen, aus feiner - Bebrängniß 
helfen... An dem berühmten Mathematiker SHevelius fand er 
dann auch einen theilnehmenden Freund, der ihn Jüngere Zeit an 
feinen Tifh nahm. Nach einiger Zeit begab er jih nah Amiter- 
dam, um bort die Herausgabe der Böhme'ſchen Schriften zu ber 
treiben und mit den bortigen zahlveihen Freunden der Kabbala 
und bed Chiliasmus vertrauten Umgang zu pflegen. Um's Jahr 
41650 kehrte er endlich wieder auf fein Gut nad Ludwigsdorf 
zurüd und lebte dann dort vollends bei jeinem jüngern Bruber 
bis an fein nit mehr ferne® Ente. Am 16. März 1652 
fhrieb er an feinen Freund Martin Weller: „Mein lieber Vater 
greift nun das caput mortuum, meinen alten, faulen, abamifchen 
Madenjad mit Engbrüftigfeit, Waſſerſucht, Darmbruch, Danıff 
und andern töbtlichen Zufällen und Zuchtruthen an, erwarte dero⸗ 
wegen deſſen, was über mich beichlofien, in aller Geduld und 
Freude.“ Am 25. Juni 1652 durfte er heim, und am 14. Dez. 
wurden feine fterblichen Weberrefte nach abeligem Braud in ber 
fürftliden Schloßfirhe zu Oels feierlich beftattet. Die. Grab: 
ihrift, die er ba erhielt, ift bezeichnend für fein ganzes Weſen: 


Hic ego 
Abraham Frankenberg, 
cui 
“ Deus pater, ecclesia mater, 
Christus frater, crux soror, 
Uxor conscientia, liberi studia, 
Amicus spiritus sanctus, 
Famulus Angelus, 
Domus terra, coelum patria, 
Cognatus proximus, 
Professio Christianismus, 
Nomen Palingenio, 
Symbolum : Aoquiesco. 
Hoc ago. 
Natus 1583. Mortuus 1658. 


Angelus Sileftus, der ihn auf jeinen Reiten zu Amſterdam 
fäber kennen gelernt hatte, fehte ihm das Ariftliche Ehrengenädht- 
niß aus Anlaß feiner. Leichenbeftattung auf, im welchem er ihm 
nachſang: | 

Du Tieber Abraham, wie wohl ift dir's gelungen, 
Daß bu durch wahre Lied’ und Glauben eingedrungen 


Und recht gefämpfet Haft und beim werteauted ak 
So treulid und gerecht und männiih anakwanık. 
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Dem Georg Batkius aber bezeugte er über ihn in einem Schrei⸗ 
ben vom 28. Nov. 1652: „Frankenberg war aus Liebe zum 
Frieden allen Religionen günſtig, und als er einſt vom Herzog 
zu Oels gefragt wurde, welcher Religion er wäre? gab er zur 
Antwort: „Ego sum religionum Cor i. e. Catholicae, Ortho- 
doxae, Reformatae.‘“ 

Seine Dichtungen, in welden er den Gedanken feines 
Meifters Böhme den metrifhen Ausbrud gab, find vorwiegend 
Iehrhafter Art. Zunächſt find fie in feine Lehrſchriften einge: 
fireut. So findet ſich z. B. in feiner Schrift: ‚„‚Oculus aeterni- 
tatis, d. i. Geiftlihe Erkänntnus Gottes oder Schrifftmäßige 
Erklärung viel und großer Gottfeliger Geheimnüffe. Amſterdam. 
1677.” ein größeres, einen ganzen Bogen füllendes Lehrgedicht 
unter dem Titel: „„Metamorphoses ober von Verwandlung bes 
Menfhen aus einem himmlifchen, englifhen, parabiefifchen in 
einen irdiſchen, thierifchen, fterblihen Stern-Menſchen, welder 
wieber in das erfte Bildniß Gottes gebracht werden muß buch 
bie Wiedergeburt.“ Es beginnt mit den Worten: | 


„So haft du, armer Menfh, in Adam nun verloren 
Dein bimmlifh Ebenbild; fo bift du num erforen 
Dem Sternen-Heer zum Spiel”... . 


und fährt dann fort: 


Jedoch folg gutem Rath, fo bift bu unverdorben. 

Ah ſteh von Todten auf und werde ganz ſpann⸗neu, 
Laß dich die Eitelkeit der Sternen nit mehr lenken, 
Folg nicht mehr. böfer Luft, vielmehr thu fie ertränfen 
Im Bad der Neugeburt, erfäuf das alte Thier u. |. w. 


As befondere Liederfammlungen gab Frankenberg 


heraus: 


„Chriſtliche und andächtige Beht-Geſänglin. Oels. 1633. in 12." 

„Die kleine Haußſchule oder Kinder-Tempel, darinnen bie vor⸗ 
nehmſten und gebräuchlichſten Hauptſprüche und Reym⸗-Gebetlein aus 
h. Schrifft und chriſtlichen Geſangbüchern für anhebende Lehr-Kinder 
zur Fortpflanzung nöthiger Haußzucht und Vermehrung h. Andacht 
in dem Herren zufamengelefen duch A. v. F. Amſterdam, bei Hans 
Gabeln. An Verlegung bes Autbhoris. 1648.” 

Mit einer Vorrede aus Danzig vom 20. März 1648. En; 


*, Bon Hoffmann von Fallersieben aufgefunden und 1856 als 
„Findling“ mitgetheilt im Weimariſchen Jahrbuch, während Mützell noch 
1858 als älteften Drud des Liebes ben „bellleuchtenden Herzens Spiege”- 
Tranff. und Leipz. 1680.” — ein Sammelwerk Böhme'ſcher Liederdich—⸗ 
tungen — angiebt. an 

© 
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Auf einem Einzeldrud?) erihien fein durch Freylinghau⸗ 
fens ©. 1704 viel bekannt geworbener Lehrgefang, in welchem 
die ganze Kraft: und SHerzenstheologie verfaßt ift — 

„EHrifti Tod if Adams Leben“ — aus treuberzigem Mitleiden 
zum Troft der Mitbetrübten fchrieb’8 Ahr. v. Frantenberg. In Dan: 
zig 13. April 1649. Die Meberfchrift Tautet: 

Mysterium. 

Si merior, vivo; morior, si vivo; nec obstat, 

Si vivo, vivo; si morior, murior. 

Mors mihi, vita tua est; mea mors, tibi vita vicissim, 

Mors tun, vita mihi ; mors tibi, vita men. ' 

Vita tua est mea vita tamen; tua mors mea mors est. 

Sic, dum bis morimur, bis simul exorimur. 


War fon Dav. v. Schweinig, welcher innige Freundſchaft 
mit feinem Landsmann Frankenberg gepflegt hat (ſ. ©. 37), von 
deſſen myſtiſchem Lebenshauch als chriftlicher Dichter berührt wor⸗ 
ben, jo war dieß noch burchgreifender und nachhaltiger ber Fall 
bei Angelus GSilefius, welcher, wie wir nun gleih in ber 
Periode, zu ber wir jet übertreten, fehen werben, das myſtiſche 
Element in dem jüngern ſchleſiſchen Dichterfreis zur Herrſchaft 
brachte, jo daß Franfenberg recht eigentlih als Vorläufer ber 
myſtiſchen Lieberbichtung gelten Tann. 
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Die Beit des Gegenſatzes zwiſchen äußerem 
Kirchenthum und lebendigem Oefühlschriften- 
thum. | 


Vom wefiphälifchen Frieden bis zum Beginn bes 
fiebenjäbrigen Krieges. 1618-1756. 





Bas evangelifche Kirchenlied als Andadıtslicd mit dem ver- 
herrfchenden Bepräge der Subjertivität. 





Abfhnitt ı. 
Die Zeit der Herrfhaft des äußern Kirdenthums. 
1648— 1680. 
1) Die lutheriſche Kirche. 
Yon Gerhard bis Spener. 


Dur den für Deutſchland höchſt bedenklichen weſtphäliſchen 
Friedensſchluß war die Kraft der deutſchen Nation. gebrochen. Im 
der Kirche trat nach dem langjährigen Kampfe allgemeine Abſpan⸗ 
nung ein. Die ©eifter waren fo zu fagen tobtmübe geworben und 
ließen fi nun begnügen an dem endlich errungenen ruhigen Bes 
fie des firchlichen Belenntnißftandes. Zwar wußten bie Iutherifchen 
Kirchenlehrer diefe Ruhezeit dazu zu benügen, baß fie mit reicher 
Kraftentfaltung in einer die Reinheit der Lehre ſtreng feſthalten⸗ 
den Richtung auf Grund der Concorbienformel ein nah allen 
Theilen vollendetes lutheriſches Glaubensgebäude oder Lehrſyſtem 


aufrichteten. Aber ftatt fi durch die belebende Kraft ber ar ’ 





ebangelifhen Lehre innerli an Geift und Gemüth erneu 

lafien, entſchwand bei der allgemeinen Abfpannung ber Zeit Ben 
Meiften über ber Vollendung der Form das Weſen, und flatt 
eines rechten lebendigen Glaubens mit friidyen Gettertiritirn eh 
ädt praltiſch chriſtlichen Kundgebungen gu ein Kirker Buaistwn- 
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glaube mehr und mehr Platz und wurde zulegt eine ſtarre, todte 
Rechtglaubigkeit herrſchend. 

Bei ſolchem Stand der Kirche Tonne das girchenlied aus 
dem Boden des allgemeinen Kirchenglaubens allein unmöglich abe 
das nöthige Maß von Kraft und Saft ziehen, und um ſeine Le⸗ 
bensfriſche wäre es geſchehen geweſen. Auch war mit’ beit‘ Ende 
der dreißigjährigen Noth und Trübſal, welche gerade die Geiſtes⸗ 
kraft am mächtigſten erregt und die ſchönſten Dichterblüthen ge⸗ 
trieben Hatte, der geiſtlichen Dichtkunſt dine weſentliche Trieb: 
und Schwungkraft entſchwunden und eine: foldje allgemeine Er: 
ſchlaffung der Gemüther eingetreten, daß die Gefahr für das 
Kirchenlied nahe lag, man möchte nun auch auf dem Gebiet der 
Dichtkunſt an der vollendeten Kunftform, "wie fie dürch Opik 
und feine Verehrer gefchaffen worden war, fi genügen laſſen. 
Dann hätte über der fließenden, correcten, funftmäßigen und zier- 
lichen Sprachform das Kernhafte- de8 Gehalts nothwendig Scha⸗ 
ben leiben.. und die ſeitherige Glaubens- und. Lebensfrifche, 
die Achte Volksthümlichkeit und Förnige Kraft verfümmern 
müflen. 

Da trat ein Mann auf, einzig. in feiner Art, der das Kir⸗ 
chenlied vom Boden des allgemeinen Kirchenglaubens, auf bem 
allein es damals vie nöthige Nahrung nicht mehr gehabt hätte, 
tm vollſten Einflang mit diefem Kirchenglauben auf ben Boden 
des Gemüths und perſönlichen Glaubensgefühls verpflanzte und 
e8 fo unbeichabet des objectiven Glaubensgehalts in eime neue 
Entwidlungsitufe der jubjectiven Lebendigkeit leitete, ein Dann, 
ber im Befiß der höhern poetifchen Kunſtbildung feiner Zeit durch 
möglichfte Vollendung in Sprache, Ausdruck und Rhythmus Die 
Form bes Kirchenlieds zu vereblen und es doc zugleich auf den 
Schten volksmäßigen Ton, ben Luther fo kräftig angefchlagen hatte, 
und in bie alte ſchlichte Einfalt wieder zurüdzuführen mußte. 
Und diefer Mann ift Paulus Gerhardt, ber andere Luther auf 

un Gebiet des Kirchenlieds. 

2 Mit ihm erreichte bie ältere Richtung , bet der das Kirchen⸗ 
lied vorherrſchend das Gepräge der objectiven Kirchlichkeit hat, 
ihre höchſte Vollendung, denn er ftand noch feit auf dem Grund 
des kirchlichen Bekenntniſſes und Luthers Träftiger Geift Tebte in 
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im fort. Sn ihm bat aber zugleih bie neuere Ric 
tung ber jubjectiv:Iyrifhden Dichtung ihren Ans 
fangspunkt. In feinen Liedern ift nicht mehr, wie in denen 
der Reformationszeit, die Kirche das Object und er fingt auch 
wicht mehr im Namen und mit dem Mund ver Kirche, fondern 
im Namen feiner eignen Verfon, mit vorwallendem perfönlicgem 
Bewußtſeyn, und perfönlihe Herzens- und Lebenszuſtände find 
bas DObject.*) Über die dabei ausgefprochenen perſönlichen Ge: 
fühle wurzeln doch ganz und gar im kirchlichen Gemeindebewußte 
ſeyn und find nichts als die allen evangeliſchen Gemeindegliedern 
gemeininmen Ölaubensgefühle. In dieſem Sinne ift er objectiv 
kirchlich und Jubjectiv lyriſch zugleih und jo dem Janusbilde 
ähnlich, Das rückwärts in die alte und vorwärts in bie neue 
Zeitentwidlung ſchaut. 

Treffend jagt Wackernagel von ihm**): „Gerhardts Lieber 
„spiegeln ben Lebergangscharakter feiner Zeit. ab, wo neben bem 
„Sriftlicden Gemeindebewußtſeyn ſich das perfünliche Gefühlslchen, 
„die fubjeclive Richtung, anfieng geltend zu maden, jo daß man 
„ihn für den lebten und zugleich vollenbetiten der ſtreng kirchlichen 
„Dichter anjehen kann, welche im confeſſionell-kirchlichen Glauben 
„gegründet waren, und ihn aber aud die Reihe berjenigen Dich⸗ 
„ter eröffnen laflen kann, in beren Liedern Preis und Anbetung 
„des geoffenbarten Gottes zurüdtreten vor dem Ausdruck der Em⸗ 
„pfindungen, Die fi der Secle im Anſchauen ihres Verhältniſſes 
„zu Gott, dem ſich ofjenbarenden Heil, bemädtigen. Er ſtand 
„auf der Höhe ber Zeit und beide Richtungen vereinigten fich in 
„ihm auf’8 Lebendigſte.“ 

Mit tiefer Innigkeit und lebendigem Glauben, im ächten 
Volkston und doch in einer würdigen, edlen Sprache, die er an 
der Bibel und an Luther, ſo wie an des h. Bernhards Hymnen 
und Arnds Paradiesgärtlein gebildet hatte, hat er in ſinnlich leben⸗ 





*) Es ift ihm nachgerechnet worden, daß in feinen Liebern Ri 
mehr das „Wir" in der Gefammtheit, ſondern meiſt das „Sch“ in ber 
Einzelheit zu finden ſey unb von feinen 120 Liebern nicht weniger als 
16 geradezu mit „IH“ anfangen, auch von ben übrigen mehr als 60 
durchweg nur Gott und das eigne Herz angeben. 

“) P. Gerharbts Lieber von Wadernagel. 1843. Borreie B. \. 
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diger Anſchauung die herrlichiten Lieder gebichtet, jo daß mit ihm 
die ſchönſte, vollſte Blüthezeit des evangeliſchen Kirchenlieds eins 
mitt. „Wenn Ein Dichter des ſiebenzehnten Jahrhunderts liebens⸗ 
„würdig iſt,“ fagt Gervinus von ihm, „fo ift e8 Gerharbt; der 
„Seit Luthers waltet in ihm fort und in feinen Gefängen ift bie 
„herrſchende Volksmanier der alten Zeit weit anfprechender, als 
„irgend die Correctheit der Opibianer.” 

Um ihn reiht ſich auch eine fehöne Gruppe Yon geiſtesver⸗ 
wandten Dichtern, und durch fein anregende Muſterbild blühte 
das Slaubensleben, das bei der allgemeinen Abfpannung ber Zeit 
theil8 im äußern Kirchenthum und in der bloßen Rechtgläubigkeit 
ber Theologen, theil® in ver bloßen Kunſtdichtung der Opibianer 
zu verknöchern und zu erlfalten brohte, noch geraume Ziit im 
Kirchenliede herrlich fort. Freilich) aber machte fi dann im wei: 
tern Verlaufe das von Gerhardt angeregte perſönliche Gefühle: 
leben in einer Weife geltend, daß die Darftellung der innern Er⸗ 
fahrungen je länger je mehr zur alleinigen Hauptfache bei ber geift- 
lichen Liederdichtung wurbe, und die fubjective Richtung, die er dem 
Kirchenlied gegeben, gerieth zunächſt theil® durch Sentimentalität, 
theild durch Myſtik in immer weiter von dem objectiven kirchlichen 
Gemeindebewußtſeyn abführende Bahnen. Darnad) bilden fi in 
unfrem Zeitabichnitt preierlei Gruppirungen von Dichtern. 


a. Ber Gerhardt’fche Bichterkreis. 
Das volksthümlich-gläubige Andachtslied. 


Es iſt keine beſondere Dichterſchule und kein beſonderer Dich⸗ 
terbund, auch keinerlei Landsmannſchaft, wodurch dieſer Kreis ſich 
geſammelt hat. Die meiſten, die zu ihm gehören, ſtanden nicht 
einmal in irgend welcher örtlicher oder perſönlicher Berührung 
mit dem Centralpunkt des Kreiſes. Es iſt Gerhardts ‚weithin, 

„san alle deutſchen Lande hinaus leuchtendes Muſterbild, welches bie 
Hleſem Kreiſe zugezählten Dichter mehr oder minder angeleuchtet 
und Einfluß auf fie geübt Hat, wenn auch zum Theil noch ihre 
Wurzeln in Heermanns und Dachs oder Riſts Liederdichtung ftehen. 
Sie befinden ſich noch auf der Uebergavoeſtohe von ver objectiv-kirchli⸗ 
Gen Richtung zur fubjectiven, und wenn au Vor Slehyuarär ut 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Paulus Gerharbt. 297 


objectiven und fubjectiven Moments, welches ſich bei den Meiften, 
zumal bei den Gerharbt am nächſten ſtehenden, findet, bei Einzel: 
nen, wie namentlich bei Johann Krank, bereits in eine ſich mehr 
und mehr bis in bie yerjönlidhiten Züge entfaltende fubjectide 
Lebendigkeit umzufchlagen angefangen bat, jo theilen doch Alle mit 
Gerhardt in ihren Dichtungen den Charakter der volksthümlich⸗ 
glaubigen Andacht. Manche können auch nur als Vorläufer Ger: 
hardts gelten oder ſind nur der Gleichzeitigkeit wegen eingereiht. 
Lernen wir nun vor Allen den großen Meiſter näher kennen, der 
mit Fug und Recht als der größte unter allen evangeliſchen Dich⸗ 
tern gilt: 

Gerhardt*), Paulus, wurde 12. März 1607 Morgens 
4 Uhr in der hurfächlifchen, zwifchen Halle und Wittenberg gele- 
genen Stadt Gräfenhaynichen**) geboren, wo fein Vater, Chri⸗ 


-*%) Quellen: Gabt Wimmer, Pfarrer in Altenmörbik, Ger: 
bardts Leben. Altenb. 1723. — M. Marcus, Paſtor zu Mühlftabt, 
Curiosa Saxonica. 1740. — &. ©. Roth, Gonfiftorialrath, P. Ger 
hardt. Leipz. 1829. — E. W. H. Trepfe, P. Gerhardt. Eine biogr. 
Skizze. Delitzſch. 1829. — Otto Schulz, Provinzialfäulratt, P. Ger- 
hardt und ber große Churfürfl. Berlin. 1840. — Emman. Chr. Gott: 
lieb Langbeder, Hofflaatsfecretair, P. Gerhardts Leben und Lieber. 
Berlin. 1841. — Bictor Strauß, Schaumburg - Lippefher Ardivrath 
in Büdebing, Gerharbts Leben in ber Sonntagsbibltothef, Bielefeld. 
1844. 2. Heft. — J. Kromm, P. Gerhardt im beutfhen Volksblatt. 
1846. Heft IX. — Dr. ob. Friedr. Möller, Generalfup., P. Ger: 
hardis Shrengebähtnif in Gräfenhaynichen bei Einweihung ber aus 
Liebe ihm geftifteten Gottesadersfapelle. Magdeb. 1844. — Ph. Waders 
nagel, Raulus Gerhardtis geiftl. Lieder mit Biographie. Stuttg. 3. Aufl. 
1855. — €. A. Wildenhahn, P. Gerbarbt, ein Firchengeichichtl. Le⸗ 
bensbild aus ber Zeit bes großen Churfürſſen. Leipz. 1845. 2. Aufl. 
1850. — ©. Beder, PR. Gerhardt, der treue Kämpfer unb Dulder für 
bie luth. Kirche. Breslau. 1852. — Wilh. Shirts, Paſtor, PB. Ger: 
hardt, ein Lebens- und ECharakterbild,, in ben Studien und Kritifen von 
Dr. Ullmann und Umbreit. 1855. 3. Heft. ©. 683-716. — L. W. Som: 
merland, B. Gerharbt, ein Lebensbild für bie reifere Jugend. Leipg. 
1860. — Hymnolog. Studien und Kritilen von Wild. Culmann. 
Leipz. 1862. S. 69 fi. — Dr. 3. F. Bachmann, Conſiſtorialrath und 
Pfarrer an St. Jakob in Berlin, ein Vortrag im evang. Verein. Ber: 
lin. 1863. und: P. Gerharbts geiftl. Lieder. Hiftor.:Fritifche Ausgabe: * 
Berl. 1866. — Fr. Wild. Krummader in Potsdam, P. Gerbarbt 
in Piper evang. Kalender. 1866. ©. 204 fi. 

ee) Jetzt noch zeigt man in ber Hallefhen Straße zu Gräferhayni- 
hen das Haus Nr. 39 als Gerharbts Vaterhaus. Aui tem Sutränker 
bafelbft wurbe Gerhardt zu Lieb und Ehr eine KahWe erbaut, WüiR 
1844 Dr. Möller als Generalfuperintendent ber yrwugäien Yruakta 
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ſtian Gerhardt, den er aber ſchon frühe durch ben Tod verloren 
zu haben fjcheint, Bürgermeifter war. Seine Mutter, Anna, der 
als Wittwe feine Erziehung oblag, war eine Tochter des ſchon 
1570 veritorbenen Hofpredigers Gallus Döbler in Dresden. Eilf 
Jahre war er alt, als die Drangfale bes breißigjährigen Kriegs 
ihren Anfang nahmen, und fünfzehn, ald er auf bie Fürſtenſchule 
nach Grimma kam. Nachdem er bort vom 4. April 1622 bis 
12. Deg. 1627 bei ftrenger und frommer Zucht bie nöthige Vor⸗ 
bildung erhalten und auch burd bie 1626 ausgebrochene Peſt 
ernfe und heilſame Mahnungen für fein Inneres empfangen 
hatte, bezog er in feinem 21. Lebensjahr bie Univerſität Witten: 
berg, wo er 2, Nam. 1628 imferibirt: wurde. Balth. Meisner, 
Balduin, Martini und Paul Nöber lehrten damals hier in ge- 
mäßigterer und lebensvollerer Weife ortbobore Theologie, und 
namentlich der leßtere, „ganz und gar ein Mann ber Bibel und 
zugleich ein Liebhaber des Geſangs und der Muſik“, auch Did: 
ter geiftlicher Lieder (ſ. S. 82), ſcheint einen weſentlichen Ein: 
flug auf ihn geübt gu haben. Er hatte noch nicht lange feine 
Studien vollendet, als 11. April 1637 ein durch die Schweden 
veranlaßter Brand Über die Hälfte feiner Vaterſtadt in Aſche Teste, 
und in folchen Jammerzeiten verzögerte fich auch feine Anftellung 
in einem geiſtlichen Amie lange Zeil. Bid es dahin kam, mußte 
er da und dort durch Unterrichtgeben als Hauslehrer ſich fei- 
wen Unterhalt verdienen. Als ſolcher trat er 1642 ober 1643 
in ber Yamilie des als Juriſt in allgemeinem Anſehen ftehenden 
Kammergerichts⸗Advokaten Andreas Bartbold zu Berlin ein, 
um befien jfingere Kinder zu unterrichten. Vom %. 1643 findet 
fi ein Gedicht von ihm vor für die Hochzeit einer Tochter 
Bartholds Namens Sabina, mit Arkhibiaconus Fromm (f. S. 310), 
worin er ben Brautleuten liehlich und tröftlich bezeugte: 


Die Augen Gottes ſehen Kalb 

Die ihm fein Herz erfrewen. 

Wen er nur findet recht geftatt, 

Dem giebt er fein Gebeyen, 
Sa ſchütt's mit beiden Händen aus, 
Da wird dann ein geſegnet's Haus, 
Dem’s nit kann übel gehen. 





— —— 2— 


Ondfen, zu ber Gerhardts Geburtayet nun ehrt, wir dinge 
SERH Hat. — 
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Sp gehet denn mit Freuden ein, 
Es geht ein Englein vorne an, 
Und wo es gebt, beſtrewt's die Bahn 
Mit Rofen und PViolen. 

Mindeſtens acht volle Jahre beforgte er, dazwiſchen Binein 
aushülfsweife in der Nicolaikirche prebigend, den Erzieherberuf in 
ver Familie Bartholds , defien Hausfrau, Eltfabeth, als eine 
fromme, würbige Frau gerühmt wird, die neben ven Hebungen in 
ber Gottſeligkeit eine gute, ftrenge Hauszucht hielt und ihre Kin: 
der in der Zucht und Vermahnung zum Herrn aufgezogen wifjen 
wollte. In der ftillen Verborgenheit biefes traulichen, gottgehei⸗ 
ligten Familienkreiſes Fonnte ſich fein tiefes Gemüthsleben aufs 
Thönfte entfalten, und die Früchte davon waren köſtliche Lieber, 
die damals in glaubig kindlichem Volkston, den er in der Kinder⸗ 
welt gelernt, feinem frommen jugendlichen Herzen entquollen und 
bereit8 14648 in nicht geringer Anzahl durch den Gantor Crüger 
an St. Nicolai in einer vermehrten Ausgabe feiner „Praxis pie- 
tatis melica oder Uebung ber Gottfeligfeit” veröffentlicht wurden. 

Endlich, nah langem Karren auf eine Anftellung, follte er 
im J. 1651, nachdem er bereit8 in’8 44. Lebensjahr eingetreten 
war, zum erwünfchten Ziele fommen. Im März diefes Jahre 
wurbe die Stelle eines Probftes oder Oberpfarrerd in Mitten: 
walde, einem Städtchen vier Meilen von Berlin, erledigt, und 
ber bortige Rath wandte fih an das geiftlihe Minifterium in 
Berlin mit ber Bitte, ihm für dieſe Stelle einen geeigneten Mann 
vorzuſchlagen. Ohne Vorwiſſen Gerhardts empfahlen nun die 
Befragten einmüthig Gerhardt, indem fie folgende Schilderung 
über ihn abgaben: 


„Wir find hierüber einmüthig zu Rath gegangen, wiewohl wider 
fein Bewußtjeyn, ben ehrenveften, vorachtbaren und mohlgelehrten 
Heren Paulum Gerhardt, 8. S. Theol. Kandibat, befermaßen zu 
foldem Amte anzutragen als eine ſolche Perfon, deren Fleiß und 
Erubdition befannt, die eines guten Geiftes unb ungefälfchter Lehre, 
babei auch eines ehr: und friedliebenden Gemüths und riftlih un: 
tabelhaften Lebens ift, Daher er auch bei Hohen und Niedern unferes 
Ortes lieb und werth gehalten und von uns allezeit das Zeugniß 
erhalten wird, daß er auf unfer freundliches Anfinnen zu vielen 
Malen mit feinen von Gott empfangenen werthen Gaben um unfre 
Kirche ſich beliebt und wohl verdient gemacht hat.“ 


Nun durfte er e8 an ihm felbft erfahren: „Gnted Aa nult 
ipren Söritt, wenn bie kommt, kommt unſre Bit und Die Truaian, 
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reichlich mit.”*) Am 18. Nov. 1651 wurde er in der Nicolai: 
kirche zu Berlin feierlich zum Brobft von Mittenwalde orbi- 
nirt, wobei er lateinifch in das Ordinationsbuch einfchrieb: 


„Im Namen ber 5. und untbeilbaren Dreifaltigfeit. Amen. 

„Daß bie Lehre, welde in dem erften unb unveränderten 
Augsburger Belenntniffe und beffen Apologie, ven Schmaltaldifchen 
Artiteln, beiden Catechismen und ber Concordienformel begriffen ift, 
auf den klarſten und fefteften Grundlagen prophetifher und apoſtoli— 
[her Schrift beruht und daß ich in derſelben bis an mein Lebens: 
ende mit Gottes gnädigem Beiftande beharrlich verbleiben will, be- 
fenne unb gelobe ich.” 


Erft nad mehreren Jahren wagte er ed, um die Hand ber 
älteften Tochter Bartholds, Anna Maria, anzuhalten, die bei fei- 
nem Eintritt in das Barthold'ſche Haus bereits 20 ober 21 Jahre 
alt war — fie wurde 19. Mai 1622 geboren — und an ber 
er während feines dortigen Aufenthalts ſchon ein ftilles, aber ver- 
borgen gehaltenes Wohlgefallen gehabt haben mag. Denn es ift von ihr 
Bezeugt „innige Frömmigkeit, Liebe zum göttlichen Worte, unge: 
wöhnliche Gebetöfraft, rührende kindliche Treue gegen bie Eltern, 
beſonders gegen die Fränfelnde Mutter, für deren Pflege fie wil- 
lig alle eigne Bequemlichkeit opferte."**") Am 11. Febr. 1655 
fegnete der Probft Vehr im Haufe ber Brauteltern bie Ehe 
ein.***) Die Braut war nahezu 33 und der Bräutigam nahezu 
48 Sabre alt. Mit lebendigen Zügen bat ber Iebtere dann bald 
darnach, als er bie ihm Angetraute ihre herrlichen Tugenden ent: 
falten fab, fie in dem 1656 gebrudten und „Frauenlob“ betitelten 
Live: „Ein Weib, das Gott den Herren liebt“ als 
Nahbild des Sprühm. 31, 10—31. gepriefenen tugendfamen 
Meibed gezeichnet und in feinen Ältern Jahren noch bat er mit 
jugendlicher Frifche in dem „der wundervelle Eheſtand“ Betitelten 
Liede: „Boller Wunder, voller Kunſt“ fein ehliches Glück 
und das Wunder der Teufchen Liebe befungen. Am 19. Mai 





— 


*) Bergl. fein Lieb: „Auf ben Nebel folgt Die Sonn" — 2. 9. 

**) Bergl. Kurze Lebensgefhichte der Anna Maria Gerhardt von 
Emman. Chr. Gottl. Tangbeder. Berlin. 1842. 

*) Zu Anfang ber fünfziger Jahre unfres Jahrh.'s murbe einem 
Goldſchmid in Lübben der Trauring Gerbarbts zum Verkauf angeboten. 
Er bildet zwei Reifen, wovon der Obertheil einen Schild in Form einer 
Deelone führt. 
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1656 wurbe ihm fein erſtes Kind geboren, ein Töchterlein, Maria 
Elifabetha, das er aber, wie hernach noch brei von ben 5 Kin: 
bern, die ihm im Ganzen gefchentt wurden, ſchon im erften Jahr 
nad der Geburt 14. Yan. 1657 wieder durch den Tod verlor 
und dem er in ber Kirche über feiner Begräbnißſtätte eine Ger 
denktafel aufhieng mit den Worten: „Wenig und böfe ift die Zeit 
meined Lebende. 1 Mof. 47, 9." Dazu traten auch noch Weitere 
Prüfungen an ihn heran. Die geringen Einkünfte feiner Pfarre 
ſtelle wollten nicht recht ausreichen zum Haushalt und feine amt- 
lichen Verhältniſſe wurden ihm ſchwer verbittert durch das neib> 
volle wibrige Benehmen feines Collegen, des Diaconus Allborn, 
ber es nicht verfchmerzen konnte, als der ſchon vor Gerhardt im 
Mittenwalde angeftellt geweſene Prediger bei der Beſetzung ber 
Probfiftelle zurüdgefeist worden zu ſeyn. | 

Um fo dankbarer erfannte er es deßhalb als „eine fonder- 
bare Schidung und Regierung bes lieben Gottes”, als er im 
Mat 1657 dur einhelligen Beſchluß des Raths auf das britte 
Diaconat an der St, Nicolaifirhe in Berlin berufen 
wurbe mit dem Bebeuten, fein Amt bis Mitte Juli anzutreten, 
Doch entfchloß er ſich Hiezu erft, nachdem er acht Tage lang ben 
Kamen Gottes vorher ernit und fleißig angerufen Hatte. Am 
22. Juli verrichtete er feine erite Taufe in ver Nicolaifirhe, an 
der er dann mit folhem Eifer in Verkündigung bes göttlichen 
Wortes") und mit foldher Treue und Herzlichleit in ber Seel⸗ 
forge fein Amt verfah, daß feine Gemeinde mit größter Liebe an 
ihm bieng. Zugleich erhielt er für feine jhon von Mittenwalbe 
aus in reicher Anzahl ausgegangenen und in ben Rungefchen 
and Erüger’ihen G.G. von 1653 und 1656 gebrudt erfchienenen 
herzgewinnenden Lieber von allen Seiten, jelbit vom fernen Auss 
land. her bie ehrendſte Anerkennung. So vergiengen ſeine erſten 
fünf Amtsjahre in Berlin unter freundlichem Sonnenſchein. Nur 
in ſeinem Familienleben hatte er den Schmerz zu erfahren, ſein 
im Ian. 1658 gebornes zweites. Töchtexrlein und ein 1660 ger 
bornes Söhnlein, Andreas, dur frühzeitig eingetretenen Tod 
wieber verlieren zu müſſen. | . 





*) Bon allen feinen Predigten find nur noch A gedruckte Leichenpres 
bigten vorhanden, die er 1655, 1659, 1660 unb A851 ehaltua yaär. x. 
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Mit dem Jahr 1662 aber fieng fi ein ſchweres Bewitter 
über feinem Haupte zufamenzuziehen an, unter beflen Stärmen 
und Schlägen er viel zu leiden Hatte. Die Vorgänge in ber 
Ehurpfalz, mo Johann Caſimir 1583 alle lutheriſchen Prediger 
und Profeſſoren gewaltfam von ihren Wemtern entfernt und, mie 
dieß dann auch 1588 in Pfalz: Zmweibrüden durch Johann I. und im 
FürftenthHum Anhalt 1597 durch Georg geſchah, bie ganze Landes: 
kirche calwiniftifch gemacht hatte, Hatten es bie Lutheraner in ber 
Mark Brandenburg, wo die Coneorbienformel allgemeine Geltung 
hatte und alle Neformirten von allen öffentlichen Aemtern audger 
fchloffen waren, nur um fo fchnierzlicher empfinden lafſen, daß 
1613 ver Churfürft Johann Sigismund. von ber Tutherifchen 
Kirche zur reformirten übertrat. Noch ſchwerere Beforgnig um 
Erhaltung der reinen Lehre Hatte Die nun wirklich eintretenbe Be⸗ 
günftigung der Reformirten, insbeſondere die theilweife Befekung 
bes Conſiſtoriums mit veformirten Räthen und bie Verwandlung 
der Domkirche in Berlin ober eigentlih in dem hamald noch von 
Berlin getrerinten Cöln*) in eine rveformirte Kirche tm ganzen 
Lande angeregt, zumal als Georg Galirt, feit 1624 Profeſſor in 
Helmftäbt, nun feit 1645 immer offener für eine Vereinigung 
ber verfchiebenen chriſtlichen Kirchen auftrat und den Verdacht auf 
fi) lud, ein geheimer Calviniſt zu ferm. Als dann vollends ber 
ber reformirten Lehre eifrig ergebene große Churfürft Friedrich 
Wilhelm, welcher ſchon beim weftphälifchen Friedensſchluß ben 
Keformirten gleiche Rechte mit ven Lutheranern zu verfchaffen ges 
wußt hatte und offen auf eine Vereinigung ber 15,000 Refor⸗ 
mirten mit den dritthalb Millionen Qutheranern in feinen ‚Landen 
Binarbeitete,, gleich im nächftfolgenden Jahr, 1682, nachdem in 
Marburg und Rinteln für die Heſſen-Kaſſel'ſchen Lande eine ber 
benfliche Einigung der lutheriſchen und veformirten Theologen be: 
werkſtelligt worden war, theils ben branbenburgiihen Unterthanen 
ben Befud der Univerfität Wittenberg, wiefer Burg: bes: Luther: 
mume, verbot, theils die märkiſchen lutheriſchen Geiſtlichen (dem 





Das alte Berlin hatte damals kaum 6000 Einwohner und nur 
2 Kat eriſche Hauptkirchen, die Nicolais und Marienfirhe. Weber ber 
Spree gettennt non Berlin Ing CöUn mit ber Domlixche und Peterofiche, 
und Bier mar bie Refibenz :bed Ehurfürften. . .. . 
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bei ihrer Ordination, bevor fie auf ihre erſte Pfarritelle befördert 
würden, burch einen Never zu der Verpflichtung anzubalten be- 
fahl, die Gegner nicht auf der Kanzel zu verketzern und zu ver⸗ 
bammıen, jo fahen fi nun die lutherifchen Prediger nicht nur im 
ihrem Gewiflen, fondern auch ihren im höchſten Grave mißtrauifch 
und unrubig gewordenen Gemeinden gegenüber gebrungen, nur 
um fo eifriger bie ausſchließliche Wahrheit ber Iutherifchen Lehre 
zu behaupten unb nur um fo offener die Lehren ver alviniften vom 
5. Abendmahl und ber Gnadenwahl als Kebercien zu kennzeich⸗ 
nen. Da fielen denn nun freilich nad der Weile damaliger Zeit 
von vielen Kanzeln ſcharfe verdammende Worte gegen bie Refor⸗ 
mirten als Majeftätsfeinde, Manichäer, Sakramentsſchänder u. ſ. w.; 
war doch ſchon 1664 in dem Gymnaſium zum grauen Klofter in 
Berlin ein Schaufpiel unter dem Titel „das 5. Abendmahl“ 
aufgeführt und dabei aller Wit aufgeboten worden, um die Refore 
mirten lächerlid zu machen. Nun veranftaltete der Churfürft im 
Yuguft 1662 unter der Leitung feines Oberpräfidenten, Grafen 
v. Schwerin, ein Religionsgeſpräch zwijchen ben lutherifchen und 
reformirten Geiftlichen von Berlin und Cölln zur verfühnenden 
Ausgleihung ber ftreitigen Punkte. Dabei follten Lutheraner und 
Reformirte ‚„‚amicabiliter‘‘ darüber berathen: 41) „ob in ben 
reformirten Confeſfionibus etwas bejahet ober gelehret werbe, wo⸗ 
bei der, fo es lehret ober glaubet und bejahet, judicie divine 
verbammt jey“; 2) „etwas davon verfchwiegen gber. verneint ſey, 
ohne defien Willenfchaft und Mebung der höchſte Gott Niemand 
felig machen wolle.“ Darüber wurbe nun verhandelt; flatt Frie⸗ 
den kam aber dadurch nur nach größere Bitterfeit in die Ge: 
müther. Um 1. Sept. 1662 erſchien deßhalb ein Receß, „baß 
die Belenntnikfchriften der Reformirten auf ber Kanzel zu refus 
tiren ober zu confeciren das geiftlide Minifterium (d. i. bie 
fümmtlihen Geiftlihen) zu Berlin ſich fo Yang enthalten jollte, 
bis oben angeführte Fragen dem churfürſtlichen Befehl gemäß 
genugfam beantwortet und enobiret wären.” Nach zehn. Fruchtlojen 
und unerquidlichen Sitzungen gaben num zwar die Iuther. Geiſt⸗ 
lichen Berlins, in deren Kamen P. Gerhardt gemähnlich die ber 


treffenden Schriftftüde und Erklärungen abzufaffen hatte, bie Er⸗ 
Elärung ab, „fie bleiben unverrüdt bei allen. ihren Lahren, en” - 
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aber erbötig, den Neformirten alle nachbarliche und chriftliche Liebe 
und Freundſchaft zu erweiſen und wollten ihrer aller Seligfeit 
von Herzen wünſchen und begehren.” Allein bamit war man 
nicht zufrieben, weil man eben eine Union beider Belenntniffe zu 
Stand bringen wollte. Und al® nun in den nod) folgenden fleben 
Sitzungen die lutheriſchen Geijtlihen feinen Schritt von ber Lehre 
ber Soncorbienformel, „welche zu lehren fie bei ihrer Ordination 
fi eidlich verpflichtet haben“, weichen und bie reformirten biefe 
nicht gelten Taflen wollten, jo kam es enbli zum offenen Bruch 
unb bei ben fi nun nur noch fchroffer entgegenftehenben Parteien 
häuften fich jet die gegenfeitigen Verunglimpfungen und Verketze⸗ 
rungen auf den Kanzeln in hohem Grade. Dagegen erfchien 
dann 16. Sept. 1664, vier Wochen bevor Gerharbt3 Schwieger⸗ 
bater in dem Hohen Alter von 75 Jahren zur ewigen Ruhe hatte 
eingeben bürfen, für die Geiftlichen beider Parteien ein verfchärf: 
te8 churfürſtliches Ediet, das denfelben den fogenannten Nominal: 
Elenchus ober die unter ausbrüdlicher Namensnennung von ber 
Kanzel gefchehende Wiverlegung und Verwerfung der abweichenden 
Lehren ftrenge unterfagte, die Widerfpenftigen mit der Entfernung 
vom Amte bedrohte und fogar alle hohen und niedern weltlichen 
Beamten aufforberte, die Mebertreter zur Anzeige zu bringen. 
Zugleich wurde angeorbnet, daß alle angeftellten Geiftlichen fich 
durch Unterfehrift eines bejondern Reverſes verpflichten follen, die⸗ 
fem Ediete nachzukommen. DBiele hundert Geiftlihe unterfchrie- 
ben, obwohl mit innerem Widerſtreben, biejen Nevers, jo daß 
deßhalb das den Ehefrauen ber Pfarrherren in den Mund gelegte 
Witzwort umgieng: „Schreibt, fchreibt, lieber Herre, fchreibt, auf 
daß ihr bei ver Pfarre bleibt I" Bon der Iutberifchen ©eiftlichkeit 
Berlins aber mweigerten fi zumächft ber alte Probſt Lilius und 
ber Archidiaconus Reinhart an der Nicolaifirdhe, vielen Revers 
zu unterfchreiben, weil bie Concorbienformel, auf die fie eidlich 
verpflichtet ſeyen, Hftermalen buchftäblich gerabe die Nennung und 
Berwerfung eben ber Süße fordere, deren Nennung und Berwer: 
fung das hurfürftliche Edict verbiete. Die Erklärung;, die fie 
babei abgaben, daß fie, „was das unchriſtliche Verdammen, 
F Näftern, vorfägliche Beſchimpfen anlange, von Herzen dem dur: 
Y gorfliden Edicte nachkommen wollten, jedoch mit vorbehaltener 
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Freiheit des befcheidentlichen Unterrichts ihrer Zuhörer in Betreff } 
ber reformirten Schriften”, wurbe nicht beachtet und fie im April. 

1665 als die eriten Märtyrer in dieſem Belenntnißftreite ihres 

Amteb entfebt. 

Bald follte nun die Reihe auch an Gerhardt fommen , dem 
überbieh als Familienvater die Prüfung auferlegt warb, fein 
jüngftes, erft im Februar 1665 ihm gebornes Söhnlein, Andreas 
Ehriſtian, im September felbigen Jahrs dem Herrn als das vierte 
Tobtenopfer aus feiner Kinderſchaar bingeben zu müſſen. Lilius 
batte fich zu Anfang bes Jahrs 1666 doch noch zur Unterfchrift 
bes Reverſes bewegen Taflen und Reinhart war nad, Leipzig libers 
gefievdelt. Nun gieng e8 auf Gerhardt los, den ber Churfürft 
für den Haupturfächer des Wiberftands der Iutherifchen Geiftlichen 
beim Religionsgeſpräch hielt, weil er babei ihr Schriftverfaffer 
war und dann hernady auch bei einer ihm zugeftoßenen Krankheit 
feine Sollegen zu ſich geladen und eindringlich ermahnt hatte, den 
Revers doch ja nicht zu unterfchreiben. Denn er erfannte nur 
zu gut ben eigentlichen Zwed des Edicts, den freien Gebraud 

der beſchwornen Concorbienformel zu hindern und mit biefer 
Schale zugleih auch den Anhalt, die volle und ganze evangelifche 
Wahrheit, zurüdzufeken. Am 13. Febr. 1666 wurbe er vor das 
Eonfifterium geladen und zur Ausftellung des Reverſes aufgefor- 
dert, und weil er fich deſſen weigerte, da „fein Gewiſſen gebun⸗ 
den fey in der Concorbienformel*, am nämlihen Tage noch feis 
nes Amtes entfegt. Me ihm dieß angefündigt wurde, ſprach 
er mit unerfchrodenem Muthe: „Es ift nur ein folche® ein ges 
ringes Berlinifches Leiden, ih bin auch willig und bereit, mit 
meinen Blute die evangeliihe Wahrheit zu befiegeln und als ein 
Paulus mit Baulo den Hals dem Schwerte barzubieten.” 

Seine Abjegung erregte unter den Berlinern einen großen 
Schmerz, denn fie ſchätzten ihn als ihren berühmteften unb lieb⸗ 
ſten Prediger. Die fämtlihen Stabtverorbneten und die Gewerke 
Berlins verwandten fi für Gerhardt beim Magiftrat, daß viefer 
Schritte Beim Churfürften thun möge, wobei fie fi dahin aus⸗ 
fpradden: 


„Es tft Einem Ehrwürdigen Rath in den ganzen beiben Stäbten u 
Berlin und Colln mehr als befannt, daß biefer Mann nimmerweke, 


Roc, Kirchenlied. LIE . y-\) 
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wider churfürſtliche Durch laucht ober dero Genoſſen geredet, geſchweige 
gelhmäbet hätte, fondern er bat alle und jebe zum wahren Chriften- 
hum durch Lehre und Leben bis Dato geführet und Teine Seele mit 
Worten und Werfen angegriffen. — Wie unerträglih muß es benen 
ergeben, bie ſolche fromme und gottjelige Männer von fi fioßen !” 


Auf zwei Eingaben, die deßhalb der Magiftrat famt fei- 
nen reformirten Mitgliedern beim Churfürften zu Ounften Ger: 
hardts einreichte, erfolgte aber jedesmal eine abjchlägige Antwort. 
Doch endlich, nachdem die Stände fogar für Gerhardt ſich ver- 
wandt hatten, erließ ihm der Churfürft, wie man vermuthet durch 
die begütigende Einwirkung feiner frommen Gemahlin, die Unter⸗ 
ſchrift und feste ihn in fein Amt wieber ein. Dieß geſchah dur 
ein bejondere® Edict vom 9. Jan. 1667. Man hatte dem Ehur- 
fürften vorgeftelt, wie fi Gerhardt immer friedlich gegen bie 
Reformirten verhalten habe und es bei ihm nicht Ungehorfam, 
fondern Mengftlichfeit eines zarten Gewiſſens ſey, daß er die 
Unterfchrift verweigere. Der Churfürft ließ durch feinen Geheim⸗ 
fecretär Gerhardt von feiner Wiedereinfegung in's Amt benach⸗ 
richtigen mit dem Beifügen, Se. Durchlaucht lebten ber gnädig- 


ſten Zuverfiht, er werbe auch ohne Revers fi den Epicten ge: 
: mäß zu bezeigen wien. 


Diefe gutgemeinte Bemerkung gerade nun belaftete das Ge: 
müth Gerhardts auf's Schwerfte. Eine folde mündliche Verhand⸗ 
lung hielt er für eben fo bindend, als eine Unterfchrift. Es hätte 
genügt, wenn er fih nur ferner im Predigen ruhig verhalten 
hätte, allein dem reblichen, geraden Mann war ed unerträglich, 
mit feinem Gewiſſen nicht im Reinen zu feyn und auch nur ben 
Schein zu haben, als verleugne er vor Menſchen die erfannte und 
öffentlich befannte Wahrheit. Er ſchrieb deßhalb in einer Vor: 
ftellung an den Magiftrat vom 26. San. 1667: „Mein Gewif- 
jen will mir darüber voller Unruh und Schreden werben, was 
aber mit böſem Gewiflen gefchieht, das ift nor Gott ein Greuel 
und zieht nicht den Segen, fondern ven Fluch nah fi, womit 
aber weber meiner Gemeine, noch mir würde geraiben jeyn.“ 
Und an ben Churfürften ſelbſt ſchrieb er: „Sollte ih mich denn 
nun in dasjenige, deflen ich mich hiebevor aus höchſt dringender 


‚ Roth entzogen, auf’ Neue wieder einlafien, würde ih mir felbft 


ßoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn und eben bie Wunde, bie ich vorher mit fo 
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großer SHerzensangft von mir abzumenden gefucht, nur, fo zu 
reden, mit eigenen Händen in meine Seele fhlagen. Ach fürchte 

mid vor Gott, in deffen Anfchauen ich bier auf Erden manbele 

und vor welches Gerichte ich auch dermaleins erfcheinen muß, und 

fann nad dem, wie mein Gewiſſen von Jugend auf geftanden 

und noch ftehet, nicht anders befinden, als daß ih, wo id fo 
wieder in mein Amt treten follte, Gottes Zorn und fchwere Strafe 

auf mid laden würde, Solches große® unausfprechliches Unheil 

zu vermeiben, werben Em. Kurfürftlihe Durchlaucht mir gnäpigft 
geftatten, daß id mid des bisher in etwas wieder verrich'eten 
Kirchendienſtes enthalte, bis ih nah Bortes Willen und mit Ewi,- : - 
Kurfürftliden Gnaden gnädigftem Zulaffen mit befjerem Gewiſſen, 
als jetzo gefchehen kann, ſolches hohe, heilige und göttliche Amt, 
davon wir armen Leute bermaleind ſchwere Rechenſchaft geben 
follen, antreten werbe.* *) 

Auf diefe Erflärung hin, welche alle Genofjen feiner Kirche 
für recht erflärten, wie denn auch die eingeforberten theologiſchen 
Gutachten von Helmſtädt, Jena, Wittenberg, Hamburg und 
Nürnberg für Verweigerung der Unterjärift fih erflärt Hatten, 
befahl der Churfürft, Gerhardts Stelle durch einen Andern zu 
befegen. Und nun war Gerharbts Herz wieder erleichtert und 
er, der glaubensmuthig wider ber Feinde Troben getrubet, Tonnte 
fih nun willig in Gottes verborgnen Rathſchluß ergeben und in 
feiner alten heiligen Fröhlichkeit, Die ihren Grund in dem fichern 
Gefühl der Begnadigung vor Gott und im täglichen Gebetögenuß 
feiner Liebe hatte, da8 12. Mai 1667 im Drud erfchienene Lieb 
biäten: „Ih danke dir mit Freuden“, worin er Gott 
preifet : \ 


1. Du haft in harten Zeiten 
Mir diefe Gnad ertheilt, 





%) Trotz alle dem will Dr. Palmer zu Tübingen in feinem Artifel 
über Gerhardt in Herzogs Real⸗Encyclopüdie. Bd. V. 1856. S. 48, in 
dieſem Benehmen Gerhardts ein pfucholegifches Problem jeben, zu bem 
unfrem neuern theologifhen Bewußtſeyn ber Schlüffel fehle. Uns er 
ſcheine Das, was von Gerharbt gefordert wurbe, als ganz fi von fell 
verfiehend, daß wir bie Lehrfreiheit damit nicht im Geringften beſchrän 
glauben würden. Die neuere wifjenfhaftlihe Bildung fordere ſchlechter⸗ 
dings, daß man auch bes Gegners Anſicht aus ihrem eignen Kern her⸗ 
ang begreifen, fih in feinen Standpunkt. hineindenten (U 1. \. w. 

“ . , . DIN. J * 
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Daß meiner Feinde Streiten 
Mein Leben nicht ereilt, 
Wenn fie an yo pen Orten 
Mich, der ich's nicht gebacht, 
Mit böfen, falihen Worten 
Sehr übel angebracht. 


2. Wenn fie wie wilde Leuen 
Die Zungen ausgeftredt 
Und mid mit ihrem Schreien 
Bis auf ben Tod erjchredt ; 
Sp Hat benn bein Erbarmen, 
Das Alles lindern Tann, 
Gewaltet und mir Armen 
Den treuen Dienſt gethan. 


Tl 3. Sie haben oft zufamen 
Sid, wiber mich gelegt 
Und, wie bie Feuerflammen, 
Gefahr und Brand erregt. 
Da bab ih dann gejeflen 
Und Blut vor Angſt geihwißt, 
. Als ob du mein vergeſſen, 
Und haft mich doch geſchützt. 
4. Es war in allen Landen, 
Sp weit bie Wolfen geb’n, 
Kein ein’ger Freund vorhanden, 
Der bei mir wollte ſteh'n: 
Da dacht ih an die Güte 
Die bu, Herr, täglih thuſt, 
Und hub Herz und Gemüthe 
Zur Höhe, da bu ruhſt. 
5. Ich rief mit vollem Munde, 
Du nahme alles an 
Und halfſt recht aus bem Grunde, 
So daß ich's nimmer fann 
Nah Würden g’nugfam loben; 
Doch will ih Tag und Nacht 
Did in dem Himmel broben 
Zu preifen fein bebadıt. - 


Am 31. Aug. 1667 ermwählte ver Magiftrat Dav. Gigas 
zu feinem Nachfolger. Diefer aber zögerte mit feinem Eintritt 
und nahm zulekt, von Gewifjensjcrupeln gepeinigt, feine dem 
Revers geleiftete Unterfchrift wieber zurüd;, am Reujahrstag 1668 
fagte er fogar dem Churfürften in der Predigt, „er möge nicht 
„hören die Zedekias- ober die Doegs-⸗Brüder, die den Propheten 
„Gottes auf's Maul fchlagen. Gott wolle die Kirche beim Con⸗ 

„eorbienbucde erhalten." Darauf wurde er als Aufrübrer nad 
Spandau abgeführt und der Ehurfürtt \äyluy wan een Ihelke- 
Ähtigten Mann Namens Aramı als Gerharute Rain ur. 
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Dem aber ließ der Magiftrat, weil bie ganze Stabt empört war, 
bie Nicolaifirche zufchließen, und erft nad längeren Kämpfen, 
dabei der Churfürſt die Kirche mit Gewalt für benfelben öffnen 
ließ, zuletzt aber bod) von ihm abfland, wurbe bie Stelle durch 
M. Wolf, Pfarrer in Lebus, der lange genug wiberftrebt hatte, 
ordnungsmäßig wieber bejeßt. Bei ſolchen bis tief in das Jahr 
1668 hinein ſich erftredenden Verzögerungen -in Befegung feiner 
Stelle konnte Gerhardt unterbeffen noch von berfelben das Beichts 
geld und die Accivdenzien beziehen. Und biefe zufälligen Einnah- 
men und manche Liebesgaben der Gemeinde waren das Cinzige, 
was er zum Lebensunterhalt für ſich und feine Familie in biefer 
Zeit hatte. Kurz vor Oftern, 5. März 1668, ftarb_ ihm feine 
Frau, bie ihm dreizehn Jahre lang eine treue eue Gefährtin in True 
und Leib geweſen war, und hinterließ Ihm von 5 Kindern ) 
einziges jehsjähriges Söhnlein, Paul Friedrich. NIS fie im & 
ben gelegen und ihre Augen ſchon angefangen, bunfel zu werk 
daß fie nicht mehr felbit leſen Tonnte, Hat er ihr auf ihre Bi. 
feine deutfche Ueberarbeitung ber vierten Bernhard'ſchen Paſflons⸗ 
falve an die Hände des Herrn Jeſu: „Sey wohl gegrüßet, 
guter Hirt”, noch vorlefen müflen, was er denn auch mit ges 
brochener Stimme und thränenden Augen gethan. Sie hatte ihm 
als fonderliche Lieberfreundin ein großes Heft mit den lieblichften 
Liedern von ihrer Hand gefchrieben zurücgelaffen. 

Im September deſſelben Jahres noch lud ihn der Rath und 
bie Bürgerfhaft der Stadt Lübben, im Gebiet des Herzogs 
von Merfeburg, ein, am 4. Oft., den 20. Sonntag nad Trini- 
tatis, eine Gaftprebigt bafelbft zu Halten, auf welche ihm gleich 
bed andern Tags die Arhidiaconatsftelle übertragen wurbe. Das 
nahm er dankbar als aus der Hand ded Heren bin, ber ihm 
feine Hofinung nit zu Schanden werben Tieß, in welcher er mit 
prophetiſchem Geifte in feinem über ben 145. Palm gebichteten 
Liede vom 3. 1666: „I, der ih oft in tiefes Reid“ ge 
fungen hatte: 

Nein! Gott vergißt ber Seinen nicht, 
Er ift uns viel zu treue; 


Sein Herz ift ſtets dahin geritit, 
Daß er uns letzt erfreue. 


nn 
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Geht's gleich bisweilen etwas ſchlecht, 
Iſt er doch geilig und gerecht 


& allen feinen Wegen. 
Sein Antritt aber wurde durch mancherlei Verdrießlichkeiten, welche 
wegen bes nöthigen Ausbaues der Amtswohnung entitanden, unb 
burd eine gefährlihe Krankheit feined noch einzigen Söhnleins 
bis in den Mai des Jahrs 1669 verſchoben. Am 6. Juni 
wurde er verpflichtet und am Trinitatiſsfeſte hielt er feine Antritts— 
prebigt. Hier lebte er nun mit feinem einzigen noch übrigen Kinbe 
und feiner verwittweten Schwägerin Sabina, geb. Barthold 
(ſ. S. 298), die furz vor Gerharbts Eintritt in das Diaconat zu 
Berlin am 28. April 1657 ihren Gemahl, Joachim Fromm, 
Archidiaconus an St. Nicolai, nach 14jähriger Verbindung durch 
Ben Tod verloren hatte und ihm feit dem Tode feiner rau Haus 


.: belt, in ftiller Zurücgezogenheit von der Welt noch fleben Jahre, 


no allen Anzeigen von feiner ©emeinbe, die ihm gleich anfangs 
Fit ‚wenig gutem Willen und vffenem Herzen entgegenfam, wohl 
wenig in feinem wahren Werthe erfannt und gefhäst. Nament: 
lich im Magiſtrate ſaßen rohe Leute, bie ihn auf allerlei klein— 
lichte Weife plagten und mit den unbilligften Nachreden beleidig- 
ten, fo daß er in Xübben viele trübe Tage hatte unb oft von 
großer Schwermuth befallen wurde, alfo, daß daſelbſt die heiligen 


' Klänge des gottbegabten Sängers ganz und gar verjtummten und 


— ⸗ 


Er fol Conrector in einem chur 
in Berlin geſtorben ſeyn. 


kein einziges Lied mehr in Lübben ſeinem lebensmüden Herzen 
entquollen iſt. 

Als er ſein Ende nahe fühlte, ſetzte er für ſeinen im 14. 
Lebensjahre ſtehenden Sohn *) — dem lebten lieben Vermächtniß der 
vorangegangenen Lebensgefährtin — no ein Bekenniniß mit hin: 
zugefügten Xebensregeln auf. Daſſelbe lautet fo: „Nachdem id) 
nunmehr das fiebenzigfte Jahr meines Alters erreicht, auch babei 
bie fröhliche Hoffnung habe, daß mein lieber, frommer Gott mich 
in Kurzem aus diefer böfen Welt erlöfen und in ein befferes Le: 
ben führen werbe, als ich bisher auf Erben gehabt habe, fo danke 
ih ihm zuvörderſt für alle feine Güte und Treue, bie er mir 





— — *— 


2 Derfelbe iſt im J. 1662 geboren und 25. Auaut getauft worden. 
Andiihen Sthhtäen gewurten un TAG 
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von meiner Mutter Leibe an bis auf bie jeßige Stunde an Leib 
und Seele und Allem, was er mir gegeben, erwiejen bat. Da: 
neben bitte ich ihn von Grund des Herzens, er wolle mir, wenn 
mein Stündlein fommt, eine fröhlide Abfahrt verleihen, meine 
Seele in feine väterlihen Hände nchmen und dem Leibe eine 
fanfte Ruhe in ver Erden bis zu dem lieben jüngften Tage be: 
fcheeren, ba ich mit allen Meinigen, die vor mir gewefen und 
auch fünftig nach mir bleiben möchten, wieber erwachen und mei- 
nen lieben Herrn Jeſum Ehriftum, an welchen ich bisher geglau- 
bet und doch nie gefehen habe, von AUngefiht zu Angeſicht fehen 
werde. Deinem einigen binterlaffenen Sohn überlafje ih an irdi⸗ 
Then Gütern wenig, dabei aber einen ehrlichen Namen, deflen er 
fih fonderlih nicht wird zu ſchämen haben. Es weiß mein 
Sohn, daß ih ihn von feiner zarten Kinbheit an dem Herrn, 
meinem Gott, zu eigen gegeben, baß er ein Diener und Prediger 
feine® 5. Worted werben ſoll; dabei ſoll er nun Bleiben und fid 
nicht daran ehren, daß er wenig gute Tage dabei haben möchte, 
denn ba weiß der liebe Gott ſchon Rath zu, und kann das äußer⸗ 
liche Trübfal mit innerlicher Herzensluft und Freudigkeit des Geis 
ſtes gnugſam erfeßen.” 

„Die heilige Theologiam ſtudire in reinen Schulen und auf 
unverfälſchten Univerſitäten und hüte dich ja vor Synkretiſten, 
denn die ſuchen das Zeitliche und ſind weder Gott noch Menſchen 
treu.“) In deinem gemeinen Leben folge nicht böſer Geſellſchaft, 
ſondern dem Willen und Befehl deines Gottes. Inſonderheit: 
41) Thue nichts Böſes, in der Hoffnung, es werde heimlich blei- 
ben, denn es wird nicht® fo Fein gefponuen, es kommt an bie 
Sonnen. 2) Außer deinem Amte und Berufe erzürne did nicht. 
Merkſt bu dann, daß dich der Zorn erhiget Habe, fo fchweige 
ftodjtile und rede nicht eher ein Wort, bis bu erfilich die sehen 


e) Feuftfing bat von Gerharbt gejagt: „Weil er m ber Lehre feines 
Glaubens gewiß war und ein Feind aller Religionsmengerei, fo konnte 
er feinen Laodiciften ein gut Wort geben, fondern fagte, was ihnen zu 
fagen war, ganz freudig. Er hielt mit Luther bafür, daß ein Lehrer, ber 
zu Irrthümern ſtill ſchweige, viel Ärger fen, denn ein Vienliner Stuuit- 
mer, thue auch mit feiner Heuchelei und Sumerritera wer Sun, 
denn ein öffentlider Ketzer.“ 
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Gebote und den chriſtlichen Glauben bei dir ausgebetet haft. 
3) Der fleifchlihen und fünblichen Lüfte ſchäme did, und wenn 
bu dermaleins zu folhen Jahren kommſt, daß bu heirathen kannſt, 
fo heirathe mit Gott und gutem Rath frommer, getreuer und ver: 
fländiger Leute. A) Thue Leuten Gutes, ob fie dir es gleich 
nicht zu vergelten haben, denn was Menfchen nicht vergelten kön⸗ 
nen, das hat der Schöpfer Himmel! und der Erben längft ver: 
golten, da er dich erfchaffen hat, ba er bir feinen lieben Sohn 
geichenfet hat und da er bi in ber 5. Taufe zu feinem Kinb 
und Erben auf: und angenommen hat. 5) Den Geiz fleuch als 
die Hölle, laß dir genügen an dem, was du mit Ehren und 
gutem Gewiſſen erworben Haft, ob's gleich nicht allzu viel ift. 
Befcheeret dir aber der liebe Gott ein Mehres, fo bitte ihn, daß 
er dich vor dem leidigen Mißbrauch des zeitlichen Guts bewah- 
ren wolle. Summa: bete fleißig, ftubire was Ehrliches, Tebe 
friedlich, diene vedlich ynd bleibe in deinem Glauben und Belennt: 
niß redlich, ſo wirft du einmal auch fterben und von diefer Welt 
ſcheiden williglich, fröhlich und feliglih. Amen |” 

An ſolch herzlihem und feftem Glauben, den er damit fei- 
nem Sohn anbefohlen, ftarb er lebensfatt in einem Alter von 69 
Fahren am 7. Juni 1676*), nachdem er fi felber noch aus 
feinem eigenen Tiede: „Warum follt ih mid denn grä- 
men" den achten Vers erınunternd zugerufen hatte: 


Kann uns doch Fein Tob nicht tödten, 
> Sondern reißt 

Unfern Geift 

Aus viel taufend Nöthen, 

Schleußt da8 Thor ber bittern Leiden | 

Und macht Bahn, 

Da man Tann 

Geh'n zu Himmelsfreuden. 


Mas er in feinem allerlehten ung befannten Gedichte, das er auf 
den Tod des Chursbrandendburgifhen Rath Preuneln noch zu Ber: 
Iin 22. Febr. 1668 verfaßt und mit dem Seufzer gefchloffen hat: 
„Gott wol aud uns fo fterben lehren“, ausgeſprochen hatte, das 
iſt an ihm felbft zu feliger Wahrheit geworben: 





e) Am Lübbener Sterbe⸗ Regiſter iſt er bezeichnet als „febenjähriger, 
Iteberfleißiger, wohlverdienter Archibiaconus biefer Kir the." 
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Wer felig ffirbt, ſtirbt nit! 

Ein guter Tod gedeiht zum Leben 

Und macht die Seel in Freuben fchweben 
Für Gottes Angeſicht. 

Laß Alles fallen und vergehen. 

Wer Ehrifto flirbt, bleibt ewig fliehen! 


In ber Kirche zu Lübben ließ man fein lebensgroßes Bildniß 
aufhängen mit der Unterfährift: „Theologus in cribro Satanae 
versatus.“ Noch ein anderer Iateinifcher Vers fteht daneben, ber 
deutſch alfo Tautet: 


Wie lebend fiehft du bier Paul Gerharbts Bild, 

Der ganz von Glaube, Lieb’ und Hoffnung war erfüllt. 
In Tönen voller Kraft, gleich Aſſaphs Harfenklängen, 
Erhob er Chrifti Lob in himmliſchen Gefängen. 

Sing feine Lieder oft, o Chriſt, in fel’ger Luft, 

So dringet Gottes Geift durch fie in deine Bruft. 


Der König von Preußen hat aud die Kirche feiner Vaterſtadt 
mit feinem freundlich milden Bilde gefhmüdt. 

Nächſt Luther hat als Kirchenliederdichter Feiner fo 
ſegensreich auf Mit: und Nachwelt eingewirkt, als Gerhardt, dieſer 
acht geiftliche Volksdichter, deſſen aus der Quelle einer lautern 
und herzfreutigen Frömmigkeit gefloffenen Lieber in ihrer wohl: 
klingenden bibelmäßigen und ächt volfsthümlichen Sprache eine 
wunderſame berzgewinnende Macht befiten. Thomas Crenius 
jagt: „Viele von andern Religionen beſuchen nur barum bie 
Iutherifchen Kirchen, weil dieſes Mannes hergbewegliche Lieber 
barinnen gefungen werden.” Er hat wirflih in einer Zeit, in 
welcher der Streit zwijchen der Iutherifchen und reformirten Lehre 
auf's heftigfte entbrannt war, unerſchrocken für feinen Iutherifchen 
Lehrbegrijf geftritten und bie Zufamenmengung von Lutheranern 
und Reformirten feft und ſtandhaft befämpft und dennoch durch 
feine Lieder, welche von allen Religionsparteien mit gleicher Be⸗ 
geifterung aufgenommen wurben, für bie wahre religiöfe Einigung 
der Gemüther am meiften gewirkt. Schon feinen Zeitgenoffen 
galt er für einen Davib in der Schaar der heiligen Sänger. 
Hier vier Zeugniffe aus alter und neuer Zeit über 
einen Dihterwertb: 


Feuſtking fagt von ihm bei ber Herausgabe feiner Lieber : „Ich 
„lage es frei, Fein vergebliches, fein unnützes Wort findet man in 
„Serbarbts Liedern, es fällt und fließt ihm Alles auf's Lieblichfte 
„und Artlichfie, voll Geiſtes, Nachdrucks, Glaubens und Lehre: iu 
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„it nichts Gezwungenes, GSeflidtes, Zerbroddenes; bie Reimen, wie 
„Te fonft insgemein etwas Himmlifches und Geiftiges mit ſich füh— 
„ren, alfo find fie auch abjondberlih in Gerhardt recht auserwählt, 
„leicht und auserlefen ſchön, die Nebensarten find ſchriftmäßig, die 
„Meinung klar und verfländlid, in Summa, alles ift berrlid und 
„tröſtlich, daß e8 Saft und Kraft bat, herzet, afficiret und tröjtet.” 

Des —B Th. Fr. Hippels Mutter empfahl ihrem 
Sohne Gerhardts Lieder mit folgenden denkwürdigen Worten: „Nach 
„dem Luther, muß ich geſtehen, keinen beſſern Liederdichter, als Ger⸗ 
„hardten, zu kennen. Er und Rift und Dach find ein Kleeblatt, das 
„auserwählte Rüftzeug, Luther aber bie Wurzel. Gerhardt bichtete 
„während dem Kirchengeläute, könnte man fagen. Ein gewiller 
„Drud, eine gewille Beklommenheit, eine Engbrüftigfeit war ihm 
„eigen. Er war ein Saft auf Erden und überall in Jeinen 120Lie⸗ 
„bern iſt Sonnenwenbe gejäet. BDieje Blume brebt ſich beftändig 
„nach der Sonne und Gerharbt nad ber feligen Ewigkeit.“ 

Wilhelm Müller bezeuget: „Mag an geiftiger Heldenkraft Ger: 
„hardt von Luther, an herzlicher Gluth von Fleming, an weicher 
„KRührung von Simon Dad und von ben beiden letztern auch in 
„Iprachlicher und profobifcher Vollendung übertroffen werden: faſſen 
„wir aber fein und ber genannten Männer ganzes Wefen zufamen, 
„jo fteht er feinem nad. Seine Frömmigkeit iſt nicht einfeitig, fie 
a fein ganzes Herz fo durch und durch eingenommen, daß fie ihn 
„Mark unb kühn, feurig und eifrig, weich und gelaffen, mild unb 
„demüthig madt. Sein Inneres ift immer fo vol und fein Munb 
„ſo willig, daß ber Preis bes Herrn unb das Gefühl feiner Selig: 
„Leit ihm fo leicht von ben Lippen fließen, wie das Gewöhnlichſte. 
„Seine Sprache ift ſchlicht und einfach, wie die Wahrheit, obne 
„Bomp und Ziererei, oft faſt zu tief berabfintend, aber boch immer 
„von ber Wärme bes Gefühle getragen, bie bas Höchſte fo gern 
„recht nahe und vertraulich zu ae beranzieht und ben ewigen Gott 
„19 gern als einen unfterhlichen Bruder oder Vater umfängt.” . 

Gervinus, fonft ein enger Richter ber geiftlichen Lieberdich- 
ter, rühmt ihm nah: „Gerhardt gieng auf Luthers ächteſte Weile 
„wie fein Anderer zurüd, nur fo modificirt, wie e8 die Verhältniſſe 
„verlangten. Luthers Zeit gab ber Glaube an bie Gnabe unb bas 
„Verſoöhnungswerk, die Erldfung und Sprengung ber Höllenpforten 
„ba8 freubige Vertrauen; ibm giebt’8 der Glaube an Gottes Liebe. 
„Bei Luther nahm ber alte, zornig ausſehende Gott der Katholiſchen 
„Die himmliſche Miene der Gnade und Barmberzigfeit an, bei Ger: 
„barbt ift ber gnäbige Gerechte ein mild liebender Mann, mit bem 
„er traulich redet. Gerhardt ift durchgehend getrofi und froh von 
„Gemüthe; wie jene alten Volksdichter ift er ungeheuchelt und unan⸗ 
„gefttengt fromm; gutartig. und freundlich macht ihn bie Seligfeit 
"Pines Glaubens; in Spredart ift er gefällig, einfältig und wohl- 
„thuend, wie in feiner Denkart.“ 


Wir befiten von Gerhardt im Ganzen 131 Lieder, von 
welchen aber 11 als bloße Gelegenheitsgedichte, nicht als Kirchen: 
lieder gelten können, und erft neuerdings nachträglich aufgefunden 
worden find.*) Die übrigen 120 haben ſich ſamt und fonbers 
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in Geſangbüchern eingebürgert *) und find jo mannigfaltigen und 
vieljeitigen Inhalts**), daß fie faft ein vollitändiges Gefangbud 
für fi bilden könnten. In folgenden Gefangbüdern, Einzel: 
druden und Sammelaudgaben find fie der Reihe nad erſtmals 
im Drud erſchienen: 


a. in der britten Ausgabe ber Praxis pietatis melica, d. i. Uebung 
ber Gottjeligkeit in chriftlihen und troftreiden Gefängen . . . von 
- ob. Srüger, Mufildirector an St. Nicolai. Berlin. 1648. (viel- 
eiht auch in der zweiten, nicht mehr aufzujindenden vom Jahr 
1647.) Hier ſtehen 18, und zwar: 
1. „Auf, auf, mein Herz, mit Freuben’ — Oſterlied. 
Nit einer befondern Mel. von Grüger geſchmüdt. 
2. „Ein Lämmlein geht und träg bie Schuld“ — Paſſions⸗ 
lied nad Joh. 1, 29. und Sefaj. 53. 
3. Ba höre, was mein Mund” — Bußgelang aus dem 143. 
Pſalm. 
4. „Ah erhebe, Herr, zu dir“ — ber 121. Pſalm Davids. 
Mit einer befondern Mel. von Grüger geſchmückt. 
5. Ich hab in Gottes Herz und Sinn" — chriſtliche Ergebung 
in Gottes Willen. 


rath Friedländer als Anhänge von Trauerfhriften aufgefunden unb 
verdfientliht in dem Schrifthen: „Den Freunden PB. Gerharbts. Berlin. 
1845.” (4 berfelben finden fi ſchon in „Gerhardts geiftl. Andachten von 
Dtto Schulz. Berl. 1640.” abgebrudt und alle fünf hat dann auf 
Wadernagel in feiner 3. Ausgabe ber geiſtl. Lieder Gerhardts vom Jahr 
4855 mitgetheilt.) Zwei, ein Lehrgedicht zu Joach. Pauli's Liedern vom 

1664 und ein Trauer: und Trofigebiht vom J. 1667, bat Baron v. 
Maltzahn, und vier weitere, ein Hochzeitgebiht vom J. 1643, eine Ode 
auf Mid. Schirmer vom 3. 1650 (abgedrudt in C. Schneiders beutjcher 
Zeitfchrift für chriſtl. Wiffenfchaft u. f. w. Berlin. Jahrg. 1857. Nr.17.), 
ein Gedicht zu 3. Pauli's 4 geiſtl. Liedern 0. DO. u. J. und ein Trauer: 
und Troftgediht vom Februar 1668 — die lebte Dichtergabe, bie wir 
von Gerhardt befiten — Hat Oberconfiftorialratd Dr. Bahmann in 
Berlin uns in feiner S. 297 erwähnten biftorifch-ritifden Ausgabe der 
Gerhardt'ſchen Lieder 1866 mitgetheilt. 


e) Bis zum Jahr 1672 findet fich bereits ber größte Theil derſelben 
und bio 1712 die ganze Anzahl mit einziger Ausnahme bes Abendmahls⸗ 
liebes: „Herr Jeſu, meine Liebe“ in ben Berliner G.G. und 1713 fogar 
auch in dem „vollſtändigen Chemniter ©." Das Pommer'ſche G. von 
Bollhagen hat beren 93, das Freylingh. G. 83. 


ee) Es find 32 Feftlieber, 20 Catechismuslicher über bie Sakra⸗ 
mente, Buße, Gebet, chriſtl. Wandel u, |. w., 13 allgemeine Lob« und 
” Danftieder, 26 Kreuz: und Troftlieber, 11 Sterblieber und 18 Lieber für 
ndere Zeiten und Umftände (3. B. 5 Morgen: und Abenblieder, 7 
Natur⸗, Wetter⸗, Reife: und Eheſtandslieder u. |. w.). 


. 9) Davon fanden 5 Lieder auch in den von J. Exrliger herodage- 
enen „geiftlicen Kirdjenmelobien. Berlin. 1648. Uuinayır, weguth 
eit lange ber biefe als bie älteſte Duelle Serharnidger Tixner gpÄtre. 
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6. „Mein Gott, ih Habe mir" — vom Tod und Sterben, Troft- 
gefang. Aus dem 39. Pſalm Davids. 
7. „Rah dir, o Herr, verlanget mid" — Beth-Geſang aus 
bem 25. Pjalm vom Kreuz, Unglüd, Verfolgung. 
8. „Nicht fo traurig, nit jo ehr” — chriſtliche Zufriedenheit. 
Mit einer befondern Mel. in G-moll von Crüger gefhmüdt. 
I. „Nun danket All und bringet Ehr* — Nun bdanket alle 
Gott. Sir. 50, 4. 
: 410. „Run engen alle Wälder" — Abendlied. 
11. „DO bu al erfüßte Freude" — Pfingfigefang 
12. „DO Gott, mein Schöpfer, edler % ee — Syrachs Ges 
bätfein um ein züchtige® und mäßiges Leben. Sir. 23, 1-6. 
13. „DO Menſch, beweine beine Sünb* — bie Raffion aus ben 
4 Evangeliften. Bearbeitung und mit 6 Strophen vollzögene Er- 
weiterung bes Liebes von Geb. Heyd: „OD Menſch, bewein bein 
Sünde groß“. 1525. 
14. „O Belt, fich hier bein Leben“ — Paffionslieb. 
Erhielt 1653 eine befondre Mel. von Crü Grüger. 
i 415. „Bad auf, mein Dei und finge" orgenlied. 
\ 46. „Warum machet ſolche Schmerzen“ — von ber Beſchnei⸗ 
bung Chriſti. Das Neujahrs-Evang. Luc. 2, 21. 
17. „Weg, mein Herz, mit bem ebanten — Troſtlied von 
ber Buße, aus dem 15. Cap. Lucä. 
18. glei bitt ih von bir" — Sprüde Salomonis. Cap. 


Erhielt 1656 eine bejonbre Mel. von „Srüger. 
b. Auf zwei Einzelbruden vom J. 1650 zwar: 
aa. „Erauerflagen über ben frühzeltigen "mb N anerticgen Hintritt 
des frommen Knabens Joach. Sriebr, Spenglers, M. Abam 
Zengi Rect. herzgeliebten Sohnes, welcher.... ben 28. 
649 durch den zeitlichen Tod abgeforhent worben. Gebr. 
zu Berlin bei Chriftoff Runge. 1650. Den 5. Januarii.“ Als 


Anhang: 

19. „Mein hertzer Bater, weint ihr noch“ — Trofiges 
fang in ber herfon bes Verſtorbenen. Nach ber Melodeh: 

„An Waſſerflüſſen“. 
Das erſte G., in dem es ent. ift bie 19. Ausgabe ber 

Praxis piet. mel. von 1678. 

bb. „Zeoltfeewb bei Kreubleid über Kinder Abſcheid. Aus St. Baulo 
2. Cap. in ber II. Epiftel an bie Corinther. Zum Ehren⸗ 
* Troſtdenkmal des Herrn Joh. Bercovii (Predigers an St. 
Marien), —A— " u: ern Söhnleins Conſt. Andr. Ber: 
kooss... von M. Georg Lilien. Berlin. 1650. Als Ans 


han 
20. "Du bift zwar mein und bleibeft mein“ — der be: 
trübte Vater tröftet fi über feinen nunmehr jeligen Sohn. 
Am Thon: „Ermuntre bi, mein ſchwacher Geil". (Die . 
Beerbigung gefdhah 17. Febr. 1650.) 
Das erite ©., in bem es fteht, iſt bie 19. Ausg. bei - = 
Praxis piet, mel. von 1678. 
c. in bem fog. Runge’ (hen Sefangbud vom Jahr 1653 m. 
Reformirten in Berlin, das auf Veranftaltung der mit Untendab> = 
fihten umgebenden Churfürftin Louife Henriette von Joh. Srüger 
mit Melodien ausgeftattet und von Chriſtoph Runge zum Drud 
Jorgt wurbe unter bem Titel: „Dr. Mart. Luthers und anbrer vors 


a. Der Gerhardi'ſche Dichterkreis: Baufus Gerhardt. 947 


‚nehmen und geiftreichen und gelehrten Männer aeiftfiche Lieder 
und Pfalmen. Berl. 1653 ’ seintig 
Hier eriheinen neben den 18 aus Mit. a. (im Ganzen aljo 38) 
zum erſtenmal folgende 20 Kieder*): 
21. „Der Herr, ber aller Enden“ — ber 23, Pſalm Davids, 
22. „Die Zeit if nunmehr nah" — vom jüngflen Tage. 
23. „Du, meine Seele, finge” — ber 146. Plalnı Davids. 
24. „Sottift mein Licht, der Herr mein Theil" — der 27. 
Plalm Davids, 
25. „Hert, ber bu vormals haft bein Land" — ber 85. Pſalm 
[ Davids. 


30. „Nun laßt uns gehn und treten” — Neujahrgefang. 
*31, ohne dich auf zu beinem Gott" — Troft in fchwerer 
nfechtung. 
32. Barum ſollt ih mih denn grämen“ — cqhriſtliches Freu⸗ 
enlieb. 
+33. „Warum willft du braußen ſtehen“ — Abventgefang. 
3. Was Gott gefällt, mein frommes Kind" — was Gott 


gefällt. 
35. „Wie der Hirſch in großen Dürſten“ — ber 42. Pſalm 
Davids 


36. „Wie if fo groß und [wer die Lafl" — Schub Gottes in 

Kriegsläuft. | 

| 37. Wie follih bi empfangen” — Aöventgejang. Ueber das 
Evang. am 1. Adventſonntag. Matth. 21, 1-9. 

38. Bo IdemMenjihen, der nicht wandelt“ — der 1. Pfalm 


Davids. 
39. Wohl dem, ber ben Herren ſchauet“ — ber 112. Pſalm 
Davids. 
240. „Beud ein zu beinen Thoren“ — Pfingfilied (nur mit 12 
Sheonhen von urffrünglichen 16). . 
d. Auf einem Einaglbrud vom Jahr 1655. „Leich⸗Sermon bem Wol 
Ehrenveften.. . Herrn Joachim Schröbern, bes Churfürſtl. Brandenb. 
Amptes Koffen wolbeftelten Amptſchreibern, als derſelbe 17. Mai 
1655 in ber Kirche zu Zoſſen ... zur Erbe beftattet wurbe, aus dem 
von ihm ſelbſt zum Leichentert erwählten 9. Vers des 71. Pialms 
... von P. Gerbarten, Prodften zu Mittenwalde. Berlin, bei Chr. 
Runge. 1655. Hier als Anhang: | 
4. „Herr, bir trau id all mein Zage — ber 71. Pſalm 
Davids. Gefangsweife überfetet, auff bie Melodey: „Du, o ſchö⸗ 
De ne Weltgebäube.” oo. 
* Das erſte G., in dem es ſteht, iſt die 10. Aufl. ber Praxis 
Au %,.... piet. mel. von 1661. 
‚gu in ber achten, in bie Zeit von 1651-1655, wahrſcheinlich in’® Jahr 
“ - 4653 fallenden Berliner Runge'ſchen Ausgabe ber Crüger'ſchen 





®) Die mit Melodien von Crüger vexrfehenen find, tt * bezeichnet, 
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Praxis piet. mel., von welder nur noch ein bei Caſp. Röteln in 

Frankf. a. / M. erfchienener Nachdruck vom J. 1656*) vorhanden ift, 
Hier erfheinen neben den 18 aus Is. a. und ben 20 aus lit. c. 

go" Ganzen aljo 85) zum erfienmal FR & Lieber **): 
„Ad treuer Gott, barmherzig’s Her Herr Joh. 
Amde Gebet umb Geduld im Greut. —E Claſſ. IH. 


43. een ie Lamm und Leue“ — vom Begräbniß bes 
errn 

4. „Aufden Nebel folgt bie Sonn” — ein Danklied, welches 

nad überſtandenem Kummer zu ſingen. 
45. „BVarmherz'ger Vater, höchſter Gott“ — Joh. Arnds 
Treutz⸗Gebet benn Gott bie Hülfe lang verzeudt. (Parabiesgärt« 

| fein. Elafj. I. Nr. 24.) 

46. „Befiehl bu beine zWese“ — Befiehl dem Herrn deine Wege 


und. Pſalm 37, 
. 4. Dos it mir fieb, daß Gott mein Hort" — ber 116. Pſalm 
avids 


48. „Du biſt ein Menſch, das weißt bu wohl“ — Sorg, und 
forg auch nicht zu viel, es geſchieht doch, was Gott. haben will 
49. „Du liebe Unſchul d du“ — wider das Ergerniß ber böfen, 
unglidfeligen Welt. 
50. „Ein Weib, das Gott den Herren liebt“ — Franenlob aus 
den Sprüden Salomonis am 31. Gap. 
“51. „gröhlih foll mein Herze fpringen* — Weihnachtgeſang. 
52. „Segrüßet feyft du, Gott, mein Heil" — an bie leibende 
Bruſt des Heren Ehrifti. Aus der Paffionsfalve des 5. Bern 
hardi an die Gliedmaßen Jeſu Chriſti (Salve, salus mea Deus). 
53. „Segrüßet jeyft du, meine Kron“ — an die leidenben Knie 
bes Herrn Chrifti. Aus ber Paffionsfalvde (Salve, Jesu, rex 
sanctorum). 
54, „Seh aus, mein Herz, und ſuche Freud" — Sommerge: 


55. Ian, os, nun iſt erſchollen“ — Danklied vor bie Verkündi⸗ 

gung — Friedens (nad. dem Abſchluß des weſtphäliſchen Frie- 
dens 

56. „Gott, Vater, fende beinen Beil" — Pfing 

57. ‚Hör mein Herz, bie fieben Wort" — nagelang, Motte, 
bie ber H ert Sehne am Kreuze geredet. Meßerarbeifunng bes alten 

Scans“ von Böfchenftein: „Da Jeſus an deft Kreuze fund”. 

58. Di an, Ahr Völker, hört doch an" — ber 89. Palm 


avida. 

59. danke Dir demüthiglich‘ — Herrn Joh. Arnds Gebeth 
3 eitlihe und Ewige ——* — Aus deſſen Paradiesgärtlein 
Sr. 417 der britten Glafle ber Creutz⸗ und Troſtgebete. 

60. „Ah grüße dich, bu frömmfter Mann" — an bie leidende 


0) Eilf der hier neu mitgetheilten Gerhardt’ichen Lieber finden fih 
bereits I im „Dreßdeniſch Geſan ib: m Hriftlicher Pſalmen und Kirs: 
ee Oreßden, bei Bergen. 1 t einer Borrebe vom 29 „ 
pt. 1 
**) Die von Crüger mit einer von ‘om nt von horn. Me. 
verfebenen find mit bezeichnet. 
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Seite bes Herrn Chrifti. Aus der Paſſionsſalve des h. Bernharbi 
Er en Jeſu Hr (Salve Jesu, summe bonus). 

" abo ei mir je edacht“ — Troftgefang wider 
bie Trübfal dieſes Lebens. s 9 gelang 

„Ih hab's verdient, was will ih Doch“ — aus bem Micha 
am 7. Gapitel. Ih will des Herrn Zorn tragen. 


. Ich preife dich und ſinge“ — der 30. Pſalm Davids. 
.n 8 ſteh an Deiner Krippe bier" — Weynachtlied. 


weiß, mein Gott, daß all mein Thun“ — Gebet 
umb Glück und Segen au allem Kriftliden Thun und Vorhaben. 

mmerfort“ — Lobgefang aus bem 34. 
Palm Davids. 


.,Ich will mit Danten fommen* — der 111. Pfalm. 


FR Gott für mich, fotrete" — chriſtliches Troft- und Freu: 
dentied auß dem 8. Kapitel an bie Römer. 


. „Kommt, ihr traurigen Gemüther" — aus dem Hofen am 


6. Capitel. (B. 1—4.) 
ehem auch bereits in Chriftoph Peters Andachts-Zymbeln. 


.„Noch, dennoch mußt bu drum nihtganz” — Trofigefang. 
. „Run freut eud bier und überall® — bie Aufertiehang 


Chriſti. (Ein Seiten zu Nr. 13, wie dort nach ben vier Evan: 
eliſten die Leibensgefchichte, jo wird hier nach denſelben bie Aufer- 
Behungsgefhiäte Jeſu bejchrieben.) 


„Nun geht frifch drauf, es geht nah Haus" — Dantlied 


nad) ber Reife. 

„D Haupt voll Blut und Wunden” — an das leibende 
Angeficht des Herrn Chriſti. Aus ber Paffionsfalve des h. Bern⸗ 
hardi an die Gliedmaßen Jeſu Chrifti (Salve caput cruentatum). 


. „D Herr des Königs aller Welt“ — an das leidende Herz 


bes Herrn Chrifi. Aus der Paffionsjalve des h. Bernhardi 
(Summi regis cor aveto). 


. „DO Iefu Ehrift, bein Kripplein if" — das Wort warb 


Fleiſch. Weynachtgeſang. 

eſu Chriſt, mein ſchönſtes Licht“ — um bie Liebe 
Chriſti. Aus Herrn Joh. Arnds Gebet (Paradiesgärtlein Nr. 5 
der 2. Claſſe der Dankgebetlein). 


.„Sey fröhlich Alles weit und breit’) — Ofterlied. 
. „Sey mir taufendmal gegrüßet” — an bie leldenden Füße 


bes Herrn Chriſti. Aus der Paſſionsſalve des h. Bernhardt an 
die Gliedmaßen Jeſu Chrifti (Salve mundi salutare). | 


. A wohl gegrüßet, guter Hirt" — an bie leidenden Hände 


N ern Chriftt. - Aus ber Pafftonsfalve (Salve Jesu, paston 
one), | 


. „Sey wohlgemuth, o Chriftenfeel’ — ber 73. Palm 
Davids. ' 


.*) Das Lieb hat hier und auch in ber Ausgabe ber Prax. piet. mel. 
von 1686 die Namensunterfhrift „Chrift. Bartholbi” (alſo wohl 
Zoumg⸗ und nachmaligen Schwagers von Gerhardt?). m ben Nürn⸗ 

erger 


.Gvon 1677 und 1690, fo wie im Lüneburger ©. von 1694 febt 
a 


die Namensunterfchrift , Bertholdis. Allein Ebeling, der doh wnter 3 
ſprache mit Gerhardt 1666/67 deſſen Kieder gefammelt herautgeh, rat 
anter biefe ein als Gerhardt'ſches Lieb, — WR 
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81. „Siehe, mein getreuer Knecht“ — das 53. Gapitel Efaiä. 
82. „Sollt ih meinem Gott nit fingen” — Lobgefang. 
8. na alle Weisheit im der Welt“ — von ber 5. Dreifal- 
eit. 
84. „Was I ih doch, o Ephraim’ — aus bem 11. Eapitel 
Hofek. (B. 8. 9.) Ein Gegenflüd zu Nr. 27. 
8. „Wer unter m Shirm bes Höchſten fit“ — ber 91. Palm 


Davids. 

86. „Wer wohl auf if und gejund" — Danklied für Leibesge- 
ſundheit. | 

87. „Wie lang, o Herr, wie lange fol!“ — ber 13. Palm 
Davids, 


88. „Wir fingen bir, Immanuel" — Weynachtgeſang. 


f. Auf einem Einzelbrud vom J. 1650: ‚„‚Ethica aegrotantium et 
merientium christiana, b. i. Krankender und flerbender Chriften 
chriſtliche Zuchtlehre. In Tugend und Untugendb beftehend: Aus 
bem XIII. Pſalm. Bei des Herren Chriſtoph Ludwigs von Thümer, 
Rittmeifters ... . Leichenbegängniß. Gezeiget von Ohrifion Alborn, 
ber Kirchen zu Mittenwalde Probſten. Berlin, bei Chr. Runge.“ 
o. J. (Thümer ftarb 27. März 1660.) Hier als Anhang: 

89. „Ah Herr, wie lange willt bu mein“ — ber 13. Palm 
bes Könige Davids, efangsweife überſetzet auf die Melodey: 
„Ah Gott vom Himmel“. 

Das erſte G., in bem es erſcheint, ift bie 16. Ausgabe der 
Praxis piet. mel. von 1672. 


g. in ber zehnten und letzten von Crüger felbft noch beforgten Berliner 

Ausgabe ver Praxis pietatis melica vom 3. 1661. 

“ Hier erfiheinen neben ben 18 aus lit. a., ben 20 aus lit. c., ben 

47 aus lit. e. unb der Einzelnumer in lie. d. (im Ganzen alfo 90) 
zum erfienmal folgende vier Kieber: 


90. „Alfo bat Gott die Welt geliebt" — Alfo Hat Gott bie 
Melt geliebt. Job. 3. 

91. Geduld ift euh vonnöthen“ — Gebuld ift euch noth. Auß 
bem 10. Capitel der Epiftel an bie Ebräer. B. 35. 36. 37. 

92. „Herr, aller Weisheit Duell und Srunb“ — Salomonis 

Gebät um Weißheit (Weish. Cap. 8. 9,). Nah Arnde Paradies: 

gärtlein Claſſe I. Nr. 14 um Weisheit. 

Sefu, allerliebfter Bruder" — um driftlide beſtändige 

Freundſchaft. Aus Herrn Joh. Arnds Paradiesgärtlein (Nr. 34 

der 1. Claſſe der Tugend-Gebetlein). 


h..auf einem Einzelbrud vom J. 1664: „Musica christiaea, d. i. 
ber Chriſten Singe-Kunft aus dem 71. Palm bei chriftlicher Leichen: 

‘ begängniß der treuen Reginen, geb. Calomwiuffin, Des Wild. Lyſer, 

Prof. Publ. bei biefer Univerfität Herzlichfter Hauß = Ehr durch ob. 
Meißnern, Dr. Prof. und Probſt in ber Schloßkirchen. Wittenb. 
1664.” Hier ber Anhang: 

94. ‚Nun feyb en und unbetrübt* — fröhliche Ergebung 
zu einem feligen Abſchiede aus biefer mühefigen Welt, nad ber 
Melodey: „Wenn mein Stünblein vorhanden tft“. 

Das erſte G., in dem es erſcheint, iſt die 16. Ausgabe der 
Praxis piet. mel. von 1672. 


4 in ber von Crügers Nachfolger auf dem Muſikdirectorat an St. Nico⸗ 


93. 


DR 
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lai, Johann Georg Ebeling, unter Gerharbts Mitwirkung *) be- 
forgten erften volftänbigen Sammel: Ausgabe ber Gerhardt’ 
hen Lieder vom Jahr 1666 und 1667 unter dem Gefammttitel: 
„P. Gerhardi geiftllihe Andachten, beftehenb in -120 2iebern, 
auf hoher und vornehmer Den Anforderung in ein Buch gebracht, 
- ber göttlihen Majeſtät zufärberft zu Ehren, dann auch ber werthen 
und bedrungten Chriſtenheit zu Troſt und einer jedweden glaubigen 
Seelen zu Vermehrung ihres Chriſtenthums. Alſo bugenpweife 
mit neuen fechsftimmigen Melodeyen gezieret herausgegeben unb ver- 
legt von Joh. Georg Ebeling, ber Berlinifhen Hauptlichen Mufit- 
director. Berlin, bei Chr. Runge. 1667. in Mein Folio.“ 

- (Zweite Ausgabe, „um befferer Bequemlichkeit willen bei ſich 
zu haben“, in Detav mit denſelben 120 Liedern „auf alle Sonn 
tage und gewifle Zeiten im Jahr gerichtet”. Alten Stettin, bei Dan. 
Sterken. 0.3. Mit einer Widmung an bie Wittwe des Gonfift.-Präfiben- 
ten Kemnitz vom 1. Dez. 1669. ? und ebenbafelbft feit 1670 und 1671 
mit dem Titel: „Evangelijcher Tuftgarten Herrn PB. Gerharbs, ge= 
weſenen mwohlverdienten Prediger zu Berlin.” — Dritte, nad 
Ebelings Tod erfchienene Ausgabe, ganz glei mit ber zweiten, mit 
bem Titel: „PB. Gerhardi geiftreiche änbadten, beftehend in 120 Lie- 
bern auf alle Sonntage und gewifle Zeiten im Jahr gerichtet mit 
einer nüglihen Vorrede Conr. — Predigers zu U. L.⸗ 
Frauen in Nürnberg, vom 3. Adventſonntag 1682. Nürnberg, bei 
Chriſtoph Riegel. 1683.“ 





— — 


* Die neu bier mitgetheilten Tann Ebeling nur aus der Hand bes 
Dichters jelbft erhalten haben. Auch finden fi bei 5 jchon früher ge- 
brucdten offenbar vom Dichter ſelbſt bejorgte Bersvermehrungen, 3. ®. 
„Schwing dich auf” ift vermehrt mit V. 3. 5. I—12,, die in der neuge⸗ 
zierten Liederkrone. Ratzeburg. 1725. irrthümlich Chriftopb Runge zu⸗ 
geliehen find, und „Wir fingen dir, Immanuel” - mit ®. 4.8.9. 

7. In ber Vorrede zur 2. Ausg. fagt auch Ebeling: „Ich babe nie 
allein die alten üerfeben nad dem Original des Autoris“ (d. i. 
nad) feinem Manuſcript), „ſondern auch gar viel neue, vor biefen nicht 
gebrudte, mit untermenget.” 


**), Ganz im Anſchluß an diefe Alt Stettiner Ausgabe erſchien fpi- ⸗ 
ter folgende Ausgabe: „PB. Gerhards geiftliche und geiltreiche Anbachten, . 
befiehend in 120 Liedern auf alle Sonn, Teil: und Feiertage im Jahr 
nad bes jel. Lutheri ©. unter gewiſſe Titul gebracht, nad den chrifll. 
Glaubensartifeln eingerichtet und mit einem Anhang zum Drud beför- 
» dert von einem Liebhaber geiftreiherXieder. Kisleben, bei Anbr. 
Clajus. 1700.” — Und ganz mit bem Tert diefer Eislebener Ausgabe er- 
ſchienen fie au in folgender Sammlung: „PB. Gerharbi geiſtreiche ſchöne 
Lieder auf allerhand Zeiten und Fälle gerichtet. Nebſt einem Vorwort 
von Dr. Joh. Phil, Treuner, Paftor an der Barfüßer Gemein und 
Senior Minifterii. Augsburg, bei Lotter. 1708.” — Zuvor ſchon 
find bie 120 Lieder ganz nad ber Stettiner Ausgabe von 1669 „nebft 
ihren zugehörigen rehten Melodien“, d. i. mit ben durch ben 
Gebrauch autorifirten MWeifen in eine neue Ausgabe der Förtſch'ſchen 
geiftl. Wafferquelle aufgenommen worden, bie unter dem Titel erſchien: 
„Neu vermehrte geiftl. Waflerquelle. Mit beigefügten ſchönen neubekann⸗ 
ten, fürnemlid P. Gerhardi 120 geift: und troftreigen Liedern vermehrt, 
Berlin, bei Runge, -1672,* En 


Rod, Rirdenlieb. IH. DAN 
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Die fünf erften Hefte, je mit 12 Liedern, erſchienen in einzelner 
Reibenfolge, nachdem bie brei erſten berfelben zuerft in Ebelings 
Berlag bei Er. Rösner in Franlf. a./D. 1666 gebrudt waren, zu 
Berlin im Drud bei Chriſtoph Runge 1666 und bie fünf lebten 
ebenfalls in einzelner Reihenfolge daſelbſt im 3. 1667, worauf fie 
dann unter obigem Gefammttitel 1670 mit einander ale ein Ganzes 
ausgegeben wurben. 

Hier eriheinen neben all den lit. a—h. aufgeführten 94 Liedern 
zum erfienmal im Drud noch folgende 26 von Gerhardt erft in 
feinen fpätern Lebensjahren gebichtete und großentheils minder 


wertbuolle und verbreitete Lieder: 


95. 


97. 


98. 


99. 
100. 
101. 


102. 


103. 


„al, die ihr Gott zu Ehren’ — Chriſt-Wiegen⸗Liedlein. 
Aus dem Lateinifchen überfehet. Nach Amitation ber Melobei des 
Heren Joh. Stabelm. (Stabelmeyr, Kapellmeifter in Sunsbrud um 
1640): „Qui adstatis adspirantis‘‘, Für bie in evang. Kirchen 
bamals noch üblide Chriſt⸗Metten⸗Feier beſtimmt bei Auskellung 
ber Krippe des Chriſtkindleins. 

Sm V. Dutzend. 1667. Bon 6.8. erfimald in der Praxis 

piet. mel. von 1690. 


. „Der Tag mit feinem Lichte‘ — Abendſegen. 


Sm sl. Dutend. 1666. Bon G.G. eritimals in ber Praxis 
piet. mel. 1672. 
„Die güldne Sonne voll Jreub und Wonne“ — Mor: 
genjegen. 
Sm IM. Dußend. 1666. Bon G.G. erfinals in ber Praxis 
piet. mel. 1672, 
„Du Bol, das du getaufet biſt“ — von ber 5. Tauffe. 
Im X. Dubend. 1667. Bon G.G. erſtmals in der Praxis 
piet. mel, 1672. 
trieben und ſey ftille* — Gieb bich zufrieben 
—— I. Dutzend. 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel. 1690, 
„Der bu erforfheft meinen Sinn“ — ber 139. Pſalm 
Davids. 
Im I. Dußend. 1666. Bon G. G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel, 1690. 
„Herr Bott, du biſt ja für und für" — Bom Tod und 
terben. Aus dem 90. Pfalm Davids. 
Am VE Dubend. 1667. Bon G.G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 1678, 
dert, ih will gar gerne bleiben“ — wahre Ermiebrigung 
fe n ſeibſten aus dem Matthäo am 15. Vers 27. „Ia, Herr, aber 
boch effen die Hünblein von den Brofamen, bie von ihrer Herrn 
Tiſch fallen.” 7— Bearbeltung ber „Mulleris Syrophoenissae 
precatio““ uberſchriebenen Elegle über das Canandiſche Weib 
Mare. 7. in Nathanis Chytrael Viaticum itineris extremi. 1608, 
Edit. Herborn. 
Im VIO. Dutzend. 1667. Bon ©.6. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 167%, 
„Herr Sefu, meine Liebe" — vom 5. Abendmahl. 
Im X. Dutzend. 1667. Bon G. G. erfimals in ber Frankfur⸗ 
ter Ausgabe der Praxis piet. mel. 1699. (ſteht in keinem 
Berliner ©.) 


104. „Herr, was haft bu im Sinn’ — bei Erſcheinung eines: Co⸗ 


— 


2:2 O0 Gerhacht’fche Dichterfreis: Paulus Gerhardt. 323 


meten. (Na einer alten handſchriftlichen Note bei Erſcheinung 
bes Cometen von 1652 im Rüdblid auf die Drangfale des kaum 
überſtandenen 30jährigen Kriegs.) 
Im IM. Dugend. 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel, 1672. 
408. „38 bin ein Saft auf Erben“ — aus bem 119. Palm 
Davids (8. 9.). 
Am I Dutzend. 1666. Bon G.G. erfimals in ber Praxis 
iet. mel. von 1690. 
106. „Ih danke dir mit Freuden“ — Dant-Gebätlein Syrachs 
aus dem 51. Eapitel (ma dneintig bas jüngſte und leßtgebichtete 
‚Ried Gerbardis unter ben 120). 
Am X. Dußend. 1667. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel. 1678. 
107. „Sch, ber ich oft in tiefes Leib" — ber 145, Palm Davids. 
Im IIIl. Dubend. 1666. Von G.G. erſtmals in der Praxis 
piet. mel. 1690. 
108. 7 weiß, baß mein Erlöfer lebt” — aus Siob 19, 25—27. 
Im X. Dubend. 1667. Von 8.8. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 1690. 
109. „Johannes fahe durch Geſicht“ — aus ber Offenbarung 
Johannis am 7. Eap. 
Im VII. Dutzend. 1667. Bon G. G. erſtmals in der Praxis 
piet. mel. 1678. 
110. et und laßt ung Chriſtum ehren’ — Weynacht⸗ 
efa 
ein Ra a Wetrum bes lat. Hymnus: Quem pastores lau- 
davere 
Am V. Dutend. 1666. Bon G.G. erfimals in der Praxis 
piet. mel. 1690. 
411. „Meine Seel iſt in ber Stille" — ber 62. Palm Davibs. 
Sm IV. Dubend. 1666. Bon G.G. erſtmals in der Praxis 
piet. mel. 1672. 
112. „Merkt auf, mertt, Himmel und Erde" — das Lieb 
Mofis, aus dem 32. Gapitel bes 5. Buchs Moſes. 
(Gedichtet beim nahen Ende des 3Ojährigen Kriegs ober bald 


nad. 
u J. end, 1666. Bon G.G. erfimals in der Praxis 
piet. mel. 1690. * 

113. „O_ Herrſcher in dem Himmelszelt" — Buß: und Bät- 
Geſang. wo ungeitiger Näſſe und betrübtem Gewitter. 

Sm IV. Dutzend. 1666. Bon G.G. eriimald in der Praxis 
piet, mel. 1672. 

114. „O Tod, o Tod, du greulich's Bild" — Freudige Empfahung 
bes Todes. Bearbeitung bes von Gerharbts Lehrer, Dr. P. Röo⸗ 
ber, Brof. in Wittenberg, verfaßten Liebes: „O Tod, 9 Tod, 
ſchreckliches Bild“. 1649. 

Am VI. Dubend. 1667. Bon G.G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 1678. 

115. „Schaut, haut, was ift für Wunder bar" — Chriſt⸗ 
Mep- -Lieblein. Von ber Erſcheinung bes Engels (für bie Feier 
der Chrift-Mette). 

Im V. Dupend. 1666. Bon G.G. erſtmals in ber Praxis 
piet. mel, 1690. 
116. „Voller Wunder, voller Kunk® — ber unter volle Yapıı 


ri.» 
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117. 


418. 


119. 


120. 
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ſtand. (In manchen Gegenden Hochzeiten auf dem Weg zur 
Kirche oder als Tiſchlied gebranät.) 
Sm IV. Dutzend. 1666. Von G.G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 1690. 
„Was traurefi du, mein Angelig cht“ — Örtliche Todes⸗ 
freude. (Wahrſ cinli für einen befondern Sterbfal auf Grund 
von 1 ar 45, f. ztım Troſt gebichtet.) 
Im IE Dubens, 1666. Bon ©.G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 167%, 
— trotzeſt du, ſtolzer Tyrann“ — ber 52. Pſalm 
av | 
Im 1, Dubend. 1666. Bon G.G. erfimals in ber Praxis 
Wie [5ön IR’e doß, Herr gel ahgthe — Lrofge 
„Wie n iſt's bo err Jeſu rif? — Troftgefan 
Sritliger Eheleute (mit t Beaug, auf Pfalm 1 geſang 
Im IV. Dutzend. on G. G. — * in der Praxis 
piet. mel. dere, 
„Wie iſt es möglich, höchſtes Licht" — Gott allein bie Ehre. 
Sm VIH. Dußenb. 1667. Bon G.G. erfimals in ber Praxis 
piet. mel. 1672. 


Der Zeit ihrer Entftehbung nad flammen von diefen 


420 Liedern nach äußern und innern Gründen *) — 


1. aus Gerharbts Canbidbaten: Zeit bis zum J. 1651 — !. 26, 
und zwar: 
a. während des Spjhbrigen Kriegs, — 2, nänlig: 
Nr. 1—18. “25, Nr. “30. — N. *3 


Nr. vr 

b. bei und nach bem weitph. Friedensfhlug, Oft. 1648. — 
Nr, 55. — Nr. in ö Bin 

c. im Jahr 1649 — Nr. 19. 

d. im Jahr 1650 -—- Nr. 20. 


2. aus BE Pfarrzeit in Mittenwalbe 1651—1657. 


6, nämlich: 
Nr. 124. — Nr. 8-29. — Nr. 3135. — Nr. 37-39. 
Nr. 42-54. — Nr. 56-83. — Nr. *92. — Nr. *93. 
Nr. 104. vom 3. 1652. 
Nr. 41. vom J. 1655. 


3. aus Gerharhis Amts- und Kampfzeit in Berlin. 1657 — 1669. 
— * 28, nämlich: 
Nr. 90. — Nr. 91. — Nr. 95—103. — Nr. 105-111. — 
Nr. 113120. 


Nr. 89. — vom 3%. 1660. 
Nr. 94. — vom J. 1664. 


Der Art und Weife ihrer Entſtehung nad orbnen 


fih diefe 120 Lieder folgendermaßen. Es ſind 
J. önsie Dichtungen — : 52, nämlid: 


.—2.—5.—8 — 10. — 11. — 14. — 46. - 19. — 
20. — 22. -%8.—-3.— 29. - 0. —- 31.—32. — 


Be Diejenigen, bei welchen für biefe geitorbuung blos innere, ob⸗ 
Bl triftige, Grunde ſprechen, find mit * bezeichnet. 
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3. — 4 — 36. — 2. —-4M. — 48. — 49. — 51. — 
MM — 55, — 56. — 61. — 64. — 65. — 70. — 72. — 
75 — 77. — 832 — 83. — 86. — 88 — 9 — %. — 
97. — 8. — 9. — 103. — 104. — 110. — 113. — 
116. — 117. — 119. — 120. 
u. DS earneitungen — 68, nämlich — 
arterer Tate! lat nigget, —7— ———— — 9, nämlid: 
r. 52. 53. 
2. älterer benifn — e — 3, nänli 
Nr. 13. 57. Fr 8 9 
3. bibliſcher Stüite (Schriftlieder) — .- 50, unb zwar: 
a. ber Palmen Cpfatmlieber) — 27, nämlid: 
Nr. 3. — 4. — 6. — 9, — 3 — U — 25. — 
3. — 38. — 30 4. _ 47. — 58. — 63. — 
68 67, BD — 10. — 


b. einzelner Sprüche, Gapisel und Siforien (Sprud: und 
Hiorienlieber) — 23, nämlich: 
Nr. 9. — 12. 16. . — 3. — 
43. — 46. — 590. — 62. — 68. — 69. — 1. — 
81. — 84. — 90. — 91. — 106. — 108. — 109. — 
112. — 115. — (Rt. 92.) 
4. erbanticher Brofaftüde der Bäter (Arndtlieder) — .- 6, 
nämlich: 
Nr. 42. — 45. — 59. — 92. — 9. 
Auf ganz neue Bersmaße gebichtet eb 6 Lieder unter benfelben, 
nämlich: | 
Nr. — 1. - 6. — %. — M. — 9. — 118. 


An verbefferter und vermehrter Geftalt gab vis. 
zig Jahre nad ihrer erften volftändigen Sammlung dur, Ebe⸗ 
ling auf Grund eines von Gerhardt zum Handgebrauch benükten 
und mit eigenhänbigen Tertverbefferungen bei dem und jenem ſei⸗ 
ner Lieder befchriebenen Erüger-Runge’fhen Geſangbuchs, das ihm 
deſſen Sohn mitgetheilt Hatte”), und mit Benützung der Ebeling’, - 
Shen Sammlung, wahrfheinlih in ihrer Eislebener Ausgabe 
vom J. 1700, ver Superintendent des Fürſtenthums Anhalt: 
Zerbit, Hefprediger und Conſiſtorialrath Dr. Johann Heinrich 
Feuchtking““) zu Zerbſt heraus unter dem Titel: 


- 9) €8 ift daraus erſichtlich, wie Gerharbt in vielen Fällen ber ältern 
of, feiner Lieder in den erften Druden g gegenüber ber |pätern in ber 
beling’jchen und aus der manche in die jüngere Ausgabe einer 

Praxis p. m., die fein Manual:&. war, aufgenommen worden waren, 

den Vorzug gegeben bat. Das Lied: „Zeuh ein zu beinen Thoren“ ift 

mit 4 weitern Verſen bedacht. 

w) Feuchtking wurde 7. März 1672 geboren zu Stellau im Hol⸗ 
ſteiniſchen, wo fein Vater, Heinrich Feuchtkin ng, Pfarrer war. Schon al 
zehnj riger Knabe hatte er bie Bibel 5mal durchgeleſen. Er Aue 
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„PB. Serharbi geiftreiche Hauß: und Kirchenlieder. Nach des fel. Autoris 
eigenhänbigem revibirtem Eremplar mit Fleiß überfehen . . ausge: 
“ fertigt von 3%. H. Feuftling. Zerbft. 1707.* (in ſchmal 12.). 
(Weitere ganz gleiche Ausgaben Wittenb. 1717. und 1723.) 

In der Vorrede fagt er von feiner Ausgabe ber Gerhardt'ſchen Kie- 

ber: „Sie bringet zum erftienmal Gerhardi Lieder ganz verbef- 

jert und vermehrt an's Tageslicht. es ift geſchehen und vor: 

genommen nad) des Autorig Manual und eigenhbändbigem 

revidirtem Eremplar, weldes uns von deſſen hinterlaſſenem 

einzigem lieben Sohne, M. Paul Friedrich Gerhardt, aus treuem 
und wiligem Gemüth if mitgetheilt worden.“ *) 


von 1688 an in Roftod und von 1690 an in Wittenberg, wo er 1692 
Magiſter wurde und dann auch als Privatdocent fi) aufbielt, Bis er 
1697 als Paſtor und Superintendent nad) Zeflen fam, worauf er dann aud) 
1693 die tbeologifhe Doctorwürbe erhielt. Im 3. 1703 wurbe er Probft 
und Superintendent in Kemberg und 1706 Hofprebiger, Gonfiftorialrath 
und Superintendent, auch Baftor an ber Barthol.-Kirche in Zerbſt. Nach: 
dem er dann 1710 als Profefjor der Theologie und Schloßprediger nad 
Wittenberg Übergefiebelt war, erhielt er nach 2 Jahren jchon 1712 die 
Berufung als Oberhofprediger und Confiftorialraty nah Gotha, mo er 
dann aber Bereits im nächftfolgenden Jahr 23. März 1713 flarb — ges 
rühmt als ein Mann von Acht Kriftlihem Sinn und Wandel und fegens- 
reichem Wirken. 


*) Mit Zugrundlegung bes Feuftfing’ihen Textes, aber mit moderni⸗ 
firenden Veränderungen, gaben zum Zwede der Erbauung bie Profefjoren 
Olshauſen zu Erlangen und B. Lancizolle in Berlin erft- 
mals wieder in ber Neuzeit eine Sammlung ber Gerharbt’fhen Lie: 
ber heraus unter dem Titel: „P. Gerhardts geiftl. Lieber in einem 
neuen vollftändigen Abbrud. Wittenberg, bei Zimmermann. 1821." (2. 
Aufl. Berlin. 1827. 3. Aufl. Berlin. 1838.) 

Durch diefen Vorgang angeregt, erfchienen nım in ber Neuzeit 
noch folgende meitere Ausgaben der Gerharbt’fhen Lieder mit Zugrunb: 
legung bes Ebeling’ichen Tertes von 1666/67 und ohne baf die Herausgeber 
noch die Ausgaben ber Crüger'ſchen Praxis piet. mel, von 1648 und — 
mit Ausnahme des dritten — die von 1656 zur Hanb gehabt haben: 

„Leben und Lieber von P. Gerhardt. Herausg. von E. C. ©. Lang: 

beder. Berlin. 1841." 

„B. Gerhardts geiftl. Andachten in 120 Liebern. Nah ber erften 
durch Ebeling beforgten Ausgabe. Herausg. von Dite Schulz. 
Berlin. 1342." 

„PB. Gerhardts geiftl. Xieber, getreu nach der bei feinen Lebzeiten er: 
ſchienenen ausgabe wieder abgebrudt. Bon Ph. Wadernagel, 
Stuttgart. 1843. 2. Ausg. 1855. 3. Ausg. 1861.“ | 

„P. Gerhardts geiftl. Lieder, Heransg. von C. F. Beder Mit bet 
Singw —9 Leipz. 1851." 2. Aufl. 1856. (Eo liegt mit 
einiger Berüdfichtigung ber Feuchtking'ſchen Ausgabe von 1707 bie 
Ebeling’iche 3. Ausgabe von 1683 zu Grund.) 

In fehr verdienftvoller und umfaflender Welfe Hat nun Oberconfi⸗ 
ſtorialrath Dr. Bahmann in Berlin eine alle die verſchiedenen Drude 
und Ausgaben der Gerhardt'ſchen Lieder berückſichtigende hiſtoriſch-kritiſche 
en von „Paulus Gerharbts geiftl. Lieber. Berlin. 1866.* . erfchei- 

w Jallen. 
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Diefe Gerharbt’fchen Lieber ſind noch zu Lebzeiten des Dich: 
terd von den beiden Dinfifvirectoren an feiner Nicolaikirche im 
Berlin, Joh. Erüger und Joh. Georg Ebeling, fomwie dem 
Aurfärftlicden Inftrumentaliften Jak. Hinte mit fehönen Weis 
fen gefhmüdt und verherrlicht worden, und von diefen Kat num 
als eine edle dankenswerthe Zugabe zu feiner Ausgabe ber Gers 
harbt’fchen Lieber (f. S. 326) C. Fr. Beder inkeipzig 1851 und 
1856 einunbjechzig zu den fämmtlichen Liedern Gerharbts, mit 
ſchönen vierftinnmigen Tonſätzen geziert, neu herausgegeben. 

In nächſter perfönlicher Verbindung mit Gerhardt fanden 
die Berliner Dichter — 

Annge*), Chriftoph, der edle, fromme Buchbruderkerr, 
aus deſſen Druderei die erften Drude fämmtlicher Gerhardt'ſcher 
Lieder zum Segen ber ganzen evangeliichen Kirche ausgegangen 
find. Er wurde im 3. 1619 geberen in Berlin, wo fein Vater, 
Georg Runge, Buchbruder war. Eine gute Anweifung in ber 
Erlernung ber alten Sprachen erhielt er in feiner Jugend durch 
den Präceptor Valentin Haveland, dem er dafür noch in dank⸗ 
barer Anbänglichfeit als Hochbetagtem Ardidtaconus in ber Alt⸗ 
ftabt Brandenburg 1678 eine feiner vielen Geſangbuchsausgaben 
gewidmet hat. Seine Mutter Hatte als Wittwe 1640 das erfle 
lutheriſche Geſangbuch Berlins unter dem Titel: „Newes voll 
kömmliches Geſangbuch Augsburgifcher Eonfeffion” gebrudt, und 
rum batte er mit Erlangung ber Volljährigkeit 1644 das Ge: 
ſchäft Abernommen , jo drudte er die erſte Ausgabe des von bem 
Muſikdirector Joh. Crüger an St. Nicolai in Berlin beforgten, 
fo einflußreich gewordenen Geſangbüchleins, das den Titel befam: 
„Praxis pietatis melica, d. i. Uebung ber Gottfeligkeit in chriſt⸗ 
lichen und troftreihen Gefängen” und während feiner Lebenszeit 
in nicht weniger als 20 Ausgaben aus feiner Druderei hervor⸗ 
gteng. Als Grüger, mit dem er durch Gefinnung und äußere 
Lebensführung eng verwandt geweſen, 1662 geftorben war, beforgfe 
er ſelbſt noch 10 weitere Ausgaben vefjelben, wobei ihm an Erügers 


*) Quellen: Geſchichte der Berliner Buchdruder von ttdaf 
Berl, 1865. S. 13. — Zur Geſchichte der Berliner Geſangbücher. 
hymnougiſcher Beitrag von 3. F. Bachmann, K. GConfiftorialtath um 
Pfarrer u St. Jakob. Berlin. 1856. 0 


.‘ 
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Stelle, der diefes Geſangbüchlein mit gar ſchönen Melodien ge- 
zieret hatte, für die immer wieber neu hinzugethanen Lieber ber 
Aurfürftlicde Anftrumentalift Jakob Hintze hinſichtlich der muſika⸗ 
liſchen Ausſtattung hülfreich zur Seite ſtand. Und in den verſchie⸗ 
denen Ausgaben dieſes Büchleins, ſowie in den im Einvernehmen 
mit der Churfürſtin Louiſe Henriette zum Zweck der von derſelben 
gewünſchten Union zwiſchen Reformirten und Lutheranern beſorgten 
„geiſtlichen Liedern und Pſalmen“ vom Jahr 1650 führte er der 
Reihe nach Gerhardts Lieder in die Kirche ein. Das war ihm 
eine wirkliche Herzensſache, denn er übte und bewährte ein leben⸗ 
diges Chriſtenthum „in vielfältigem Unglück, in ſchweren Peſtzei⸗ 
ten, in Kriegsgefahr, auf höchſt gefährlichen Reiſen, in hohen 
Nöthen und Anfechtungen, in unverdienten Bedrängniſſen von 
Reidern und Haſſern, in Dürftigkeit und anderem Kreuz und 
Elend.” Er hatte ſich um's Jahr 1646 verheirathet mit einer 
Tochter des Raths- und Handelsherrn Ehriftian Sigmund Fifcher 
in Berlin, die ihm acht Kinder gebar. Und diefe alle mußte er 
baginfterben fehen, am 26. Auguft 1660 wurben ihm vier ber: 
felben, welche die Peſt vahingerafit hatte, auf einmal begraben, 
und bald darnad mußte er auch am Grabe ihrer Mutter, feiner 
‚treuen Sehülfin, ftchen. Am 26. Nov. 1662 ſchloß er einen 
neuen Ehebund mit Sivonie, der Hinterlaffenen Tochter des Ardhi: 
diaconus Joh. Rösner an St. Marien, aber auch biefe nahm 
ihm der Herr nad erft adytjähriger Verbindung wieder von ſei⸗ 
ner Seite. Schon 55 Jahre alt gieng er dann als „churfürſt⸗ 
licher Hoff: und Erb-⸗Buchdrucker“ 14. Mai: 1674 für die letzten 
fieben Jahre feines Lebens den dritten Ehebund ein mit Marie 
Satharine, einer Hinterlafienen Tochter de8 Conrectors am grauen 
Klofter zu Berlin, M. Petrus Thefendorff, welche nach feinem 
Tode den Buchdrucker David Salfeld heirathete und als befien 
Wittwe den Drud der Praxis pietatis mel, noch bis zur 28. 
Ausgabe vom. Jahr 1698 fortfeßte. Er ftarb 62 Jahre alt im 
Dezeniber 1681 *) und wurde am 15. beflelben Monats im Kloſter⸗ 
kirchhof beigeſetzt. 


— —— ne... 


*) Kurz vor feinem Tode hatte er noch als Tehtes Werk Aion a 
» aus Joannis Crügeri Praxis piet. mel. herausgezogenes vollſt 


Er 
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Das glaubensvolle und im Kreuze wohlgeübte Chriſtenherz 
dieſes Druckers und Herausgebers ſo vieler chriſtlichen und ſegensrei⸗ 
chen Befänge floß auch von eigenen ſchönen geiſtlichen Liedern über, 
deren man im Ganzen 73 zählt, ohne die, welche in ver 35. Auflage 
ber Praxis p. m. vom J. 1712 aus feinem Nachlaß mitgetheilt 
wurden. Sie traten der Reihe nach in den verſchiedenen Aus: 
gaben ver Praxis p. m. an's Licht, die vier eriten in ber letzten 
no von Erliger beforgten 10. Auflage von 1661, die andern 
in den durch ihn ſelbſt beforgten Auflagen, nämlih 16 in ber 
12. vom J. 1666, 30 in der 13. vom %. 1667, 14 in ber 
16. vom %. 1672, melde nun unter ihren 762 Liedern neben 
105 Gerhardt'ſchen Liedern auch alle feine bis dahin erfchienenen 73 
Lieder mit * bezeichnet, enthält, und eines in ber 19. vom Jahr 
1678. Die dreißig in die 13. Auflage aufgenommenen Lieber 
bilden dort einen befondern Anhang unter dem Titel: 


“Chriftofi Rungens 25 geiftliche Parobien über Martini Opitii 25 welt: 
fihe Oden. Nebft einigen andern mehr Gefängen.*) Berlin. 1667.” 
An ber an den „unausſprechlichen Heiland aller Menjchen, Chri⸗ 
flum Sefum”, gerichteten Zueignungsichrift giebt Runge feinen from: 
men Sinn in folgender Weife fund: „Verachte nicht, o mein Herr 
Sefu, diefe Andachten, die ich aus weltlihden Schriften bergebradht; 
bir ift befannt, mit was für Anreizung ich fie gefchrieben und nicht 
ein einziges Wort für das meine gehalten. Denn mer vermag von 
ihm —* als von ihm ſelbſt, etwas, ſo des Geiſtes Gottes iſt, zu 
verſtehen, zumal, wenn er ein ſo großer Sünder iſt, wie ich bin. 
Denn obwohl ich nach beſtändiger Beſſerung ſeufze, ja ob ich auch 
darob kämpfe und ringe, fo falle ich doch täglich dahin. ze werde 
oft geiſtlich bis auf den Tod verwundet, und wenn du mi geheilet 
und nun von Neuem zum Kampfe anführeſt, kann ich doch nicht be⸗ 
ſtehen, ſondern ich muß geſtehen, daß du nicht allein die Kelter ganz 
allein trittſt, ſondern auch allein überwindeſt. Du biſt allein des 
Todes Gift, der Hölle Peſtilentz und der einig⸗einige Neberwinder 
aller Bußfertigen ihrer lebenslang währenden —— und äußer⸗ 
lichen Feinde. Ich lege mein geringes, mir von dir verliehenes 
Pfund wieder zu deinen mit Thränen benetzten Füßen, dich herzlich 
bittend, bu wolleſt dieſe meine geringen Andachten nicht nur mir zum 
Beften etivas gelten laſſen, fonbern auch diejenigen erleuchten, fo 


biges Geſangbuqh voll auserleſener alter und neuer chriſtlicher geifl- und 
troſtreicher Nieder. Zur Beförberung jowohl bes allgemeinen Kirch⸗ ale 
Schulen: und Hausgottesdienftes. Berlin. 1682." mit 366 Liebern. 

*) Es find zwei Parodien über Opitens erfle zwei Lieber bes Hohe- 
lied8 Salomonis: „Liebfter, ſpricht in Angſt und Schmerzen“ und „Wie 
die Nofe pflegt zu ſtehen“, ein ZTroftgefang: „Ah, der Heiland’ aller 
Sünder”, ber 3; Pſalm „Ad mein Herr Jeſu Chriſt“ unb abermals. ein 
ZTroftgefang: „Verzage nicht, o Tiebes Kind“. wi 


N 
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biefe Schrift Tefen ober fingen werben.” Dann trägt er unter man- 
hen andern Bitten auch die noch feinem Herrn Jeſu vor: „Es eb 
Abend, bleib bei ung; aller Werke und Weſens Abenb iſt wahrbaf- 
tig kommen. — Laß dich nicht hindern, daß ber Satan, welcher bei 
uns umgeht, wie ein brüllender Löwe, und noch bazu, weil er weiß, 
daß er wenig Zeit bat, in einem großen Zorn uns täglich zu ver- 
Nölingen droht. — Erleuchte meine feinblihen Verfolger, daß fie bei- 
nen Willen erkennen mögen, der bu ja willfi, baß wir uns unter 
einander Tieben fellen. Gieb ihnen die wahre Frucht deiner Liebe 
zu erfennen, nämlich bie Tugend der Langmuth, reblicher Freundlich⸗ 
feit, Vermeidung bes Muthwillens, Blähung und Schadenszufügung. 
Lehre fie fich ſelbſt recht Lieben, ehe fie mich und Andere zu Baflen 
unternehmen. — O lehre uns recht erkennen, daß wir ſterben und 
bermaleinft Rechenfchaft geben müflen, auf daß wir Flug werben, 
denn fo die Teufel einig find, wie thöricht find Chriften, wenn fie 
uneinig ſeyn wollen!” oo. 

Bon den Runge'ſchen Liedern haben ſich am meiflen in an- 
bern G.G. eingebürgert, wo fie übrigens gewöhnlich anonym oder 
mit irriger Autoren-Angabe flehen, folgende : 

„Ach! daß doch mein Hellandb Fame — 1672. Kreuzlied. 

„Der Glaube macht allein gerecht“ — 1672, 

„Der Herr bat Alles wohl gemacht“ — 1664. Eine Lehre, 
wie man Gott vor geleiftete Hülfe herzlich zu danken babe. 
Marc. 7, 37. 

(Irrthümlich Dr. Heinr. Müller zugeſchrieben.) 

Du haſt auf unſern Wegen” — 1672. Für Reiſende. 

„Berehter Gott, wann wirb einmal” — 1661. 

„Hier liegt, ben meine Seele liebt” — .1666. Weib: 

nachtlied. 

„Ib will gar gerne ſterben“ — 1672. Sterbelied. 

„Jeſu, meine Kiebe, die ich oft betrübe“ — 1661. Danflied. 

„Sey nit ſtolz, o liebe Seele" — 1664. Zur Demuth. 
Röm. 11, 17- 22. 

„Urſprung wahrer Freuden’ — 1664. Pfingſtlied. 

„Bater, Liebites Baterherze" — 1664. Der verlorse und 
wiebergefunbene Sohn. Luc. 15. 

Be was Gott auserwählet” — 1664. Röm. 

„Wir legen uns nun ſchlafen bin” — 1666. Abendgefang. 


gilins*), M. Georg, Gerharbts Probft in Berlin und 
Mitlämpfer im Belenntnißitreit, wurde 14. April 1597 gu Dres: 
ben, wo fein Vater, Matthäus v. Lilien, dem fein alter Abel 
um feiner bewiefenen Tapferkeit willen erneuert worben war, dhur: 
fürftlicher Trabantenhauptmann war. Diejen verlor er ſchon in 
feinem 7. Sabre dur den Tod, worauf er dann mit feiner 
Mutter, die gleichfalls aus vornehmen öſtreichiſchem Geſchlecht 


) Quellen: Borft, fheol. homil. Halle. 1737. ©. 526. 533. — 
Müller und Küfter, Altes und Neues. Berlin. Bb. ı. 1756. ©. 336. 
Beitere ſ. ©. 333. . 
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war, 4608 nad Berlin überfiedelte, wo dieſelbe in die Dienfte 
der Churfürftin Anna, Gemahlin des zur reformirten Kirche über: 
tretenden Churfürften Johann Sigismund von Brandenburg ge⸗ 
treten war. Durch deren anhaltende Betreiben und Unterftüßen 
fam er dazu, Theologie zu ftudiren. Nachdem er als Alumnus 
in Joachimsthal die nöthige Vorbereitung erhalten hatte, bezog er 
bie Untverittät Wittenberg, mo er vierthalb Jahre vermweilte und 
1620 Magifter wurde. Am nächſtfolgenden Jahre erhielt er bie 
Pfarrftelle zu Zinndorf, verlor aber dafelbft an ber Peſt, bie 
auch ihn an den Rand des Grabes brachte, nach kurzem Eheſtand 
feine Frau nebft einem Söhnlein,, fo tie feine Mutter, bie er 
zu fich genommen hatte. Als er nun 1628 auf die Pfarrftelle 
zu Walsleben bei Ruppin berufen worden war, mußte er in 
den damaligen Kriegdzeiten dorthin mitten unter einer marſchi⸗ 
renden Kriegötruppe ziehen und hatte auch hier, wo er in großem 
Segen arbeitete, viel unter den Schredniflen der Peft zu Teiben. 
Wohl zehnmal murbe er von ben das platte Land burchitreifenden 
Truppen völlig ausgeplündert und einmal zog ihn ein Kofaden- 
ſchwarm bis auf’8 Hemde aus. Da ſah er es dann für eine 
befondere Gnade Gottes an, daß er 1632 als Diaconus an bie 
Nicolaikirhe zu Berlin berufen wurde, wo ihn ber Probft Nico: 
laus Elerbt *) am 13. Trinitatisfonntag 28. Auguſt inveftirte. 
Hier war er zwar vor Plünderungen und plößlichem Ueberfall 
mehr gefichert und durfte e8 auch unter Gottes Schub erleben, 
mit der Zeit in die erjte geiftliche Stelle Berlins als Probft an 
St. Nicolai nah P. Vehr's Top 1657 einrüden zu bürfen, wo⸗ 
bei er dann P. Gerhardt zu gleicher Zeit von Mittenwalde aus 
al8 dritten Diaconus an feine Kirche bekam, alfein er hatte 
zuvor manded Theurungs- und Peftilenzjahr in Berlin durchzu⸗ 
machen, und noch ſchwerere Trübfale anderer Art kamen Yier 
über ihn. Von feinen Kindern aus ber zweiten Ehe, bie er noch 
in Walsleben eingegangen hatte, farben ihm plößlich zwei Hoff: 
nungevolle , bereits im Amte ftehende Söhne, ein britter verlor 


*) Elerbt ober Elerdus, Probſt von 1632 bis an feinen Tob u. 
Aug. 1637, iſt der Verfaffer bes in Crügers Praxis piet. mel. 1661. RB 
findenben Liebe: „O ewiger Gott, Serr Zebanth”. 
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fein Leben an ber fallenden Sucht und ein vierter, während 
faum zuvor bie in Berlin wüthende Pet ihm feine ältefte Toch⸗ 
ter binmweggerafft hatte und eine andere in einem Waſſerbehälter 
ertrunfen war, wurbe, als er mit ihm zur Kirche gehen wollte, 
von einem Hunde gebiffen und ſtarb brei Tage hernach. Der 
ſchwerſte Kampf war ihm aber noch beſchieden in ben letzten Jah⸗ 
ren feines amtlichen Wirfens, als der große Churfürft 1662 das 
Religionsgefpräh zur Ausgleihung ver zwifchen ben reformirten 
und Iutherifchen Prebigern obſchwebenden Streitpunfte veranftaltete 
und in Folge deſſelben endlich 16. Sept. 1664 durch ein ſchar⸗ 
fes Edict von den Iutherifchen Theologen verlangte, daß fie fi 
durch Unterzeichnung eines Reverſes verpflichten jollen, nicht mehr 
unter namentlicher Bezeichnung. der von ber Concorbienformel ab⸗ 
weichenden Lehren wider bie Reformirten auf ben Kanzeln zu 
zeugen (j. S. 304). Er hat dabei lange ritterlihden Widerftand 
gethan und es ift von ihm durch Porſt bezeuget : „Bei dem anno 
1664 angeftellten Colloquio hat Lilius fich bergeftalt betragen, 
daß er Feinen einzigen Lehrpunkt oder Glaubensartifel von der 
Yutherifchen Kirchen nicht im Geringften abgewichen und hat er 
feinen Gott mit vielen Thränen und Seufzern oftermals gebeten, 
er wolle doch nad feiner unergründlichen Weisheit alle Wiber- 
wärtigfeiten und Unruhen der Kirchen dur Ergreifung vorfichtis 
ger Rathichläge beilegen, auf daß nebit der Ehre feines heiligen 
Namens auch durchgehends bei Lehrern und Zuhörern ber wahre 
feligmadjende Glaube, welcher durd die Liebe thätig ift, famt 
gutem Gewiſſen erhalten und Niemandes Herz mit einigem See: 
lenkummer beſchweret werde. Darneben fette er ihm jedesmal 
fefte vor ,. in terminis vocationis bis an fein Ende einig und 
getreu zu bleiben und nur das zu lehren, was vor Golt recht 
ſeyn möchte, ob es gleich nicht. allemal ben Menſchen gefiele.“ 
So verweigerte er dann auch feſten Sinnes die geforberte Untere 
zeichnung des fchriftlicden Reverſes und wurde gleich darnach deß⸗ 
halb 27. April 1665 feines Amtes entlaſſen. Zuletzt aber wankte 
der altersmüde 70jährige Greis und that Petri Fall, indem er 
fi auf Zureden feines äÄlteften Sohnes Cafpar, Hofpredigerd und 
Superintendenten zu Bayreuth, ber fpäter bort Geheimerath und 
Minifter wurde, 3. Jan. 1666 doch noch bazu verſtand, ben 
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Revers zu unterfchreiben. Nun wurbe er zwar wieber 10. Fehr. 
in fein Amt eingefebt, allein die innern Vorwürfe unb bie heftis 
gen Angriffe von außen, die er barüber in einer Reihe vow 
Schriften zu erleiden hatte, brachen ihm fein Herz, daß er noch 
in felbigem Jahre 27. Juli 1666 fein Leben, das eine fertlaus 
fende Kette der jchweriten und mannigfaltigften Trübfale geweſen, 
endete. . 

WS Zeugen feiner geiftlichen Wirkſamkeit find noch vorhan⸗ 
ben: „XV Predigten mit dem Anhang vier fonberbarer St, 
Sohannisiprüdhe. Berlin. 1653.“ und eine „Evangelifche Cate⸗ 
Kismusübung. Berlin. 1658.* Daneben verfaßte er viele latei⸗ 
nifche und deutſche Gelegenheitsgebidhte in der Weife ber damali- 
gen Zeit. Die geiftlihen Lieder, die er gebichtet, find: 

„Als Gottes Sohn am Kreuze fiund“ — Weberarbeitung bes 


alten Balfionsliedes von Joh. Böfchenflein: „Da Sejus an bem 
Rene flund® Erfimals in Erügers ©. Augsburgifher Confeſſion. 


„Herr Jeſu Ehrifte, Weltheiland" (EChrift, ber Welt Heiland) — 
Adventsgefang. Erftmals in Crügers Prax. piet. mel. 1664. 
„Wohlauf zu guter Stunbe* — Filderfegen. Erfimals in Crür 

gers Prax. p. m. 1661. Auch ſchon im Nuͤrnb. G. 1677. 


Schirmer*) M. Midael, Gerhardts Landsmann, gebürtig 
aus Leipzig, wo fein Vater gleichen Namens Bifirer der Wein- 
fäffer war und er 18. Juli 1606 getauft wurde. Seine Bor: 
Bildung erhielt er ald Schüler der Thomasſchule, an der damals 
Schein Mufifpirector war und bon der er bei feiner ausgezeichne- 
ten Begabung ſchon im 13. Jahre zu Oftern 1619 zur Hoch⸗ 
ſchule übertreten Fonnte. Im Jubeljahr der Vebergabe ver Auge: 
burgiſchen Confeffion, 1630, wurbe er Magifter, nachdem er als 
ein in ber Wiſſenſchaft hervorragender Jüngling bei öffentlichen 
Difputationen oftermalen opponirt und refponbirt, aud einmal 
bei der Jahresfeier ver Reformation, wie es damals üblih war, _ 
eine Tateinifche Predigt gehalten hatte. Noch. im jelbigen Jahre 
wurde er Rector in Freyberg, von wo er bald auf die Pfarrei 


*) Quellen: Martin Diterich, Berlinifche Kloſter⸗ und Schul: 
iftorie. Berl. 1752. — M. Mid. Schirmer, nah feinem Leben usb 
ihten. Nebſt einem Anhang über gleichzeige Berliner geiſtl. Sän« 

. Bon 2. gt Bachmann, Eonfiftorialratd und Paſtor an St. Ja 
Berlin. 1859. ’ ka 
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Striegnitz bei Vommatzſch übertrat. Von bier wurde er baun 
ſchon im J. 1636 nach Berlin als Subrector an das Gym⸗ 
naſium zum grauen Kloſter berufen, hatte aber in den drei erſten 
Jahren feines dortigen Aufenthalts ſchwere Drangfale durchzu⸗ 
machen. Die Mark Brandenburg war damals ein von Freunden 
und Feinden ausgeſaugtes Land, in welchem der bitterfte Mangel 
herrſchte, ſo daß die Bürger von Berlin, auf welche die Lehrer 
des Gymnaſiums mit ihren Beſoldungsbezügen bauptfächlich an- 
gewiefen waren, ihm nicht einmal feine ohnedem äußerſt karge 
Beſoldung von nicht mehr als ſechzig Gulden nebft einiger Frucht 
zu reihen im Stande waren ; 168 Bürgerhäufer fanden ganz 
verlaflen, weil ihre Inhaber, dem Elend zu entgehen, forigezogen 
waren. Im I. 1637 und 16383 wüthete die Peſt in grauenhaf- 
tefter Weife und Schirmers eigene Wohnung wurbe von Ihr an: 
geftedt.. Das Gymnaſium mußte auf Tängere Zeit gänzlich ge- 
Ihloffen werben, und als e8 an Martini 1638 wieder eröffnet 
werden konnte, famen dann noch in der erften Hälfte des näd- 
ften Jahrs allerlei Schredniffe durch feindliche Weberzüge und 
harte Brandſchatzungen Seitens der Schweden. Dod warb ihm 
mitten in biefer ſchweren Zeit die Auszeichnung zu Theil, daß er, 
bereit8 rühmlich befannt durch viele Gelegenheitsgedichte, bie er 


in griechifcher, Tatelnifcher und deutſcher Sprache verfaßte, burg ‘ 


ben Präfidenten des brandenburgiſchen Eonfiftoriums, Dr, Peter 
Fritze, einen der bebeutendften Männer der damaligen Zeit, im 
Auguft 1637 zum kaiſerlichen Poeten mit dein Dichterlorbeer ge- 
frönt wurde. Denn es ift von ihm bezeugt: „fo viel ift gewiß, 
daß er’s in der lateinifchen und deutſchen Poeſie zu feiner Zeit 
fehr Hoch gebracht.“ 
Me nun mit dem Beginn der zweiten Hälfte des Jahres 
1639 bie Zelten ruhiger und feine Lebensverhältniſſe geftcherter 
geworben waren, jhritt er zur Begründung eines eigenen Haus⸗ 
ftandes, indem er fi 6. Okt. 1639 verheirathete mit Catharina, 
einer Tochter des Georg Thiele, Apothefers und Kirchenvorftehers 
in Fürſtenwalde, die ihm .einen Sohn und eine Tochter gebar. 
And nun konnte er ſich auch feinem Schulgeſchäfte mit ganzer 
Kraft wibmen. Er unterriätete jene Shiler Aeikig und mit 
bielem Gefdide nad Opitzens Regeln in ver amala Kahedik 
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hoch gehaltenen Kunft, Verſe zu machen, ftellte allerlei Rede⸗ 
übungen mit ihnen an und fchrieb für fie Schul⸗-Comödien aus 
ber bibliſchen Geſchichte nicht blos, wie 3. B. ben „verfolgten 
David“, ſondern auch aus Virgils Aeneis, bie er fie dann auf 
führen ließ. Allermeift aber übte er fie in der h. Schrift und 
dem Bekenniniß der Tutherifhen Kirche, beſonders dem Catechia⸗ 
mus, der von benjelben je nach ihrer Altersftufe jede Woche eine 
Stunde lang deuiſch oder lateiniſch oder griechifch aufgefagt wer⸗ 
den mußte, jo wie im Kirchengefang, auf den 5 Stunden in ber 
Woche verwendet wurden. War doch das Gymnaſium von Chur: 
fürft Johann Georg 1574 geftiftet worden „zur Beförberung und 
Erhaltung der reinen Lehre des Evangelii und Einigkeit deſſelben 
Diener”. Und feine Schüler erfannten auch feine Bemühungen 
dankbar an, jo daß fie ihm einmal zur Feier feines Namenstage 
bezeugten: 
Alſo (wie ein Schäfersmann) unfer Schirmer fchirmet, weiber, Täfjet 
Luft genießen 
Seine recht vernunffte Schaaf, Künft von feinem Schirmen fließen. 
Vom Jahr 1644 an wurbe er aber fünf Jahre lang in bie: 
fer gejegneten Lehrthätigfeit auf beklagenswerthe Weife gehemmt, 
indem eine ſchwere Nervenftörung, verbunden mit heftigen geifts 


»* -Tihen Anfechtungen, über ihn fam, davon er hernach bekannt hat: 


Ich Tag in Noth umftridt mit eifenfeften Banden 

Der ſchweren Sündenangft, ba fih von mir abwanbten 
AU Himmelselement und waren wiber mich, 

Indem fie meinen Sinn erjähredten grimmiglich. 


Alle dagegen angewandten Mittel zeigten fi kraftlos, „bas 
ſchwarze Trauergift lag ihm zu tief im Herzen”; felbft eine Babe: 
fur, zu ber ihn der große Churfürft ſelbſt mit fi nad Aachen 
in's Bad nahm, wollte nichts fruchten. Nur um fo eifriger aber 
lernte er beten in dieſer dunklen Trübfal, daß „der hölliſche 
Todtengräber von ihm gejagt“ werbe. . Und als er dann enblich 
wieder genas, galt ihm dieß auch einzig und allein als die Frucht 
feiner Gebete, die ihm Gott gnädig erhöret, jo daß er von ba 
an die Leute nicht genug zum Beten ermahnen konnte, „denn“ — 
fo bezeugte er's — 


„Das Gebet bleibt doc, wenn Alles If umis oed. 
Daran bas Herz fich hä , ber Ehriien beite Kuntt." 
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Die neugeſtarkten Kräfte wollte er nun ganz und gar dem 
Dienft des Herrn wibmen, wie er auch öffentlich befannt Hat: 
„Ich hiebevor teutſcher Hiob, demnach ich durch die allmäch⸗ 
tige und barmherzige Hand Gottes aus dem fünfjährigen bittern 
Elende, Kreuz, Angſt und Nothſtand, ja aus der Hölle wiederumb 
bin geführet worden, erkenne mich ſchuldig, die Zeit meines Lebens 
ſolch hohes Gnadenwerk meines Gottes und Heilandes zu rühmen, 
in deſſelben Wort und herrlichen Wunderwerken mich zu üben 
und zu erfreuen, wie auch meinen Nächſten zu ſolchen heilwärti- 
gen Betrachtungen Anfeitung zu geben.“ 

So ſchrieb er in der Vorrede zu einer Sammlung von fie 
dern, die er als köſtliche Früchte feiner nunmehrigen Herzensftim- 
mung ausgeben ließ unter dem Titel: 
‚Mm. Mid. Schirmers biblifche Lieder und Lehrfſprüche in aller- 

hand gebräuchlichen Reimarten verfaffet und zuförberft ber zarten 

Sugend zu feliger Erbauung in Erkenntniß Gottes und Liebhabung 

ber 5. Schrift in öffentlihen Drud berfürgegeben. Zu Berlin bei 

Chriſtoph Runge. 1650.” 

(Poetiſche umſchreibungen einzelner Loblieder der Bibel, 3. B. 
bed Mofes (2 Mof. 15. d Mof. 32.), ber Hanna (1 Sam. 2.), bes 

—— (12, 26.) , des Hiskia (Jeſaj. 38.), des Tobias (13.), bes 

acharias (Luc. 1.), der Maria u. |. w.) 

Paul Gerhardt, damals noch Candidat der Theologie und 
Hauslehrer im Barthold'ſchen Haufe in Berlin, verfaßte bazu 
eine ver Sammlung zur Empfehlung vorangedrudte flebenftrophige 
Ode an Schirmer unter dem Titel: „Welt-Scribenten und Poe- 
ten”, in beren vier legten Strophen er mit Bezugnahme auf deſ⸗ 
fen Herzens» und Lebenserfahrungen in dieſer göttlihen Heim: 


ſuchung aljo fingt: 
Gottes Wort, das iſt's für allen, 
Sp ung, wenn das Herz erichridt, 
Wie ein Fühler Thau erquidt, 
Daß wir nicht zu Boben fallen. 
Wenn bie ganze Welt verzagt, 
Steht und fiegt, was Gott gejagt. 


Wenn die Schaaren aller Teufel 

Sid empären und bemühn, 

Did von Chriſto abzuziehn 

Und zu fürzen in bie Zweifel 

Und du fpriäft nur: „So fpridt Gott“, 
Werben fie zu Schand und Spott. 
Darum liebt, ihr Lieben Herzen, 

Gottes Schriften, bie gewiß 

Sn ber Herzens⸗Finſterniß 
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Beſſer find als alle Kerzen. 
ge find Strahlen, hier ift Licht, 
a8 durch alles Herzleid bricht. 


Unfer Schirmer wird's euch lehren, 
Wenn ihr, was fein beil’ger Fleiß 
Ihm zum Troft und Gott zum reis 
ier gefeßet, werdet hören. 
obt das Wert und liebt den Mann, 
Der das gute Werk gethan. 


Solche poetifhe Schriften ließ denn nun auch Schirmer zur 
Erbauung und Tröftung feiner Mitchriften, insbefondere auch zur 
Unterweifung der ihm anvertrauten Jugend feit dem %. 1649, 
bad ihm die Befreiung aus feinem fünfjährigen Iammerftand, 
wenn gleih aber nicht die völlige Miedergenefung gebraht, — 
benn er behielt von da an einen gebredlichen Körper fein Leben 
lang, — nod weiter in reicher Zahl erfcheinen. „Ich glaube, 
barum rede ih” — hieß e8 nun bei ihm. Der zuvor ftreng 
recht-glaubige Mann war nun aud recht glaubig geworden, 
babei er ſich dann vornehmlich an Arnds Schriften vollends immer 
mehr in ein lebendiges, durchaus praftifche® Chriftentbum hinein 
lebte. In den Trübfalswehen ward er wiebergeboren, und tn 
folcher Wiedergeburt befam er den Liebesdrang, die Brüber zu 
ftärfen, wie er es 1649 in einem Gedichte ausſprach mit ben 
Worten: 


Wir find ja wiederum geboren durch das Blut 

Des unbefledten Lamm’s, das g’nug für Sünde thut. 

Es iſt ja Chriſti Joch gar fanft und leicht zu tragen, 

Wenn wir e8 wollen nur mit gutem Willen wagen, 

Zu ftreiten mit der Sünd, dem Teufel, HN und Welt, 

Die dieſer Held ſchon Hat durch feinen Tod gefällt. 

Er will die Liebe nur von uns geübet willen, 

Dap wir einander ſtets zu Lieben ſeyn befliffen. 

Sp hat er gleich im Jahr 1649 eine in Luthers glaubene- 
feftem und chriftefröhlihem Sinne geſchriebene Schrift an das 
beutfche Volk unter dem Titel: „Kurze poetifche Bußſchrift“ aus⸗ 
gehen Iaflen, worin er mit warmem patriotifchem Gefühl nach dem 
wieder erlangten Frieden vor „unziemlicher Undankbarkeit und ges 
fährlicher Sicherheit” warnt und zu fröhliher Gottesfurcht und 
hriftlicher Fröhlichkeit ermuntert. 

Sp bat er als einer, der felbft in feinem Leid von & 
getröftet und zur Erkenntniß des Kreuzſegens gebracht An 

R0%&, Kirchenlied. II. ER 
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amı beiten tröften konnte, die poetiſchen Schriften ausgehen 
laſſen: 


„Bibliſche Troſtſprüche, in deutſche Reime überſetzt und bei meinem 
kümmerlichen und ſehr ſchwachen Leibes-Zuſtand in Druck gegeben. 
Berlin, bei Chr. Runge. 1652.“ 


und: 


„Troft und Lehrſprüche, genommen aus göttlicher h. Schrift und nad 
Erklärung vornehmer und berühmter Gotteegelehtiet, in teutfche 
Reime verfaßt. Berlin, bei Chr. Runge. 1606.“ 


Ss hat er ferner zur Unterweifung der chriftlichen Jugend, 
für die er überhaupt nun wieder fi allfeitig mit neuem Eifer 
feinem Lehrberufe widmete, 

„Das Buch Jeſu Sirach in allerhand Reimarten. Berlin. 1655.“ 
berausgegeben. 

Die Prüfungen follten aber für ibn noch nit zu Ende 
fegn. Im J. 1651 war er zwar vom Subrectorat zum Eon: 
rectorat vorgerüdt, fo daß er nun mit feinem Nector, Adam 
Spengler, in der oberiten Glafje in den. Hauplehrfächern zu unters 
richten und zugleich die ganze Anftalt gemeinjchaftlich mit demſel⸗ 
ben zu leiten hatte, Allein bei der nun mehreremal nad einan- 
ber eintretenden Erlebigung ber Nectorftelle blieb ihm das bittere 
Gefühl nicht erfpart, ſich — vielleicht um feiner ſchwachen Gefunb- 
heit willen — übergangen und einen jüngern Mann vorgezogen 
fehen zu müflen. Am 19. April 1659 raubte ihm, der Tod fein 
einziged neunjähriges Töchterlein, und im jfelbigen Jahr traten 
bie auf die Bevorzugung der Reformirten gerichteten. Plane des 
großen Churfürften zu großer Beſorgniß der Lutheraner vollends 
offen hervor. Damiber führte er, bem treues Feſthalten am 
Worte Gottes unt am Belenntniß der Tutherifchen. Kirche gleich: 
fam anerzogen war, mit feinen Gymnafiften im grauen Klofter 
verſchiedene Schaufpiele auf, die er mit Beziehungen auf die Refor⸗ 
mirten verfaßt hatte, und darunter wohl insbefondre jenes ben 
Zorn bed Churfürften erregende Schaufpiel „vom h. Abendmahl“ 
(i. S. 303). In beiligem Zorn rief er auch einmal in einem 
feiner Reimgebete zum Herrn ber Kirche wider den Churfürften: 

Der deinem Worte Zwang und deinen Dienern bräuet, 

Und fi vor beiner Macht nicht büdet und nicht ſcheuet, 


Dem zeige beinen Zorn, daß er erfenne.\tä, 
DaB außer bir Fein Rath noch Herr und Stätte \ey. 
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Und wie fohmerzlih mag ihn dann vollends das Schickſal 
des mit ihm innig befreundeten”) Gerhardt berührt haben, ber ein 
Opfer diefer Kämpfe mit dem Churfürften wurde und darüber 
Amt und Land verlafien mußte. 

Gerade die fchwerften Leidensjahre Gerhardts, die Aahre 
1666 und 1667, wurden auch für ihn zu rechten Trauerjahren, 
denn am 18. Nov. 1666 mußte er feinen einzigen 25jährigen 
Sohn und bald darnach 17. Febr. 1667 feine Frau begraben, 
jo daß er nun gerade beim Eintritt in's Greifenalter einfam ftanb, 
ohne Weib und Kind, Und durch biefe ſchweren Schläge feheint 
dann auch fein ſchweres Nervenleiven wiebergefehrt zu feyn. 
Wenigftens wird er in einer brieflichen Urkunde „ber in einige 
Blöbheit des Gemüthes gerathene Conrector” genannt. Doc 
IHeint er für fein Amt noch nicht geradezu unfähig geworben zu 
jeyn, denn er war noch öfters als Prorector thätig unb verfaßte 
auch noch Gedichte. Allein feine Kraft war nun einmal gebro- 
hen, jo daß er fi veranlaßt fah, im J. 1668 fein Amt ganz 
nieberzulegen. Unter allen diefen Leiden und Prüfungen beugte 
er jich aber unter die gewaltige Hand des Herrn, fo ſchwer fie 
auch auf ihm lag, und fein Schild dabei war das: „An Gottes 
Willen ruhe!” Er gehörte felbft zu den „Armen und Elenden“, 
bie mitten im Leid Gott mit Singen loben, wie er bazu in ſei⸗ 
nem ſchönen Abventlied: „Nunjaudzetall, ihr Frommen“ 
aufruft: 


Ihr Armen und Elenben Seyb dennoch wohlgemuth, 
In diefer böſen Zeit, Laßt eure Lieder Flingen 
Die ihr an allen Enden Und lobet Gott mit Singen, 
Müßt Haben Angſt und Leib, Der euer höchſtes Gut. 


Und fo bat er dann aud bie ftille Teierabendzeit, bie num 
für ihn gefommen war, noch zu allerhand bichterifchen Arbeiten 
benügt**), allermeift aber zur Bereitung auf den Tod, mit dem 


*) Im Jahr 1665 brüdte er ihm beim Tod feines Söhnleins An⸗ 
dreas Chriftian fein innigftes aritgeltiht aus in einem [hönen Trauer: 
gebicht, das er mit den Worten fchließt: 

„Doch klaget nicht: ihr ſollt dieß Röslein wieder fehen, 
Wenn jener neue Lenz des Himmels wird aufgehen.“ 

®e) Unter anderen gab er ſchon am Schluhe des Wökrs BBß Wu 

gils Heneis, von ihm in teutfche Alerandriner Übertragen , era Tan 
I 
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er täglich und ftündlih umgieng. Zuletzt follte er doch noch ein: 
mal ein Amt antreten und als Archidiaconus nach Freiberg ziehen, 
daß er feinen Amtslauf, wo er ihn begonnen hatte, auch befchließe. 
Allein Gott gedachte e8 anders zu machen. Er farb unvermu⸗ 
thet, aber „mit fertiger Lampe”, 4. Mai 1673 in einem Alter 
von 67 Jahren und wurde 8. Mai „bei Naht”, alfo mit feier: 
licher Beifebung, auf dem Klofterfirhhof zu Grab gebracht, ber 
Eonrectorat: Wohnung gerade gegenüber. Auf feinem Leichenftein 
ift jebt noch fein Leichentert, Pf. 71, 18., zu leſen. 

Er wird e8 dann an ihm felbft erfahren haben, was er 
1653 in dem „Srabmal”, das er feinem treuen Freund, Andreas 
Dieris, Pfarrer zu Arensfeld, feßte, der ihn während feiner fünf: 
jährigen Gemüthskrankheit „Tag und Nat” Träftiglich getröftet 
hatte, mit den Worten ausgeſprochen bat: 


Kein zärtlich Ding, bes Chriften Stand, 
Doch ſchützet ihn des Höchſten Hand. 
Man muß des Leidens haben viel, 
Gott aber ſetzet Maß und Ziel. 

Geduld erlanget doch zu Lohn 

Nach dieſer Welt die Ehrenkron. 


Als Schüler des Opitz hat er ſich faſt in allen Dichtungs⸗ 
arten verfucht, aber auch in feinen weltlihen Dichtungen ftet 
einen keuſchen, erniten, züchtigen Sinn bewährt, der ihn insbe- 
fondre bei den vielen Gelegenheitsgedichten, die er verfaßte, vor 
den Gefhmadtofigfeiten und Verfehrtheiten der Mitbichter feiner 
Zeit eher noch bewahrt hat. Am geiftlichen Liede ift der Einfluß 
oh. Heermanns auf ihn unverkennbar und Gerhardt gegenüber 
ift er als Vorläufer anzufehen, ver den Hebergang vom objectiven 
Kirchenliede ber Neformationgzeit zu deſſen fubjectiverer Dichtungs⸗ 
weife vermittelt hat. Denn bei allem Vorwalten des ächten Kir: 
chentons hat fih doch auch in manchen feiner Kirchenlieber, zu: 
mal in dem dritten, unter den nun namentlih aufzuführenden, 
die Subjectivität Bahn gebrochen, die dann aber Gerharbt zu 
Vebendigerer Geltung zu bringen wußte, Seine in kirchlichen Ge: 





bem Titel: „Eigentliher Abriß eines verftändigen, tapfferen und from⸗ 
men Fürſten. Bon bem Poeten Virgilius in 12 Büchern ber Trojan. 
Gefhichten entworffen und an dem Aeneas gewiefen und gepriejen, Ver: 
Hal und in Alerandrinifche Reime übergeſetzt. Cölln an ber Spree. 
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brauch gefommenen Lieder, die fi) durch innere Wahrheit unb 
Tiefe der Empfindung nit minder, als durch ihre einfadhe und 
im Ganzen auch reine und fließende Sprache auszeichnen und ihm 
einen unverwelflichern Xorbeerfrang um fein Haupt geflochten haben, 
als der geweſen, den ihm ber Faiferliche Pfalzgraf aufgefegt, finden 
ſich zuerſt gedrudt und mit feinem Namen bezeichnet — 


1. in Crügers „Newen vollkömmlichem Geſangbuch etugebucglider Eon: 
felfion. Berlin. 1640. — bem erften lutheriſchen ©. Berlins — 
„Der Höllen Pforten find zerſtört“ — Ofterliedlein. 
„Run jaudzet all, ihr Frommen“ -- Abventlieblein. 
„D Gott, der du das Firmament“ — um fruchtbar Wetter. 
„O beil’ger Geift, Febr bei uns ein“ — Pfingitliedlein. 
2. im fog. Runge'ſchen Geſangbuch: „Geiftlihe Lieder und Palmen. 
Berlin. 1693.” — dem von der Ehurfürftin veranftalteten Unions⸗ 
Gefangbuh — 
„Nun liegih armes Würmelein und rub in meinem 
Kämmerlein“ — beim Tod eines Fleinen Kindes (urſprüng⸗ 
lich ein Gelegenheitsgedicht zu Tröſtung trauernder Eltern). . 


Wiefenmeyer, Burdard, ein College Schirmers und 
Crügers, indem er wahrjcheinli in den Jahren 1635—1645 
als Lehrer an dem Gymnaſium zum grauen Klofter angeftellt 
war. Bornehmlid mit Crüger, als deſſen „Collega dilectissi- 
mus‘“ er bezeichnet wird, ftand er in genauer Verbindung; er 
unterftüßte ihn in Gemeinſchaft mit Joh. Bercovius und Andr. 
Wernich, die feine Dichterfreunde waren, bei der Herausgabe des 
eriten lutheriſchen Geſangbuchs für Berlin, des „Newen vollkömm⸗ 
lichen Geſangbuchs Augsburgiſcher Confeſſion“ vom Jahr 1640, 
indem er ihm hiezu ältere Lieder in einer der neuen Kunſtdich⸗ 
tung angemeſſenern Geſtalt überarbeitet lieferte. Auch den Buch⸗ 
druckerherrn Chriſtoph Runge unterſtützte er in ähnlicher Weiſe 
bei Herausgabe des Unionsgeſangbuchs: „geiſtliche Lieder und Pſal⸗ 
men“ vom J. 1653, wozu Crüuger muſikaliſche Beihülfe geleiſtet 
hat. Er war gebürtig aus Helmſtädt und ſoll als Prediger in 
Petershagen geſtorben ſeyn. | 

Die befannteften, auch in andre G.G. unter feinem Namen 
oder der Chiffre B. W. übergegangenen Weberarbeitungen befjelben 
aus Crügers ©. vom %. 1640 find: 


„Das alte Jahr ift nun dahin, dir, höchſter Spott, if un 
fer Sinn" — Weberarbeitung des Selneccerfhen Neujahrsliebs : 
„Das alte Jahr ift nun dahin, Herr Gott, zu bir fteht unſer Sinn* 
vom 3. 1564. * 
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Jauchzt Gott mit Herzensfreud“ — Ueberarbeitung bes alten 
Weihnachtlieds: In dulci jubilo. 

„Wie ſchön leucht't uns der Morgenftern vom Firmament 
bes Himmels fern" — Ueberarbeitung eines alten Morgenlieds 
gleihen Anfangs mit deutſch-lateiniſchem Tert in Joſ. Stegmanns 
erneiwerten Hergensfeufzern. Lüneb. 1630. 

Bauli*), Joachim, ein begeifterter Verehrer Gerharbts, ge: 
boren um's J. 1636 zu Wilsnad in der Dart, war zwiſchen 
1650 und 1656 Schüler des Gymnafiums zum grauen Klofter 
in Berlin und lebte dann, nachdem er feine Stubien auf der 
Univerfität zu Frankfurt a. /O. vollendet hatte, als Candidat der 
Theologie in Berlin, wo er viele Jahre Hauslehrer oder Epho⸗ 
rus im Haufe des churfürftlichen Geheimeraths Nic, Ernſt v. 
Platen gewefen it. Am 25. Febr. 1674 verbeirathete er fi 
mit Maria, Tochter des Hans v. Fahrenholz, Erbherrn auf Sum: 
Holy (Summet im Barnim’fchen Kreife), ſcheint aber damals noch 
feine Anftelung gehabt zu haben, denn in einem auf feine Ber: 
mählung abgefaßten Ehrengediht läßt ihn der Dichter fagen.: 
„Gott wird mir mein Brod wohl geben, das ift meine Zuver⸗ 
fiht." Weiteres ift über feinen Lebensgang und fein Lebensende 
nicht befannt. Einigen Einblid in feinen Lebens- und Herzens: 
ftand gewährt uns aber fein ſchönes Sterbelid: „So hab id 
nun vollenbet”, in weldem er fih um’s Jahr 1664 alfo 
ausſpricht: 

In allen meinen Jahren 
Von zarter Jugend an 
geb id) e8 wohl erfahren, 
ie ſchwer die Himmelsbahn. 
Ich bin auf keinen Roſen 
Gegangen jederzeit, 
ie etwa die Gottlofen 
In ſtolzer Sicherheit. (B. 2.) 


Gottlob! nun foll es werben, 
Nun ift die Stund herbei, 

Daß ich von biefer Erden 

Sol werden [08 und frei. 

Nun hab ich ausgeflaget, 

Ich hab in meinem Streit 

Mic ritterlich gewaget, 

Die Kron iſt mir bereit. (8. 5.) 


. ,*) Quellen: Kicentiat Carl F. Ch. Schneiders Mittheilungen 
in ber von ihm herausgegebenen deutſchen Zeitichrift für chriſtl. Wiflen- 
IHalt und Hriftl. Leben. Berlin. 1855. — Weitere vergl. bei Schirmer 
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Abe, nu muß ich ſcheiden, 
O Teutihland, gute Nacht: 
ur Himmelsluſt und Freuden. 
hr Liebſten, feyb bedacht, 
Wie ihr mich wollet finden 
am ſchönen Paradeis, 
a eitel Ueberwinden. 
Ey, gute Nacht, ich reis. 


In vielfachen Gedichten aus jener Zeit werden feine jchönen 
Gaben und feine fromme Gefinnung gerühmt, und welch inniger 
Dichter = und- Herzensbund zwiſchen ihm und Gerharbt geſchloſſen 
war, zeigt fi) daran, daß Gerharbt 1664 und vielleicht 1663 
zwei Kleine Sammlungen feiner Lieber mit empfehlenben Gedichten 
eingeleitet und er dann Hinwieberum für Gerhardt, als ihm im 
September 1665 fein Söhnlein Andreas Chriftian geftorben war, 
ein Troftlied verfaßt hat, das mit den Worten anhebt: „Ach, 
wie können wir doch unfer Leben“. 

Bon feinen fchönen, von Gerhardt mit allem Fug Und Recht 
als „geift: und andachtreich“ gerühmten Gefängen im ächten Ger: 
hardtston find noch zwei Sammlungen befanltt: 


1. „Vier geiftliche Lieder, dem ‚oswürbigen Gott zu Ehren und deſſen 
Liebhabern zum Beſten abgefafiet, Bon Joach. Pauli.” 0. O. u. J. 
(fpäteftens vom J. 1664 ober 1663.) 

Vorne fteht eine „Zufchrift an die göttliche Majeſtät und Fromme 
Chriſten“ und am Schluffe ftebt „zur Bezeugung guter Zuneigung“ 
ein zwei Strophen großes Gedicht von PB. Gerharbt „auf bie bier 

egenmwärtige geift = ünd anbachtreihe Gejänge*, worin Gerhardt zu 
Feen Lobe fingt: 

Unter Allen, bie da leben, 

get ein Jeder feinen Fleiß 

nd weiß deſſen Frucht zu geben: 

Dod Hat der ben größten Preis, 

Der dem Höchften Ehre bringt 

Und von Gottes Namen fingt. 


Unter Allen, bie da fingen 

Und mit wohl gefaßter Kunſt 

Ihrem Schöpfer Opfer bringen, 

Hat ein Jeder feine Gunft, 

Doch ift der am beiten dran, 

Der mit Andacht fingen ann. 

Zwei berfelben find nach ihrem Erſcheinen in Erügets Praxis 

piet. mel. vom Jahr 1664 unb 1666 aufgenommen worben*), ſonſt 
aber außerhalb Berlin nicht weiter verbreitet. 


‚. ) Die andern beiden fonft in keinem Gefangbuich fi vorfinder 
Lieder find: „Ach Here, wo foll ich hin, wer träftel meinen Stun?“ 
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N wo bleibt du fo lange, liebſter Heiland, Jeſu 


hriſt“ — Prax. p. m. . 
„Wie bift bu doch auf mid entibrannt, o Gott, im 


Zorn mit Maßen" — Prax. p. m. 1664. 


2. „ATS, Vorſchmack ber traurigen und fröhlichen Ewigkeit, darin bie 
Gottlofen nah dem Donneriwort der Traurigen ben ewigen Tod in 
hölifchen Flammen, die Frommen nad ber fröhlihen Verheißung 
das ewige Leben im Himmel jett ſchon zu fchmeden haben. Alles 
zur Ehre des ewigen gerchhten Gottes fürgeftelet von Joach. Pauli. 
O Menfh! Hier zeitlich, dort: eng Ewig! Ewig! Berlin, bei 
Chriſtoph Runge. 1664." Mit angehängten breiftrophigem Lehrge⸗ 
dicht von P. Gerhardt, das mit den Worten beginnt: „Hörit du hier 
bie Ewigkeit ?” 

Hier das Föftliche, weitwerbreitete Lied: 

„Zion, pin dich nur zufrieden" — Palm 46. Bon G.G. 
erftimals in Crügers Prax, piet. mel. 1666. 

Weitere in vielen G.G., obwohl meift anonym eingebürgerte Lieber 
Pauli's finden fih in den von Runge beforgten Ausgaben ber 
Praxis piet. mel. von 1664, 1666 und 1672: 

„Ah meiner Sünden Laſt“ — Bußlied. Prax. 1666. 

„Der Tag iſt hin, nun fommt die Naht" — Abenblied. 
Prax. 1666. 

„D Jeſu Ehrifte, Gottes Sohn, wie kömmſt bu doch“ 
Weihnachtlied. Prax. 1672. (Irrthümlich Joh. Poliander zu⸗ 
geſchrieben.) 

„So geb ich mich zufrieden“ — Sonnabendlied. Prax. 
1666 


„So hab ih nun vollendet” — Gterbelied. Prax. 1664. 

An diefe zum nächſten Lebenskreiſe Gerhardts gehörige Dich: 
ter reihen fih nun am ſchicklichſten die Landsleute Gerharbts, 
die ſächſiſchen Dichter, unter welchen die geiftliche Dichtkunſt 
in damaliger Zeit weitaus die reichite Pflege fand. 

Alenarius*), Dr. Johannes, gewöhnlid nur der „Archi⸗ 
hymnophilus“ genannt, geboren 7. Sept. 1611 zu Halle als ber 
dritte Sohn des dortigen Superintendenten Johann Dleariug, des 


„Wenn mein Herr Aefus mich nur herzlich liebet, fo acht ich's nicht, ob 
mich die Welt betrübet*. 

*) Quellen: Hymnopoeographia Oleariana ober Dlearifche Lieder⸗ 
gilorien, barinnen unterſchiedene Dlearii als berühmte Liederdichter und 
tederfreunde aufgeführt werben, von M. Joh. Bernh. Liebler, Pfar- 
ver zu Ober⸗-Neſſa. Naumb. 1727. — Dr. Leukfeld, historia Hess- 
husiana. ©. 237. — Heinri Bip ping, memor. theol. nostrae aeta- 
tis clarissimorum renovatae. Dec. I. Lips. 1705. ©. 17—33. (nad) 
Dr. Werenbergs Gebächtnifrebe.) — Ausführl. diplomatiſch-hiſtor. Be: 
[hreibung des zum Herzogtum Magdeburg gehörigen Saal:Ereyjes, 
von oh. Chriſtoph v. Dreibaupt, 8. preuß. Geh. Regierungen, auch 
Kriegs: und Domänenrath zu Halle. 2. Bd. Halle. 1751. ©. 683. 
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Stammvaterd der in Oberfachfen berühmt geworbenen Dlearius: 
Then Theologenfamilie.*) Seine Mutter war die Tochter des 
Pfarrers Nicander an St. Ulrih in Halle. Beide Eltern vers 
for er, als er kaum 11 Jahre zurüdgelegt hatie, in Einem 
Jahr, die Segen aber, bie fie ihm fterbend binterließen, waren 
bie ©eleitsleute des vater: und mutterlofen Knaben, „Der Herr 
nimmt mid auf” — das durfte er auch erfahren. Der Herr 
war es, der dem Rechtsgelehrten Andr. Sartorius dad Herz lenkte, 
bag er ihn in fein Haus aufnahm und auf dem Halle'ſchen Gym⸗ 
nafium fchulen ließ, und als auch diefer nah 3 Jahren ſchon 
ftarb, nahm ihn deffen Schwager, Simon Gedide, Superintendent 
in Merjeburg, zu fih. Nachdem er auf dem dortigen Gymnaſium 
die nöthige Vorbildung erlangt hatte, bezog er 1629 Die Univerfi- 
tät Wittenberg, wo er dann feit 1632 als Magifter VBorlefungen 
hielt und 1635 Adjunkt der philofophifchen Fakultät wurde. Im 
Jahr 1637 kam er als Superintendent nah Querfurt, wo er 
fih dann mit Catharine Elifabethe, einer Tochter des Dr. Ans 
dreas Merl, Superintendenten in Halle, verheirathete. Diejelbe 
gebar ihm 5 Söhne, an denen er die Freude erlebte, daß er fie 
alle theild Doctoren, theild Licentiaten der Theologie werben ſah. 
Bei den drei mittlern geſchah dieß 1674 in Jena zu gleicher 
Zeit. Im Jahr 1643 berief ihn der Herzog Auguſt von Sach⸗ 
fen-Weißenfeld, Aominiftrator des Erzitiftd Magdeburg, als feis 
nen Oberhofprebiger und Beichtuater nah Halle, worauf er 
dann in demſelben Jahre noch zu Wittenberg "die theologifche 
Doctorwürde erwarb und fpäter au noch 1657 zum Kirchenrath 
und 1664 zum ©eneralfuperintendenten ernannt wurde. In 
biefer Eigenſchaft begleitete er 1680 des Adminiſtrators Sohn in 
feine Refivenz Weißenfels, wo er aber nah vier Jahren 





*) Der Bater beffelben war ber Delihläger Jakob Kupfermann in 
Weſel, nach deſſen Gewerbe fih dann ber gelehrte Sohn Olearius nannte. 
Sr wurde 17. September 1546 zu Wejel im Serzogihum Gleve Denen 
und 1578 Profeffor ber Theologie in Helmſtädt, wo er im näch rotg ⸗ 
den Jahre Anna, die Tochter des Tilem. Heßbuſſus, heirathete. Nach 
deren 3. April 1600 erfolgtem Tod trat er 8. Febr. 1602 zum zweiten⸗ 
mal in ben Eheſtand mit Sybille, der Tochter des M. Nic. Nicand⸗ 
Paſtors zu St. Ulrih in Halle, wohin er 1601 als Superintenh 
berufen worden war. Er ſiarb daſelbſt 26. Zan. 1623. x 
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fhon, 14. April 1684, als ein auf fein Ende harrender, Gottes Lob 
ſingender und die Seintgen fegnender Jakob geftorben iſt. Die 
Leichenprebigt hielt ihm M. Johann Georg Hofmann, Hofdiaconus 
in Weißenfels, über Pſalm 52, 10. und Pfalm 92, 13—16. 

Neben mehreren gelehrten Schriften, unter weldhen ein Com⸗ 
mentar zur ganzen Bibel mit tem Titel: „Biblifhe Erflärung. 
5 Theile. Leipz. 1681.” fi findet, verfaßte er viele erbanliche 
Schriften für das Ehriftenvolf, 3. B. eine hriftliche Geduldſchule. 
1868., eine chriſtliche Tugendſchule. 1670., ein hriftliches Com: 
munionbüdlein. 1672., ein allerbeftes Gebetbuch aus ben Pſal⸗ 
men Davids. 1680. und überfegte auch 1679 die Nachfolge Jeſu 
Chriſti von Thomas a Kempis. 

- Er war einer der bedeutendften und fruchtbarften Dichter 
feiner Zeit, ver alle Geſangbuchsrubriken mit ſelbſt verfaßten Lie⸗ 
dern audgeftattet und babei manche Lüden ausgefüllt hat, wobei 
er ſich vor Rift, der fi bie gleiche Aufgabe geftellt, Durch ge⸗ 
brungene Kürze und körnigen Ausdruck auszeichnet, aud) wußte 
er babel der lyriſchen Subjectivität und ber kirchlichen Allgemein: 
heit neben einander ihr Recht angebeiben zu laffen. Der Lehrton 
waltet zwar bei feinen Liedern vor, aber nicht ein trodener, jon- 
bern ein vom Ölaubensgeift belebter. Darftelung und Versbau 
find meift gelungen zu nennen, die rechte Schwungkraft aber fehlt. 
Man dat ihn fchon den Gellert ober auch den Rambach der 
Gerhardt'ſchen Zeit genannt. Zugleich hat er fih als Hymno⸗ 
loge vervient und berühmt gemacht durch Herausgabe eines bie 
umfaflendfte Sammlung der bis dahin erſchienenen beffern Lieber 
barbietenden Geſangbuchs, in welches er auch in reicher Anzahl 
feine eignen Lieder einreibte. Daffelbe erfchien unter dem Titel: 


„Beiftlide Singe-Kunſt und ordentlich verfaßtes volftänbiges Ge: 
ſangbuch, welches ift der andere Theil ber eremplarifchen Betfunft *), 
darinnen über 1200 erbauliche Lieder auß Gottes Wort, abfonderlich 
aber die Gefänge Dr. M. Lutheri und feiner ot, Nachfolger, 
eingerichtet von 3. Oleario. Leipzig. 1671.” in, und 1672 in 12. 
Mit einer Vorrede aus Halle vom 24. April 

Sn biefem Im Ganzen 1218 Lieder) enthaltenden G. finden 


*) Diefe erſchien, Iauter ProſaGebete in fi faſſend, unter bem Titel: 
„Eeemplarijüe Berfunft der Kinder Gottes. 1670.” in 8. und 1689 
in 


) Dur einen Drutfehler find bie Lieber⸗Numetn von Nr. 269 
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fih 296 mit „D. J. O.“ bezeichnete und ſomit Olearius zu eigen 
gehörige Lieder- Numern, von welden die bekannteſten nach der 
Reigenfolge ber fieben Bücher, in die das Buch zerfällt, folgende 
nd: 


tm erften Buch: „alle Tage, Morgens und Abends, nebft bem gan- 
zen Pialter (C. Beckers), Betrachtung der Gatehismuslehre und 
Urbung der wahren Gottjeligfeit.” Mit 5 Olearius⸗Liedern. 

a ber Tag if nun dahin“ — täglicher Abenb- 
gelang. 

„Wohlauf, mein Herz, zu Gott bein’ Andacht fröhlich 
bringe” — tägliche Ermunterung zur Andacht. 

im zweiten Bud: „ale Felt, Sonntage, Sahrzeiten, Monate und 
Stunden aus ben orbentlihen Evangelien und Epifteln.“ Mit 191 
Dleariusliedern (76 Feſtliedern, 102 Sonntagsliedern und 13 vom 
wahren Glauben nad feinem geiftl. Handbuch). 

„Ab, wie großift deine Gnade" — am 2. Sonntag nad 
Trin. Crmunterung aus dem Evang. 

„Freuet euch, ihr Gotteskinder, preifet mit mir Got- 
tes Macht" — am großen Neuen Aahrstag, weldhen man 
beit bas Feſt der Eriheinung nennt. Ermunterung aus bem 

vangelto. 

„Freut euch, ihr Gotteskinder, freuteud, ihr Men- 
ſchen all" — am h. Pfingſtfeſt. Ermunterung aus dem Feſt⸗ 
Evangelio. 

„Gelobet ſey der Herr, mein Gott, mein Licht, mein 
Leben’ — bie Ermunterung aus dem Feſt⸗Evangelio Joh. 3. 
zur santbaren Betrachtung bes hohen ebeimnifies der Dreis 
einigfeit. 

„Sott, bu weißt, In was für Zeiten’ — am 5. Sonntag 
nah der Offenbarung bes Herrn. Crmunterung aus bem 
Evangelio. 

BGGottlob! der Sonntag kommt (if) herbei" — Sonn: 

tags Andacht. 
„Gottlob! die Woch tft auch dahin“ — beim Beſchluß ber 
e 


Wochen. 

„Gottlob! mein Jeſus macht mich rein’ — Ermunterung 
aus dem Evangelio aufs Feſt Mariä Reinigung. 

„Herr Jeſu Chriſt, nein tbeures Blut’ — Betrachtung bes 
theuren Bluts Jeſu Chriſti. Paſſtondlied. 

„Hent fährt Gott auf und triumphirt“ — Himmel⸗ 
fahrt Chriſti. Ermunterung aus dem Feſt-Evangelio. Marc. 13. 

„Ih bin's gewiß, mich kann nichts ſcheiden“ — von ber 
eivigen Hetlsgewißheit. Nöm. Cap. 8. (Epiftel auf Jakobi⸗ 
eiertag. 

„IH banfe dir, mein Gott, baß bu mein ganzes Leben“ 
m cn Vichaelisfeſt. Ermunterung aus den Feſt⸗Evangelio. 

atth. 18. 

„Ih danke bir, mein Gott, daß bu mir haft gegeben" 
— Sonntags-Andacht aus den Worten Luc, 14,3. (17. Sonn: 
tag n. Trin.) 

„Selus felbft mein Licht, mein Leben" — am 1. Sonntag 


4 


an je um einen Zehner in der Zählung vermindert unb ſomit nur ai 
1207 angegeben. Hinten ift noch „Befiehl du beine Wege" url 
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nad ber Offenbarung bes Herrn. Ermunterung aus bem Evan: 
gelio von der Nachfolgung Chriſti. 

„Nun kommt das neue Kirdenjabr” — beim Anfang 
des neuen Kirchenjahrs und ber Adventszeit. 

„D Spott, voll Gnad und Gütigkeit“ — am 11. Sonn: 
tag n. Trin. Ermunterung aus dem Cvangelio. 

„D Jeſu, Gottes Lamm, für unfre Sünd gefhladtet“ 
— fummarifhe Wiederholung der vornehmften Stüd des Kei- 
dens Chrifti ſamt beigefügtem Nutz, Troſt, Erinnerung und 
Ihuldiger Dankſagung. 

„O Wunder groß, Marien Schoos“ — auf das Fell Mariä 
VBerfündigung. Aus dem Evangelio. 

„Sieb an, o Menſch, wie Gott und Menſch“ — Betrach- 
tung ber Majeftät bes leidenden Heilands und feiner herrlichen 
Berfon gegen fo viel und ſchweres unbilliges Leiden. 

„Solltih meinem Gott nit trauen” — am 15. Sonn: ° 
tag nad Trin. Ermunterung aus bem Evangelio. 

„Tröſtet, tröftet meine Lieben" — am Feſttag Johannis. 
Aus der Feltlection Jeſaj. 40, 1—8. 

„Weg, Traurigkeit, weih, Ungeduld“ — am Sonntag 
Jubilate. Ermunterung aus dem Evangelio. 

„Wenn dich Unglüd Hat betreten“ — am Sonntag Remi- 
nifeere. Crmunterung aus dem Evangelio. 

„Werden Ehftand will erwählen” — vom Eheſtand und 
Hauswejen. Ueber die Worte des 64. Pſalm: „Alle Menfchen, 
bie e8 jeben, werben jagen: Das bat Gott gethan“. 

„Wie ſoll ich, mein Gott, bir danken“ — am b. Pfingit: 
fell. Crmunterung aus dem evang. Feitterte. 

„Willſt du recht wohl und Kriftli leben" — von der 
riftlichen Lieb und gottjeligem Leben. Auf die Worte: Deo 
tibi proximo. 

„Wunderbarer Gnabenthron‘ — Feltlied am 3. Chrift- 
tage. Aus den Worten Ejajä 9.: „Er heißt Wunderbar”. 

im britten Bud. Die Anftalt der wahren Buße. Mit 2 Dlearius- 
iebern. 

„Eil mit Weil, pflegt man zu fagen” — wider das un: 
vorfichtige Webereilen und bie ſchädliche Unbedachtſamkeit. Auf 
die Worte: „Alles mit Bedacht“ oder: „Oft betracht, wohl be- 
dacht, mit Gott Allee wohl gemacht.“ Laut bes 1. Pſalms: 

„Alles, was er macht, das geräth wohl.” 
im vierten Buch. Die jchuldige Vorbereitung, beilfamer Gebraud 
und Nut bes 5. Abendmahls. Mit 1 Dleariuslied, nämlich: 

„D Jeſu, dir fey ewig Danf für deine Treu und 

Gaben" — beim Gebraud) des h. Abenbmahls. 
im fünften Buch. Die unterfihiedlihen Standesperfonen. Mit 14 
Olearius⸗Liedern. 

„Hab Gott dein Leben lang“ — Tugendſpiegel der dhrift: 
lihen Jugend aus den Worten Tob. Cap. 4, 6. 

„Herr, öffne mir die Herzensthür" — fonderbare Andacht 
ber Zuhörer nad geenbeter Predigt. 

„Herr, wenn ih nur bi Hab“ — auf den Wahlipruch der 
Herzogin Anna Maria von Sachſen, einer geb. Herzogin zu 
Medlenburg, aus Pfalm 73.: „Wer Gott bat, ber hat Alles“ 
ober: „Herr, wenn ich bi nur kann haben, hab ich gnug, mein 


Her; zu laben“ 
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„Sollt ih meinen Jeſum laſſen“ — auf die Worte Bern: 
bardi: „Mein Zefus hat zweierlei Recht am Himmelreich, als 
Gsttesfohn und als mein Erlöfer. Das erfte laß ih ihm, das 
andre ſchenkt er mir.“ 

in bem ſechsten Bud., Die allgemeinen Zandplagen und fonberbare 
Leibes- und Seelennoth. Mit 8 Dleariusliebern. 

„Lieber Vater, ſoll ih dulden“ — in allerlei Unglüd unb 
Trübſal. 

„Wenn ſich Alles widrig ftellet* — über die Worte Herrn 
Dr. Andre. Merdii, Superint. Hal. (feines Schwiegervaters): 
Augustum angustis omen inesse solet, „Was fi hart unb 
ſchwer anläßt, wird zuletzt das allerbeft.* 

in dem fiebenten Buch. Das jelige Sterben mb Erlangung ber 
ewigen Himmelsfreude. Mit 75 Olearius-Liedern, darunter meiſt 
blos 1-, höchſtens 2ftrophige Lieder unter dem Titel: „Herzerquiden« 
ber Troft in Todesnoth aus den verſchiedenen Leidensumftänden Chrifk 
(34) und herzerquidender Troft wider das Abfterben ber Unfrigen 
nad etlihen Sprüden (31). 
Bon biejen hat Feines weitere Verbreitung in G.G. gefunden, 
während von benen ber 6 erften Bücher 3. B. das Pommer'ſche ©. 
von Bollhagen nicht weniger als 42 aufgenommen hat, 


Einige fpäter verfaßte Lieder des Dlearius finden fid 
auch noch in folgender erbaulicher Schrift deſſelben: 


„Beiftlihe Gedenkkunſt. 2 Theile Halle. 3. Auflage. 1677.” (bie 

* iſt vom J. 1663.) Hier die in mehrere G.G. übergegangenen 
ieder: 

„Freut euch, ihr Chriſten, insgemein“ — Neujahrs⸗ 


geſang. 
„D großer Gott, bu reines Weſen“ — Pſalm 51, 12. 


Blearius*), Dr. Gottfried, ver älteſte Bruder bes vori- 
gen, geboren zu Halle 1. San. 1604, ftubirte vom 9. 1622 an 
in Iena, Leipzig und Wittenberg, wo er 1629 Abjunft der philo⸗ 
fopbifchen Fakultät und 1633 Diaconus wurde. Schon im nächſt⸗ 
folgenden Jahr aber fam er als Paftor an St. Ulrih und Scho⸗ 
larch nad) Halle, worauf er, nachdem er am Pfingitfeft fein Amt 
dafelbft angetreten, 15. Juli die theologifche Doctorwürbe er: 
warb und fi mit Anna, geb. Wogau, verheirathete, die ihm 
aber ſchon im zweiten Jahre ihrer ehlichen Verbindung, nachdem 
fie einen Sohn, Johann Gottfried (f.S.350), geboren, durch die 
Peſt entriffen wurde, mworauf er fi zum zweitenmal verehlichte 
mit Elifabetbe, geb. Schüffer, die ihm 5 Söhne gebar, deren 
ältefter, Johannes, fpäter Profeffor der Theologie in Leipzig 


*) Quellen: Heinr. Pipping, memor, theol. Dec. I. Lips, 
1705, ©. 41-62, — Weitere bei oh Diearius ©. 344. a 
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wurde. Im J. 1647 trat er von St. Urih an St. Marien 
über als Paſtor und. Superintendent und ftarb dann als folder 
20. Febr. 1685 in einem Alter von 82 Jahren mit Hinterlaffung 
von 23 Enteln und A Urenfeln. Die Leichenprebigt hielt Andr. 
Ehriſtoph Schubert über Joh. 5, 24. mit dem Thema: „Das 
beftänbige Bleiben des geiftlihen Delbaums im Haufe Gottes.“ 
Sein Wahlſpruch war: „per crucem ad lucem.““ 

Er wird auch gerühmt als guter Muſiker, Botanifer und 
Atronom und gab neben Predigten über das Buch Hiob mehrere 
Erbauungsfähriften heraus, in welchen er, wie 3. B. in dem „un 
verfälſchten Schatz der Seligfeit. 1652.”, in dem „Seelenpara⸗ 
dies und Luftgarten ober geiftl. Seelenerquidung aus dem h. 
Baterunfer. Nürnb. 1669.” einige felbit verfaßte Lieber mitge- 
theilt bat. Bon dieſen find hauptfächlich folgende zwei durch ihre 
Aufnahme in bie „geiftliche Singekunſt“ feines Bruders vom J. 
1674 (ſ. oben) weiter befannt geworben: 


„Ich jag dir Dank, Herr zen Ehrift, bag bu für mid ge 
ftorben bift* — Paſſionslied. 
‚Bon Gott die Stunbd if fommen“ — Gterbelieb. 


Alearius*), Dr. Johann Oottfried, ein Sohn des Gott⸗ 
fried aus erfter Ehe, geb. 25. Sept. 1635 in Halle. Kaum 
ein Jahr war er alt, fo ftarb ihm feine Mutter, Anna, geb. 
Wogau, an der Peft, er aber blieb gefund und unverfehrt, Nad: 
bem er auf dem GEymnaſium zu Halle die nöthige Vorbildung 
erhalten hatte, ftubirte er von 1653 an in Leipzig und wurde, 
nachdem er auch noh Tübingen, Marburg und Jena bereist 
hatte, 1656 daſelbſt Magifter. Im %. 1658 orbinirte ihn fein 
Bater zum Adjunkten an der St. Marienfirde in Halle, an ber 
er dann 1662 Diaconus und als folder 1685 auch Inſpector 
der 2. Didces des Saalfreifes wurde. Bon da wurde er 1688 
als Oberpfarrer, Superintendent und Confiftorialrathb nad Arn⸗ 
ftabt berufen, wo man ihm mit großer Xiebe begegnete, as er 
1689 Oberhofprediger in Gotha werben ſollte, bat ihn De ge 
Burgerſchaft in einem beweglichen Schreiben, er mitm 
ihnen bleiben. Und fo blieb er denn 


: ®) Quellen: I 
Rabt. 1721. — Wr 
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Jahre Iang hei ihnen und wirkte in großem. Segen. Im Jahr 
1708 feierte er fein 5Ojähriges Prebigtamtsjubiläum, verlor aber 
dann bald darnach jein Augenliht. Da ließ. er fi$ dann zur 
Zeitverfürzung ſtets Bücher vorlefen, fonderlic Georg Lintzners 
„Sterbenden Chriſten“. Dieſes Buch. hat er fi in weniger Zeit 
mehr als achtmal vorlefen lafien und darum wurde es ihm aus, 
al8 er nun im 53. Jahr feines Prebigtanies und im 78. Jahr 
ſeines Lebens 21. Mai 1711 geftorben. war, in die im Tob ers 
faltete Hand und fo mit in den Sarg gegeben. Sein Symbolum 
war: „Jehova luxque salusque mea.“ Pſalm 27. 1. 

&r war viermal verheiratbet und erlebte 17 Kinder, 32 
Enkel und 1 Urenkel. 

In feinen reifen Jahren fchrieb er viele Erbauungsſchriften, 
befonders einen viel gebrauchten „Baflionszeiger“. Aus feinen 
jüngern Jahren, zum Theil ſchon aus feiner Studienzeit, flamr 
mer mande ſchöne Lieder. Eines derſelben: „Geht, ihr trau— 
rigen Gedanken“, gibt und noch einen Einblick in fein inneres 
Leben, wie er gegen. alle Melanchplei ernftlich um ben Freuden: 
geift gerungen mit dem Borjaß: „Ich will Ieben froh und frei“ 
unb dem Seren vor. Allem die Bitte vorgelragen: 

Jeſu, laß mich ja nicht- fallen, 
gelte mid. in beiner Hand, 
aß beſtändig mi in allen 
An dir bleiben unverwandt. 
Er gab fie ald Diaconus von Hafle erſtmals gefammelt heraus 
unter dem Titel: 


‚„‚Primitiae po&ticae oder Erftlinge an deutſchen Lieben und Mabriger 
lien. Halle, 1664. 
Zweite Auflage, bis auf 70 Lieber vermehrt unter bem Titel: 
„Geiſtliche Singe-Luft, vormals in blühender Jugend Gott zu Ehre 
angefangen. Arnftabt. 1697.” 

Daraus giengen 28 in G.G. über, namentlich mittelfl- des von 
feinem feit 1694 neben ihm als Prebiger und Diaconus in Arnflabt 
angeſtellten Sohne, Johann Chriftoph , beforgten Arnftäbtifhen Ges 
een vem Jahr 1705 und 1714. Bon biefen find die ver: 

reitetſten: 
„Allerſchönſter Jeſu Chriſt“ — vom h. Abendmahl. Schon 
im Nürnberger ©. von 1677. 

„Es war bie ganze Welt von Mofis-Yluc erſchrecket“ 
— auf das Feſt Johannis des Täufers. 

„Fließet, ihr tbränende Augen, mit Haufen’ — Paſ⸗ 
"Honslieb. Schon im Nürnb. & von 1677. 

‚Seht, ihr.traurige Gedanken“ —. wider. bie Shaun 
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Fu ‚berbreitetfte Lieb durch feine Aufnahme in's Freylingh. 


„Gott wird fügen, mein Vergnügen" — Trofilied, 
‚Romm, bu wertbes Ldfegeldb" — Abventlied. 


Ritter*), Jakob, geboren 29. Mai 1627 in Halle, wo 
fein Vater, Sammel Ritter, Aſſeſſor de8 Schöppenftuhle und 
Magdeburgiſcher Landſyndieus, auch zugleih Anhaltifher und 
Mansfeldifher Rath war. Seine Mutter, Maria, war die Tod: 
ter des Salomo Herold, Oberbornmeijterd in Halle. Er wurde, 
nachdem er feine Studien in Wittenberg vollendet hatte, fürftl. 
Magdeburgiſcher Secretarius und Suftitiarius in Langendorf, 
worauf er fih 8. Sept. 1652 verheirathete mit Sophie Augufte, 
einer Tochter des ſächſiſchen Hofpredigers Michaelis in Lichtenburg. 
Er ftarb in der Hälfte feiner Jahre, erft 42 Jahre alt, zu Halle 
14. Auguft 1669, wobei er recht ritterlih im Glauben gerungen 
und den Sinn, den er als ein in ber Sterbefunft fich fleißig 
übenber Ehrift zuvor ſchon in einem feiner Lieder ausgefprochen, 
bewähret bat: 


Sch fahr und weiß gottlob! wohin 
Nach diefem Aammerleben. 

Ich bleibe Gott ergeben, 

Darum ich au nicht traurig bin, 
58 kann des Todes Scheiben 

Mir feine Angſt verleiden. 

Mein Zefus bat bie Furcht verjagt, 
Da er für mich geflorben, 

Drum leb und jterb ih unverzagt 
Und ſcheide unverborben. 


Gleich das Jahr hernach folgte ihm feine an tiefem Heim⸗ 
weh krankende Mutter im Tode nach. 
Drei Jahre vor ſeinem Tode hatte er eine Ueberſetzung im 
Druck ausgegeben von „Daniel Sennerts chriſtlicher Lebens- und 
ſeliger Sterbekunſt oder Vorbereit- und Uebung eines chriſtlichen 
Lebens und ſeligen Sterbens. Leipz. 1666.“ Hier finden ſich die 
von ihm verfaßten, in manche G. G. übergegangenen werthvollen 
Lieder: 


„Ah weh der Noth, bu frommer Gott" — Bußlied. 
Bereits in's Nürnb. G. 1677 aufgenommen. 


— — — 


) Quellen: Runteriger Sieg des im Herrn vollendeten Herrn 
zer Ritters von Halle — v. Drey aupt, Beichreibung des 
aalfreijes, 2. Thl. Halle. 1751. Anhang. 132. 





a. Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Eafpar Friedrich Nachtenhöfer. 353 


„Ein Chriſt foll nit der Meinung leyn“ — vom lebendigen 
Chriſtenthum. 
Durch Freyl. G. 1714 weiter verbreitet und 1787 durch J. S. 
Dietrich überarbeitet in — 
„Bewahre mich, Herr, daß der Wahn“. 
Ich fahr' und weiß gottlob! wohin“ — wider bie Furcht des 
Todes. Im Nürnb. G. 1677. 
„Ihr, bie ihr euch von Ehrifto nennet" — wiber das Namen- 
um. Im Nitinberger ©. 1677. Ein körniges, treff- 
iches Lie 


Aahtenhöfer*), M. Caſpar Friedrich, gleichfalls aus 
Halle gebürtig. Sein Vater, der Doctor beider Rechte, Cafpar 
Nachtenhöfer, war dort Rechtsanwalt und Pfänner, und feine 
Mutter, Maria, war die Tochter des Kämmerers Lorenz Müller 
in Halle. Er wurde dafelbft geboren 5. März 1624 und er: 
hielt auch auf dem dortigen Gymnaſium und fpäter noch auf dem 
zu Zeit und zu Altenburg feine Vorbildung. Noch bevor er 
1647 die Univerfität Leipzig bezog, war er mit feinem Altenbur: 
ger Rector, Tobias Geiffart, im Herbft 1644 nad) Coburg über: 
gefiedelt, wo derſelbe Generalfuperintendent geworben war. Nach⸗ 
dem er in Leipzig 1651 feine Stubien vollendet hatte, wurde er 
auf Seyffarts Vorſchlag Informator der Kinder des Kanzlers 
Aug. Carpzov in Coburg. Nach wenigen Monaten erhielt er 
aber no in demfelben Jahr einen Ruf auf das Diaconat zu 
Medern im Coburgifchen, wo er dann 1655 auch Paſtor wurbe. 
Zwanzig Jahre hatte er dort im Segen gewirkt, auch 1655 Pre: 
bigtdifpofitionen zu den Sonntage-Evangelien unter dem Titel: 
„Vergiliae seu plejades sacrae‘“ herausgegeben, ald er 1671 
nach Coburg berufen wurde als Baftor zum 5. Kreuz und Dia: 
conus an St. Moriz. Später trat er ganz zur letern Kirche 
über als Bejperprediger oder Katechet und zulett wurde er Sub⸗ 
jenior und Dienftagsprebiger an derſelben. Als folcher ftarb er, 
in der vierten Ehe ftehend, in einem Alter von 61 Jahren 23. 
Nov. 1685. 


*) Quellen: 30h. Avenartus, Lebensbejchreibung bes M. Calp. 
Aquila, Superintendenten in Saalfeld. Meiningen. 1718. ©. 16 

v. Dreybaupt, Beſchreibung bes Sanitzeiles. Halle. 2. Thl. 175. — 
we Wesel, Hymnopoeographia. 2. Thl. Herinftadt. 1721. S. 208. 


RX 


Ko, Kirchenlied. III. 2 


* 
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Er wird als „trefflicher Muficus und geſchickter Poet“ ge: 
rühmt. Bier Lieder find von ihm befannt geworben: 


„Dieß ift die Naht, dba mirerfhienen” — zwei Weihnadt- 
„Kommſt du nun, Jeſu, vomHimmel herztlieder, im Coburger 
unter auf Erben“ &. 1684 mit, feinem 
amen. 


„Sey taufendmal willfommen‘ — Pfingfilid. Am Nürnb. ©. 
1677. mit feiner Namenschiffre: M. C. F. N. P. M. (Pastor Me- 
deranus.) 

„So gebft du nun, mein Jeſu, bin" — vom Hingang Chrifti zu 
feinem Leiden, 1651 gedichtet im Carpzov'ſchen Haufe als ein Ge- 
ſpräch der Seele mit Jeſu auf der Kreuzfiraße, und zugleich mit 


einer Melodie geziert: b dd cc bb a, nad der es Carpzov vom 
choro musico häufig vor jeinem Haufe fingen ließ, wie er e8 denn 
auch 1679 feinem Traftat „ber gefreuzigte Jeſus“ beigefügt bat. 

Nah der Melodie dieſes Pajfionsliedes verfaßte dann Nachten- 
böfer auch eine gereimte Paffionshiftorie, die in feinem Tobesjahr 
unter dem Titel erfchien: „Leidens: und Sterbengefhichte Jeſu in 
Verſen. Coburg. 1685." 


Elausniter*), Tobias, Licentiat der Theologie, wurde 
im %. 1618**) geboren zu Thum, einem Schönbergiſchen Berg: 
ſtädtchen im ſächſiſchen Erzgebirge Meißner Gebiet, eine Meile 
von Annaberg. Nachdem er auf mehreren Univerfitäten und zu: 
legt 1642 in Leipzig Theologie ftudirt hatte, wurde er 1644 
Veldprediger bei einem ſchwediſchen Regimente. ALS folder hatte 
er auf General Wrangels Befehl 1. Jan. 1649 zu Wenden in ber 
Oberpfalz die Feldprebigt zur Feier des weftphälifchen Friedens⸗ 
fchlufles zu halten, nachdem er bereit im Drud hatte ausgehen 
laſſen: „Friedens-Traum des Meißnifchen Zions aus dem 126. 
Pſalm. Leipz. 1645.” und dann: „Fröhlicher Friedensboth. Leipz. 
1648." Gleich darauf wurbe er in diefer oberpfälzifchen Stabt 
erfter Pfarrer und ſpäter daſelbſt hurpfälzifcher Kirchenrath und 
Anipector des gemeinfhaftlichen Amtes Pergftein und Wenden, 
als der er 7. Mai 1684 in einem Alter von 66 Jahren ftarb, 
nachdem er „dem Herrn treulih in feinem Weinberg gebie- 
net" bat. 


*) Quellen: M. Joh. Avenarius, Epiftolifcher Chriſtenſchmud. 
Arnftabt. 1722. ©. 391. — Dr. Georg Heint. Götzens Sendfchreiben 
von Annabergiichen Lieberfreunden. 1722. ©. 31. 

ee) Otto Fr. Hörner in feinen Nachrichten von Kieberbichtern des 
Mugeb. ©.’8 1770. und ibm nad Dr. Daniel geben im nicht näher 

Begründetem Wiberfprudy mit obigen Quehen dos J. 1619 18 Geburts: 
abt an. 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Tob. Clausnitzer. Abrah. Teller. 355 


Neben mehreren feit 1642 von ihm erfdhienenen erbaulichen 
und poetifhen Schriften, 3. B. „der gefreuzigte Jeſus. Leipzig. 
1642.“ und: „Himmlifhe Gedanken über die Wundergeburt 
Chriſti. Leipz. 1644.”, Tieß er auch von Wenden eine Paffions- 
prebigtfammlung ausgehen unter dem auf bie fpätere Ordens⸗ 
blume des Blumenordend weifenden Titel: „Anbianifche Grana⸗ 
billa oder Paffionsblume in gottfeligen Betrachtungen des Leidens 
Ehrifti in 12 Prebigten. Nürnb. 1662.” In diefer findet fi 
eingeftreut fein bald darnach in’s Altdorfer &. von 1671 und 
in's Nürnberger G. von 1677 aufgenommened und dadurch eis 
ter verbreitetes Lied: 


„Jeſu, dein betrübtes Keiden, beine ſchwere Ereuzespetn” 
— Baffionslied. 1662. 

Sn biefen beiden G.G. finden fi) auch erftmals unter allen G.G. 
mit feinem Namen bezeichnet die allen Anzeigen nah für das mit 
Altdorf und Nürnberg im nächften Verkehr ſtehende Weyden und 
ben oberpfälzifchen Kirchengebrauch verfaßten Lieber: 

„Ltebfter Sefu, wir find bier, dich und bein Wort anzus 

e bören* — SKanzellied. 1671. Das verbreitetfie, jetzt noch Überall 
im Gebrauch ftehende Lied. 

„Wir glauben allan Einen Gott, Bater, Sohn und heils 
gen Geift, ven der Cherubinen Rott"*) — 1671. Das 
Glaubensbekenntniß kurtz. 


Teller**), Dr. Abraham, geboren 17. Yan. 1609 zu 
Wurzen bei Leipzig, wo fein Vater, Romanus Teller, ein ehrfamer 
Bürger war. Am 12. Dit. 1622 kam er nad Schulpforte und 





*) Ob diefe beiden Lieder nicht zuerft in einer Clausniter’ichen 
Schrift gebrudt vorfommen, weiß ic) nicht anzugeben, ba mir bie Schrifs 
ten Clausnigers weit nicht alle zu Gebot ftanden. Irrig ift e8 aber 
jebenfalls, wenn im theol. Literaturblatt der allgem. Kirchen-Zeitung. 
Darmftadt 1859. der Meinung Vorſchub geleiftet wird, das Lied: „Wir 
glauben al" ſey von Chr. Fr. Neander und Clausniker gehöre das 

ied zu: „An Einen Gott nur glauben wir“. Man barf, auch abgeſehen 
von der Namensbezeichnung, das Lied in feiner alterthHümlichen Faſſung 
und mit feinem fichtlihen Bezug auf die Zeitverbältniffe nur Iejen, um 
1 von biefer Meinung zu befehren. Die lebte Strophe (VB. 3.) 
autet : 
„Wir glauben an den 5. Geift, 
Der von beiden gebet aus, 
Der ung Troft und Beiftand leifl 
Wider alle Forcht und Graus. 
geilige Dreifaltigfeit, 
ey gepreist zu aller Zeit. 

*) Quellen: Freheri theatrum wir, erudit. AAarorum. Rurb. 

088. 5 607 f. — Gafp. Wezel, Hymnopveographia. Ai. 3. Kurve 
Ir 
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nad 6jährigem Aufenthalt in diefer Tehranftalt bezog er 1628 
die Univerfität Leipzig, wo er 1631 Magifter wurde und auch 
Privat:Vorlefungen über die orientalifhen Spraden hielt. Im 
J. 1633 begab er fi zur Vollendung feiner theologifchen Stu- 
bien nah Wittenberg und wurbe dort 1634 Baccalaureus ber 
Theologie, als der er dann auch theologifche Privat-Vorlefungen 
hielt. Am 16. Febr. 1637 wurde er als Rector an die Thomas: 
Thule in Leipzig berufen, trat aber von biefer Stelle ſchon 
14. Sept. defjelben Jahre auf. das Diaconat an der Thomas: 
fire über, an’ der er dann 1657 Paftor wurde, nachdem er da⸗ 
zwifchen hinein von 1645 an Archidiaconus .an St. Nicolai ge: 
weſen war. Kaum hatte er jedoch 8. Juli 1658 die theologifche 
Doctorwürde ſich erworben, fo ftarb er, erſt 49 Sabre alt, 
5. Nov. 1658 in feliger Bereitfchaft zum Herrn. War es doch 
fein Gedenkſpruch, den er vielen Stubirenden und Freunden in 
ihre Gedenkbücher geſchrieben hatte: 
In Jesu mea vita meo, mea clausula vitae 
Est, et in hoc Jesu vita perennis erit. 
In Jeſu leb ich bier, in Jeſu ſchlaf ich ein, 
In Sefu jol auch dort mein ewig's Leben ſeyn. 
So hatte er fih auch ſchon lange zuvor auf feinen Stubir: 
pult zu täglicher Erinnerung beim Aus: und Eingehen die Worte 
gefchrieben: U 


Exitus in Jesu est introitusque meo; 
Exitus in Jesu sit reditusque meo, 

Mit Jeſu geh ich aus, mit Jeſu geh ich ein, 

Es fol mit Jeſu ſtels mein Aus- und Eingang ſeyn. 

Er war feit 8. Juni 1637 verheirathet mit Dorothea, Tod: 
ter des Kaufmanns Cafpar Bierling von Leipzig, bie ihm 2 Söhne 
und 8 Töchter gebar. Auf die Namen diejer 10 Kinder, fowie 
auf feinen und feiner Frau Namen, verfaßte er nun in ben letz⸗ 
ten Zeiten feines Lebens um’s J. 1655 zwölf acroftichifche Lie⸗ 
ber, die fein einziger ihn noch überlebender Sohn, als Aſſeſſor 
beö Leipziger Schöppenftuhls , in Drud gegeben hat unter dem 
Titel: 

„Zwölf geiftliche Lieder Dr. Abr. Tellers auf feinen, feiner Hausfrauen 
und jeiner zehn Kinder Nahmen zur Haus-Andacht verfertiget, darin: 


nen ſonderlich die Articul von der Erldfung, Rechtfertigung und 
fonberbaren Borforge Gottes ſehr troftreich appliciret werben. Her⸗ 


a Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Johannes Frentzel. 357 


. 1709. 

Bon biejen find folgende zwei in &.G. übergegangen und wei⸗ 

ter befannt geworden: 

„Auf bie, Herr Jeſu Chriſt, mein Herz gerichtet if“ 
— Acroſtichon auf feinen Namen. 

„Dasift je gewißlich wahr, bas find tbeure werthe 
— — 1 Tim. 1, 15. Acroſtichon auf ſeiner Hausfrau 

amen. 


Srentel*), M. Johannes, wurde 8. Mai 1609 zu Annas 
berg im ſächſiſchen Erzgebirge geboren, wo fein nachmals nad 
Tranffurt a. / M. übergefievelter Vater, Michael Frentzel, als Kauf: 
mann lebte. Der Rector Georg Arnold in Annaberg, Gottfried 
Arnolds Großvater, war der Tehrer des Knaben und Jünglings, den " 
der Vater zum Handelöftand beftimmt hatte, Ein unwiderftehlicher inne: 
rer Zug trieb ihn jedoch zum Studiren, obgleich ihn das Lernen ſchwer 
anfam, ba er im 12. Jahre feines Lebens ohne beſondere Ver: 
anlafjung fein Gehör größtentheil® verloren hatte. In feinem 
19. Jahre fam er auf bie Fürftenfchule in Meißen, wo er nad 
Vollendung des vorgefchriebenen jehsjährigen Studiengangs am 10. 

Dez. 1635 gerade feinen Abſchied hielt, als fein Vater aus dies 
fer Zeitlichfeit gefchieben if. Am 14. Juli 1636 bezog er bie 
Univerfität Leipzig, mwo er dann 30. Ian. 1640 Meagifter 
wurde und auch nad vollendeten Studien als Candidat der They: 
Iogie feinen bleibenden Aufenthalt hatte, indem er fi den ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften widmete und vornehmlich der Dichtkunſt oblag. 
Er errang fi dabei den Dichterlorbeer, den ihm der Faiferliche 
Pfalzgraf Chriftophorus Preibiih 26. Juli 1650 aus freiem An- 
trieb überfandte, und 1658 eine Gollegiatenftelle im Meinen Für: 
ften-&ollegium, auf der er die Dichtkunſt zu Iehren hatte. Ein 
Jahr darnach erhielt er die Präbenbe eines „Vicarius in summo““ 
an der Morizkirche zu Magdeburg und fpäter auch die eines’ ® . 
Sanonicus ded Zeiger Domftiftes. Hatte er doch fait unter aller 
Gelehrten Biloniffe, die zu feiner Zeit in Kupfer geſtochen wurs 


—A bon Dr. Romanus Teller in Leipzig. Leipz. 1681.“ (2. 
u 


”. 








*) Quellen: Die völlige Erlöfung aus allen Leiden. Leichenprer 
digt auf Frengel von Dr. Lehmann, nebit Perfonalien. Leipz. 1675. 
— Caſp. Wezel in der Hymnopoeographia. 1. Bd. Herrnſtadi. 1719. 
©. 195 ff. und in ben Anal. hymn. 1. Bd. 6. Stüd. Gotha. 1752. 
S. 51 f. — Georg Heinr. Götzens Sendihreiben von Annabergifchen 
Lieberfreunden. 1722. S. 14—16. 
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ben, Anagramme verfaßt, fo daß der viel gefuchte und gefeierte 
Poet deßhalb nur „der Bildermann” genannt wurde. Dieſe Ge⸗ 
Vegenheitsdichtungen müſſen ihm aber zulegt gar ſchwer geworben 
feyn, wenn e8 wahr ift, was über ihn berichtet wird, Daß er 
nämlich Tpäter jebesmal, wenn er das Bild eines Gelehrten be- 
fingen wollte, fih erft auf ber Erde herumgemälzt Babe, jo wohl 
ihm fonft au die Verſe gefloffen find. So bat er aud 1654 
die alltägliche Hausmufit J. Riſts mit einem lateinischen Lobge⸗ 
dichte gefehmüdt. 
Alllerlei drohende Lebensgefahren und Mißgefchide weckten ihn 
aber ſchon in der Jugend, daß er nicht in Eitelfeit und Sicher: 
heit dahingieng, fondern in wahrer Gottesfurcht und fleter Ster⸗ 
bensbereitfchaft lebte. Im J. 1625, da er erit ſechzehn Jahre 
alt war, fiel er in eine fehr jchwere Krankheit, jo daß man ihn 
für tobt hielt und ſchon begraben wollte, als er in Leipzig tu: 
birte und biefe Stabt im J. 1637 durch General Baner belagert 
wurde, flog eine große Stüdfugel hart an ihm vorüber, jedoch 
ohne ihn zu beſchädigen; ein anderesmal, als er gerade in ſeiner 
Stube ſaß und ſtudirte, ſchlug über ſeinem Haupt ein großer 
Stein durch das Dach. Deßhalb ſchrieb er überall in ſeinen 
Zimmern, die er bewohnte, die Worte an die Wand: „morien- 
dum est““. In ſolchen Ereigniſſen vernahm er eine Glocke zur 
Buße und machte darum auch zu ſeinem täglichen Seufzer bis 
an fein ſeliges Ende die Worte: „vivere da recte, da bene, 
Christe, mori“ „Dein Herr Jeſu, der du Tod und Leben in 
beinen Händen haft, gieb, daß ich chriftlich lebe, fo lange du 
willt, und felig fterbe, wenn bu willt.” So ftarb er dann 24. 
April 1674 zu Leipzig, fait 65 Jahre alt, in guter Bereitſchaft 
und ift an ihm ber Denkſpruch eingetroffen: „Wer ftirbt, eh er 
flirbt, der ftirbt nit, warn er ftirbt.” Der Superintendent Dr. 
Georg Lehmann von Leipzig hielt ihm die Leichenprebigt über 
2 Tim. 3, 11. Seine Namend:Symbola waren: „Mihi Jehova 
Fortis Adjutor,“ Pſ. 71, 7., und: „Mihi Jesus Firma An- 
chora‘® Jerem. 20, 11. 

Zwei Kleine Sammlungen deutfher Dihtungen werden 
von dem Tateinifchen Anagrammendichter namhaft gemacht, aus 
denen ein Fräftiger Glaubenston ſich vernehmen läßt: 


a. Der Gerharbi’fhe Dichterfreis: Martin Geler. 359 


1. „Lobgebichte der wahren und ungefärbten Gottesfurcht.“ o. J. 
Zehen andächtige Bußgeſänge, worinnen auch zugleich bie juͤmmerlich 
zerſtörte Stadt Jeruſalem Vorbildungsweiſe mit eingeführet wird. 
Leipzig. 2. Ausg. 1655.” 

Bon diefen letztern fanden Verbreitung: 
„Det Zebaoth, du ſtarker Held" — in großem Unge⸗ 


‚Sch Fitt, daß ich mit Schmerzen" — Bußlieb 
Sm Nürnb. &. 1677 mit einer befondern Mel. geſchmückt: 
chahdchch a 2 Eis a. 

Ihr Töchter Biong, geht heraus" — Luc. 23, 277—31. 

Geier*), Dr. Martin, wurde 24. April 1614 in Leipzig 
geboren, wo fein Vater gleichen Namens Kaufmann war. Seine 
Mutter, Sabina, war die Tochter ded Sattlers Fifcher daſelbſt. 
Nach vollendeten Studien, benen er in Leipzig, Straßburg und 
. Wittenberg oblag, erhielt er in feinem 25. Jahre 1639 einen 
Ruf ale Profeſſor der orientalifhen Sprachen an die Univerfität 
feiner Vaterſtadt Leipzig, worauf er fih mit Margaretha, geb. 
Schürer, verheirathete. Als ihm diejelbe aber bald wieder durch 
den Tod entriffen warb, ehlichte er bie einzige Tochter des bes 
rühmten Dr. oh. Benevict Carpzov, des „Vaters der Symbolit“, 
Chriftine Eliſabeth. Im November 1642 Hatte er ſchwere Drang: 
fale bei der Belagerung Leipzigs durch den ſchwediſchen General 
Torftenfon durchzumachen, durfte aber auch die bejonvere Für: 
forge Gottes, die fichtbar über feinem Leben wachte, erfahren. So 
war er am Morgen ded 9. Nov, eben erjt in feine Stubirftube 
eingetreten und hatte nad feiner Gewohnheit den Anfang mit 
dem Leſen eines Bibelabfchnitts gemacht, als ihn plößlih eine 
Angft anwanbelte, daß er, raſch von feinem Site aufjpringenb, 
das Zimmer verließ, und faum war dieß gefchehen, fo fiel eine 
feindlihe Kugel gerade auf den Plab nieder, an dem er gefeffen u 
war, und richtete die noch aufgefchlagene Bibel und andere Bücher, 
die auf dem Tifche Tagen, übel zu. Im J. 1643 wurbe er auch 
Diaconus an der Nicolaikirche und ſpäter, nachdem er no eine 
Zeitlang Archidiaconus an berfelben geweſen war, Paſtor an ber 
Thomaskirche und Superintenbent, fowie Dr. und Profefjor ber 








— — — 


) Quellen: Henning Witten, memor. theol. Dec. XVI. 
Francof. 1685. ©. 2053. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 
4. 8b. Herrnſtadt. 1728. 
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Theologie. Seine außergewöhnliche Prebigergabe, bie nod 
aus der Sammlung feiner Predigten unter dem Titel: „Zeit und 
Ewigkeit nach Gelegenheit der orbentlihen Sonntagsevangelia. 
Anno 1664 der chriftlihen Gemeinde in Leipzig fürgeftellet. 
Leipz. 1670.”*) erjehen werben kann, machte ihn ſehr beliebt; 
er hatte dabei die befondere annehmliche Art, viel in Gleichniffen 
zu reben.**) 

So berief dann den weit und breit berühmt geworbenen Pres 
diger der Churfürft Johann Georg II. von Sachſen nad) Wellers 
Top im 3. 1665 zu feinem Oberhofprediger nah Dres: 
ben. eier wollte abet lange nicht, und erſt nachdem ihm ber 


Churfürſt vorgehalten Hatte, er folle bedenken, daß Gott felbft ihn 


9 
di 


*. 


zu dieſem Amt berufe, ſagte er zu und trat dann nun im allei⸗ 
nigen Vertrauen auf Gott ſein Amt an, das damals das wichtigſte 
in der ganzen evangeliſchen Kirche Deutſchlands war. Fünfzehn 
Jahre lang verwaltete er es mit unermüdetem Eifer, großer Klug⸗ 
heit und redlicher Treue aus lauterer Liebe zu Gott, die er in 
dem letzten der unten namhaft gemachten Lieder in den Worten 
ausgeſprochen: 

Mein Will ſey dein und deiner mein, 

Denn dein und mein ſoll Ein Will ſeyn. 

Was Gott will, das gefällt auch mir, 

Nichts will ich, was mißfällig dir. 

So hatte er im Schutz und Segen der Liebe Gottes 66 
Jahre vollendet, als ihm am 11. Sept. 1680 die Nachricht von 
dem plötzlichen Tode eines Freundes zukam. Ueber dem wünſchte 
er ſich auch einen baldigen und ſeligen Tod mit ſeinem alten 
Seufzer: „Ach Herr, laß mich um dich ſchweben, ewig wohl bei 
dir zu leben“***), und in ſelbiger Nacht vom 11. auf den 12. 


— 


*) Den Hauptinhalt dieſer Predigten hat hernach M. Serben, Paſtor 
prim. in Zittau, kurz und gut in das im Reibersdorfer ©. 1726 enthal⸗ 
tene Lied zufamengefaßt: „Gott, Taf uns Zeit und Ewigkeit mit Ernſte 
wohl bebenfen“. 

**) Vergl. Geierus illustrans, b. i. Gleichniffe, fo viel derſelbige in 
allen feinen Schriften angeführt hat, von M. Dav. Heermann, Pfarrer 
zu Lichtenberg in der Oberlaufig. Franff. und Leipz. 1687. und: Martin 
Geieri Gleichniße andrer Theil, aus den ihm nachgefchriebenen Prebig- 
ven eohigiret von Joh. Chriſtoph Gerftäder, Pfarrer zu Grumbach. Leip⸗ 
äig. . 

»ee) Es find die Schlußworte bes erften ber unten genannten Lieber. 
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Sept. 1680, den 14. Trinitatiöfonntag, an dem er nod fein 
Predigtamt verrichten wollte, wurbe er zu Freiberg von einem 
plößlichen Schlag betroffen, wobei er auch vor feinem bald bars 
auf erfolgenden Verſcheiden zu denen, die fih mit feiner Lebens: 
rettung zu ſchaffen machten, bie Worte vebete: „Störet mich nicht, 
meine Seele ift ſchon bei Gott!" Er war ber gewiflen Hoff 
nung voll: 

Weil du mein Heiland und ich bein, 

Hoff ih dein Erbe dort zu feyn. 

Der Hofprediger Georg Green bielt ihm bie Leichenprebigt 
über Phil. 3, 7—9. 

Sechs Jahre hernach folgte ihm Spener in feinem Amie zu 
Dresden nad), in weldhem er ſich namentli auch um das Kirchens 
lieb verdient gemacht hatte durch die auf churfürſtliche Verordnung 
beforgte Herausgabe eines Dresbnifhen Hofgeſangbuchs unter 
dem Titel: 


„Vorrath von (1520) alten und neuen chriftlichen Gefängen, neben 
Kirhen-Gebetben und Feſt-Andachten, zum Gebrauch ber Ehurfür 
Sächſ. Hoff-Capel zu Dreßden zufamengebradht und Nebenft einer 
Vorrede der Theol. Facultät zu Leipzig beraußgegeben Anno 1673. 
Leipzig. Verlegt von ben Schurifchen und Sösilnen, Erben und 
ob. ritſche. Gedr. bei Joh. Möbern. Im J. 1 


Von ſeinen eigenen Liedern finden ſich in einem Traktat: 
„Todesgedanken. Dresden. 1681.“ neun erbauliche Lieder, die in 
mande alte G.G. übergiengen. Unter dieſen haben die meifte 
Verbreitung gefunden: 

„Herr, ul dich will ich feſt hoffen’ — um göttliche Regie 
Palm 5. Das einzige von feinen Liedern, das no im D Dreab, 
ner Sof efangb. von Ser ſteht. 

„Ich liebe dich, mein Herr und Gott — bie reine Gotteslieb. Ein 
ſehr beliebt gemworbenes Lied, greiälam die Quintefjenz feines Trak⸗ 
tats: „Liebe zu Gott und dem &chften nach Anleitung 52 bibliſcher 
Sprüde. Dreßden. 1677.* 

Hertog*), Dr. Johann Friebrih, ein Dresdner Rechte⸗ 
gelehrter, wurbe 6. Juni 1647 in Dresden geboren als der Sohn 
bed M. Johann Herkog, Diaconıd an der Kirche zum 5. Krenz, 
ben er aber in feinem 10. Lebensjahre ſchon 1657 durch ben 


Tod verlor. AS er 16 Jahre alt war, befam er eine Onaden⸗ 


) Quellen: Gadı. Wimmer, Paflor in Alten-Mörbik, aus 
führl. Liebererflärung. 3. Thl. Altenburg. 1749. S. 506 ff. 
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ftelle in ver Fürſtenſchule zu Meißen, aus der er um feines guten 
Verhaltens und Fortjchreitend willen ſchon nad vier Jahren, 
1666, auf die Univerfität Wittenberg üibertreten durfte, Dort 
vollendete er mittelſt einer öffentlichen Difputation 1670 feine 
Rechtsſtudien und trat dann im Sahr 1671 zu Prebih in das 
Haus des Generallieutenants dv. Arnimb als Hofmeifter von deſ⸗ 
fen Söhnen ein, die er dann auch nad) einem halben Jahr nad 
Wittenberg zu begleiten und bort bis zum Jahr 1674 in ihren 
Studien zu leiten hatte. Dann fehrte er nah Dresden zurüd, 
wo er nun „durch Advociren fein ehrlich Ausfommen fand”. Am 
3. 1678 wurde er in Jena Doctor der Rechte und verheiradhete 
fih dann 1679 mit Maria Salome, der Tochter eined angefehe- 
nen Kaufmanns, Balentin Mauer in Dresden, die ihm „in ver: 
gnügter Ehe” 8 Söhne und 1 Tochter gebar, welche mit ihr alle 
nod am Leben waren, als er 51 Jahre alt zu Dresven 21. 
März; 1699 dieſes Zeitliche fegnete, Als Leichentert hatte er fich 
vorher die drei Sprüche erwählt: 1 Joh. 2, 15. Col. 3, 1. und 
Pſalm 42, 23., aus weldhen bann der Dresdner Stabtprediger 
Johann Sebiſch, der nicht leicht Jemand zu heucheln und zu 
Ihmeicheln pflegte, in der Leichenprebigt „ben hriftlicden Conſu⸗ 
lenten“ vorftellte „nach den brei Regeln: 1. Welt, und was brin- 
ven, liebe nicht, 2. dein Suchen fey hinaufgericht, 3. verlang zu 
ſchau'n Gott's Angefiht”, und zugleich von Hertzog befannte, daß 
er „unter bie frommen, gewifienhaften und dem gemeinen Weſen 
ſehr nöthigen und dienlichen Yuriften und aljo unter die guten 
Chriften hat können gerechnet werben.” Auch anberwärts ift von 
ihm bezeugt: „er war ein Mann von viel guten Qualitäten und 
unterſchiedlichen guten Wiſſenſchaften, feurigem und egcitatem 
Geift und dabei fonderbarer Gottesfurcht, berträgliden und fried⸗ 
liebendem Sinne, mitleivigem VBezeigen gegen die Armuth.“ 

Er war ein großer Liebhaber der Muſik und veritand vor- 
nehmlich die Laute zu fpielen, gu ber er bann auch eines Abends 
um’s %. 1670, „al® er noch ein Stubiofus in Wittenberg ge: 
weſen“, das bald zu weiter Verbreitung gelangte Lied gedichtet 
bat *): 


— 2 


*) So bezeugt M. U. Poſelt In bem Lebenslauf, ben er nach ber 
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„Nun fih ber Tag geendet hat und Feine Sonn mehr 
ſcheint“ — Abendlied. 1670. (Irrthümlich Dr. Samuel Veiel zus 
geichrieben.) 

Meisner*), Dr. Gottfried (nit: GottHilf), einSohn bes be- 
kannten Wittenberger Theologen Dr. Balth. Meisner, aus einem alten 
ſchottiſchen Gefchlechte, das zur Zeit der Maria Stuart des Glau⸗ 
bens wegen nach Sachſen ausgewandert war. Er wurde zu Wit⸗ 
tenberg geboren 13. Nov. 1618. Seine Mutter war Magda⸗ 
Vena , eine Tochter des Ludwig Perfonius, Profeflord der Rechte 
in Wittenberg. Am 29. Dez. 1626, da er acht Jahre alt war, 
ftarb fein edler treuer Vater, deſſen Wahlfpruch geweſen war: 
„beati mites“, der Herr aber nahm ihn in feine väterlihe Obhut 
und Fürforge, die er in ganz befondrer Weife zu erfahren hatte, fo 
daß Feinerlei Unglüdsfälle, fo viele ihn auch betrafen, ihm etwas 
ſchaden fonnten. Schon in feinem 5. Jahre fiel er aus dem 
Tenfter auf die Straße und ftand unverjehrt wieder auf; in ſei⸗ 
nem 17. Sabre fiel er zu Watenberg von der Brüde in ben 
trodenen Graben, in feinem 19. Jahr fiel er in die Elbe, ein 
andermal, als er daſelbſt in der Babftube ſaß, fiel ein Haufe 
Steine vor feine Füße und in den breißiger Jahren feines Lebens 
wurde er bei einer Fahrt über bie Elbe von Mörbern angegriffen. 
Aber jedesmal war er unter dem Schirm des Höchſten und burfte 
bleiben unter dem Schatten des Allmächtigen. Nachdem er ben 
Privatunterriht Jak. Wellers hatte genießen dürfen, Fonnte er zu 
Mittenberg ſchon in feinem 16. Jahre die philofophiichen Vor: 
lefungen an ber Univerfität befudhen, worauf er 1636 Magifter 
wurbe und die Rechte zu ſtudiren anfieng. Nach einem Jahr 
aber wandte er fi zum Stubium der Theologie und trat dann, 
al8 er diefed in 3 Jahren vollendet Hatte, 14. Okt. 1641 als 
Adjunkt In die philoſophiſche Fakultät ein. Im folgenden Jahre 
wurde er unter drohenden Kriegsgefahren Baftor und Superinten: 
dent zu Seffen an der fchwarzen Elfter zwiſchen Torgau und 
Wittenberg, wo er am Himmelfahrtsfefte feine AntrittSprebigt 


für Hertzogs Bruder, M. Johann Ernſt Herkog, Paſtor prim. zu Zittau, 
1716 gehaltenen Leichenpredigt verlejen bat. 

*) Quellen: Heinr. Pipping, memor. theol. Dec. II. Lips, 
1705. ©. 354—362. 
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hielt. und fih dann 28. Juni 1642 mit Anna Maria, ber ein- 
zigen Tochter des Superintendenten Jentzſch in Oſchatz, verheira⸗ 
thete. Nachdem er 1643 die theologifche Doctorwürbe erlangt 
hatte, erwählte ihn am Sohannisfefttag 1644 der Rath von 
Großenhayn zum Paftor und Superintendenten und auf bie: 
fem Poften harrte er dann 46 Sabre lang bis an fein Ende aus, 
obgleich mancher ehrenvolle Ruf auf befjere Stellen, unter andern 
auch auf eine theologische Profeffur in Wittenberg an Hülfemanns 
Stelle, an ihn ergieng. Es wird fein ſonderlicher Liebeseifer für 
die Freunde Gottes und für die Armen gerühmt und ihm nad: 
gefagt, er habe alle Zeit für verloren geachtet, die er nicht zur 
Verehrung Gottes und zum Dienft des Nächften verwenden Tonnte. 
Sein ganzes Leben war eine ftete Todesbereitichaft, wozu ihn von 
Kind auf ſchon der frühe Verluft des Vaters, der jähe Tod eines 
Bruders, Balthafar, die mancherlei Kebensgefahren, denen er aus: 
gefegt war, und fpäter die zweiggplige Zerreigung feined Ehebun- 
des — die erjte Frau ftarb ihm 27. April 1657, die zweite, 
eine Tochter des Rathsherrn und Advokaten Cafp. Schober in 
Oſchatz, am 24. Mai 1680 — und häufige Krankheiten, ins- 
befonbere die Steinbefchwerben, unter denen er zu leiden hatte, 
angeleitet haben. Das Alles mahnte ihn zur rechten Treue bis in 
ben Tod, zu ber er auch fih und Andere ermunterte in dem Liebe: 

Sey getreu, o Chriftenfeele, 

Sehy getreu bis in ben Tod, 

Die bu auf der Erben Höhle 

Leideft Kummer, Angſt und Noth. 

Iſt doch dieß der Chriften Bahn, 

Worauf fie zum Himmel an 


Und durch Seufzer, Ah und Fleben 
Sollen in's Reich Gottes gehen. 


Sey getreu in allen Sachen, ® 
Sey getreu bis in den Tod. 
Wer bier Alles aut wirb machen, 

Was ihn lehret das Gebot, 

Dem iſt ſchon der Lohn Bereit 

In ber frohen Ewigfeit. 

Eine Kron, das Freubenleben, 

hm aus Gnaben Gott will geben. 


Mehrere Jahre vor feinem Ende ließ er ft) auch bereits 
feinen Sarg fertigen und feine Orabftätte herrichten und burfte 
bann zum Herrn gerüftet hinübergehen 3. Aug. 1690. In bet: 
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iger Sabbathſtille — e8 war der 7. Trinitatisfonntag — zur 
Abendzeit , entfchlief er, ein reis von nahezu 72 Jahren. Er 
hinterließ eine Wittwe, Anna Catharina, Tochter des Pfarrers 
Andr. Reinhardt in Senftenberg — feine dritte Frau, die Pfle⸗ 
gerin in feinem Alter und in den franfen Tagen. Die Leichen: 
predigt hielt ihm Dr, Samuel Benebict Carpzov über 2 Tim. 
4, 17. 18.*) 

Bon feinen meift des rechten bichterifchen Schwungs erman⸗ 
gelnden und auch mit profobifchen Unebenheiten nch mannigfad 
behafteten Liedern, deren erfter Drud nicht angegeben werben 
tann**), find jegt no in ben Bommer’fhen Kirchen durch Bolle 
hagens G. 18 im Gebrauch, die aber alle bis auf das unten als 
drittes aufgeführte, kurze 1—Iftrophige fog. Predigtlieber zum 
Anfang und Schluß des Gottebienfted find. Die bebeutenbern, 
in manche ältern, namentlih auch märfifche und berlinifhe G.G. 
übergegangenen Meisnerifchen ®teber find: 


„Auf, auf, ihr Gotteskinder“ — zum h. Abenbmahl. 

„Gott, mein Helfer, ich lieg bier zu beinen Füßen’ — Buß 
und Betlied. 

„Sey getreu, o Chriftenfeele" — Ermunterung zur Treue aus 
Dffend. 2, 10. 


Maukifch***),:. Dr. Johann, nad Geburt und Bildung 
ein Sachſe. Sein Vater, Iſrael Maukiſch, ein gefrönter Boet, 
war zuerft Pfarrer in Bärteldporf, ganz nahe bei Freyberg im 
Meiner Gebiet, und dann in diefer Stabt felbft an der Johan⸗ 
nid= und Bartholomäuskirche. Seine Mutter war die Tochter 
des M. Jak. Setler, der 19 Jahre lang Pfarrer an St. Nico: 
Tai dafelbjt gewefen war. Er wurde in Freiberg geboren 14. 
Aug. 1617 und kam in feinem 12. Jahr auf die Fürftenfchufe 
nah Meißen und von ba 1638 auf bie Univerfität Leipzig, 
wo er 13 Jahre Yang ald ein eremplarifch fleißiger und tugend⸗ 


*) Ste flieht in deſſen „grünenden Gebeinen* Nr. 24. ©. 1191 ge: 
druckt zu lefen. 

**) In feinen jebt noch bekannten Schriften über das hohe Lied 
und deſſen geiftl. Deutung. Hayn. 1679., über die Heldin Judith. 
Hayn. 1679. Die niedrige, aber nachmals erhöhete Efther. Hamb. 
1687., über ben Propheten Daniel. Hamb. 1695. finden fie fih nicht. 


Quellen: ins Witten, memor. theol. Dec. XIII. 


Francof, 1684, S. 1660 
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bafter Jüngling ben theologifchen Studien oblag. Im J. 1643 
wurde er daſelbſt Baccalaureus und 23. Sept. 1651 Doctor der 
Theologie, worauf er im Oktober dieſes Jahrs einen Ruf als 
Profefjor der Theologie an das Gymnafium in Danzig erhielt. 
Bevor er dieſes Amt 23. Nov. antrat, vermählte er fih noch am 
3. Nov, mit Maria Elifabeih, Tochter des Kirchen und Schul⸗ 
infpectord Ananias Weber in Breslau, feined frühern Lehrers in 
Leipzig. Einige Zeit hernach wurde er Nector des Gymnaſiums 
und Prediger an ber Dreifaltigkeitsfirhe. Zur Unterweifung ber 
ibm amvertrauten Jugend in ber Gsttfeligfeit verfaßte er „lautere 
Catechismus⸗Milch. Danzig. 1662." und: „Paflionsgefpräde in 
8 fünffahen Lehrftimmen. Danzig. 1669.” Auch wirb von ihm 
‚gerühmt, daß er gegen arme und bebrängte Studenten gar lieb- 
und bülfreich fi erwiejen habe. Sein Namend-Symbolum war: 
„Dives Jehovae Misericordia — rei, ift Gottes Barmberzig- 
feit!” Und im Gefühl diefer göttlichen Barmherzigkeit hatte er 
jenes herzliche Erbarmen, jene Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth 
und Geduld angezogen, wovon Paulus Col. 3, 12. 13. fchreibt 
und aud fein Lied: „Ah Jeſu, gib mir fanften Muth” eine 
liebliche Probe giebt. Ä 
Er hatte in feinem Leben mancherlei Mühe und Befchiverbe 

zu tragen, wie er benn aud in feinem Simeonislied zu fingen 
angehoben hat: 

Gleich wie bei heißer Sommerzeit 

Die müben Knechte fehnen, 

Sih nad des Schattens Süßigfeit 

: Aus matten Herten jehnen: 

So ift bei mir Müh und Verdruß 


Im Leben, weil ich tragen muß 
Des Tages Laſt mit Thränen. 


Bei meiner Arbeit manche Nacht 
Der Mondenjhein verbleichet; 
"Bon Sorgen oft mein Herbe wacht, 
Der Schlaf von Augen weiche. 
Nun kommt das neue Morgenlicht, 
Auch meine Noth bei mir anbridht, 
Bis mich ber Tod erjchleichet. 


In feinen fpätern Jahren hatte er beſonders viel von Krank⸗ 
heiten zu leiden, vornehmlich von Steinbeſchwerden. Aber jelbit 
wenn er bie Naht vor Schmerzen ſchlaflos zugebracht, Tieß er 
Ah nicht vom Predigen abhalten. So eifrig war er in feinem 
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Berufe. Am Pfingitfeftmorgen 8. Juni 1669 ftarb er als Senior 


des geiftlihen Miniſteriums, noch nicht ganz 52 Jahre alt, und 


fein Yang zuvor ſchon gethaner Seufzer war nun erfüllet: 


Die himmliſchen Fron-Geifterlein 
Jetzt follen Roß und Wagen feyn; 
Laß mid im Frieden fahren. 


Der Diaconus Joh. Heine an der Dreifaltigfeitsficche hielt ihm 


die Leichenprebigt über Phil. 1, 22—24. 

Er dichtete im Ganzen 110 Scriftlieder, aus welchen 
bei lebhafter, wenn auch noch nicht vecht ſprachgewandter und alter: 
thümlicher Darftelung eine wahre Herzensandacht hervorleuchtet. 
Sein DOrganift Thomas Strutius (f. ©. 260) hat fie alle, 
obihon fie auf befannte Kirchenmelodien verfaßt waren, mit neuen 
Singmweifen in vier= bis fünfftimmigen Tonfäten gefhmüdt, die 
aber wenig Eingang fanden, während bie Lieber fich ziemlich ver- 
breitet haben, jo daß Caſp. Wezel 34 aufzählen fonnte, die in 
G.G. übergegangen waren, namentlih in die Danziger G.G. 
von 1667 und 1726, aus denen fie noch lange jeden Sonn: 
tag in den Danziger Kirchen geſungen wurben, fo wie in das 


von Hebinger beforgte Stuttgarter Hofgefangbudh, deflen Ausgaben _ 


von 1705 und 1713 deren 12 enthalten. Sie erjdienen erft- 
mals in folgenden von Maufifch beforgten 2 Sammlungen: 


1. „Lobſingende Hergens-Andbaht Über bie Epangelia, welche 
des Sonntags und an ben Hauptfeilen in der Gemeine Gottes er- 
Märet werben, da aus jeglihen Evangeliis bie fürnehmfte Hauptlehre 
fürglih beraußgezogen und mit lauter Schriftworten alfo durchge: 
führet wird, alſo, daß man Klare Sprüche von allen Slaubensarti- 
feln haben und biefelben ber Jugend mit Singen und Spielen in 
bem Herrn beibringen kann. Gefchehen in Danpig ben 18. Januarii, 
im Jahre Chrifti, da man feufzet: ACh Gott, gebe Den FrieDen 
Vnfern LanDen“ (aljo nah den Buchftabenzahlen — im 3. 1656). 
Mit 76 Liedern, in 4 Abjchnitten nach den 5. Zeiten der Kirche, 
Advents- und Weihnacht-Andachten — .- 11, Epiphanias- und 
Faſten-Andachten — .- 23, Oſter⸗ und Pfingſt⸗Andachten — .- 13 
und Trinitatis:Andadhten — :- 29, 

Die verbreitetften find: 

„Ah Zefu, gib mir fanften Muth" — auf Sonntag 6 n. 
Trin. Matth. 5, 20—26. 

„Ab, was für Bein, mein Jeſulein“ — zur Paſſion. 

„Auf, auf, mein Geift, vanffjage” — auf das Ofterfeft. 

„Das ift die Stund, jest foll mein Mund" — auf Mariä 
Verfündigung. 

„Der wundberfhöne Jakobsſtern“ — auf das Dreis 
königsfeſt. 


tn. 


gi 368 Wierlt Periode. Abſchn. 1. J. 1648-1680. Die luth. Kirche. 


„Herr Jeſu, Troft ber Armen" — zur Paffion. Einfeßung 
bes h. Abendmahls. 
Laßt, Freudenlieder klingen“ — auf Advent. 2 Sam. 


‚Mein Jeſu, vor dein Angeſicht“ — zum h. Abendmahl. 
Nun iſt vollbracht ber Lebenslauf" — auf das Himmel⸗ 
u, fahrtsfeſt. 


„Von meines Jeſu Treue“ — auf Sonntag Miſericordias. 
Joh. 10. 


2. „Seiftlihe Sing- und Betſtunden. Danzig. 1657.“ 
Mit 34 minder werthvollen und wenig verbreiteten Liedern. 


Prätorius, M. Benjamin. Von ſeinen Lebensumſtänden 
iſt nichts bekannt, als daß er aus Weißenfels gebürtig iſt, im 
J. 1659. Paſtor-Subſtitutus in Groß-Liſſa bei Delitzſch, in der 
Nähe von Halle, war, und 15. Febr. 1661 von Theodor Se⸗ 
curius den Dichterlorbeer erhielt. 

Er dichtete im Ganzen 188 geiſtliche Lieder, in welchen 
zwar oft die Farben zu ſtark, bie und da fogar geſchmacklos auf: 
« getragen find, fo daß fie mehr den Einfluß Rifts, als Gerharbts, 

erkennen laſſen, aber dichterifcher Schwung und Herzens-Innigkeit 
tft nicht zu verfinnen, und mande Perle befindet fich darunter. 

Er gab fie heraus in den zwei Sammlungen : 
‚„ 1. „Jauchzender Libanon, darauf bie andächtige Seele dem Aller: 
—XF höchſten für feine lobwürdigſten Wohlthaten ihr demüthiges Dank—⸗ 
opfer überreicht, deſſen Herrlichkeit in Sieben unterſchiednen Stücke 


nach ſo viel Hohen-Feſt und Hauptlehren an 80 geiſtlichen Liedern 
bss abgefaſſet von M. B. Prätorius. Leipzig. 1669. 2. Ausg. 


Es ſind eigentlich nur 34 unter mehreren Gedenkreimen einge 
reihte Lieber, welche Chriſtoph Schul, Cantor zu Delitzſch, mit . 
Melodien gefhmüdt hat. Bon diefen haben fi als bie werthvolle⸗ 
ven und gelungeneren namentlich durch ihre Aufnahme in’s Nürn- 
berger ©. von 1677 weiter verbreitet unb zum größten Theile noch 
in den neuern G.G. erhalten: 

„Ehrifi rofinfarbnes Blut" — Paffionsgefang. Aus ber 

Epiftel 1 Joh. 1, 7. 
„Erſcheine, füßer Seelengak — dom h. Abenbmahl. 
„Onabengeift, ach ſey willkommen“ — Pfingſtlied. Sad. 


„Komm an, bu fanftes (wie einft im) Braufen"” — 
Pfingſtlied. 
„Nun, o Herr Jeſu, iſt's vollbracht“ — bei Chriſti Ster⸗ 
ben. Paſſionsgeſang. 
„Schönſte Sonne, Himmelszier“ — Abendgeſang. 
„Sey getreu bis an das Ende, daure redlich aus den 
Kampf" — Offenb. 2, 16. Mit I Strophen. 
Bon Cafp. Schade 1699 umpgeftaltet mit Voranftellung ber 


. Stropbe: 
„Sep getreu in beinem Leiben, laſſe dich kein Ungemach“ (7 Str.). - 
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‚Reims, Triumph, es kommt mit Pradt" — Oſter⸗ 


gen 

„Bater, 6 laß Troft erfheinen" — a er 

„Wer will bie auserwählte Schaar“ 

Wohl mir, Jeſus, meine Freude, lebet no unk 
ſchafft mir Ruh“ — Gott führt wunderbarlich. 


2. „Spielende Myrten- Aue, von Gott, Engeln und Menſchen bes 

wohnt. Leipz. 1664.* 

Mit 154, rejp. 157 Liedern ohne weitere Verbreitung. 

Keimann*), M. Chrütian, geboren 27. Febr. 1607 zu 
Pankratz im Bilfener SKreife in Böhmen, wo fein Vater, Zacha⸗ 
rias Keimann, ein Schlefier von Geburt, nachdem er in Witten: 
berg Theologie ftubirt Hatte, und dann 1602 als Rector der 
Schule und als Stadtfehreiber nad) Krakau berufen worden war, 
fett 1606 deutſcher Tutberifcher Pfarrer war.“) Seine Mutter, 
deren erfigebornes Kind er war, war Anna Ludwig, eined „wohl: 
angefehenen Bürgers?" Tochter aus Zittau. Im J. 1616, als 
fein Bater auf die hurfähfiihe Pfarrſtelle zu Ober-Allersporf 
bei Zittau in ber Oberlaufiß übergetreten war, kam er als neun: 
jähriger Knabe auf das Gymnafium nad Zittau, wo er, weil 
die Einkünfte des Vaters fehr bejchränft waren und 1617 in die 
fer Gegend eine furdtbare Hungersnothb ausgebrochen war, ein 
fümmerliche8 Leben führen und fi mit der magerften Koft be: 
gnügen mußte. Er bat aber hernach oftmald dem Herrn im 
Gebet gedankt, daß er ihn durch folche Führung angetrichen habe, 
befto brünftiger im Gebete, deſto fleißiger im Lernen und befto 
befcheidener und bienftfertiger gegen den Nächſten fid) zu bezeigen. 
Im Herbft 1627 bezog er als zwanzigjähriger Jüngling die Uni: 
verfität Wittenberg, faum nothdürftig mit Geld, um fo reichlicher 





*) Quellen: Trin Paroxysmum Davidico- Rectoralem adum- 
brantia Emblemata. Zittaviae 1662. (mit bem ber Leichenpredigt des 
Baft. prim. Lehmann angehängten Lebenslaufe Keimanns.) — Memo- 
rin Chr. Keimanni . .. quam solenni parentatione 11. Aug. 1689 
veneratus est auditor et sucessor Christianus Weise, Rector Zitta- 
viae,. 1689. — Lauſitziſche Gefhihten von Sam. Srof fi er, Rector in 
Görlitz. 4. Thl. 1714. ©. 129-131. — Ehr. Keimann. Ein Beitrag 
zur Gejchichte des Zittauer Gymnaſium⸗ (Gymn.⸗Programm) von Direc- 
tor Heint. Zul. Kümmel. Zittau. 1856. 

**) Derjelbe ift geboren 25. Mai 1572 zu Bunzlau und wird gleich: 
falls als geiftlicher Liederdichter genannt. Vergl. die Gegenreform. im 
Böhmen von Diac. Peſchek in Zittau. Dresben. 1844, 1.80 ©... 


Roco, Kirdenlieb. IH. ra 
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aber mit den Bittgebeten feiner Eltern und den Segenswünſchen 
feiner Lehrer ausgeftattet, wobei Nector Preil, der ftet fein väter: 
Tiger Freund gemefen, ihm das fchöne Zeugniß mitgab, daß er 
„Tonberlich in ber wahren Gottfeligfeit ſich geübt, bes Gebetes 
„andächtig gewartet, ben Predigten ded göttlichen Wortes nicht 
„ohne Nutzen beigewohnt und die Hauptftüde der hriftlichen Lehre 
„genau zu fallen allen möglichen Fleiß angewendet, nächſt Gott 
„feine Eltern und Lehrer mit aller Demuth und Sehorfam ge: 
„ehret und fonft fo fittfam und mohlgezogen fi erwiefen, taß 
„er mit Plato dafür gehalten, wie ſtandhafter Fleiß, Treue und 

„Aufrichtigfeit wohl die rechte Weltweisheit wäre.” So war er 
ein würbiger Sohn feines Vaters, ber als ein Mann von ſtar⸗ 
kem lebendigem Glauben und als ein eifriger Beter bekannt ge— 
weſen und vor Allem ſolchen Glaubens- und Tugendſinn durch 
ſeinen fortwährend nahen Verkehr mit ihm in ſein Herz gepflanzt 
hat. Es waren aber 7 ſchwere Studienjahre, die er in Wit— 
tenberg verbringen mußte. Noch war er kein ganzes Jahr da⸗ 
ſelbſt, als im September 1628 fein treuer Vater in der nad 
ber unglüdjeligen Schladt am weißen Berg je länger je mehr 
durch Kaifer Ferdinand II. über alle Evangelifhen im Böhmer: 
land ausgedehnten Verfolgung feines Amtes in Allenborf, deſſen 
Kirche auf böhmischen Grund und Boden ftand und zur böhmi— 
hen Herrſchaft Orafenftein gehörte, burd bie Commiſſäre ber 
Segenreformation entfeßt, ihm felbjt das Predigen in den Käufern 
verwehrt und er zulegt gar aus dem Ort verdrängt wurde, Er 
flüchtete ſih nun nad Zittau, das damals eine Zufludtsjtätte 
für viele hundert Böhmische Erulanten wurde, und ſchämte fid 
dabei zwar nicht, ein Erulant zu heißen, ſondern achtete e8 für 
eine Ehre, dak er um Chriſti willen ſolches leiden follte, aber 
brodlos mit einer zahlreihen Yamilie von 5’ Söhnen und einer 
Tochter, konnte er nun vollends gar nichts mehr, für den Unter: 
halt feines Chriftian in Wittenberg thun, und biefer mußte fid 
deßhalb „unter viel Armuthei“ durch Informationen und allerlei 
Famulatsgefhäfte bei den Wrofefjoren durchzuſchlagen ſuchen. 
Dazu kamen die traurigen Tage bes Reſtitutions-Ediets wom 6. 
März 1629, die Greuel der Wallenfteinifhen Raubzüge, bie 
jammervolle Eroberung Magdeburgs am 20. Mat 1631 und 
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enblih dann mitten unter die Siege Guſtav Adolphs hinein, melde 
bie Evangeliſchen wieder aufathmen ließen, die fein Herz tief ver⸗ 
wundende Trauerfunbe, daß fein Bater, der während einer Tchwer 
ren Peitzeit, die in Zittau wüthete und nah und nad 3000 
Menſchen dafelbft wegraffte, ven Geiftlihen der Stadt bei Spen⸗ 
dung der kirchlichen Tröſtungen unerfchroden beigeſtanden und 
darüber ſelbſt auch von der Veit ergriffen worden war, 3. Sept, 
1632 geftorben ſey. AU das wirkte in ihm nur einen um fo 
größern Gebctseifer und führte ihn um fo tiefer in das Stubium 
der h. Schrift hinein. Unterftüßt durch die menfchenfreundliche 
Beihülfe ber Profeſſoren und des Bürgermeilterd Burdart, ber 
ibm 2 Jahre lang freien Tiſch in feinem Haufe gab, fammelte 
er fih in regem Fleiß und Wiflenstrieb fo. gute Kenntnifje, daß 
er 19. März 1634 in beften Ehren Magifter werben und unter 
14. Sanbidaten den zweiten Platz erlangen Fonnte, wobei er eime 
Rebe hielt „de exerecitatione styli“, welde hernach Profeflor Dr, 
U. Buchner (ſ. S. 70 ff.), der überhaupt den nachhaltigſten Eins 
fluß auf ihn übte und ihn nebft andern Jünglingen durch feine 
anregenden, mit religiöfer Wärme gehaltenen Vorträge über Opis 
tzens Poeterei für deutſche Poefie zu gewinnen wußte, ſogar ſei⸗ 
ner berühmten Schrift „ie commutata ratione dicendi‘ bei- 
druden ließ. 

Bald darnach, 29. April 1634, erhielt er — was ihm bee 
fonders auch um feiner bartgeprüften Mutter willen, die er nun 
bis an Ahr Ende (1643) bei fi haben konnte, erwünſcht war — 
von dem Rath zu Zittau die Berufung als Conrector an 
das dortige Gymnafium, wozu ihn. fein alter Lehrer, der Nector 
Breil, noch Furz vor feinem unvermuthet eingetretenen Tode vor⸗ 
gefhlagen hatte. Er traf ihn beim Antritt dieſes Amtes nicht 
mehr am Leben und durfte jo 9. Auguft defien Amtswohnung 
beziehen, weil das Rectorat bei ber damaligen Bebrängniß vor 
der Hand noch unbejeßt bleiben ſollte. Denn in der Naht vom 
13. auf den 14. Juli war die Stabt von einem fächflfchen Heer 
im Sturm genommen und ſchonungslos geplündert worben und 
mußte noch längere Zeit allerlei ſchwere Erpreffungen erdulden 
und fi eine ftarfe Bejakung gefallen laſſen, wodurch das Schul: 


halten und die Sorge für das Gymnafium Keimann rar ut 
gps 
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gemadt war. Doch nad 5 ſchweren Probejahren wurde ihm 
endlich, nachdem er ſich bei der nahen Ausſicht auf befjere Zeiten 
1638 mit Anna Dorothea, hinterlafienen Tochter des Weinfchen- 
ten Andreas Winziger, verheirathet hatte, 1639 fürmlih und 
feierlich dur den Bürgermeifter Nefen das Rectorat übertrar 
gen, neben dem er dann auch nody 20 Jahre lang das Conrecto⸗ 
rat verwaltete, wie er feither das Rectorat neben feinem Gonrec- 
torat verwaltet hatte. Sch Jahre lang aber tobten noch die 
Kriegsftürme über die Stadt her, dic 1639—1642 durch bie 
Schweden furchtbar zu leiden und bann im Dezember 1643 eine 
heftige Beſchießung und Erſtürmung dur bie mit den Sachſen 
verbündeten Kaiferlichen durchzumachen hatte. Enblih im Som⸗ 
mer 1645 geftattete der zwifchen Sachſen und Schweden geſchloſ⸗ 
ſene Waffenſtillſtand von Körtſchen-Broda ein erſtes Aufathmen 
und hauchte Keimann neuen Muth ein, daß er im Ausblick auf 
einen baldigen Friedensſchluß auf Weihnachten 1645 mit dem 
Liede: „Freuet euch, ihr Chriſten albe“ bittend und rüh— 
mend vor den Herrn treten und ſingen konnte: 
| Gib der ganzen Chriftenfchaar 
Frieden und cin felig’8 Jahr. 
reude, Freude, über Freude, 
hriſtus wehret allem Leibe! 
Wonne, Wonne, über Wonne, 
Er ift die Genadenjonne ! 

Bald hob fih nun aud das Gymnafium zu Zittau unter 
Keimannd unverbrofjener, treuer und umfichtiger Pflege wieder zu 
neuer Blüthe. Es ift von ihm als Schulmann bezeugt: „ES 
fand fih bei ihm der rechte Griff zum Lehren, und wie er in 
omni scibili cin grundgelehrter Mann war, aljo hatte er aud 
bie Gabe, der Jugend ſolches vorzutragen, geftalt er fich denn 
eines gar fonderbaren, leichten und über die Maßen bequemen, 
verſtändlichen Methodi zu gebrauchen wiſſen, welde Gabe nicht 
einem Jeden gegeben ift. Dabei bat er eine recht väterliche Liebe 
gegen die Schüler gehabt, cher verba als verbera gebrauden 
wollen und verflanden, mit ben geſchwinden ingenüs geſchwinde 
zu verfahren, mit ben langjamen langſam umzugehen.” Er gab 
medrere burch ihre Weberfihtliteit und gehrängte Kürze ſehr 

prattiſche Schulbücher heraus für den Unterriit in ver Ari: 
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tik, Logik, Rhetorik, griechifchen und lateiniſchen Sprade.*) Mit 
befonderem Eifer aber war er darauf bedacht, die Jugend zu einer 
rechten VBertrautheit mit dem göttlichen Worte zu bringen, und 
biezu verwandte er mit Vorliebe die Gabe der Dichtkunſt, bie 
ibm der Herr in reihem Maße verliehen hatte und die zu ehren 
ihm auch der kaiſerliche Pfalzgraf Chriftopb Hain v. Löwenthal, 
fchlefifcher Kanzler von Trachenberg, fein alter Yugendfreund und 
Zittauer Mitfchüler, 31. Juli 16514 den Dichterlorbeer ertheilte, 
In diefem Sinne gab er zum Beften feiner Schüler folgende 
Schriften für den. mit dem Sprachunterricht verbundenen Religions: 
unterriht in Drud: 


1. ‚„„Mnemosyne sacra i. e. Monodisticha biblica memoralia oder 
Kleine Gedächtnißbibel, alfo zugerichtet, daß jegliches Capitels In— 
halt und Zahl, aud in welches biblifches Buch e8 gehöre, Teichtlich 
‚zu finden. In dreierlei Art) Verſen und Gefängen, bem Gebächt- 

‚miß zum Beiten gefeßet. Görlig. 1646. (2. Aufl, Leipz. 1652 
3. Aufl. Stettin. 1637.) 

Die Iateinifhen Berfe find durchweg Herameter, bei den beutfchen 
folgen in 3 Abtbeilungen jambijhe, trodäilhe und anapäftijche 
Verfe mit beigegebenen Melodien des Organiften Anbr. Hammer: 
\ömibt an der Johanniskirche, damit fie auch gefungen werben 
önnten. .. 

2. „Micae evangelicae i. e. Disticha sententiosa ex Evangeliis atque 
Epistolis Dominicalibus ordinariis cullecta, Graeco, Latino et 
Germanico idiomate discipulis privatim proposita jamque in eo- 
rundem gratiam: juris publici facta. Zittav. 1655.° 

ge ift der Hauptgebanfe der einzelnen Evangelien unb Epifteln 
zuerſt in einem griechiſchen, dann in einem lateinischen Alerandriner 
und zulegt in mehreren deutſchen Alerandrinern wiebergegeben, Dar 
mit jolde Sonntagsiprüchlein ven Schälern flatt erleuchtender Fackeln 
(micae) dienen können. 


In diefem Sinne beforgte er auch für bie bereits längere 
Zeit vorher in Zittau und andern Orten üblichen Schul-Comö⸗ 
bien **), bet deren Aufführung eime bedeutende Anzahl bon Schü: 


| m men 


*) Sein Enchiridion grammaticum latinum vom J. 1649 trat anf 
lange hinaus an die Stelle bes Donatus von Joh. Rhenius. 

ee) Die Vorbilder folder geiftlihen Schul⸗Comödien, bie, zumal vor 
bem Ausbruch des ZOjährigen Kriegs und bald auch wieber nach bemfel- 
ben, noch das ganze 17. Jahrhundert hindurch auf den gelehrten Schulen 
des evang. Deutjihlands- zur Aufführung Tamen ober „agirt“ wurden, 
find im Athen und im alten Rom zu fuhen. Es wor nut en As 
tern um eine Debung ihrer Schüler im Lateinreden zu un und UN Wr 
Knaben Fühn wurden, vor ber Gemeinde zu reven. Mon W —— 
fange an bie Sprache bes Terenz und ane garhiiiäge Stau" 


E 2 
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Veen des Gymnaſiums mitzuwirken pflegte, neben einigen weltlichen 
Schaufpielen, vornehmlich — zur Erreihung religidfer und ſitt⸗ 
licher Einwirkung mitteljt biblifher Erempel — bibliſche Darſtel⸗ 
lungen mit Chören, deren Geſänge größtentheild die Form von 
Kircdengefängen hatten, 3. B. die Schaufpiele: „Junger Tobias. 
Sirac. 25, 13. Freybergk. 1641.“ (bereits 1638 am dritten 
Tag feiner Hochzeit von ven Primanern aufgeführt mit dem ſchö⸗ 
nen Chorlied: „Gott forgt für die Seinen, die ihn mit Trewen 
meinen”); „ber- Fürft Samuel”, auf Orund einer TYateinifchen 
Dichtung des Dr. Joh. Yörfter, mit allerlei Zugaben im Febr. 
1646 aufgeführt, fowie ein Weihnachtsſpiel: „der neugeborne 
Jeſus, den Hirten und Weifen offenbahret. Görlig und Zittau. 
1646.” j .. 

Ein folder frommer Schulmann war Chriftian Reimann, 
bon dem man fagen Fann: „Christianus hieß er, Christianus 
war er." Bezeichnend hiefür ift auch, mie er fih im ben drei 
Hauptfpracdhen fein Namens-Symbolum fo gebildet Kat, daR es 
immer den Namen Chrifti in fi ſchloß, — griehifh: „Me 
Xoıs? Kußegva“ ; lateiniſch: „Me Christe corona‘‘; deutſch: „Mit 


verorbriete noch 4580 die Aufführung ber Comödien bes Terenz und Plau⸗ 
tus. Bald aber entitand 1592 durch ben Harlemer Hector Cornelius 
Schonäus ein Kriftlicher Terenz und das biblifhe Drama, zuerſt auch 
nur in lateinifher Sprade, dann aber, damit aud die Mütter und 
Schweitern am jährlihen Schulfeſte etwas bavon hätten, baneben auch 
in beutfcher Sprache. Geiftlihe und Schulcollegen dichteten nun ſolche 
Stücke, in lang gedehnter Umſchreibung des Bibelworts, vorherrſchend 
aus dem A. Teſtamente, z. B. das Opfer Abrahams, der Untergang So— 
doms, Daniel in der Löwengrube, der weiſe Salomon, die tapfere Judith, 
der ehrbare Tobias, der — 5— Joſeph, die gottesfürchtige Suſanna, oder 
auch aus dem N. Teſtament, wie 3. B. das Gleichniß vom verlornen 
Sohn, die Hochzeit zu Cana, Oſter- und Weihnachtsſpiele. Während ber 
Nachfolger Keimanns, Chriftian Weife, in Zittau noch 1678—1700 bib: 
Iiſche Dramen mit weltlihen Stüden abwechſeln Tieß, jo daß beim jährl. 
Schulfeſte am erften Tag ein biblifdeß, am ‚neiten ein biftorifches und 
am dritten ein Städ freier Erfindung aufgeführt wurbe, Befeitigte - Die 
Geiftlihfeit zu Anfang bes 18. Yahıb.’s mehr. und mehr bie geiftlichen 
en und nur bie weltlicden erhielten fi noch bis tief in’s 
. Sabrh. Hinein. 

(Bergl. bie intereffante Schrift von Dr. Carl Haufe, Prof. in 
Jena: „Das geiftlihe Schaufpiel. Geſchichtl. Ueberſicht. Leipzig. 
1858." ©. 45125. Deßgleichen das Gymnaſial⸗Programm von 
Heiland über bie bramatifchen Aufführungen im Gymmafium 

zu Weimar. Weimar. 18. . . 
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Ehrifti Kraft.” Darum war fein Wirken. aber auch fo gefegnet, 
daß er allmählih viele feiner Schüler in Aemter und Würden 
der Kirde und Schule, der Stadt und bes Staates als „Horb: 
nüblihe Männer”. eintreten und ſich jelbit mit Dankbarkeit, Ber: 
ehbrung und Liebe umgeben fehen durfte. Mit feinen Kollegen 
ſtand er allezeit in ungetrübtem Frieden und es wirb ihm nad: 
gerühmt: „Wenu einiges Mißverſtändniß fi) bat ereignen wollen, 
hat er den Weg des Friedens alfobald wieder ergriffen und Aun⸗ 
dere denſelben zu ergreifen veranlaßt. ” 

In den. legten Zeiten feines Lebens kam er in Umpftände von 
ganz abſonderlicher Art, welche die Berichterflatter in den Schleier 
des Geheimniffes Hüllen, die ihm aber einen tödtlichen Seelenfum: 
mer begciteien, ben auch ber. Zuſpruch ber Yreunde nicht zu heben 
vermochte und unter dem er auch je länger je mehr körperlich zu 
leiden anfieng. Da trat ber ſchwer gebeugte Mann eines Tages 
in einer Privatlection unter feine Schüler und dictirte ihnen, als 
ahmete er fein nahed® Erde, zunächſt als Mittel zu einer Vers⸗ 
übung, in Wahrheit aber als bewegliches Abſchiedswort, die Ele⸗ 
‚gie: „Eines gelehrten Mannes letzte Rede aus feinem Grabe”, 
deren lebte Strophen aljo Tauten: 


Gott, dem wir Rechnung übergeben, ’ 

Adtt mein gelehrtes Wiſſen nict, 

Er forfhet nur nach meinem Leben 

Und ob wir, was er hieß, verricht't: i 
Er will zwar Weisheit mit viel Kronen, 

Doch nur, wenn fie Ihm bient, belohnen. 


Ade, ihr Säfte dieſer Erden, 

Ih geh euch wor, ihr: folget mir. - : 
Was ich jett bin, muß r werden, 
Es galt mir heute, morgen bit. 

Abe! dieß mögt ihr von mir erben: 
Die größte Kunft if, können fterben. 

Zwei Tage darauf traf ihn ein Schlaganfall, der feine Zunge 
und bie ganze Tinte Seite lähmte. Sein vertrauter freund, ber 
Paftor primarius an’ ber. Johanneskirche, Lehmann, ‚Stand ihm 
unermüdlich mit geiftlichen Zufprud zur Seite, bis er nad 
ſchweren Tobesfämpfen, feinen Jeſum auch im Tode nicht Taffehb, 
am Freitag Morgen 13. Jan.1662, „als eben bas: ug 
ſich enden und die Glocke ſieben ſchlagen wollte”, verſchied. Daß 


Glockenzeichen, das, ihm ſeither jeden Morgen zur Arbeit tn hen 
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Lehrſaal rief, Hatte nun den frommen und getreuen Knecht zum 
Eingehen in feines Herrn Freudenfaal gerufen, während die auf 
biefes Zeichen von allen Seiten zum Unterricht berbeieilenden 
Schüler beim Eintreten in die Schule bie ſchmerzliche Kunde traf 
von dem DVerlufte ihres alten treuen Xehrerd und Führers. Am 
18. Januar wurden feine fterblichen Webertefte in der Johannes: 
kirche beigefebt, wobei Lehmann die Yeichenprebigt hielt über 
Palm 13. ö 

Bon 9 Kindern überlebten ihn 5 Töchter und ein hoffnungs: 
voller Sohn, Friedrich Chriſtian, ver, in des Baters Fußſtapfen 
tretend, gleihfall® eine Schul-Comödie geſchrieben hat unter dem . 
Titel: „Der auferftanpne Chriftus.” 

Das Lebte, was Keimann hatte drucken laſſen, war ein 
Traktat vom „Abel und Troſt der Glaubigen aus der Bluts- 
freundfchaft des im Fleiſche geoffenbarten Gottes Jeſu Ehrifti.* 

Seine Lieder, und gerade die beiten unter ihnen, bie ale 
edle Perlen des evangelifchen Liederſchatzes gelten können, find 
meift nur gelegentlich aus befondern Veranlaſſungen vpn ihm ge: 
Ihaffen worden. Sie athmen einen friſchen, glaubensfreudigen 
Geift, wie er audy durch Gerhardts Lieder weht. Der Organift 
an der St. Johanneskirche, Andr. Hammerſchmidt, erhielt manche 
berfelben zur Compofition, ſoll aber. dem Dichter dafür mit Un: 
dank gelohnt haben. Bon 13, die ſämmtlich in firdlihe G.G. 
übergiengen, kann bie Urheberfhaft Keimanns mit Sicherheit be- 
bauptet werben. *) Bon diefen finden ſich erſtmals gedrudı **) — 
4. in den micae evangelicae. Zittav. 1655. (j. 9. ©. 373.) 

» „Sott, laß vom Zorne, ben fein Menih (Niemand) 


— — — — ne 


*) Die Angabe, welche G. Fr. Otto, Prediger zu Friedrichsdorf, in 
feinem Lexicon der Oberlaufitifhen Schriftfteler und Künfller. Görlitz. 
1803. Bd. I. ©. 260. fihtlih nicht aus eigener Anſchauung und ohne 
Angabe des Orts und ber Zeit, nach bem „organg Caſp. Wezels, gemacht 
Fa daß 80 geiftlihe Dden Keimanns in einer befondern Schrift zu: 
amengebrudt erfchienen jeyen, erfcheint nach ben mir gemachten Mitthei⸗ 
Inngen bes Zittauer Stabtbibliothefars Dr. Anton Tobias, Oberlehrers 
am Gumnafium, welcher deßhalb genaue Nachforſchungen angeftellt bat, 
am fo zweifelhafter, als weber ſonſt wo, noch auf ber Zittauer Stabt- 
bibliothek, welche boch die Bibliothek des einzigen Sohnes bes Rectors 
Keimann bewahrt, eine Spur diefer Sammlung fi vorfinbet. 


*) Die im Zittauiſchen G. befindlichen find mit * bezeichnet. 
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Tann tragen” — fappbilche Bearbeitung ber alten, von 
Melanchthon corrigirten Hymne: Aufer immensam, Deus, 
aufer iram. . 
An Bopelius Neu reibäiger &. von 1682 mit einer Ham⸗ 
merſchmidt'ſchen Melodie. 
„Hofianna, Davids Sohn! der ſoll hochgelobet ſeyn“ 
— Adventlied. 
In Hammerſchmidts Feſt-, Buß- und Dankliedern von 1658 
mit einem Tonſatz. 
„Komm zu uns, o heil'ger Geiſt“ — Ueberſetzung ber 
Pfingſthymne des Königs Robert von Frankreich: „Veni 
sancte spiritus, et emitte coelitus‘‘. (Bb. I, 100. 
„Lieben Ehriften, nun en det das Klagen“ — Ueberjebung 
ber Hymne bes Prudentius: „„Jam moesta quiesce querela“‘, 
(BP. I, 56 
2. auf Einzeldruden bei beſondern Gelegenheiten. 
„Der Tag iſt nun verfloffen" — Abenblieb, , 
* „zreueteud, ihr Chriften alle" — in dem Weihnachtſpiel: 
„Der neugeborne Jeſus. Görliy. 1646.* und in A. Hammer: 
ſchmidts, mit einer Vorrebe vom 1. Mai 1646 erſchienenem 4. 
Theil ber muficalifhen Andachten“, mit einem 6flimmigen 
Hallelujab eingeleitet und reichem Tonſatz ausgeſchmückt. 
‚Rein Ihönfter und liebſter Zreund unter den 
euten”. 2 
„Meine Seele Gott erhebt" — das Magnifi: \ in X. Ham⸗ 
cat. Lobgefang der Jungfrau Marin. Luc. 1.5 merichmibts 
„Meinen Jeſum laß ih nicht” — auf dest Feſt-⸗, Buß: u. 
Churfürften Johann Georg des Erften Sym-) Dankliebern. 
bolum und letzte Rebe (7.8. Okt. 3656). Dresd. 1658. 
„Triumph, Triumph, Victoria und ewi: | mit Mel. ge: 
ges Alleluja" — Ofteslieb... .  -, ſchmückt. 
»„Nun zeuch bin, bu auserwählte“ 

„Sey gegrüßet, Jeſu, gütig“ — Paſſionslied. Ueberſetzung 
ber oratio rhythmica des h. Bernhard Ad latus Christi: 
„Salve Jesu, summe bonus.‘ 

„os Eiaget Zion fih und weinet. jämmerlich" — Jelai. 


In Vopelius Neu Leipz. G. von 1682 mit einer Hammer⸗ 

ſchmidt'ſchen Mel. | | .) 

Borberg*), Georg Sigismund, geboren 27. Jan. 1624 

in Bubiffin oder Bautzen, fubirte in Wittenberg und Straßburg. 
In Iegterer Stadt und ihrer Umgegend muß er fih aud nad 
vollendeten Studien noch längere Zeit aufgehalten. haben, denn v. 
Canſtein berichtet, daß dieſer „ſehr hriftliche und ſtattliche Poet“ 
dem Phil. Jak. Spener aus Rappoldsweiler im Oberelſaß in 








‚not. . BE a 
*) Quellen: v. Canſteins Vorrebe Ju Dr. Speners:Tchten theol. 
Bedenken. Halle. 1711. ©. 11. — Eafp. Wesel, Hymmepoeograpkia. 
Bd. I. Herinftabt. 1724. S. 346-348. — ©. Fr. Otto, Lericon ber 
Dberlaufigifhen Schriftfieler und Künftler. Gärlig. IND. 
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feinen Jugendjahren, als er „Bailys Uebnng ber Frommigkeit“ 
in deutſche Verſe zu bringen befliſſen war, manche gute Anleitung 
zur Dichtkunſt in der deutſchen und lateiniſchen Sprache gegeben 
babe. .Ym X. 1652 ‚wurde er Protonotarius- und 1660 Ober: 
kämmerer in feiner Vaterſtadt Bautzen, wo er 5. Dez. 1669 ge: 
forben iſt. 

Von ſeinen Dichtungen wird berichtet, daß er, während ber 
Belämad ber. damaligen . Dichter ſich gerne in der heidniſchen 
Goͤtterlehre ergieng, in keiner einzigen derſelben ‚ver heidniſchen 
Götter Namen, es wäre denn, daß es zu dero Schande gereichete, 
gedacht habe.” ‚Drei gediegene geiſtliche Lieder, deren ledte: zwei 
quch im Straßburger G. pon 1717 und in Freylinghauſeus ©. 


Aufnahme fanden, find ‚von ihm bekannt: 


„alte bat Gott die Welt geliebt, baß-er ihr feinen Jeſum 
iebt“ — Joh. 3, 16. — in dem Leicheliſermon für eine Enkelin 
orbergs Ehrifianie Sophie, geb; Vorberg, Ehefrau ded M. Gottfr. 

1: Geier; —28 in —— (16. Oft: 1722). Naumburg. 
1722. al8 Anhang mit feinem Namen ‚gedrudt. 

Dur Erde, was erkühn ih mich" — unter Chriſti Kreuz. Don 

Spener' beſonders geliebt und an Sterbebetten gebraucht, auch für 
‚ons „eigenen legten Sterbeftunden dazu beſtinimt, daß er mit 


Run nicht ich, mein Heiland, dur 

ehſt mit mir dem Vater zu. 
Er ang in beiten Armen, 
Er muß ſich mein erbarmen. 


ae ‚erinnert werben,. wenn er etwa nach Gottes Willen durch den 
d aus det Welt genommen, würde. 

In Freylin — mit einet beſondern Mel. geſchmückt. 

‚Sn meine Ball bei nun vollbradit" — Sterbelieb. 


Sramcke), Johann, geboren 1. Sant 1618 in der Stadt 
Guben in der Nieverlaufis, wo fein Vater, ben er übrigens fchon 
in feinent zweiten Pebensjahr verlor, Advokat und Rathsherr war. 
Den vaterloſen Waiſen nahm ein naher Anverwandter, ber Stabt: 
richter Tielle, wie fein eigen Kind auf und ließ ihn in ben ge: 
Tehrten Schulen zu Cottbus,’ Stettin und Thorn heranbilven. 
Unterftüßt. von Anverwandten und Freunden, konnte er fofort 


— — 





*) Quellen: Eafp. Wezel, Hymnop. 2b. I. 1719. ©. 164 fi. 
md Anal. 'hymm. Bb.: 8, 6. Stüd. 1702. S. 20 ff. (mit einem vollftän- 
digen Verzerchwiß ſämmtlicher geiſtl. Lieber des geiftl. Sion) — Dr. 
Inl. Leopold Paſig, Diac. in —— und deſerrer zu Schwaben 
in Sachſen, 3. Francks geiſtl. Geimme, :18 
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um’8 J. 1637 die Untverfität Königsberg beziehen, um bie 
Rechtswiſſenſchaft gu ſtudiren. Hier war. es hauptfählih Simon 
Dach (ſ. S. 182 ff), welcher die in ausgezeihnetem Maß ihm 
beigelegte Dichtergabe in ihm weckte und pflegte. Wenn auch ber 
lebenefrohe Jüngling noch nicht zu bem Dichterbund der „ber 
Sterblichfeit Befliſſenen“ gehörte, fo verehrte er doch zeitlebens in 
Dach feinen Lehrer und Meifter, welcher Königsberg damals als 
der Mufen Wohnhaus rühmte, nachdem fle durch die Kriegöfurie 
aus ben deutſchen Gauen vertrieben Worben waren. So gerne 
Trand noch länger in den freundlichen Kreifen Königsbergs ge: 
blieben wäre, gab er doch ben Bitten feiner Angftlich befümmerten 
Mutter nad und Lehrte in feine Vaterſtadt Guben zurüd, Nach⸗ 
dem er fih dann noch einige Bett in Prag bei einem Seren v. 
Wunſchwitz, der ihn ’als Verwandter bringenb zu ſich eingelaben 
hatte, aufgehalten, ließ er ih in Guben als Rechtsanwalt nie⸗ 
ber und erwarb ſich hier bald das dflgemeinfte Vertrauen, fo daß 
er im %. 1648 zum Rathsherrn und 1664 zum Bürgermeifter 
erwählt wurde; im J. 1670 wurbe er fogar Landesälteſter des 
Markgrafthums Nieberlaufik, 

Bei feinen vielen Rechts: und Amtsgeſchäften ließ: ex über 
feine edle Dichtergabe nicht brach liegen; benn er hielt fie fo hoch 
in Ehren, daß er in einer Zufchrift an dem Herzog Chriſtiau von 
Sachſen-Merſeburg, der fein, wie feines Geiſtesverwandten, P. 
Gerhardts, Schusherr war und dem er im 3. 1674 feine ſämmt⸗ 
lichen bichterifchen Werke widmete, es auf rühmenbe Weife be- 
fannte: „Die Poefie ift die Säugamme ber Frömmigkeit, eine 
Herolbin der Unfterblichleit, eine Mehrerin der Froͤhlichkeit, eine 
Berftörerin der Traurigkeit und cin Borfhmad der himmliſchen 
Herrlichkeit.“ Er fand fortwährend in freundſchaftlichem Verkehr 
mit feinem lieben, alten Dad, fe wie mit Aug, Buchner, Bro 
feffor der Dichtkunſt zu Wittenberg (f. S. 70), und mit ben bei: 
den Sängern feiner Lieder, Joh. Crüger, ber fein Landsmann 
war, und Chriftoph, Peter. 

An feinem Umte hatte er maumigfadhe Anfechtungen von 
Zeinden und Widerſachern zu erfahren.“ Gott aber, beffen treue 
Durdhülfe er von Kind auf erfahren durfte, war feine Zuverficht 
und fein Troft, wie er felber zähmt: ne. u 
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an Gott ift mein Trof und Zuverſicht 
2 WVon Jugend an gewelen 

Bu Auf ihn Hab id) mein Thun gerihtt 
ir. Und ihn zum Schaß erleien. 

Er gab.fih mir an Vaters ‚Statt, 

Als mid noch in der Wiegen 
Mein Bater ſchon gefegnet bat 
Und mid ließ troftlos liegen. 
Gott iſt mein Troft und Zuverfidt 
Auch in der Fremde blieben, 
Wie oft hat doch fein Gmabenlicht 
Geſtillet mein Betrüben. 
Wie at er doch ſo treulich mich 
Behüt’t auf meinen Wegen. 
Er ließ mein Thun ihm väterlich. 
Stets bleiben angelegen. 
Gott iſt mein Troſt und zuverſicht, 
Wenn Freunde mich/perlaſſen, 
Wenn mir es ſonſt gay, Troft gebricht 
Und mich die Menfeen haſſen. 
Wenn alle Welt gleich tobt und brüllt 
Und mid) vermeint zu bämpfen, RE 
. So ift er doch mein ſichrer Schild, 
J Der mid lehrt muthig kämpfen. 

Eine ſchmerzhafte Prüſung war für ihn auch ber Vecluſ 
feiner eben fo frommen, als liebreichen Ehefrau Anna, geb. Kaft- 
ner, deren letztes Labfal Schallings Lieb: „Herzlich Lieb hab ich 
di” gewefen und Die 24. April 1668 mit dem Seufzer gefchie- 
den war: „Die Angft meines: Herzens ift groß; führe mich aus 
meinen Nöthen; fiche an meinen. Jammer und Elend und ver: 
gteb: mir-alle meine Sünden.“ Pſ. 25, 17. 18. Ihr Andenken 
ehrte er durch die Grabſchrift, die. er ihr fertigte: 

Ein Bild der Gottesfurcht, des Hauſes Zier und Sonne, 
Des Ehmanns Herz und Schaß, ber Tochter Trof und Wonne, 


Schläft bier in biefer Gruft; der Geift gieng bimmelan, 
Wohl dem, der ſo, wie fie, bich, Jeſu, halten Tann. 


Neun Jahre fpäter folgte er ihr im Tode nad; eine Gicht: 
krankheit raffte ihn im neunundfünfzigiten Jahr feines Lebens am 
18. Suni 1677 hinweg, worauf er fi) Tange fon bußfertig und 
voll fehnfüchtiger Hoffnung bereitet hatte, indem er fang: 

Sm Reben und im Sterben 
000" Tb ich maich jederzeit, 


Daß. ich bald jerb ererben 
Die eiw’ge Herrlichkeit. 


Hier leb ich ſtets im Leide, 
In Angſt, Noth und Gefahr, 
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Dort leb ich ſtets in Freude 

Zuſammt der Engel Schaar. 

Drum weg, weg, weg mit Söiten! 

Weg, weg! was irbilch iſt 

Nichts, nichts kann mid eegäen, 

Als mein Herr Jeſu Chriſt. 
Er Hinterließ eine einzige Tochter, Die Frau, bed Conrectors Sing 
Hänihen zu Guben. f 

Er ift einer der bedeutendſten Kirchenliederdichter. Wähe 

rend er im irbifchen Helicon ober in feinen weltlichen Gedichten als 
der Nahahmer des Opitz erjcheint, in jpielenden Künſteleien uub 
prunfmacdyenden Gelabrtheiten vor Allem nur die Vollendung der 
Torm anftrebt und nad) dem ſchwülſtigen Geſchmack feiner Zeit — 
als ein rechtes Gegenftüd ven Vorberg — mit breitem Behagen, 
in der heidniſchen Götterlehre fih ergeht, fühlen wir in feinen 
geiftlihen Liedern das ganze Wehen des in veiher Fülle über fie 
ausgegofjenen driftlihen Glaubensgeiſtes und hören in benfelben, 
einen findlih frommen Liebeston und die edle, körnige Einfalt 
der Bibelfprade. Sie find, obgleich Franck feine dichteriſche An⸗ 
regung zunächſt von Dad befam, nad. ihrem innerlichen Gehalt 
ten Gerhardt'ſchen Liedern, mit denen fie auch faft gleichen Schritts 
zu Tage traten, am: nächſten verwandt, manchmal nody von höhe⸗ 
rem Schwung, denn diefe, aber mehr der velföthüämlichen Haltung 
und kirchlichen Grundlage entbehrend. Gervinus ftellte folgende 
richtige Vergleihung zwifchen Gerhardt und Franck an: „Urand 
„it ſchwungreicher und ungewöhnlicher, aber weniger gemüthlich 
„und innig als Gerhardt, funftreiher und deklamatoriſcher, 
„aber weniger volksthümlich und treuherzig als Gerhardt. Dem 
„Franck iſt die Andacht Sache und Gegenſtand, dem Gerhardt 
„Grundgefühl, das eine äußere Gelegenheit in Bewegung ſetzt.“ 
Es wurde von Frand nun das fubjective Element zu entjchiebe- 
nerer Geltung gebracht, und während er noch in’ feinen Pfalmen 
fi) näher an Gerharbt anfchließt, weist er in feinen übrigen Lies 
dern bereitd in eine neue Nichtung der geiftlichen Dichtkunſt Hin- 
über, die wir nun bald werden kennen lernen. Er war ed näm— 
lc, der einem myſtiſchen Zug den Eingang in bie Tutherifche 
Kirchenliederdihtung öffnete, indem er in manden feiner Lieber 
die innerliche, geheimnißvoll durch Chrifti Geburt im Mob 


382 "Vierte. Periode: Weihe. I. % 1648-1680 Die luth. Kirche. 


beginnende Vereinigung ber glanbigen Seele mit Chrifto und ben 
daraus fließenden Troft und Seligfeitsgenuß als einen mit allem 
Berlangen des Herzens zu erfehnenben Gegenftand barftellte und 
fo ver Vorläufer der fugenannten Jefusliederdichter geworben ift, 
welche, wie namentlih in Schleſien feit Angelus Silefius und 
hernach in ven Halleſchen Pieiiſtenkreiſen die von Franck noch 
ſanfter angeſchlagenen Töne der Liebesſehnſucht ach Jeſu balk 
nen in ihrer ganzen Fülle und Stärke erklingen ließen. 

Den Anfang in Mittheilung feiner geiftlichen Poefien machte 
Franck mit der „preichörigehunderttönigen Baterunferhbarfe”, 
welche, zum Staunen ber feine Kunftfertigfeit bemunberndett Mit: 
welt, 338 kurze, meiſt nur einftrophige, auf befannte Kirdhen- 
melodien gerichtete Wicher über das Gebet des Herrn enthält, von 
weldyen das erite Hundert ſchon im %. 1646 im Drud erfchien. 
Sie haben für das Kirchenlied nur in fo meit Bebeutung, als 
einige der einftrophigen Lieber fpäter etlihen Kirchenliedern Francks 
in den G.G. als Schlußſtrophen angehängt worben find, 3. B.: 


„Dein Nam tft groß* — Nr. 182 als V. 8. dem Med: „Dreieinig- 
Seit, der Gottheit wahrer Spiegel”. 
en Ehren" — Nr. 272 al8 B. 7. dem Lieb: „Sefu, meine 
Freude“. 
„Vater droben in ber Höhe: — als V. 7. dem Lied: „Unſre 
müden Augenlieber". | 
An größerer Iftrophiger Ausführung hat er das Baterunfer um: 
ſcheleben In dem geblegenen, nächſt dem Lutheriſchen für das beſte 
Baterunferlied zu erfläsenden Liebe: 
„D Gott, der du in Liebesbrunft“. 


Die Erftlinge feiner eigentligen Lieder, von wel: 
hen nicht wenige zu vielgebrauchten Kirchenliedern geworben und 
zu feinen beiten poetifhen Erzeugniffen zu zählen find, Hat er im 
$. 1648 mitten unter vielen weltliden Gedichten zu Tag treten 
laſſen in der erften Ausgabe feiner Poefien, die er als „bie 
Srühlingsblüten feiner Poefie", wie er fie nannte, dem 
Churfürften Johann Georg I. von Sachſen gewidmet hat und bie 
vom %. 1649 an in ben Berliner, aud Königsberger G. G., 
ber Reihe nad mit ſchönen Melodien von Joh. Erüger, dem 
uns ſchon bekannten Gerharbt’fhen Sänger, geſchmückt dem öffent: 
lichen Kirhengebraud übergeben wurden. Die erften fanden ſolche 
Mittheilung in Crügers geiſtlichen Kirchenmelodien. Berl. 1649., 
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in den New preußifhen vollftändigen Geſangbuch. Königsb. 
1650. ), in ber 8. Nutgabe von Crügerd Praxis piet, mel., 
bie zwifchen 1650 - und 1655 erſchien, in bem von unge her: 
ausgegebenen Unions-Gefangbud vom Jahr’ 1653, meldes nicht 
weniger als 23 Frand’fche Lieder enthält, und in bem Märfi- 
ſchen Geſangbuch für die Reformirten (Psalmodia sacra), deſſen 
zweiter, 1657 gebrudter Theil mir 11 Franck'ſchen Liedern aus⸗ 
geſtattet iſt. Bald auch hat fi in Guben ſelbſt nody ein Sän⸗ 
ger gefunden, ber ſich's zur Ehre jchäkte, dieſe Erftlinge Frands 
mit Melodien gezlert in einem eigenen Tonwerke herauszugeben, 
es iſt ver um's J. 1655 als Cantor an der Hauptkirche in Guben 
angeſtellte Chriſtohh Peter mit feinen „Andachts⸗Cymbeln und 
lieblich klingenden Arien. Freiberg. 1656." 

" Eine zwette Spende feiner geiſtlichen Lieder gab Franck 
im erften Buch des 1. Theile feiner poetiſchen Werke, welcher zu 
Frankfurt a. O. 1859 im Drud erfchten, ſo daß nun in der 12. 
Ausgabe dev Praxis piet. mel. mehr als 30 Trand’iche Lieder 
dem Kirchengeſang dargeboten werben konnten, von welchen Ehri- 
ftoph Peter in feinen „geiftlichen Arten. Guben, 1667.“ eine An- 
zahl mit neuen Melodien verfehen bat. | 

Die Fette noch übrige Meine Spende gab. Frand in der 
Hedten Ausgabe feiner fämmtlichen poetiſchen Werte, "die er jelbit 
noch in zwei Theilen, deren erfter bie geiftlicgen und deren zwei⸗ 
ter die weltlichen enthält, wenige Jahre veranſtaltet hat unter 
dem Titel: _ | 


Johann ranckens Teutſche Gedichte, beſtehend im Geiſtlichen Sion, 
das ifl, Neuen geiſtlichen Yiedern und Pfalmen, nebſt beigefügten theils 
“Bekannten, theils Iieblichen neuen Melodeyen, ſamt der Bater-Unfers: 
Harffe, wie auch Irdiſchen Helicon oder Lob⸗-, Lieb- und Leid— 
Gedichte, und deſſen verneuerte Suſanna, ſamt hinzugethanen denen 
Liebhabern der teutſchen Poeſie dienlichen Erklärungen der Redens— 
Arten und Hiſtorien. Guben. 1672. 1674.“ 
' "Mit einer Zufchrift an Herzog Chriſtian, poſtulirtem Abminiftra- 
- tore bes Stift Merſeburg ‚(eines Sohnes ‚des EChurfürften Johann 
- Georg I. von Sachſen) und feine Gemahlin, PBrinzeffin von Schles- 
wig-Holftein. Ä 


— —22——2· — 


*) Aus ber Sorgenlügerin des Königsberger Cantors Weichmann 
im Jaͤhr 1648, ber bier bereits einige Lieber yaude mit Melobien im 
mebritimmtgen Tonſaͤtzen geſchmückt hat' (ſ. S. 258). 
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Sn dem geiftlihen Sion finden fi) nun ſammtliche geiftliche Lie⸗ 
ber Frandss gefammelt, 110 an ber Zahl, ohne bie en Sieben 
oder Reime der BatersUnfer-Harffe, wovon bie allgemeinften bereits 
1648 und 1659 im Drud erfhienen waren und an bie Hälfte 
mit den Ältern Crüger'ſchen Melodien und 41 Peter'ſchen, nämlich 
32 neuen und 9 aus ben frübern Tonwerken Peters entnommenen 
Melodien ausgeftattet ifl. 

Unter, biefen 110 Liedern in fließenber Sprache find 42 freie Dich- 

tungen',“ die ihm am beften gelangen, 4 Bearbeitungen alt Iateini- 
ſcher Geſänge, 2 Bearbeitungen von Brofaftüden ber Väter (Arnb⸗ 
Zeäümann'ſche Gebete), 9 Spruchlieder mit ziemlich freier Behand 
tung der biblifhen Grundlage und 53 Pfalmlieder, welche bei der 
Gebundenheit ar den gegebenen Stoff durchſchnittlich am wenigſten 
gelungen und jo auch für fpäterhin nur fparfam verbreitet find. ®) 

Die bebeutenbften derfelben, die zu Kirchenliedern geworben find 
und als ſolche da und dort**), zum Theil: allerwärts, noch im kirch⸗ 
lihen Gebraude fliehen, find folgende: 

„Alle Welt, was kreucht (lebt) und webet" — %f. 100, 

„Aus der Tiefe meiner Siunen" — Pfalm 130. 2 
„Bereite dih, mein Herz, aus allen Kräften" — Dank: 
lied für gnädigen Regen. 
' „Brunnquell aller Güter" — Pfingfilied. 
In a Prax. piet. mel. 1650/55 wit einer Grüger’jchen 


el. 
„Diefes ift der Tag der Wonne” — Oſterlied. 
Sn. Peters geiftl. Arien. 1667. mit einer Beterfhen Mel. 
„Dreieinigkeit, der Sottbeit wahrer Spiegel“ — auf 
das Trinitatisfeft. Röm. 11, 33—36. 
Sn Knapps Ueberarbeitung von 1837: 
„Dreieinigfeit, du Gott ohn' alled Ende”. 

In C. Peters Andachts-⸗Cymbeln. 1656. mit einer Mel. 
„Du, 0 ſchönes (geballtes) Weltgebäube" — Beradtung 

ber Welt und Berlangen nad Jeſu. 

An Grügers geiftl. Kirhen-Melobien. 1649. mit einer Mel. 
„Erhör, o Herr, mein Bitten” — Plalm 143, 
„Erweitert eure Pforten" — Abventlied. (Pf. 24, 7—10.) 
„Gott, dep Güte fih nicht endet" — um fruchtbaren 


egen. 
„Herr Gott, dich loben wir, regier, Herr, unfre Stim— 
men’ — Dantfagung für ben lieben Frieden. (Oft. 1648.) 
„Herr, ih habe mipgebandelt”" — Bußlied. 
In Crügers geiftl. Kirch. Melodien 1649. mit einer Mel. 


*) In Grügers Praxis piet. mel. 12. Ausg. von 1666 und mit 
Ausnahme der durch * bezeichneten auch in Joh. Diearius geifil. Singe- 
tunft von 1671 fanden ſich übrigens bereits bie Pfalmlieder zu Palm 
*6. 13. *38. +51. 55. 65. 77. 85. 100. 103. *111., 116. 118. 122. 
*430. 143. 147. 148. Andere fommen, mit Ausnahme bes über Pſalm 
45. gedichteten, auch nad 1674 fonft in feinem ©. vor und von biejen 
eben genannten in |pätern G.G. nur noch die zu Pfalm 13. 45. 100, 
416. 122, 130. 143. 147. 

*) In den Pommer'ſchen Kirchen ſind nach der neuen Ausgabe des 
Bollhagen'ſchen G.'s. Alt Stettin. 1853. noch 32 im Gebrauch. 
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‚Der Jeſu, Licht der Heiden“ — auf Mariä Reinigung. 


‚Hert. wie lange willfi du doch⸗ — Pſalm 
Im daihhen Unions⸗G. 1653 mit er Grügerfäen 


„Heut —*F uns ber Tag erſchienen“ — auf Mariä Berfün- 
digung. Luc. 1. 
„Die habt dr, Iromme Chriſten“ — Habt nicht lieb die 
Welt. 1 Joh. 2, 15—17. 
„Sefu, meine — — die heilige Jeſuluſt. 
In ee Praxis piet, mel. 1 50155 mit einer Grüger ⸗ 


Mi: „Ihr schen ie ihr hohlen Lüfte“ — Weihnachtlied. 
——— In C. Peters Andachts⸗Cymbeln. 1656. mit einer Mel. 
nn „sm Leben und im Sterben” — GSterbelied. 
„Komm, Heidenheiland, Läfegeld" — Abventfieb. Ueber⸗ 
fegung es Anbeoßaniſchen Hymnus: „Veni redemtor gen- 
tium. 


In & a8 Meberarbeitung von 1837 und dem Württemb. 


„Komm, Simmelsfüch, fomm, Wunberhelb‘. 
‚Komm, fomm, 9 mmelstaube" — zurmafilieb. 
” An Knappe Ueberarbeitung von 1837 
„Komm, rufet dir mein Glaube“. 
Mein di Der, du follft den Herren billig preifen’ — 
alm 
„O An a und Leid, 0 Traurigkeit“ — ängſtliche Klage 
eines" zerknirſchten Herzens, welches bie Laſt feiner Sünden 
fühlet und befeufzet. 
„Shmüde did, o liebe Seele" — zur Abenbmablöbereitung. 
An Erügers geiftt. Kirch⸗Melodien 1649 mit einier Mel. 
„Unfre müden Augenlieder” — Bußgedanken bei beram- 
nabender Abendruh. 
Am New preußifchen vollſt. G. Königob. 1650. 


Ciſcovius“) (Liſchkow), M. Salomo, ein Yünger und 
Landsmann Frands, wurbe geboren 25. Oft. 1640 zu Niemitzſch 
In der Nieberlaufts,, wo fein Vater, Johann Liſcovius, Pfarrer 
war. Er verlor ihn und die Mutter gar frühe, durfte jedoch als 
mittellojer Waife die Fürforge des großen Waifenvaterd reichlich 
erfahren, denn er rief denfelben in fleißigem Gebet um feine 
Hülfe an, wie er's hernach in feinem Waifenlied: „O Sefu, 
Troſt der Armen, ih, dein betrübtes Kind* jedes Waiſenkind 
beten gelehret hat: 








*) Quellen: Dietmann, ee ee Bd. I. ©. 
41136 f. — Eafp. Wezel, Hymnop. B 76-79. und in 
Anal. hymn. Bb. 1.5. Stüd. 1756. ©. Dis. — Leop. I, 
Ba Bf prim, und Superintenbent zu Pegau, M. Sal. ans II 

Neu gefammelt und unverändert derausg: Halle: AUTO 
W 


Rod, Rirdenlich, LEE. 
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Mein armer Waiſenſtand 
Bewege deine Treue, 
Daß He fih aud) Get mir 
Ganz väterlih ernene - 
Und währe für und für. 


Es ward fo gut für ihn geforgt, daß er ald Alumnus in 
bie Kreuzſchule zu Dresden aufgenommen wurde und, von ba 
eined ausreichenden Stipendiums genießend, auf. die Univerfität . 
Wittenberg übertreten fonnte. Während feiner dortigen Stubiens ° 
zeit pflegte er neben ver Theologie: bereits. auch die Dichtkunſt, fo- 
daß er noch als Student den Didyterlorbeer erhielt. Im Jahr: 
1664 fand er dann in einem Alter von 2A Jahren feine erfte ' 
Anftellung als Bfarrer in Otterwifh und Stodheim, In: 
ſpection Grimma, unter dem Patronat des Freiherrn von Ponikau. 
Am Donnerftag nad) Ouafimodogeniti ordinirte und confinmirte 
ihn zu dieſem Amte der Superintendent Dr. Mart. Geler von 
Leipzig (j. S. 359), worauf er fih 7. Sunt verehlichte mit Mar: 
garetha, Tochter des Pfarrers Mid. Nicolai zu Schwepniß, bie 
ihm 9 Söhne und A Töchter gebar. Fünfzehn Fahre lang hatte 
er das geiftliche. Amt daſelbſt als treuer Hirte verwaltet, da bat 
er feinen PBatronus in einer gereimten Bittfhrift 21. Juni 1679 
um einen neuen Priefterrod.*) Nachdem er dann im neuen Fir: 
chenrock mit neuer Freudigkeit noch 6 Jahre lang dort des Herrn Wort 
verkündet hatte, wurbe er 29. März 1685 als zweiter Diaconus 
nah Wurzen berufen, ftarb aber dort ſchon nad Berfluß von 5 
Sahren 5. Dez. 1689**) in einem Alter von 49 Jahren, dabei 
er dann ben Schlußfeufzer feines ſchönen Jeſusliedes: „Schatz 
über alle Schätze“ an ihm felbjt erfüllt fehen burfte: 

Nun, Jeſu, mein Vergnügen, 
Komm, bole mid) zu dir, 

In deinem Schoos zu Tiegen. 
Komm, meiner Seelen Hier, 
Und feße mid) aus Gnaden 
In beine Freudenfladt, 


So fann mir Niemand fchaben, 
So bin id reich und fatt. 






56, & Zitexcheit in Hengfienbergs Evang. Kirchen⸗Zeitung. 1860. RM. 
l 8 Cunz giebt in feiner Gadiäre va Kugeln, UML 
1855. en & A. a au a Su Br U. ok 
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Der Leichentext, den er fi erwählt hatte, war Pf. 65, 4. 
In der St. Wenzeslaustirche ift jebt noch fein Bildniß In Lebens⸗ 
größe ‚aufgehängt zu Tehen. 

Neben mehreren weltlichen Gebichten, in denen er fich auch verfucht 
bat, wie 3. B. eines genannt wird unter dem Titel:’ „Seltfamer 
Bäume und fonberlich des zu Otterwiſch Üübergroßen und unge 
heuren Eichenbaums  poetifhe Beſchreibung. 1665." dichtete er 
viele geiftliche Lieder, durch die er ſich den beften Lieberbichtern 

feiner Zeit würdig an die Seite ſtellte. Die fehnfüchtige Liebe 
Jeſu, in Ich. Francks Weiſe, mit Iebendig glaubigen und 
dichteriſchem Geifte und In fließender Sprache umb zarten 
Formen ausgebrüdt, ift ihr Grundton. Gie fiuden ſich zerftreut 
in neun verſchiedenen von ihm herausgegebenen Erbauungsfchrifs 
ten. Die gebiegenfien und in ben G.G. verbreitetfien unter 
benfelben ftehen im folgenden zwei biefer Schriften : 


1. „Des Hriftlihen Frauenzimmers geintiner Eugenbibieget. 
Leipzig. 1672. (Weitere Ausgaben 1715. 1721. 1731. 1740.) M 
45 Liedern. 
Hier: 
„Es traure, wer da mill" — Glaubensfreudigkeit. 
EN Freylingh. ©. 1704 mit einer befondern Mel. gefymüdt, 
„Ich freue mis, mein Bott, in dir” — bie Herzensfreub 
am lieben Gott. 
‚Sn Gottes Namen fang ih an" — chriſtlicher Berufs⸗ 


Antai. 
— Dietrichs Ueberarbeitung: 
„Gott, — er das Vermögen IHafit*. 
Oder [päter auf: 
„Bott if’s, ver das Vermögen ſchafft“. 
‚Meines Lebens befte Bender — Bimmliſcher Sinn. Acro⸗ 
ſtichon auf den Namen ſeiner Frau. 
Eines ſeiner beliebteſten Lieder. Im Nürnberger G. 1677 


mit einer beſondern Mel. geſchmückt (Fa ę a d c ba A) 


mit ber Ueberjhrift: „Was mich zufrieden flellt, gibt Feſus 
mir, mein Held‘ 
„D Vater, Gott von Ewigkeit? — auf bie 5. Dreieinigkeit. 
‚Schat über Ile Schäße, o Jeju, liebſter Schatz“ — 
Verlangen nad) Jeſu. Acroflihon auf feinen Namen. 
Sein Befannteftes Lied. Schon Im Nürmb. G. 1677 wit 
der Ueberſchrift: ‚Bei feinem Sefu ſeyn verfüßet alle 
Bein.“ 


2. Jeſus, der treueſte Gefährte zu Waſſer und zu Lande. Leip⸗ 
J 1674." . (2. Aufl. 1705.) Ein geiſtliches Reuhüahen —R 
ebern, 
, ter: 
7,94 arm vertirt, verloren Säar. | 
ah Yn* 


388 Bierte Periobe. Abſchn. 1. J. 1648-1680. Die luth. Kirche, 


„Sefu, liebſte Seele, beiner Wunden HdHTe iſt mein 
Aufenthalt“. 
Schon im Rürnb. ©. 1677, aber noch anonym, in Hedin⸗ 
ger ers Stuttgarter Hof-&. 1705, mit Beifü ung einer 5. 
trophe am Schluß, als Paffionslied benükt. 
„Mein frommer Gott, nun will ih did“. 


Noch weitere Erbauungsfhriften werden von ihm genannt 
unter dem Titel: „Bittere Thränen- und füße Troftquelle. Ein 
vollftändiges Buß⸗, Veicht⸗ und Communionbüchlein.“ — „Geift: 
lihe Lebensquelle. * „Geiſtliches Seelengeſchmeide“ u. ſ. w. 
In einem dieſer nicht H aufgufinden ‚gewefenen Büchlein fteht wahr⸗ 
ſcheinlich das ihm ſonſt auch noch in den G.G. zugeſchriebene 
verbreitete gediegene Lieb: 


„Bedenk, o Menſch, das Ende, bebente deinen ob" — vor 
ber Zutunft Chriſti zum Gericht. 
Son in „Zrommer Chriften goldner Herzensichlag. Braun. 
6., aber noch anonym, und jo au im Freylingh. G. 1714. 


Homburg*), Ernſt Chriſtoph, ein dem Joh. Franck geir 
ſtesverwandter Dichter, wurde im J. 1605 geboren zu Mühle, 
einem Dorfe bei Eiſenach, und Tebte als Gerichts-Aktuarius und 
Rechts-Conſulent zu Naumburg in Sachſen⸗Zeitz. In feinen 
jüngern Jahren war er ganz und gar weltlichen Sinne und 
lebte im Genuffe ver Welt und ihrer Luft dahin. Damals gab 
er 1638 in zwei Theilen, deren erfter lyriſche Gedichte und deren 
zweiter lauter Epigramme enthielt, weltliche Poeflen, nament⸗ 
ih viele Liebes: und Trinkliever unter dem Namen Erasmus 
Chryſophilus Hamburgenfis in Drud, die dann in zweiter ver- 
‚mehrter Auflage 1642 unter dem Titel erſchienen: „E. C. Hom: 
burgs Schimpff- und Ernfthaffte Elto. Zum anbernmal umb 
die Hälfte vermehret. Gebr. zu Jehna. In Verlegung Zach. 
Hertel, Buchhändlern in Hamburg. 1642." Bald darnach ließ 
er auch eine „Tragico-Comddie von der verliebten Schäfferin 
Dulcimunde. Hamb. 1643.* folgen. Damit fand er denn aud 
folden Beifall bei feinen Zeitgenoffen, daß er von ber fruchtbrin⸗ 






* 


*) Quellen: Dr. Schamelius, hiſtor. Regie des Naumbur⸗ 
giſchen Geſangbuchs. 1717. — Paſtor F tinzer in Stolzenhain, preuß. 
Provinz — Naumburgs geiſtl. — ſeit ber Reformation. 
Im Naumburger Kreisblatt. 1845. Nr, 86 — 79, — Earl v. Wine : 
terfeld, evangelifcher Kirhengejang, So. I, —8 AbAS, 
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genden Geſellſchaft 1648 unter. dem Namen „ber Keuſche“ unb 
jpäter auch vom Elbſchwanorden als Mitglied aufgenommen 
wurde. 

Trübſale aber lehrten ihn den Herrn ſuchen und trieben ihn 
zur geiſtlichen Liederdichtung, daß er ſich ſeiner Clio zu ſchämen 
anfieng und in einem Liede geradezu es ausſprach: 


„Clio! packe dich von hinnen. Mag mein Herze mehr gewinnen: 
du biſt mir nicht mehr bewußt. Clio! ach, es reuet mid), 
Jeſus, meine Seelenluft, Daß ich vor gefungen dich.” 


Ein ſchweres Haudfreuz erhöhte feine Andachtsgluth; er be⸗ 
a. Jam nämlich ein ſchmerzliches Leiden durd eine Hautkrankheit, 
* während feine Ehefrau, Juſtine, beſtändig von den heftigſten Stein⸗ 
ſchmerzen geplagt war, fo daß beide zufamen faft Keine gefunde 
Stunde mehr mit einander zu verleben Hatten, dazu erſchwerte 
ihm auch mandherlei Neid und Feindſchaft das Leben. Dabei war 
aber das ftets fein Halt und Troft, mas er auch zum Refrain 
feines „vom allmädtigen Gott und den ohnmächtigen Feinden der 
Kinder Gottes" handelnden Liebes: „It Gott mein Schild und 
Helfersmann"*) gemacht bat: „Ih babe Gott zum Freunde!“ 
Auch befand er fi zu Zeit einmal megen der Peſt und jonft 
auf feinen vielen Gejhäftsreifen , befonberd nad den Niederlan⸗ 
den, oftmals in großer Leibs- und Lebensgefahr, namentlid, als 
er einmal unter eine Räuberſchaar fiel. Doch Half ihm der Herr 
immer und oft recht fihtbarlich durch, wie er denn auch für ſolche 
Errettungen,, namentlidy für die von der Pelt und dem Raubans 
fall, den Herrn gepriefen bat in den Liedern: „Ahr Himmel! 
helft mir loben” und „Ad! wie fol ich dich preiſen“. Er fehte 
aber auch unausgefett fein Vertrauen auf ben Gott, der da Hilft, 
und auf den Herrn Herrn, ‚ der vom Tode errettet, daß er 
fingen fonnte : 


Wann Kreuz und Kummer mich angeht, 
Das Wetter 'mir zu Häupten ſteht, 

Ruf ih zu Gott im Glauben fell; 

In Feiner Noth er mich verläßt. 





.. ri Diefes Lieb. iR- mit unrehht ſchon dem Joh. Gottfried Olearius 

EIER zieben masben. Säamelins bezeugt in feinem Lieder: Commentar zum 

Fa Bd. I 478., * er es im eigenhaͤndigen Rank 
Sript. w Sombur) neichen. habe. 
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"Sn ber Vorrede zu. feinen Liedern, bie er meiſt an Sonn⸗ 
tagen zu bichten pflegte, fagt er: 

„Wenn Einer, verwundert über mein geiftlich Liederdichten, fra: 
gen wollte: ob Saul auch unter den Propheten? ober ſpöttiſcher⸗ 
weife ſprechen wollte, ich folge dem allgemeinen Welgebrauc und 
opfere die Blüthe und der Jugend beſtes Theil ber Welt, bie Hefen 
des Alters dagegen Gott und dem Himmel: der wiſſe, daß mich hie⸗ 
‚zu abſonderlich veranlaffet und beivogen mein angftvolles ſchweres 
Hausfreuz, damit mich ber vielfromme, 'getttue Gott nad feinem 
väterlichen Willen, wie Jedermann weiß, eine gute Leit lang bisher 
belegt, in welchen Ih mid mit Gottes Wort am beften tröften, flär- 
fen und aufrichten fönnen. Denn Kreuz lehret Gottfeligfeit üben 
und Anfechtung auf das Wort merken. Der Chriſt ohne Kreuz und .. 
Widerwärtigkeit ift anders nicht, als ein Schüler ohne Bud und #n 

- eine Braut ohne Kranz. Sal ber bimmlifche Bater bat bie Art au 
fih, daß er lehret, wenn er beichweret, viel geiflige Geheimniſſe ent= 
bedt, wenn er unfer Fleiſch sgüchtiget, fröhlich machet, wenn er Be: 
trübet, lebendig ,, wenn er tödtet.“ — „Ih bin anfangs," fährt er 
weiter fort, „nicht Willens gewefen, meine Lieder in Drud zu geben, 
fonbern fie für mich zu behalten, mic meines Kreuzes dadurch zu 
erinnern, meinen Glauben und Zuverficht mehr und mehr zu grün: 
den, Gottes Allmacht in meiner flillen Kammer mit frohem Herzen 
und Munbe zu danfen. Durch Unbere uber bin ich veranlaßt wor- 
ben, fie zu veröffentlihen. Ich Babe fie aber nicht ber Alamodifchen, 
lüfternen Welt zu meinem Ruhme gefchrieben, Gottes Wort nicht 
hochtrabend und gar prächtig abgehandelt fonbern meine Gemuͤths⸗ 
fiimmung und Herzensgedanfen allein Gott zu Ehren deutlich und 
einfältig an ben Tag gelegt.“ 


Am 2. Juli 1681 erlöste ihn der Herr, nachdem ihm brei 
Jahre zuvor feine Frau vorangegangen war, von allem Uebel und 
balf ihm nach kurzem Ungemad, zur Freude zu gelangen, bie 
ewig ift in feinem himmliſchen Reich. 

Unter feinen Zeitgenoffen galt er für einen Dichter erften 
Range. Seine Berfe zeichnen fih auch durch Leichtigkeit und 
Wohlklang aus; er hielt ſich nicht allein an die Opitz'ſche Form, 
fondern auch an den Vorgang der Holländer und Franzofer. Im 
Ganzen dichtete er 148 Lieder, aus denen fromme Einfalt, fel- 
jenfefter Glaube und anmuthige Lebendigkeit ſpricht, denen es aber 
doch oft an dichteriſchem Schwung fehlt und die im Allgemeinen 
das Gepräge bed gebrüdten Serlenzuftanbes ihres Dichterd tragen, 
ber in nicht weniger als acht Liebern von ber Melancholie hans 
delt, die fein Serz umringe. Die meiften feiner Lieder find deß⸗ 
halb Auch Buß⸗, Kreuze, Trofte und Sterbeliever. Die ſchwung⸗ 
reihften find feine Feſtlieder, bie innigften aber find feine heiligen 
Liebeöfreuben- und Jeſuslieder, in Welchen. ex noch inniger als 


a. Der Serbarbi’fche Dichterkreis Eınk Shriſtoph Homburg. 391 


Franck die Klänge der Sehnſucht nach Vereinigung mit Chriſto 
ertönen läßt. Doch kommen manchmal Tändeleien unter benfel- 
ben vor, z. B. Wiegenlieder für das Jeſulein oder das Gelübde, 
das er Jeſu thut: 


Ich bleibe dir getreu, dir, Jeſu, dir, mein Leben, 

Dir, meiner Seelen Heil, ich bleibe dir ergeben. 

Mein Mund hat Lerchenart, er ſchallet füt und für 

Nichts dann nur dieſes Wort: „bir, dir, dir, dir, dir, bir.” 


Die erite Sammel-Ausgabe der Homburgtfhen Lieder er- 
ſchien 1653, dann folgte in demfelben Verlag 1659 eine in 
QDuariformat noch von dem Verfaſſer ſelbſt „unfrem Heilande 
Jeſu Chriſto“ zugeeignet. Ste hat den Titel: 


. C. no mburge Geiftfiher Lieder Erfter Theil. Mit zweyſtimmigen 
Melodeyen geziehret von Wernero Yabricio, Jetziger Zeit Mufik- 
directorn in der Paulinen-Kirchen zu Leipzig. — gedrucket bei 
Georg Sengenwalben. Auf nfohen Matt. Müllers, Buchh. in 
Kiaumburg, im Jahr 1659.” it Deblcatien von 1658. — „Ans 
der Theil, Mit breyfiimmigen Melobeyen gesiehret von Paul 
Bedeen, ber Muſik Gefliffenen zu Weiſſenfelß Ebendaſ. Anno 
‚a. Aus dem erſten Theil, welcher auf 526 Seiten zwei Drittel ber 
Lieder und barunter befonbers die am meiften zur erbreltung ge: 
Bene Teftfieder, 22 an ber Zahl, enthält, bürgerten fich im bie 
.G. ein 
‚ad! (ON wunbergroßer Siegerhelb" — Himmel: 
fahrtslied. 
„Jeſu, du, bu biſt mein Leben“ — meae J’eluslieber. Im 
divitiae Jesus, #3 Nürnb. G. v. 
„Jeſn, meiner Seelen Seele". 41677 mit der 
Mel. des W. Fabricius. 
„Zelu, meines Lebens Leben’ — Paffionslied. An feinen 
Erlöſer und Heiland: wegen feines bittern Leibens. 
In der Veberarbeitung Chr. dt. Neanders von 1779: 
„Du, der Menſchen Heil und Leben” 
‚Tefus, unfer Troft und Leben“ — Ofterlieb 
An Quirsfelds geiftl. Sarienflang 1679 mit einer beſ. Mel. 
geſchmückt (vergl. Freyl. ©. 1704.) 
ger Seit" — Pfingf- 
Am Nürnb. 


„Kommſt bu, kommſt du, Licht der Heiden”f &. von 1677 
— Abventlied.; mit ber Mel. 
„Laßt uns- jauch zen, Tapt uns fingen" des W. Fabri⸗ 
— Oſterlied. Siegeslieb für die herzliche Aufer- cius. 
ſtehung Jeſu Chriſti. 
W30 Bater aller Gnaden, wie ſoll ichloben big‘ — 
Morgenlied. 


b. Aus dem zweiten Theil, welcher auf 214 Seiten das legte Deit- 
"pl ber Lieber enthält, fanden blos einige Aufnahme: 


„Komm, werther Heil 
lied. 
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——c4 ‚28, was ift unfer Leben? nichts, als nur Angf und 
A Roth" — zur Sterbensbereitſchaft. 
„Mein Jeſus iſt getreu”. 


Albinus*) (Weihe), Johann Georg, Homburgs Herzens: 
freund, wurbe geboren 6. März und getauft 9. März 1624 in 
Unter-Nejza oder Neſſa, wo fein Vater, Zacharias Albinus, 
16211633 Pfarrer war. Sein Großvater, Matthäus Albi: 
nus, Superintendent in Weißenfels, Hatte 1585 eine Tochter 
Selneccers (Bd. II, 191), mit Namen Magdalena, gebeirathet, 
fo daß er alfo als Urenkel Selneccerd „aus einem guten ®e- 
ſchlechte vortrefflicher Liederfreunde” gewefen if. Seine Mutter, 
deren Erftgeborner er gewejen, war Magdalena, Tochter des 
Reuß-Plauen’shen und Lobenfteinifhen Amt: und Berg-Verwal- 
ter8 Georg Bogner. Bon diefen treuen Eltern bezeugt er dank⸗ 
bar: „Da ich noch kaum verftänblich reden lernen, haben fie mich 
in der Zucht und Vermahnung zum Herrn aufzuerzichen an ihrer 
treuen Vorſorge nichts ermangeln Yaffen, fondern vor allen Din- 
gen mid zur Gottesfurdht, Tiebem Gebet, Heiliger Katechismus - 
Vehre, Bibellefung und andern nützlichen Künften durch fleigige und 
gelehrte Präceptoren zu Haufe anhalten laſſen.“ Im feinem 9. Lebens: 
jahre ftedelte er 1633 mit ihnen nad) Stuhlburgwerben über, wo 
fein Bater Pfarrer und Superintendentur-Adjunet geworben war. 
Allein nach zwei Jahren fchon, 17. Sept. 1635, rafite denfelben 
ber Tod „mitten unter den brennenden Kriegsflammen und ſchwe⸗ 
ren Tümmerlidhen Zeiten” hinweg und bie Mutter mußte für bie 
Erziehung ihrer Kinder und ihr Durchlommen während der nod 
fieben Jahre lang anhaltenden Kriegsprangfale alles das Ihrige 
zuſetzen. Gie wollte e8 an nichts fehlen laffen in der Ausbil: 
dung ihrer 3 Söhne und ließ deßhalb ihren Sohann’ Georg mit 
feinen beiden andern Brüdern, Jakob und Chriftian, in ber 


2) Quellen: 93. ©. Bertrams Reihenprebigt Bei des Albinus 
Begräbnig, nebſt Perfonalien. Gebr. in Jena. 1680. — Gabr. Hanit— 
] hen, Sendſchreiben an zween evang. Prediger. Dresben. 1721. — Dr. 

ötze, Superint. in Kübel, Troftgebanfen. Lübeck. 1725. — M. ob. 
—* Liebler; Pfarrer zu Ober⸗Neſſa. Joh. G. Albini von Unter⸗ 
Neſſa, wl. Paſtors zu St. Othmar in der Vorſtadt zu Naumburg, Leben 
und Lieder. Naumb. 1728. — Paſtor Flinzer in Stolzenhain, Naum⸗ 
— N) geil, Liederdichter jeit ber Neformation. Im Naumb, Kreisblatt. 
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Schule zu Weißenfels unterrichten, bis ihn ein Vetter, M. Eur. 


Pollio, Diaconus an St. Nicolai in Leipzig, 1638 als 14jähri⸗ 


gen Knaben zu fi nahm und von guten Lehrern unterrichten 
ließ. Er fagt von Diefer Zeit: „Sch babe mid als ein armer 
Geſelle Tag und Naht bemühet, was Ehrliches und Gründliches 
zu lernen, weil ich mich auf nichts, als auf Gott und gute Leute, 
fo mir allenthalben fortgebolfen, verlafien können.” Als ihm nun.aber 
fein Wohlthäter und andrer Vater 1643 zu feinem großen Leib: 
weſen durch den Tod entriffen ward, nachdem er das Jahr zuvor 


auch die liebe treue Mutter verloren hatte, fo wandte er fih an 


den Schulrector, nachmaligen Hofprediger: und Stiftsjuperinten- 
denten Sebaft. Mitternacht in Naumburg, der ihm als wie ein 
forgfamer Bater für einen Freitiſch im Daufe des Joh. Pretten, 
eined alten Bürgers und Böttigerd in der Salzgafje, forgte und 
ihn auf feiner Stabtfehule fo weit in den Wiſſenſchaften förderte, 
daß er A. Mai 1645 die Univerfität Leipzig beziehen Tonnte. 
Bor feinem Abzug aus Naumburg trug er noch ein Abſchiedsge⸗ 
dicht zum Lobe Naumburgs in 600 Iateinifhen Berfen vor. Ju 
Leipzig, wo er an bem Bürgermeilter Dr. Friedr. Kühlwein, fei- 
nem Schwager, der ihn zum Informator feiner Kinder annahnı, 
einen treuen Berather Hatte, und die Borlefungen eines. Barpzov, 
Martin Geier (f. S. 359) und Job. Hülfemann befuchte, ver: 
weilte er bei 8 Jahren zu feiner großen Förderung in den theo⸗ 
logiſchen Wiffenfchaften, und pflegte babei mit beſondrer Vorliebe 
im Bund mit dem Madrigalendichter Caſp. Ziegler (j. S. 105), 
per als Magifter fein „Stubengejele” war, bie Dichtkunſt. Sein 
Lehrer Dr. Hülfemann, der ihm fehr wohl wollte, fertigte ihn, 
‚ fo oft er bei einem Beſuche von ihm fortgegangen, mit den Wor⸗ 
ten ab: „abi in nomine Domini et lege veatigia proavi 
(Selneccers) aut avi.‘ 

Da berief ihn durch fonderbare Schieung Gottes und durch 
Empfehlung vornehmer Männer das Domkapitel zu Naumburg 
4. Mai 1653 auf das damals erledigte Rectorat an ber Dom: 
ſchule zu Naumburg, in das er 13, Juli feierlich eingeführt 
wurde. Er hatte fi in Leipzig ſchon dur. Poeflen, die gr bem 
Muſikdirector Rojenmüller zum Gomponiren verfaßte, und durch 


verfchiedene größere Gedichte, die er 1652 und 1653 in Deut 


/ 
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Fe u | 
‚.geheben‘, einen guten Ruf als Dichter erworben und deßhalb 
wurbe er nun 1654 als Mitglieb In die fruchtbringende Geſell⸗ 
ſchaft aufgenommen mit dem Beinamen „ber Blühenbe*. Dieß 
bitte hauptſächlich Philipp v. Zeſen betrieben, in deſſen „teutfch- 
gefinnte Genoffenſchaft“ (ſ. S. 240 f.) er dann auch eintraf. 
Am 16. Juni 1656 verehlichte er ſich mit Marta Regina, ber 
hinterlaſſenen Tochter des M. Joh. Capito, Domprebtgers in 
Naumburg, die ihm A Kinder gebar, deren eines frühe ſtarb. 
As nun das Paſtorat zn St. Othmar, in der Vorſtadt 
Naumburgs, im 3. 1657 erlebigt wurbe, durfte er, mit einmütht- 
ger Bewilligung ber Gemeinde, von feinem Schulamte in biejes 
geiſtliche Amt Übertreten, nachdem er 19. Febraar zu Zeik erami- 
Hirt und orbinirt werben tar. Am 13. Maärz fand feine In⸗ 
veftitur durch ben Stiftöfuperintenventen Dr. Enod Himmel ftätt, 
und in dieſem Amte bewährte er fih nun als "einen eifrigen Pre⸗ 
biger. Es waren' ihm bei feiner Amtsführung, wie er felbft be- 
kannt bat, immer bie Worte des h:. Geiſtes im Sinne: „Ber: 
fucht tft der Mann, ber ded Herrn Wert Yäffig thut“ (Jerem. 
48, 10.), unb nichts lag ihm babet mehr am Herzen, als daß 
er „zu Gottes‘ Ehre, zu Erbauung feiner Kirche und feiner Zu: 
Hörer ewigem Helle, Wohlfahrt und Seligkeit” predige. In ben 
MWochenprebigten 'Iehte er ganze Blicher ber h. Schrift aus, das 
erfte Bud Moſts, den Propheten Ezehiel, Jonas und Nahum, 
die Bußpfalmen, ſowie ſchoͤne Kernfprüäde, und in 30 unterſchied⸗ 
Höhen Prebigten den „hochtheuren Namen Jeſus“. Ueber alle 
dem aber befannte er am Schluffe feines Lebenslaufes, ben er 
felbſt noch vor feinem Ende auffeßte: „Nichts kann ih mich rüh—⸗ 
men, als nieiner Schwacjheit; meine größte Wiſſenſchaft tft ge⸗ 
weſen der gefrenzigte Jeſus, ben ich gelehret, neptebiget und bie 
an mein Ende in unverrüdtem Glauben geließet.” Er Yatte 
Aber auch die Kreuzſchule und viel Anfechtung von immen und 
außen durchzumachen, namentlich war er in einen fortmährenden 
Streit mit den Brevigern der St. Wenzelskirche in Naumburg 
Aber Parochialverhãltniſſe verwicelt, wohel er faſt immer ben 
Kürzern zog und viele Schmälerungen ſeiner Rechte und Einkünfte 
erleiden mußte. Kein Wurtder, daß er ba bom 1 fiefiten Herzene⸗ 
grund das Lied anſtimmte: 
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Belt, ade! ich bin bein mübe, . U 
Ich wi, nach bem Himmel zu, ‘ 
Da wird jeyn ber rechte Friede 
"Und die folge Seelentuß. 


Melt, bei bir ift Krieg und Streit, BL 
Nichte denn lauter Eitelkeit. oo. 
n bem „ounme allezeit 
Friede, Ruh und Seligkeit. 
und ein anbermal mit dem Seufzer ein Grablied anhob: 


—A — entzie eh 
Mich dieſer Qual und Muh, 
Ich bin des Lebens müde 
Und ſuche Ruh und Friede. D 
Ach! wann genieß ich fie? * 
Entzieb, mein Gott, enttzieh ! 
Er hielt fih aber unter ſolchem Kreuz nur Immer an Jeſum, 
ben großen Kreuzträger, durch deſſen Umgang er auch die Ster⸗ 
bensfreudigkeit bekam, bie fich in feinem herrlichen Kernlied: 
„Ale Menſchen müſſen flerben” ausſpricht. Und fo hat er dann 
auch, wie er recht geglaubet und chriſtlich exemplariſch gelebet, ein 
erbaulidhes und feliged Ende genommen. Dod zuvor mußte er 
nod eine langwierige Bruſt⸗Krankheit unter großen Beſchwerden 
und Schmerzen ausſtehen. Er war aber in berjelbigen immer 
ſehr gevuldig und hoffte ſtets noch das Beſte von feinen! Neben 
Gott. Einsmals ließ er ſich auf feinem Krankenbette mit- ben 
herzhaften Worten vernehmen: „Sollten wir ſolche Zärtlinge ſehn 
und nicht etwas leiden? Hat nicht ver Herr Chriſtus unaus⸗ 
fprechlihe Schmerzen unfertwegen erlitten?” Als aber feine 
Krankheit von Tag zu Tag zunahm, gab ex fih willig brein 
und begehrte nichts mehr von ſeinem Tießen Gott, als "eine ſelige 
Auflöfung. Vor feinem Ende ließ er feine beiben Söhne, Johann 
Georg und Johann Heinrich, vor feitem Bette nieverfiieen, 
ſchränkte ihre beiden rechten Hände kreuzweiſe über ihre Köpfe zu⸗ 
famen, legte dann mitten barauf feine rechte Hand und ſprach 
über fie feinen väterlichen Segen. Hterauf dankte er-feimet Che: 
frau für alle ihre Treue und Wohlthat, infonderkeit für bie 
Sorgfalt, mit der fie ihm in feiner Krankheit beigefprungen, unb 
jegnete fie darauf nebſt ſeiner Tochter, Ehefrau vdes Paflor Gor: 
mann in Naumburg, und dem ganzen Haufe mit fehr ſchönen 
und herrliden Worten. Darauf wandte er ik wÄL Kann Ber 
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bet und chriſtlichen Geſängen zu: Gott und begehrte, baß fein 
Beichtvater noch einmal’ zu, ihm kommen und mit ihm beten 
möchte. Und als diefer dann kam und ihn ermahnete, feinem 
Herrn Jeſu, den er gelehret und in feinem Leben geprebiget, 
vollends getreu zu verbleiben bis in ben Lob, damit er bie Krone 
des Lebend von ihm erhalten. möchte, antwortete er allezeit, fo 
lange er noch veben konnte, mit Ja! und ſprach: „Dabei bleibt 
ed. Meinen Jeſum laß ich nicht!“ Auch da ihm endlich feine 
Zunge ſchwerer werden wollte, bekräftigte er ſolches noch mit tie⸗ 
fem Neigen feines Hauptes. Und fo iſt er dann kurz darnach 
mitten unter dem Gebet ohne alles Zucken, Ach und Wehe ſanft 
und felig auf feinen Erlöſer Jeſum Ehriftum eingefchlafen, deſſen 
gewiß: „Jetzo werd ich ſchön gefchmüdet mit dem weißen Him⸗ 
melskleid!“ Es war hieß am Sonntag Rogate 25. Mai 1679 
Nachmittags Halb zwei Uhr und am Himmelfahrtsfefle wurbe. er 
begraben, wobei ber bamalige St. Morizprebiger Joh. Eafpar 
Bertram *) bie. Leichenprebigt. hielt über ef. 38, 16. 17. 

Sein Ältefter Sohn, Johann Georg, Rechtsgelehrter in 
Naumburg, ber auch ‚mehrere geiftliche Lieber verfaßt hat, Ließ 
ihm ein Grabdenkmal ſetzen, auf dem von ihm bezeugt iſt: 
„Cum viveret, moriebatur, et. nunce cum mortuus vivit, 
quia sciebat, quod vita via sit mortis et mors. vitae in- 
troitus.‘“ Daffelbe findet. fi nicht mehr vor, wohl aber hängt 
heute noch in ber Othmarskirche des Albinus Bildniß, von bem 
Paſtor Flinzer die Bejchreibung giebt: „es zeigt einen unermüblichen 
Streit: und Trubfopf, bie langen Haare, die fühnen Züge des vollen 
Geſichts, die breite Stirn, die große, Fräftige. Geftalt des Mannes, 
der wohlgepflanzte Lippen⸗ und Kinnbart laflen in ihm faft einen 
Kämpen ded 30jährigen Krieged vermuthen, wenn nicht feine 
geiftlide Amtstracht ihn als einen Styeiter mit dem Schwert des 
Geiles ‚answeifen wiürbe, * 

» 8 Dichter zeichnete er ſich aus durch gute Sprachge⸗ 
warndideit, kräftigen Ausdrug und lebendige Phantaſie, und ſeine 


-  *). Bon demſelben Anden fih im alten Naumburger G. bie Lieber: 

So ift nun auch beſchloſſen bie mod, o frommer Gott“ und „Mein . 

San, zes tmmt —A— acht herbei 
i1 
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Gedanken ſind getragen vom Bibelwort und durchdrungen von 
fromntem Glaubensgeiſt. Mit Recht verglich ihn ſein Tochter⸗ 
mann mit einem „lijeblich ſingenden Schwan“ und mit Recht 
nannte ihn fein Sohn auf dem Grabdenkbmal einen „‚poöta dul- 
cicanens‘‘, Neumeijter aber fagt de post. Germ. ©. 6. von 
ihm: „Tersus candidusque Poäta, et sive ipse venam rum- 
pat, sive Poetarum exterorum fontibus rivos transducat, 
ubique limpidus et semper idem.‘“ . 

Albinus Hat viel gebichtet. Nicht nur eine e Menge Gelegen⸗ 
heitsgedichte, namentlich für Leichenbegängniſſe, ſondern auch eine 
lange Reihe poetiſcher Schriften hat er verſaßt. In folgenden 
derſelben finden ſich die Lieber, bie von ihm aud in 8.6. 
Gbergiengen 


„Geiilige naatbariie" © .O. u. J. Hier 
„Alle Menſchen Rerben“ — Turzer Abrik. ber Seligkeit. 
"Auer auf befondrem Blatt ebrudt für das Begräbn 1 
des Kaufmanns Paul von Henßberg in seipälg 1. Sunt 165 
und von ihm in einer gedtudten Leichenpredigt vem 1 3chr 
1676 für Degine Staffelin in ber geifil. Rachtharfe © 
als fein eignes Lieb a aber Sein befannteftes ed 3 
eine Perle im evan g Liederſchatz. In Erü igers Praxis piet. 
mel, 19. Ausg. 1678. mit einer Mel. und einem Tonſat von 
Rojenmüller. 
2. 8 umel io. Po&ma dramaticum. Fupgegesen in Ihena. 1657.” 
er: 
„D dreimal felig“. 
Was s ſchimmert auf Erben“. ' 
3. „Geiftlicher geharniſchter Kriegeshelb. Beipäig. 4675. Hier: 
„Der Tag if nun vergangen, bie ülbnen Sterne 
prangen* — Abendgelang eines Kriftliden Soldaten. Er 
Imitation bes Gerhardt ‚hen Abendlieds: „Nun ruhen glle 
Wälder.” Bereits im NRürnb. ©. von 1677. 
„Sn diefer Morgenftunde erdffne big, mein Mund“ 
— Morgengefang eine ‚Hriftligen Soldaten. Ebenfalls ſchon 
im Nürnb. ©. von 1 
„Welt, Abel ih bin ein mäbe — bie himmliſche Rubes 
aite. 
' Zuerſt auf befonbrem Blatt gebrudt für das Begräßniß der 
Johanne Magbalene Teller, eines Meinen Xöchterkeind bes 
Archidiaconus Abraham Teller anSt. Nicolai (f.S. 355) in einzig 
27. Febr. 1649 als Valetlied. Aufgenommen auch in Nr. 
in Quirsfeldo geiftl. Harfienflang. Leipz. 1679. und Bopalind 
Neu Leipz. G. von 1682, Mit einer Mel, von Mojenmüll t 
4, „Der Himmel-wandernden Philuranien Sterbe-Thon, d. 1. Sterbe 
ber der Freunde bes Himmels. 1679.” 
" TE entzieh mich dieſer Angſi und Müh⸗ — ein 


Een auf dem befondern Due. PEN —XEXEEE 
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. Schmexztraurxende Moritzburg an ber Elſter auf die ‚goafär- 
“fe Belfesunn Frau Dorothea Maria, Herzogen Morigens zu 
1°. Zeiß anbere durchlauchtige Gemahlin, den 6. Aug. 1675.°. Dar⸗ 
nad von ihm in Vielem geändert und zu einem allgemeinen 
Sterbelied gemadt. 
5 Muf wen einbe is in } 2655. z pf zur 
tra wicht einem orn⸗ — Pſalm 
den Tech orator an er Thomasſchule und Mfibirecibe J. 
Er ee ‚von Leipzig, Ser fich wegen eines Bergehens gegen 
u... Das 6. Gebot nad gem geflüchtet hatte und ven bort aus 
1655 eine Suppfi egnablgung 5 en Ehurfürften ti 
Dresden einreichen wollte mit einer ‚bie ten Melohie, 
Erſimals in „Hundert mh Mir —* ar geiſtlichen 
Arien. Dreßden. 1694.“, mit Rojenmüllers Melodie. 


Albinus hat außerdem' noch von poetiſchen Schriften i in Druck 
gegeben: 


„Jüngſtes Gerichte, Qual der Verdammten, Sreube bes ewigen Lebens. 
In gebundener Rede vorgeſtellet. Leipz.! .“ 

„Salomonis Engeddiſches Gartenlied. Leipz. Koh 

„Trauriger Enprefjen-Krang aus ben 5, fünfj Wunden Jeſu. Leipz. 1653.” 

Gedichte. 1609,“ 

„bimmelfiammenbe Se lenluf. Oder De ann Dug ng Pia Desideria, 
d. i. Gottſelige — 5 — in » beuticher ge undenet und unge: 

bundener Rede. Frankf. 


” Viele non ihm noch nn hinterlafiene Poefien find 
bei einem im Februar 1743 ausgebrochenen Brand zu Grund 
gegangen, , 

Sacer*), Sottfrieb Bilelm, e ein in Naumburger von Geburt 
und Bildung, bildet mit Homburg und Albinus das Naumburger 
Dreigeſtirn am Dichterhimmel diefer Gerhardt'ſchen Zeit. Er 
wurde geboren 11. Juli 1635 als des Naumburgiſchen Oberbür- 
germeiſters, Andreas Sacer, Sohn, bis zu ſeinem 14. Lebensjahr 
auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt und dann von 1649 auf 
ber nahe gelegenen churfürſtlichen Landſchule zur Pforte (Schul- 
pforte) wohl geihult, bezag av, 18 Jahre alt, 1653 die Univer- 
fität Jena, wo er vier Jahre lang die Rechtswiſſenſchaft ftubirte 
und baneben mit beſondrex Liebe den ſchönen Wiſſenſchaften, vor⸗ 
nehmlih der “Pflege ber: Dichtkunſt oblag. Im Jahr 1657 
tam er durch bie Vermitilung bed branbenburgifchen Kammer: 
Gfrichtsraths Gabriel Luther in Berlin, befien Gunſt er fih burd 


*) Quellen: Gottofr. Guil, Saceri memoria suckore Joanne 
, Ballenstaodt, Hielmst. 1145. - : " ..  .. 
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feine Geſchicklichkeit in der deutſchen Poeſie nad. feiner Abreiſe 
von Jena bei einem kurzen Aufenthalt in Berlin erworben hatte, 
auf 2 Jahre als, Secretariud zu bem brandenburgifhen Geheime: 
vath und Kriegs-Kanzleidirector Claus v. Platen in Berlin, wor: 
auf er dann 1659, weil er zu feiner Weitern Ausbildung gern 
noch mehr Univerfitäten beſucht hätte, eine ihm von bem ſchwedi⸗ 
hen NRegierungsrath Friebrih von Pohlen in Berlin angetragene 
Hofmeiſterſtelle annahm und mit deſſen Sohn, Stephan v. Poh— 
len, der die akademiſchen Stubien antreten ſollte, einige Monate 
auf der Univerfität Greifswalbe fih aufhiell, dann aber auf bie 
Univerfität zu Frankfurt a. D ſich begab, wo er den berühmten 
Rechtslehrer Brunnemann hörte und von Joh. Rift 1660 in den 
Elbfhwanorden aufgenommen wurbe unter hem feinen frommen 
Sinn bezeihnenden Namen „Hierophilus®. Auf Brunncmanns 
Empfehlung wurde er Hierauf 1661, nachdem er im felbigen Jahr 
mehrere poetifhe Schriften in Drud gegeben hatte (f. u.), nament⸗ 
lich auch eine „nützliche Erinnerung wegen ber teutichen Poeterey. 
Alt Stettin. 1661.", Hofmeifter ber beiden Söhne des churſäch⸗ 
ſiſchen Sandhauptmanns in ber Nieberlaufig, Rudolph v. Büngu, 
und bezog mit benfelben auf 2, Jahre.die Univerfität Leipzig und 
nach deren Verfluß die zu &ena, wo er 1663 durch Vermittlung 
bes Freiherrn v. Kuffſtein, eines großen Liebhabers der Poeſie, 
ben er am Hof zu Weimar, kennen geleyut und mit ber ‚Bid 
mung mehrerer lateiniſcher und deutſcher Gedichte beehrt ‚hatte, 
vom Kaiſer den Dichterlorbeer erhielt, Mit welch frommem Sinne 
- ex unter dieſen akademiſchen Studien und Rejſen die Dichtung 
gepflegt, das bezeugen bie vielen geiftlichen Lieder, die er während 
derſelben verfaßt, unter welchen ſich z. B, ein Betlied eines chriſt⸗ 
ich ſtudirenden Jünglings zu Gott um Mitfel und Wege für bie 
Fortſetzung feines Stubirend zu Gottes und, des Nächften Gefal⸗ 
len*) ſich findet, mit der Bitte: 


Herr Gott, ih häng an bir, dr himmeliſchen Tugend 
Ach hang du auch an mir; nd ſey auch einſt im After 
Komm, leite meine Jugend - Mein Stab und mein Erhalter. 


Auch das „Reiſelied eines Jünglings“, worin er nd) ganz 


Das Lied: „OD mein Herr sen C riſt, ber du ein Dee Bin, 
bes uns Kosın. weislich ehren“ ’ i von. 
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dem Walten Gottes übergiebt, hat er damals, als er von einer 
Univerfität zur andern zog, gedichtet: 


- Barmberz’ger Gottund Vater, 
Du treuer Menjchenrather, 

Auf dein Wort zieh ich aus 

Ganz unbelannte Straßen; 

Willſt du mid nicht verlafien, 

Se Bin id) Überall zu Haus. 


Laß mich nach Tugend trachten 
F Und dein Gebot hoch achten, 
Laß allen falſchen Schein, 
‚Der ſchnoden Eitelkeiten, 
Der laſtervollen Zeiten 
Bon wir weit. weg verbannet ſeyn. 


Die Weisheit will ic küſſen, 
Si Ban Ana Gewiſſen 
nd keu eſinntes Herz, 
Daß ich men n Thun und Tichten 
Nah dir, Herr, möge richten; 
Die Sünde fey mir ja fein Scherz. 


Nachdem er dann vom Herbſt 1663 am mit feinen Zöglin- 
gen noch bie Univerfitäten Halle und Straßburg bejucht hatte und 
dieſelben fofort wegen Abfterben Ihres Vaters nach Haufe zurüd- 
kehren mußten, bereiste er noch die bebeuteripften Städte Deutſch⸗ 
lands und nahm dann 1665 zu Hamburg bei dem Öberften v. 
Molliſon, vamaligem Kommandanten in Lüneburg, Kriegsdienſte, 
indem er anfangs Regiments -Secretarius und bald darnach 
Fahndrich wurde. Nach anderthalb Jahren aber ſchon zog er, 
des Kriegsdienſtes ſatt, den Dienſt der Wiſſenſchaft vor und be⸗ 
gab ſich 1667 auf die Univerſität Kiel, um ſich dort den Grab 
eines Doctors der Rechte zu erwerben, entſchloß ſich aber, ſtatt 
dieß zur Ausführung zu bringen, noch im ſelbigen Jahr ale Hof: 
meifter junger bolfteinifcher Epelleute eine Reife durch Holland 
und Dänemark zu maden, bis er fich enblih im J. 1670 als 
Hofgerichts- und Kanzlei-Advokat zu Braunſchweig nieberlich, 
worauf er 1671 in Kiel Doctor der Rechte wurbe und fich mit 
der älteften Tochter des Hofgerichts-Aſſeſſors Stockhauſen in Wol: 
fenbüttel verheirathete. Hieher durfte er dann auch im J. 1683 
ale Kammer: und Amts⸗Advokat von Braunſchweig überſiedeln 
und wurde zuleßt 1690 auch Kammer⸗Conſulent vafelbit. 

In feinem Amte als Rechtsgelehrter und Staatsmann galt 
er als ein jehr gewiſſenhafter, redlicher Mann, dem eine ſeltene 


a. Der Gerbarbi’ffe Dichterfreis: Gottfried Wilhelm Sacer. A401 


Uneigennüßigfeit gegen feine Clienten nachgerühmt wird, indem et 
ihnen zu Rettung ihrer Unſchuld öfters mit größter Ungelegens 
beit, umfonft, ja wohl gar auf feine eigene Unkoſten gebient bat. 
„Sein Name hieß Sacer* — fo ift von ihm bezeugt — „und 
die Sacra, ob er gleih ein Juriſt, waren größtentheil® ver 
Segenftand feiner Bemühungen.“ In ben lebten zehn Moden 
feines Lebens hatte er an einem heftigen Huſten zu leiden und 
empfieng zweimal das 5. Abendmahl, denn fein Hauptanliegen 
war, wie er e8 am Schluß feines felbit verfaßten Abenpmahlss 
lieb: „Mein Herr und Gott, o Jeſu Chriſt“ ausgeſprochen: 
„Hieb, daß ih an deinem Leib ein lebend Gliedmaß ewig bleib. * 
Am 8. Sept. 1699 kam feine Todesſtunde, in ber er voll Treus 
bigfeit war, wie er denn aud in feinem Sterbelied: „Freunde, 
ftellt pas Weinen ein“ zuvor fchon bezeugt hatte: 


Stirbt ein Ehrift, fo ftirbt fein Leib, 
Auch fein Tod ſtirbt mit dem Sterben. 
Ich ap nur der Freud, 
Da ih ewig foll erer 
hell fahr immer bin, 

eil ich jet verewigt bin. 


Diele Werke der Barmberzigfeit und des Glaubens, bie er 
in wahrhaft chriftlicher Liebe verrichtete, find ihm nachgefolgt. Der 
Abt des Klofters Ridagshauſen, Oberfuperintendent und Conſiſto⸗ 
rialrath Ehriftian Specht, hielt ihm bie Reichenprebigt über den 
von ihm felbft erwählten Tert Pfalm 73, 23. 24. 

Seine Lieder gehören zu den edelſten biefer Zeit. Sie 
haben einen Acht dichteriſchen Schwung, oft jogar eine erſchütternde 
Kraft, denn es fpricht aus ihnen in reiner, fließender Sprade, 
bie dur ftete, mandhmal nur allzu typifche Beziehungen auf 
Sprüche und Erempel der h. Schrift gewürzt und geheiligt ift, 
ein glaubensfräftiger Geiſt. U. J. Rambach giebt ihnen das 
ehrende Zeugniß: „Leichtigkeit des Styls und Versbaues, Wärme 
und Lebhaftigfeit der Empfindung, mit einer gefälligen, edlen 
Darftellung verbunden, find hervorſtechende Eigenfchaften derſelben; 
mehrere von ihnen verdienen, den beften von P. Gerharbts Ge- 
fängen an die Seite geftellt zu werben.” Sacer hat fie auch alle 
in jugendlicher Kraft und Friſche, wenn freilich anfangs au noch 
nicht mit gehörig gezügelter Bhantafie und geläutertem Geſchmack 

Ro&, Kirchenlled. KIT. BR 
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während. feiner akademiſchen Studien zu Jena, Greifswalde, 
Frankfurt a./D. und etwa auch noch in Leipzig") gebichtet. Be⸗ 
reits im 9. 1661, da er kaum 26 Jahre alt war: bat er fie 
faft alle, wiewohl noch ohne Nennung feined Namens, dem Drud 
übergeben, wobei wir auf das Büchlein verweilen: „Der bluttrie 
fende, fiegende -und triumphirende Jeſus. 1661.” Sechs weitere 
Lieder deflelben erfhienen dann gebrudt in dem aubern Theil des 
erneuerten Stralfunder Gefangbuds vom %. 1665. Und dieſe 
nebſt den bereits 1661 gebrudten — jeboh mit Weglafjung einis 
ger minder geeigneten **) — hat dann, nachdem bereil® eine nam: 
bafte Anzahl derjelben unter Sacerd Namen in J. Olearius Singe: 
kunſt vom J. 1674, im Nürnberger ©. von 1677, in Fürſens 
Hamburger ©. von 1684, in Hebingerd Stuttgarter Hof-®. von 
1705 und andern G. G. Aufnahme gefunden hatte, Sacerd Schwies 
gerfohn, der ehrwürbige Beneralfuperintendent Georg Nitſch von 
Gotha, der als Prediger zu Wolfenbüttel fih mit feiner Tochter ehlich 
verbunden hatte ***), gefammelt herausgegeben unter dem Titel: 


„Herrn G. W. Sacers geiftliche liebliche Lieber auf Die vornehmſten Felt: 
tage, Paſſion und andere Fälle eingerichtet zum Dienft der Liebhaber 
‚ bes Worts Gottes. Gotha. 1714, Mit 65 Liedern. 

In der Borrede über 1 Thefj. 5, 19. „Den Geift Dämpfer nicht“, 
jagt Nitſch: „Sacers LXieber find zu denen gu rechnen, in welchen 
Ehriftus ganz und gar lebet und worin nod die Rüftlein des h. 
Geiſtes, die bie —* ber Glaubigen erquicken, nicht wenig zu ſpü—⸗ 
ren und anzutreffen!“ ' " 


*) Der Gothaiſche Rector Gottfr. Vockerodt rühmt deßhalb auch in 
dem für die Frau des Generalſuperint. Nitſch in Gotha, Sacers Tochter, 
1711 geſchriebenen Programm diejenigen Theologen, qui a Sacerio in- 
genio et spiritu profectna et inter academicn studia lucu- 
brata cantica publica luce et usu digna judicaruns et autore 
invito publicarunt‘“ d. i. in Kirchen-G.G. aufnahmen. 

“e) Z3. B. des Pfingſtlieds: „Heut ift das rechte Jubelfeſt“ und bes 
Baffionslieds: „Ach, wer hängt hier jo todtenblaß in unerhörten Plagen 
von warmem Blute pfüzennaß“, worin es weiter heißt V. 3.: „Die 
Mangen blüheten [o fein und gleichten gar zu eben ben Blumen, die ung 
nur allein bie Apothefer geben“ oder. V. 4.: „Wird nicht durch die zers 
ferbte Haut das rothe Fleiſch (ach Gott!) gefhaut? wo find bie Mar: 
morbeine? u. f. w. 

ver, Der Berfafler bes von Dr. W. %. Beller neu und in 3. Aufl. 
Halle. 1856. herausg. theol. Sendſchreibens „Uebung in ber Heiligung“, 
geb. 12. März 1663 in GStreliß, von 1693— 1709 in Wolfenbüttel und 
dann bis an fein Ende, 20. Nov. 1729, Gerteralfup. in Gotha. Sein 
Leben ift beichrieben von Chr. Oberhey im Kirchenblatt für das Herzog⸗ 
tbum Braunfchweig. 1855. Nr. 11. \ 


5 Der. Gerhardt'ſche Dichterkreis: Gottfried Wilhelm Sacer. 403 


Die beften, verbreiteten :und jett noch mehr ober. minber ge⸗ 
Bräuchlichen diefer Lieder find: m 8 
„Ach Seit, ich liebe herzlich dich“ — Pfalm 18. und 77. 
ng, ieber Herr, bu großer Gott“ — Bei einem Unge⸗ 
witter. 
Ad! was hab ich ausgerichtet Cangerichtet)" - um wahre 
Buße in großer Angſt und Bangigfeit. 
„Bis hieher ift mein Lauf vollendet” — von ber Zweif⸗ 
lung jvegen der Gnadenwahl. 
der mit V. 2. beginnend: 
„Es fallen mir Gedanken ein“. 
„Durch Trauern und burd Plagen“ — vom neuen Jahr. 
„Gott, der du aller Himmel Heer“ — für einen See⸗ 
fahrenden. 
„Gott, dir ſey Dank gegeben, daß deiner Engel 
S qha ar⸗ — am — 
„Gott fähret (Der Herr fährt) — Himmel’ — von ber 


Weihnachten. 
ber nach Hedinger 1705: 
„D meine Seel, ſchwing bi empor”. 
DIT ich könnte Thränen g’nug vergießen" — Paſ⸗ 
onsl 
„D! ehe Gott, ber bu regierfi in Kinem Thron⸗ — 
von der 5. Dreieini feit. 
Am Freylingh. G. 1714. mit einer beſondern Mel. 


} „O! (Ah!) wie fo nieberträgti " — Advent. Phil. 2,5-8, 


= Seeliden — ſchwing dich empor“ — an 


Oder nad) dem Berliner Lieberihaß: 
Bon Gnad und Wahrheit mädhtig”. 
„Reiß durch, bekränkte (gefräntte) Seele" — guter Muth 
in Scähwermuth, 
„Reist denn nun ab, mein allerliebſtes Leben“ — vom 
\" Tode Ehrift. 
Oder feit Fürfens Hamb. ©. 1684: 
ach! ſtirbt denn ſo mein allerliedſies Leben“. 


„Schaue, Menſch, o ſchaue mich“. 
u Dber nach „gebinger 1705: ‚ , 
‚Schaue, fhaue, Menſch, auf mid”. 
„So hab ich obgeſieget“ — Zuruf eines tobten Kindes an 
feine Eltern, famt deren betrübten Nachruf. 
———— was heimlich iſt, vollbra chte von der wahren 
Sheit 


R 


Wö 
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KBöttiger*) (Böttiher), Dr. Johannes, geboren 10. Dez. 
4613 zu Quedlinburg, wo fein. Vater, Baltkafar Böttiger, Hof: 
ſchneider ‚ber Aebtiffin war, bezog 1630 die Univerfität Helmſtädt 
und dann nach brei Jahren die, zu Jena, wo er im Februar 
1636 Magifter wurde. Im nächſtfolgenden Jahr fand er feine 
erfte Anſtellung als Rertor tn Halberſtadt, wo er dann 1640 
Paſtor an der Stiftskirche Peter und Paul und Scholarch wurde. 
Bon da kam er 1651 als Superintendent nad Sondershauſen, 
wo er 1653 auf Koften der Schwarzburgifchen Grafen. von Jena 
bie theologifche Doctorwürbe erhielt. Allein fhon im J. 1656 
trat er nad Magdeburg über als Paftor an St. Ulrich. Er 
wechjelte mehrere Streitfchriften mit Abraham Calev in Witten: 
berg und ftarb als Senior und churfürſtlich brandenburgifcher 
Kirchenrath zu Magdeburg, wo er 16 Jahre gewirkt, am A. Febr. 
1672. Bekannt ift von ihm ein jet noch in r Thüringen gebrauch: 
te ſchönes Lied: 

„D Zefu, bu (Jeſu, o bu) edle Gabe“ — vom h. Abendmahl. 

Mit dem Refrain: 

„Dein Blut mi von Sünden mäjchet 
Uüind ber Hölen Glut auslöſchet.“ 

Hunold*), Michael, geboren 25. Oft: 1621 zu Leißnig 
an der Freyberger Mulde im Meißniſchen Gebiet, wo ſein Vater 
Stadtmuſikus war, kam, nachdem er in Leipzig und Jena ſtudirt 
hatte, als Rector nach Rochlitz, wo er über ſchon 1649 zum 
Predigerberuf übertrat, indem er Diaconus an der St. Kunigun⸗ 
benfirhe wurde. Er ftarb als Archidiaconus dafelbft im Jahr 
41672. | 

Er war ein in vielen und ſchweren Leiden geübter und be= 
währter Mann, namentlich hatte er vom Podagra und Stein viel 
auszuftehen. Er flüchtete fih aber in feinen Nöthen-unter das 
Kreuz Chriftt, und im Anſchauen des Gelreuzigten, gejtärkt durch 


— 





*) Quellen: Eafp. Wezel, Hymnopoeographia. 1. Bd. 1719. 
un) Anal. hymn. 1. Bd. 3. Stüd. 1751. — Ibchero Allgem. Gelehrten⸗ 
exicon. 

*) Quellen: Sam. Gottlieb Heyne, Prediger an der Peters⸗ 
fire, ‚iilerige gelgreib. ber alten Stadt und Grafſchaft Rochlitz. 
£eipz. 1 — Caſp. Wezel, Anal, hymn. Bd. II. Stück 3. 

1754. ©, 506.308. 
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die Kreuzgemeinfchaft mit ihm, bichtete er ſeine meiſten Lieder, 
beren man im Ganzen 16 zählt. Die befannteften und jebt noch 
im Gebrauche ftehenden, bie übrigens erft gegen Ende bes 17. 
und Anfang des 18. Jahrhunderts zur Verbreitung kamen, finb: 


„Mein Jeſus fommt, mein Sterben If vorhanden’ — 
die 7 Worte am Kreuze. Paſtor Paul Chriſtian Hilfcher in Dress 
ben ſchrieb darüber erbauliche Betrachtungen unter bem Xitel: 
„Sterbefunft. Vresden. 1716.* 

‚Nichts Betrübters iſt auf Erden" — Fromme Witwen unb 
Waiſen Lied. 

„Zaufend Aengfte, taufend Sorgen" — chriſtl. Lebensweisheit. 


Sieber*), M. Juſtus, zwar von Geburt ein Nieberfachfe, 
geboren 7. März 1628 zu Eimbed im Fürftentfum Gruben: 
bagen, gebildet aber auf den oberfächfifchen Univerfitäten Leipzig 
und Wittenberg, wo er fih durh A. Buchner für die Opisifche 
Poeterei anregen ließ und fich frühe in allerhand geiftlihen und 
weltlichen Gedichten verfudhte, fo daß er fchon als 24jähriger 
Jüngling durch Johann Georg von Oppeln auf Goßda, Lomnitz 
und Oberlihtenau, Hurfürftl. ſächſiſchen Geheimerath und Kaifer- 
Iihen Pfalzgrafen, im %. 1652 mit dem Dichterlorbeer gekrönt 
wurde. Im 3. 1659 wurbe er, als Nachfolger Simon Grafs, 
Pfarrer in der churſächſiſchen Grenzſtadt Schandau an ber 
Elbe, wo er fih dann verheirathete mit Catharina, einer Tochter 
des Bürgermeifterd Paul Zinfen in Dresden. Nach deren Tob 
vermählte er fich nod einmal und erlebte in dieſen beiben Ehen 
10 Rinder, von welchen er 5 Söhne mit der Doctorwürde beflei- 
bet ſehen durfte, drei mit ber theologifchen, einen mit der juribi- 
fhen und einen mit der mebicinifhen. Nah I6jähriger Amts: 
führung in Schandau, wo er ben Grundftein zu einer neu zu 
erbanenden Kirche gelegt und ſich als „ſtandhafter Belenner bes 
Evangeliums” erwieſen hatte, ftarb er daſelbſt in einem Alter von 
67 Jahren 23. Ian. 1695. Die Leichenprebigt hielt ihm ber 

Pfarrer vom Königftein, Aug. Haßling, über Pſalm 16, 5. 6., 
wobei berfelbe barftellte „das gute Verhalten zum Erbe Jeſu“. 
Er hatte ſich felbft die Grabſchrift verfaßt: 


Mein Leib gehört in’8 Grab, die Seel’ in Gotted Hand, 
Drum Yat mein Heiland auch ſein Blut an mich gewandt. 


.2) — . Bipping, memor. theol. Dec. IX. Lips. 
1707. (nad) ber Ge ißrebe bes Eont. Sam. Sure 
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Drauf laß mi, o mein Gott, nach deinem Willen flerben, 
So werb ich bort gewiß das Himmelreih ererben. 


‚, As Dichter hatte er fi hauptſächlich Die Gefänge bes 
alten ſpaniſchen Hymnendichters Prudentins aus dem 4. Jahr: 
hundert (Bo. I, 54.) zum Mufter genommen und biejelben auch 
aus dem Lateiniſchen in's Deutfche übertragen. Das ſchwung⸗ 
hafte Gepräge derſelben ift allermeift feinen Paffionsgefängen mit 
ihren zahlreichen Erclamationen aufgevrüdt. Doch mußte er auch 
einen vollSmäßigen Ton anzufchlagen, und die Lieber, in denen 
er das that, Haben ſich auch am meilten verbreitet und erhalten. 

Diefelben finden fi vornehmlih in folgender Sammlung feiner 
Gechdichte, die er als Kandidat der Theologie in Dresben heraus: 
gegeben, und von ber er befennt: „es ift Jugendwerk, was allbier 
geſchrieben“: 


Juſtus Siebers poetiſirende Iteend oder allerhand geiſt- und 
weltliche Gedichte. Dresden. 1658 
Vorangedruckt ſind Ehrengebichte von J. Riſt, A. Buchner, Joh. 
Frentzel. Der letztere hat dabei aus dem Namen: „Juſt Sieber“ 
das Anagramm gebildet: „If Jeſu Erb* und dazu geſungen: 
Er iſt des Jeſu Himmelserb 
Und wird es auch wohl bleiben, 
Er lebe gleich nun oder ſterb. 
edoch wird man ihn ſchreiben 
u denen, die bei Jeſu ſteh'n 
nd nie am Nachruhm untergeh'n. 


Das ganze Buch Hat 14 Abtheilungen, von welchen bie 6 lebten 
durchaus weltlihen und cafuellen Inhalts find und Gratulations-, 
ochzeit=, Xeichengebichte u. |. w. enthalten. Die 8 erften find geifte 
ihen Inhalts, und zwar: 
Erfte Abtheilung, in welder heilige Daden von Aleranbriniichen 
Verſen ftehen, worunter —: 5 Liebe 
Zweite Abth., in welcher geiftliche Glegien fteben. 
Dritte Abth., in welcher Weberfchriften über die fürnehmſten 
Derter bes Salomonifhen Lied, fo font Küſſe“ benahmet. 
Hier find die Gedichte aufge nommen, bie er don 5 
Zeh zuvor in Drud gegeben Ente unter dem Titel: „See: 
n-Küffe ober Sieben, edanfen aus dem hohen Liebe Salo⸗ 
monis, Leipz. 1 
Vierte Abth,, in ** Alerhand geiſtliche Sonette. 
Fünfte Abth., in welcher Oden über bie Davidiſchen Bußpfal: 
men, neben etlihen Andachten über biefelbigen. Mit 7 
Liedern. 
Sechste Abth., in welder Oben Über bes Herrn Nachtmahl 
unb Leiden. Mit 10 Liebern. 
s Siebente Abth., in —— auf allerhand geiſtliche Sachen. 
Mit 18 Liebern. Hier als die zwei legten: 
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„Ich komm jedt als ein armer Gaf“ — Andacht 
ee enießung des h. Abendmahls für eine fromme 
eele. 


Oder: 

„est komm ich als ein armer Gaſt“. 

„Süßer Ehrift, du, du bift meine Wonne“ — an 
Sefum. Aus einem alten Liebe verbeffert. ' 

Achte Abth., in welcher vermängte geiſtliche Jugend⸗ und 
Sittenlieder. — .- 16. Hier: 

„D Seele, laß es geben“ — mit dem Motto: „Ein frommer 
Menſch hält ftille in dem, was Gottes Wille." 

„Trau auf Gottin allen Saden, die dih jetzo trau: 
tig machen“ — mit dem Motto: „Wer Gott vertraut , hat 
wohl gebaut.“ 

„Welt, pade dich, ih ſehne mich“ — Abſchied an die Welt. 
Mit 5 Strophen. Am Freylingh. &. 1714. von einem Ano- 
nymus um 12 Strophen vermehrt mit Weglaffung ber Stros 
pben 3. und 4., wobei fih nach Strophe 1. die 12 anſchließen 
und Strophe 2. und 5. des Originals den Schluß bilden. 


In feinen Ältern Nahren gab er als „Nieberfähfifcher und 
Meißniſcher Sylvius“ noch folgende poetifhe Werke heraus, aus 
denen aber faſt kein einziges Lied mehr weitere Verbreitung 
fand : 

Peftgebete und Lieber. 
Davids Harpffen-Pfalmen. Pirna. 1685. 
Beiftlihe Oben. Pirna. 1685. Bon diejen fand buch Freylinghau- 
fens &. von 1704 Verbreitung : 
„Ab Herre, du gerehter Gott“ — um bequem Ge 
witter. 

Strandh*), Dr. Aegidius, wurde 21. Febr. 1632 geboren 
zu Wittenberg, wo fein Vater, Johannes Strauch, den er aber 
Ihon in feinem 7. Jahr dur den Lob verlor, Senior der Juris 
itenfafultät, Appellationdrath und Kirchenrathsbirector war. Seine 
Mutter, Catharina, Tochter ded Senators und Kaufmannd Mic. 
Blum in Wittenberg, verwandte als Wittme alle Sorgfalt auf 
feine Ausbildung, fo daß er ſchon von feinem 14. Jahre an bie 
BVBorlefungen an der Aniverfität feiner Vaterſtadt befuchen konnte. 
Nachdem er dann 1649 auch die Univerfität in Leipzig bejucht 
hatte und 1651 nad) Wittenberg zurüdgefehrt war, wurde er 
dafelbjt Magiſter und 1653 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, 


— 


*\ Quellen: Starfe und Mild-Speife von Aeg. Strauch. Leipz. 
1702. (mit feinem felbft verfaßten Lebenslauf, feiner eigenen -Leichenpres 
bigt und feiner neuen Anzugspredigt in Danzig nad ber Eifttiner Ges 
fangenihaft). — Jöchers allgem. Gelehrten⸗Lexicon. Bo IV. 
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und weil er als ſolcher durch ſeine Vorleſungen großen Beifall 
geerntet hatte, 1656 außerordentlicher und 1659 ordentlicher Pro: 
* feſſor der Geſchichte, worauf er dann 1662 ſich die theologiſche 
Doctorwüurde erwarb und 1664 die Profeſſur ber Kirchengeſchichte 
Lehielt. Im J. 1669 wurde er nad) Danzig berufen als Pro: 
a feſſor· der Theologie und Rector am dortigen Gymnafium, womit 
auch das Paflorat an der Dreifaltigfeitsfirche verbunden war. 
Hier Hatte er, nachdem er zuvor ſchon in Wittenberg mandıe 
Streitfihriften mit Ealirt in Helmftäbt gewechfelt Hatte, viele 
Kämpfe mit den Papiften und Calviniften zu beftehen, weßhalb 
er gerne einen von Hamburg an ihn im Auguft 1675 gelangten 
Ruf annahm. Auf der Reife dahin wurde jedoch fein Schiff auf 
der hohen See angehalten und er gefangen nad) Colberg gebradt. 
Nach erlangter Freiheit trat er die Reife nah Hamburg zu Land 
an, wurbe jedoch auf Befehl des Churfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, weil er bisher fo heftig gegen bie Neformirten 
geprebigt hatte, zu Stargarb verhaftet und als Gefangener nad 
Eüftrin gebracht, wo er drei Jahre lang in fehwerer Kerkerhaft 
ſchmachten mußte. Endlich im Juli 1678 erfolgte auf die Für: 
fpradhe der Danziger, der fich felbit die dortigen Reformirten an- 
geihloffen hatten, feine Freilaffung, worauf er dann in Danzig 
ankam mit lang gewachſenem Barte, ba während der ganzen Ge: 
fangenf&haft fein Scheermefler auf fein Haupt gefommen war, 
und nun feine vorigen Aemter wieder antrat. Schon vier Jahre 
hernach aber, 13. Dez. 1682, ftarb er bafelbft am 3. Advents⸗ 
fonntag. Seine Kraft war im Kerker gebrocden. 
Bon ihm ift in den norbbeutfhen G.G. das werthuolle 
Lied einheimiſch: 
„Iſt dann der Herr ber Herrlichkeit”. 
Salduin*), M. Gottlieb (Theophilus), wurde 9. Sept. 
1640 geboren in Zwidau, wo fein Vater, Dr. Balth. Balbuin, 


) Quellen: Georg Serptlius, Superintenbent in Regensburg, 
zufällige Lieber-Gedanfen. Fortfegung. Negensb. 1703 f. ©. 177 fi. 
Auch ber ältere Bruder bes obigen, Chriftian Adolph Balduin, 
zu Döbeln, wo ber Vater damals noch Pfarrer war, geb. 29. Juni 1632, 
ber gleichfalls in Wittenberg ftubirt hatte und als churſächſiſcher Amt: 
mann in Großenhayn 1652 geftorben iſt, Hat viele Lieber gebichtet, von 
welchen fi) mehrere in ältern G.G. eingebürgert haben, 3. B.: „Jeſus 
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Superintendent war. Er fiubirte und magiftrixte in Wittenberg 
und kam von da zu Anfang des Jahrs 1664 als Profefior an _ 
dad Gymnaſium in Regensburg. Hier wurde er dann 1687 a 
Pfarrer und ftarb als folder 1684. Während feiner töbtlichen ., 


Krankheit Hatte er oftmald ausgerufen: „Am Palmfonntag will. 


ih fort!" und der Palmfonntag wurbe. der Tag feiner Bes 
gräbniß. 

Die verbreitetſten feiner glaubensinnigen Lieder ſtehen in 
folgenden feiner Schriften : 


1. „Entdedtes Heiligthum bed neuen Bundes im h. Abendmahl. Regens- 
burg. 1673." Hier: 
„Jeſu, Lieb und Leben, ber bu für mid geben’ — vor 
ben Genuß bes h. Abenbmahle. 
Bereits im Nürnb. G. von 1677. 
„Meine Liebe lebet noh, bat den Tod in Sieg ver: 
ſchlungen“ — von Chriſti Auferfehung. 
Am Freplingh. &. 1714. mit einer befondern Mel. 
Hieher gehört noch: 
„Süße Speife meiner Seelen" — nad ben Genuß bes h. 
Abendmahls. 
In G. Serpilius blöder Augen Troſt und Licht vermittelſt 
evang. Pſalmen, geiſtl. Lobgeſänge und liebl. Lieber. 
Regensb. 1713. 
Irrthümlich auch ſchon Joh. Ludw. Praſch, Confiſt.⸗ 
Präſidenten in Regensburg, F 1690, zugeſchrieben. 
2. „Vorbilb und Betrachtungen bes jängtten Gerichts in fünf Predigten 
über Prediger Salome. Xtl. V. 14. Regensb. 1678.” Seber Pre: 
digt ift ein Lieb angehängt. Hier: 
„Gott, du Richter aller Welt". 


Den Uebergang zu den Dichtern im herzoglichen Sad; 
fen bilbet Gerhards Landsmann — . 

Stokmann*), Emit, ein Sohn des Hauptpaftord Paul 
Stodmann in Tüten bei Merfeburg, den wir als Dichter im 
vorigen Abſchnitt (ſ. S. 85) Tennen gelernt haben. Er murbe 
zu Füßen geboren 18. April 1634 und machte feine theologifchen 
Studien in Sena, wo er auch 1658 Magiiter wurde. Seine 
erfte Anftelung als Pfarrer fand er in Bayer-Naumburg im 


Chriſtus iſt mein Leben" — „Iſrael hat Gott zum Trofl”, wer uur rei⸗ 
nes Herzens iſt, Pfalm 73. — „Meinen Jeſum laß ih nit, Leib und 
Seele mögen jpotten" — „Wo fol id Hin, ih weiß nor Angf nicht, wo 
ih bin“. 

e) Quellen: Dr. Heumann, Progr. in vitam Stockmanni, 


- 
7 


mit vielem Segen. Ein „Wegweiſerlein zur Seligkeit vor Ein⸗ 


— M 
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Mansfeldiſchen. Von da kam er 1682 als Superintendent nach 


Alſtedt im Herzogthum Weimar, wo einſt Thomas Müntzer ale 


Dfarrer geſtanden war, und wirkte da durch Wort und Schrift 


; fültige“, das er für's Chriſtenvolk im Drud auögehen ließ, bat 
* Spener.in feinen letzten theologiſchen Bedenken jehr belobt. Im 
3. 1691 wurbe er Gonfiftorial: Affeffor zu Eiſenach und zuletzt 
noch 1709 Weimarifher Oberconfiftorialrati und Kirchenrath. 
Er ftarb in dem hohen Alter von 78 Jahren zu Eiſenach am 
28. April 1712. Ä 

Als Dichter pflegte er, im Verbindung mit Caſp. Ziegler 
(ſ. ©. 104 ff), mit befondrem Eifer und gutem Geſchick die 
Gedichtsform der Mabrigale und gab folde Poeſſen in Druck 
unter dem Titel: 


Poeniſche Schrifft-⸗Luſt oder hundert geiſtliche Maebdrigalien. 1. Theil. 
Po 1 “ „Zweiter Theil, andere Hundert Mabrigalien. 
eipz. 
Hier finden ſich im 1. Theil bie zwei auch in G.G. übergegan⸗ 
genen Lieder: 
‚Da Jeſus in den Himmel führt“ — auf das Feſt ber 
meimmweif on Ehrifti. 

Menſch, führe Goktes Güte" — auf ben Geburtstag. 

In der vermehrten zweiten Leipziger Auflage vom J. 1701, 
welcher auch noch das zuvor beſonders erjchienene „Lob bes Sand: 
lebens. Sena. 1681." und „Rob bes Stadtlebens. Jena. 1683." Bei- 
gebrudt it, worüber Neumeifter dann das Urtheil fälte: „„in mate- 
ria sacra vaticinatur ut Theologus ,„ in jocosa jocose, rotunde 
in utraque et jucunde‘‘, ift noch das im ächten Gerbardtston er: 
klingende Troftlied beigegeben, weichen ih bald in G.G. eingebür: 
gert bat und ſchon im greplingh. © . 1704., im Merfeburger ©. 
1716., Dresdner u. |. w. ſteht: 

‚Gott, ber wird's wohl maden‘ — ein Lieb von der Ge- 

lafſen heit in Gott. Pſalm 37, 5 


Neumark“?), Georg, ber Beimarifche Hofpvet und Erz: 
ſchreinhalter des Ordens der fruchtbringenden Geſellſchaft, wurde 


— — —— — — 


*) Quellen: Thranendes Saustreuß oder geftellten Sachen nad, 
Klag:, Lob: und Danfopfer, welches... . abgeleget von Georg Neus 
marf. Weimar. 1681. (enthält Die von ihm felbft feinen Kindern in bie 

Feder hictirten Anmerfungen über jene Lebensumſtünde). — Amarantes 
(Bergen) biftor. Nachrſcht von des löbl. Hirten s und Blumenorbens 
nfang und Fortgang. Nurnb. 1744. ©. 384 ff. - Bild. Müller, eintiotdet 
beutjcher Dichter, fortgefeht von Förfter. Bb. XI. 1833. — J. D. Bir 
tet, Archidiac. in Eilenburg, EhremGebächtniß evang. Glaubenshelden 
und Sänger. Zur 3. Jubelfeier ber Webergabe des Augeb. Belenninifles. 
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zu Langenfalza, laut dem dortigen Kirchenbude, 7. März 1621 
in der St. Stephanskirche getauft. Als es in ben immer un⸗ 
rubiger werdenden Zeiten nicht mehr ſicher war, auf bem platten 
Lande zu wohnen, zog fein Bater, Michael Neumark, in bie thü- 
ringifche Reiheftant Mühlhauſen, wo ein jüngerer Bruber feiner 
Yrau, einer gebornen Plattner, Bürgermeifter war. Ein älterer 
Bruder derſelben war Hof: und Eonfiitorialrath in Weimar. Um 
ihn zum Studiren tüchtig zu machen, fanbten ihn. die Eltern 
1630 zuerft auf das Gymnaſium in Schleufingen und dann auf 
bas zu Gotha, wo er hauptfächlih unter dem Rector Joh. Weit 
und in den lebten Monaten auch noch unter dem frommen Rec- 
tor Andr. Reiher (ſ. u.), bei dem er fhon in Scleufingen ge- 
weſen, eine gute Vorbildung erhielt und bie ſchönen Wiflenfchaften 
nebft der Poeterei liebgewinnen lernte. Sein Morgengebet, das 
er ſich als Gymnaſiſt verfaßte, ift: „Es Hat uns heißen tree 
ten“. Auf den Herbit 1640 wollte er nun die Univerfität Königs⸗ 
berg beziehen, um bort die Rechtswiſſenſchaft zu flubiren und ſich 
zugleich durch Simon Dad, ber dort feit 1639 den Lehrſtuhl ver 
Poefie inne Hatte, in der Dichtkunft weiter fördern, zu laſſen. Er 
trat, 19 Jahre alt, die Reife in der „großen trübfeligen Kriege: 
Zeit" mit etlihen Kaufleuten an, die zur Michaelismeſſe nad 
Leipzig zogen. Von Leipzig reiste er dann nad) Beendigung ber 
Mefle weiter „mit viel andern Leuten, fo bei und mit ber ſtar⸗ 
ten Kaufmannsfuhr reiſeten“, und als fle über bie Haide bei 
Gardelegen in der Altmark, bie fogenannte „Garleber Haibe*, 
zogen, wurbe ber ganze Reiſezug rein ausgeplündert. Bon 
allen feinen Habfeligfeiten blieb ihm nichts übrig, als die Klei: 
bung, die er auf dem Leibe trug und fein Gebet: und Stammes 
buch nebit dem wenigen Gelde, das er zur täglichen Zehrung zu 
ſich geitedt hatte Weil e8 nun nit ratbfam war, bei ver 
großen Unficherheit wieber in die Heimath zurüdgureifen, fo wan⸗ 
derte er mit ein paar guten Freunden „unter dem Schirm Got: 
tes“ weiter fort, Königsberg zu, hoffend, „ver liebe Gott würbe 


- 


Leipz. 1830. Bd. IE. ©. 43-50. — Weimariſches Jahrbuch für deutſche 
Sprade, Literatur und Kunft, Herausg. von Hoffmann von Fallersleben. 
und Decat Schade. 3b. II. Hannover. 1855. Findlinge. Dritte Gabe, 
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ihm ja unterwegs änhelfen.” So kam er zuerft nad Magve⸗ 
burg, wo ihn der Domprediger Dr. Reinh. Baaken, dem er fen 
Unglüd klagte, drei Wochen Yang beherbergte. Als ſich deſſen 
Bemühungen, ihm eine Hauslehrerftelle zu verfchaffen, als vere 
geblich zeigten, zog er, von demſelben nach reichlich unterſtützt, 
nad Lüneburg, wo ihn der Bürgermeifter Wulkovius, an ben 
ihm Baaken ein Empfehlungsfchreiben mitgegeben hatte, 12 Tage 
lang in fein Haus aufnahm und fih für ihn „um feine Hofpis 
tanen bemühte”. Aber auch da wollte „des Tieben Gottes Hülfe- 
ftündlein noch nicht kommen“. So zog er den, mit einer guten 
Verehrung von Wulkovius verfehen, nad Winfen, einem Tleden 
zwifchen Lüneburg und Hamburg, wo bei bem bortigen Amtmann 
eine Haus: und Mufillehrerftelle in Ausſicht ftand. Allein zwei 
Tage vor feiner Ankunft war biefelbe bejett worden, und fe 
mußte er abermals weiter ziehen und begab fi nun auf einem 
Heinen -Raufmannsfhiffe die Elbe hinab nach Hamburg, wo er 
dann vier Wochen verweilte, aber trotz aller Bemühungen bes 
Dr. der Theologie, oh. Müller, an den er empfohlen war, Tein 
gefichertes Unterfommen finden konnte. Während biefer Zeit arbei- 
tete er einen Schäfer-Roman aus, den der Buchhändler oh. 
Naumann gegen ein Honorar von wenigen Thalern in Verlag 
nahm und dann unter dem Titel im Drud ausgehen ließ: „Be 
trübt-Verliebter, doch endlich hocherfrewter Hürt Filamon wegen 
feiner Edlen Schäffer-Nymfen Bellifldra. Hamb. 1640.* (2. Aufl. 
Königsb. 1648.) Voll Betrübnig über feine hoffnungsloje Lage 
nahm er von Hamburg Abfchier und machte fih zu Anfang 
Dezemberd mit etlichen Hamburgifhen Bierfuhren auf den Weg 
nah Kiel in Holftein. Dort nahm ſich feiner zwar ber Ober: 
pfarrer M. Nic. Beder, fein Landsmann, ein Thüringer, mitlei- 
dig und fehr freundlich an, aber Woche um Woche verfloß, jein 
feiner Geldvorrath wurbe tmmer Tleiner und immer noch wollte 
fi) feine Hauslehrerftelle für ihn finden und von feinem Vater⸗ 
land, das in vollen Kriegsftürmen fland, und von jeglicher Unter: 
ftügung, die ihm daher hätte kommen können, war er abgefchnit- 
ten. Da flehte er oftmald bes Nachts in feiner Kammer. den 
lieben Gott mit heißen Thränen knieend um Hülfe an, bittend, 
er folle ihn doch nicht über fein Vermögen verfuchet werben laſ⸗ 
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fen. Und endlich ließ ihm derſelbe barmherzige Gott fehleunig 
jeine große Gnade und Hülfe erfcheinen. Der Hauslehrer bes ] 
: Amtmannd Stephan Henning hatte fi flüchtig gemadt, um der 
Strafe zu entgehen für böſe Händel, die er bei einer Nachtſchwär⸗ 
merei mit andern lodern Gefellen verübt hatte, und nun, ba 
ſchon alle Hülfe fhien aus zu feyn, war mit einemmale ber Platz, 
den fein jeitheriger Wohlthäter und Koftgeber, der Oberpfarrer 
Berker, für ihn im Auge gehabt hatte, offen, und auf deſſen Fürfprache 
durfte er jet alsbald in die Hausfehrerftelle im Henning'ſchen 
Haufe eintreten. Da fehte er noch bed erften Tages, da er in 
biefed Haus aufgenommen war, feinem „leben Gott zu Ehren 
und der göttlichen Barmherzigkeit für jolche erwieſene unverjehene - 
Gnade herzinniglid Dank zu jagen”, das Lied auf: „Wer nur 
ben lieben Gott läßt walten”. Henning und feine Frau 
nahmen ſich feiner recht väterlih und mütterlih an und verfahen 
ihn zu allernächſt wieder mit Kleidern und andern Nothburften. 
Und weil er in dem Haufe Morgend und Abends ordentliche 
Sing, Bet: und Leſeſtunden anftellte, was vorher niemals ge- 
ſchehen, und mit einem ſchönen ElavisECymbel, fo lange Zeit 
ungebraucht gejtanden, bareinfpielte, auch der Herr die Informa⸗ 
tion, die er ihren Kindern ertheilte, merklich jegnete, jo thaten ihm 
biefe Leute überflüffig Gutes. Nachdem er nun fo bis weit in’s 
britte Jahr bei ihnen verweilt, Fonnte er endlich fi anfchiden, 
die Univerfität Königsberg, das Ziel al feines feitherigen Stre- 
bens und Reiſens, zu beziehen. Sie fertigten ihn mit einem 
„Nattlichen Zehrpfenning un andrem feinem nothdürftigem Bor: 
rathe” ab, ließen ihn mit ihrer eigenen Kutſche und mit ihren 
eigenen Pferden bis nach Lübeck führen und auf ihre Kojten auch 
noch auf einem dort fegelfertig liegenden Schiff bis nach Danzig 
bringen. Am 12, April 1643 fegelte er von Lübeck dorthin ab. 
In Königsberg, wo er noch im felbigen Monat wohlbe- 
halten anlangte, widmete er fi nun neben feinen Rechtsſtudien 
mit großem Eifer der dort gerade unter Dad in ſchönſter Blüthe 
ftehenden Dichtkunſt und ftubirte Die deutſche Rede, jo daß er 
dann 1650 zu Thorn „poctifche Tafeln oder gründliche Unterrich 
tung zur. Verſch- und Reimkunft” (2. Aufl. Jena. 1667) erſchei⸗ 
nen laſſen konnte, wobei er, wie er felbit jagt, „nen Kern au& 
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Titzens Proſodie (ſ. S. 209) ausgezogen“. Allein auch in 
Königsberg trafen ihn noch ſchwere Unglücksſchläge. Reben an: 
bern verzehrte ibm im J. 1646 eine Feuersbrunſt daſelbſt feine 
ganze dabe „bie auf den legten Heller“, daß er Magen mußte: 

Ich bin mübe, mehr zu leben, 

Nimm mid, Hiebfter Gott, zu dir, 

Muß ih doch im Leben bier 

Täglih im Betrübnuß ſchweben. 


Meines Lebens größte Zeit 
Läuft dahin in Traurigkeit. 


Ich verſchmachte faft für Sorgen, 
Meine wilde Thränenfluth 
Und des Kreuzes große Gluth 
Sind mein he alle Morgen. 
Sucht, Betr ni Angſt und Noth 
ind mein täglich Speijebrob. 
Diefe traurigen Gefhide trieben ihn zur Buße, daß er fid 
vor Gott Hinftellte mit der Klage: 
„Ich muß es dir, mein Gott, befennen, 
Daß meine Sind und Miflethat 
Die rechte Duelle fey zu nennen 
Dep, was mid nun befallen bat,“ 
ftärkten aber aud feinen Muth unb fein Vertrauen auf Goites 
Schutz und Fürſehung, daß er dabei in glaubigem Gebete zum 
deren fagen fonnte: 
Doch wer weiß, wozu es nüßet, 
Daß bu mich fo süchtigen, 
Daß ich werde ſo gepreßt, 
Und für welcher —8 es ſchůtzet: 


Denn wer in ber We ſich freut, 
Kommt oft um bie Seligfeit. 


Wichich brach auch wieder eine glücklichere Zeit für ihn an, 
er ſollte es erfahren, was er im Glauben bekannt hatte: „Wel⸗ 
“er feine Zuverſicht auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht.“ durg 
feine Gedichte, von denen damals ſchon mehrere im Drud erſchie⸗ 
nen, und durch ſeine muſikaliſchen Kenntniſſe, beſonders durch 
ſeine Fertigkeit im Spielen des Clavieymbels und der Kniegeige 
erwarb er ſich viele Freunde und Gönner nicht blos In Könige: 
berg, fontern nanientlih auch in Danzig und Thorn. In letz⸗ 
teve Stadt zog er denn auch nach fünfjährigem Aufenthalt zu 
Fönigsberg und verlebte dort in ben Jahren 1049 unb 1650 
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im Schooß ber Liebe und Freundſchaft glüdliche- Tage, fo daß er 
Thorn jeine zweite Vaterſtadt mannte. Ä 

Nach eilfjährigem Aufenthalt in der Fremde zog ihn endlich 
das Heimweh nah Thüringen in fein Vaterland zuräd. Im 
Jahr 1651 dort angelangt, begab er fih nah Weimar, wo er 
am Hefe des Herzogs Wilhelm II., des edlen Beſchützers ber 
Dichtkunſt und Oberhaupts der fruchtbringenden Geſellſchaft (f. 
S. 110), eine freundliche Aufnahme zu finden hoffte. Er ſandte 
deßhalb dem Herzog einige ferner Gedichte zu und warb auch in 
feinen Hoffnungen nicht getäufcht; der liebe Gott, den er in Allem 
wollte walten lafjen, verließ ihn auch bier nicht. 

Noch im Jahr 1651 wurde er zu Weimar ald Kanzlei: . 
Regiftrator und Bibliothefar angeftellt und verbeirathete ſich nun 
mit Catharina, geb. Werner, die ihm 2 Söhne und 2 Töchter 
gebar. Lebt konnte er erſt auch ganz ungeftört feine dichteriſchen 
Arbeiten fortfegen, Er war des Herzogs Hofpoet, wurbe aber 
dadurch leider ein Vieffchreiber für alle möglichen feitlichen Ge: 
Vegenheiten in der berzogl. Familie.) Im J. 1653 trat er als 
das 605. Mitglied in die fruchtbringende Geſellſchaft ein unter 
dem Namen „ber Sproffende”“ und warb 1656 deren Secretär 

oder Erzihreinhalter.”*) Zuletzt wurbe er berzoglicher Archiv: 
ſeeretar und Taiferliher Hof- und Pfalzgraf. Much ber Nürn- 
Berger Blumenorden nahm ihn 1679 mit bem Namen „ber ober: 
ſächſiſche Thyrfis“ im feine Mitte auf. Er lebte ftetS zufrieden 
mit feinem 2008, wie er das in feinem Liebe bargelegt: 


Ich laſſe Gott in Allem walten, 
Er mad e8 nur, wie's ihm gefällt. . 
Ich will ihm gerne ftille halten, 

So lang ih leb in diefer Welt. 

Wie er, mein lieber Gott, es fügt, 

So bin ih auch fehr wohl vergnügt. 


So hatte er fih auch den Wahlſpruch erwählt: „ut fert 
divina voluntas““, d. i. „wie Gott will, fo halt ih ſtill“. Bis 
in jein Alter grünte in ihm die Luſt, wie er jagt, zur edlen dich⸗ 


— — — — — 


*) So ſchrieb er z. B. Theatraliſche Vorſtellung eines weiſen und 
zugleich tapfern Regenten (Herzog Wilhelms). Weimar. 1662. 
**) ALS ſolcher verfaßte er die Geſchichte dieſer berühmten Sprach⸗ 
—5 unter dem Titel: „Der neufprofiende teutſche Palmbaum. 
ürnb. 1668. .(f. ©. 3.) ' Ze 
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terifhen Tugendkunſt. Doch feine fchönften geiftlichen Gebichte 
dichtete er in jener Zeit, „da Thränen und Sorgen fein täglich 
Vrübftüd waren.” 

Dreißig Jahre lang hatte er dem Weimariſchen Fürftenhaus 
gebient. Da verfagten zu Anfang bed Jahre 1681 feine Augen 
den Dienft, es fam ihm Alles dunkel vor und ed war ihm, wie 
wenn ein Flor über feinem Geſicht ber Läge, aljo, daß er je län- 
ger je mehr zu feinen Amtsverrichtungen ganz untüchtig wurde. 
Darunter litt denn nun auch fein Gemüth, daß er klagte: 

Ich bin ja leiblich ſchon verleket, 
Mein frober Muth und muntrer Sinn, 
Der fi vorbem jo oft ergößet, . 
Iſt nun, ach leider! ganz bahin. 
Zugleich Tagen ihm nod die Sorgen für Weib und Kind ſchwer 
auf dem Herzen, wie er dieß in ven Worten befannte: 


Es bringen mir bie lieben Kinder, 

Sp meiſtens unerzogen jeyn, 

Wie auch mein liebes Weib nicht minder 

Im Herzen große Sorg und Bein, 

Inſonderheit, wenn ich erwäge 

Und bie Verpflichtung überlege 

Unb baß mein engverfaßtes ut 

Hierzu, ach leider! wenig thut. 
Allein die Fürften von Weimar, Johann Ernft, Joh. Georg und 
oh. Wilhelm, die ibm, wie ihr 1662 heimgegangener Bater, 
wohl wollten, erflärten ihm gnäbigft, daß ihm „nicht allein bie 
völlige Beſoldung, ſondern auch fein Amtstitel und baran häns 
gende Freiheiten und Würden bis an fein Ende belaflen bleiben 
follen.* Und dieſes kam denn au, mie er jelbit in ficherer 
Ahnung vorausgefehen hatte, bald herbei. Er hatte kaum erft in 
einem 43 Strophen langen Gedichte, das er „bei feiner langwie⸗ 
rigen Zeit und verdrießlichen Einſamkeit“ feinen Kindern nad 
und nad) in die Feder dictirt hatte, feinen fürftlihen Wohlthätern 
als „betrübter alter getreuer Diener” feinen Dank abgeftattet und 
ihnen bafielbe unter dem Titel: „Thränendes Haußkreuz“ (I. 
S. 410 unten) mit einer Widmung vom 30. Juni 1681 über: 
fendet, da trat acht Tage hernady allbereitö fein Ende ein. Er 
ftarb 50 Jahre alt*) 8. Juli 1681. 


*) Die eigene Angabe Neumarks in feinem „Ahränenden Haußkreutz. 
1681.*, daß er anno 1640 „im 21. Jahre feines Alters" nah Könige: 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterfreis: Georg Neumark. 447 


Neumark, der zugleich ein guter Mufifer und Sänger war 
und manches feiner Lieder auch mit einer jelbft erfundenen Arie 
geſchmückt hat, hat mehr weltliche als geiftliche Gedichte verfaßt. 
In den erftern fteht er zwar als feufcher, reiner Dichter Fleming 
am nädjften, aber mit der Wärme und Wahrheit ber Empfindung, 
wie biefer, hat er nicht gebichtet, ſondern mit berechnendem, 
kaltem Verftand, und je mehr er als Hofpoet in bie Gelegenheits⸗ 
und DVielbichterei hineinkam und zuletzt gar noch die Gunſt ber 
Pegnitzſchäfer fi) zu erringen bemühte, deſto mehr verfiel er da⸗ 
bei in einen hochtönenden Schwulft oder — wenn aud bie 
Sprade correct und die Darftellung leicht und fließend ift — in 
eine trodene, matte, fabe, profaifche Breittreterei der Gedanken. 
Ganz anders fteht er ald geiftlicher Liederdichter da. Da quellen 
ihm die Gedaunken reih und vol aus der tiefften Tiefe feines 
glaubigen Gemüthes. Gottvertrauen war der Grundzug feines ' 
ganzen innern Menſchen, dem er unter Glüd- und Wetterfchein, 
in guten und böfen Tagen treu blieb, lebendiges Gottvertrauen 
ift auch der Grundzug feiner geiftlihen Lieder, die deßhalb auch 
„ ‚fo tief gefühlt, jo innig empfunden und mit jo wahrer Begeifte- 
tung borgetragen find. „Spricht aus Gerhardt ein gefaßtes Ge⸗ 
7, müth“, — biefe Vergleichung macht Gervinus zwiſchen beiden Dich⸗ 
„tern — „jo aus Neumarf ein gebulbig leidendes.“ 
- Bon Bereutung für das Kirchenlied find folgende feiner 
2Schriften: 

1. Die mit Zuſätzen verſehene zweite Ausgabe bes 1652 erſtmals zu 


Hamburg erjhienenen „Poetiſch Muſicaliſch Luſt-Wäldgen“ unter 
dem Titel: 


berg gezogen jey, will ſich zwar nicht mit ber doch urfundlihen Angabe 
des Kirchenbuchs der Stephanigemeinde in Langenfalzga reimen, daß er 
7. März 1621 daſelbſt getauft worden fey, alfo wohl aud nur 
wenige Tage zuvor dort geboren worden jeyn muß. Darnach müßte 1619 fein 
Geburtsjahr jeyn und er aljo 52 J. alt geftorben feyn. Allein die Zeit: 
angaben des von Krankheit gefchwächten, feinem Ende zuneigenden Mans 
nes in jeinem „Haußfreug”, aus dem Gedächtniß niedergelegt, find nicht 
jo genau zu nehmen. Er giebt dort auch feinen Aufenthalt in Kiel auf 
3 Jahre an, während er nit Über 2 Sabre und 3 Monate währte. Auch 
fimmt mit bem Geburtsjahr 1621 ganz überein bie Atersan gade auf 
ſeinem von Phil. Kilian geſtochenen Bildniß vom J. 1669. Hier ſteht 
„aetat. 48, 


80%, Kirchenlied. III. a 


4183 Vierte Periode. Abſchn. I. J. 1648—1680. Die luth. Kirche, 


„Fortgepflanzter Muficalifh poetifher Luſtwald, in deſſen 


erftem Theil jowohl zur Aufmunterun goitjeliger Gedanken und 
zu Erbauung eines riftlihen tugendfamen Lebens anführende 
geift= und weltliche Geſänge, als auch zu Feufher Ehrenliebe die⸗ 
nende Schäferlieder mit ihren beigefügten Melodeyen und völliger 
Aufamenflimmung enthalten find, 

anbrem Theil ſowohl geift- als weltliche weitläuftigere poetifche 
Gebonfen, Slüdwünfhungen, Lobſchriften, Leichenreden, Trauer: 
und Hochzeit:Verje begriffen, 

brittem Theil allerhand kurze Gebichte, Ueberſchriften geift- und 
weltlich zu befinden. 

Sena. 3 Theile. 1657.” 


Im Borberiht vom 1. San. 1657 fagt Neumark: „Der Luft: 
wald enthält Gewächſe von allerlei Art: molfenwärts hoch aufge- 
wipfelte Zebern allerhand geiftliher Lieder und Gedichte; 
Klaglieder, abgebildet durch die traurigen Zypreſſen und Pap⸗ 
pelbäume, bie todtbittere Wermuthftaude, die bald verwelfliche 
Roſe, die Außerlich anfehenspräcdtige, aber dem Nugen nad) un: 
tüchtige Tulipane und nahe babei den unverwelflihen Amaran- 
tbenfto@ der Sterb- und Himmellieder, allezeit grünende 
Tannen und bei ihren bie unfterblichen Lorbeerbäume unterfchieb- 
liher Lobſchriften; feflgewurzelte und vor feinem Sturm mei: 
chende Eichen neben ber ftegbaften Palme der Tugendlieber 
und Lehrſprüſche“ u. f. w. 

Unter den im erften Theil 7 moralifchen, 19 Gelegenbeits: 
und 33 meift fchäferlihen Xiebesliedern vorangeftellten 26 geif- ; 
lichen Liedern, welchen Neumark neben Arten andrer Tonmeifter - . 
15 ſelbſt erfundene Tonſätze beigegeben hat, finden ſich [oigenbe * 
theils allerwärts, theils mehr oder weniger in Kirchen-G. G. s': 
gegangene Lieder: 

„Ermuntre did, o frommer Chriſt“ — Abendmahl. 

Steh auf von Sünden. Schon im Nürnb. ©. 1677. \ 
„Es hat uns heißen treten“ — Morgengebet. Auf bem 
Gymnaſium zu Gotha um's Sahr 1639 verfaßt. Schon img ”, 
„Mid. Dilherrn geiftl. ganbbug). In's Deutfche überſetzt 
von Meyfart. Jena. 1640.“ 
„Es lebt fein Menſch auf Erden" — vom Tod und 
Sterben. 

„Halt inn, o großer Gott, zu ſtrafen“ — Bußlied. 

„Ich bin müde, mehr zu leben“ — Sterbensluſt. 

„Ich danfe dir, mein Gott, von gerzen⸗ — Morgen: 

| ied. Schon im Nürnberger ©. 1677. 





hernach aud mit ber vorgefekten Strophe: 
„Ach laß bir, liebfter Gott, gefallen”. 
„Mein Herr Jeſu, Kon mid wiſſen“ — vom Leiden 
und Sterben Den Ehrifti. u 
‚Nun wohlauf, ihr meine Sinnen” — von Chriſti 
Auferſtehung. 
„Sey nur getroſt und unverzaget, wenn dich, o 
Iſrael, mein Kind“ — Troſtlied. Jeſaj. 43. 
in ber fpätern Faſſung Neumarks von 1668: 
Iſrael ſey unverzaget“. 


* 


* 
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„Sp b’grabet mich benn Immerhin’ — für bie ver- 
Versweiſe Antwort bes Verſtorbenen auf | ftorbene Prin⸗ 
ben alten Grabgefang: „Nun laßt uns} zeifin Wilhel- 


ben Leib begraben“ (Bb. I, 253.) mineEleonore, 
„Traurigkeit, Web und Leid“ — Deraogin zu 
Geſprächlied zwiſchen Eltern. und ihrem eimar ‚, und 
verftorbenen Kind. ihre binterlaf- 


jenen Eltern und Freunde 1653 verabfaßt 
und in ber Schloßfirdhe zu Weimar mit Wed) 
ſelchor bei der Leiche-Aufhebung gejungen. 
‚Beide Lieder ehebem bei Leichenbegäng- 
niſſen jehr Häufig gebraucht. 
„Wenn ih denk in meinem Herzen“ — vom Leiden und 
Sterben Zefu Chriſti. 
„Wer nur ben lieben Gott läßt walten" — Troſt⸗ 
lied, daß Gott einen Seglichen zu feiner Zeit verjorgen und 
erhalten will. Nah dem Spruch Palm 55, 23. 
Das am frühelten und weiteiten verbreitete Lied. 
„Wie mein gereter Gott nur will" — Über Neur 
marks Wahlſpruch: „Wie Gott will, fo halt ih fill.“ 
2. „Tägliche Andachtsopfer oder Handbuch, in deſſen eritem Theil 
ein volftändiges ... . Gebetbuch zu finden, im andern Theil aber 
ein neauemes ... Geſangbuch. Gedr. von Schmidt in Weimar 


Mit einer Vorrede des Dr. Koh. Ernft Gerhard, Prof. und Rec⸗ 

tor8 in Jena, Neumarks Schwager und Gevatter, vom 2. Now. 

1667 und einer Widmung Neumarks an feine Kinder vom 23. Dez. 

667, wornach er biefes Buch benfelben, da fie noch unmünbt 

waren, als Weihnachtsgeſchenk beftimmte, damit fie eine treue un 

, „väterlihe Erinnerung zu gottfeliger Andacht und glaubigem Gebet 

ütten. Dabei giebt er an, er babe ſolches verfaßt „dem großen 

tt zu Ehren, der ihn fo väterlih angejehen und ihn aus gefähr- 

licher Leibesihwachheit, die ihm etliche Wochen dermaßen zugefeht, 

daß er an gänzlicher Wiebergenefung zu zweifeln anfieng, nad ſei⸗ 

ner großen Barmherzigkeit erläfet und ihm nad ſolch ausgeflande- 

nem Ungtidöwetier die Tiebftrahlende Gnabenjonne wieder völlig 
und herrlich fcheinen laſſen.“ 

Der erfte Theil enthält durchaus Profagebete, der andere bil- 
bet ein Geſangbuch, das Neumarf mit 100 Liedern, nämlich 90 ber 
gebräuchlichſten Kirchengeſänge und 10 von feinen „eignen [hon 
ziemlich befannten Liedern” ausgeſtattet hat. 

Diefe zehn eignen Lieder find demnach Feine neuen, ſondern bie 
dem Neumark felbft zu einem Geſangbuch am tauglidhiten fcheinen- 
ben und bereit damals fchon verbreitetiten unter den bei Nr. 1. ans 
gegebenen Liedern vom 3. 1657, nämlich — Nr. 1.2. 3.6.7.9. - 
12. 13. 14. *) 
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3. „Des Sprofienden unterfchiebliche ſowohl zu gottfeliger Andacht, als“ 


*) Das aehnte bei Nr. 1. nit namhaft gemachte und nun von 
Neumark in jein Oelangb: von 1668 aufgenommene Lieb it: „Höchfter 
Sott vol Gnad und Güte” oder „D Himmelsfönig voller Güte“. 


2* 


420 Vierte Periode. Abſchn. I. J. 1648—1680. Die luth. Kirche, 


un zu hriftlihen Tugenden aufmunternden Lieder. Weimar. 


ier neben andern früher ſchon gebrudten geiftl. Liebern er ſt⸗ 
mals auf ©. 21: 

„Ich laſſe Sottin Allem walten, fein Wille bleibt 
mein fefter Rath" — mit manden Anflängen an das Lieb 
feiner Jugend: „Wer nur ben lieben Gott läßt walten“. In 
biejem Lied feines gereiften Alters fann er nun, die alten Ber- 
trauensworte repetirend, erſt recht aus vieljähriger Erfahrung 
und als beren Summe fehließlich e8 ausfprechen: 

An Gott befehl ich meine Wege, 
Wo könnte ich wohl befler jeyn? 
Bei feiner treuen Hut und Pflege 
Trifft alle Hoffnung felig ein: 
Er macht e8 wohl durh Rath und That, 
Biel mehr, als man geboffet hat, 
Das Lieb wird Hfters irrthümlich ber Gräfin Aemilie Suliane 
von Schwarzburg-Rubolftadt zugefcährieben. *) 


Rodigaft**), M. Samuel, Neumarks Landsmann, geboren 
49. Oftober 1649 zu ©röben, einem Weimariſchen Dorfe, zwei 
Stunden von Jena entfernt. Hier war fein Vater, Johann Robi: 
gaft, Pfarrer. Seine Borbildung erhielt er gerade während Neu: 
marks Blüthezeit auf der Schule zu Weimar, von wo er dann 
als 19jähriger Jüngling 1668 die Lanbes-Univerfität Jena bezog. 
Hier wurbe er 1671 Magifter, und nachdem er mehrere Difpus 


tationen in Drud gegeben, 3. B. „de interno conscientiae foro, - 


1672.%, im Jahr 1676 Adjunkt der philofophifchen Fakultät, wo⸗ 


bei er ſich durch feine Vorlefungen rühmlich befannt madte und 
deßhalb 1680 einen Ruf auf das Conrectsrat an dem Gymna⸗ 
fium zum grauen Klofter in Berlin erhielt, von dem 9 Jahre 
zuvor Mi. Schirmer (ſ. ©. 333 ff.) abgetreten war. Um 3. 
Auguft deffelden Jahrs hat fein Vater, ein fonft ganz frommer 
Mann, der jchon einmal 1656 in ſchwere Melancholie gerathen, 
bald aber wieder geheilt worden war, nad) dem Hinfcheiden feiner 
Frau, worüber er wieder fo fehr in die alte Melancholie verfiel, daß 





— — — 


Ein Lied ähnlihen Anfangs bat der aus Laucha gebürtige Advo— 
Tat Chriftoph Aug. Kopp von Naumburg um bdiefe Zeit verfaßt: „Sch 
laſſe Sott in Allen walten, er mach e8 nur, wie's ihm gefällt” (im An: 
Bang zum Naumb. ©. 1717). 

**) Quellen: Nova litteraria Germaniae. 1708. ©. 347. — 
M. Range, Paft. in Wilsdruf, Raifonnement von ben Gelehrten. Meif: 
Jen. 1722. ©. 19. — Gabr. Wimmer, Paſt. in Alten-Mörbig, Lieber: 
Erflärung. Bd. IV. 1749. ©. 169 {. 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterfeis: Sam. Rodigaſt. Andr. Reyher. 421 


er ein halbes Jahr Tang fein Amt nicht mehr verrichten Tonnte, 
auf eine Mägliche Weife durch Selbftentleibung fein Leben geenbet, 
wobei ihm aber doch eine feierliche Leichenbeftattung zu Theil 
warb und der Superintendent von Orlamünde die Leichenprebigt 
über Luc. 23, 31. hielt. Rodigaſt war noch nicht drei Jahre 
auf feinem neuen Berliner Arbeitsfelde geftanden, als er mieber 
nah Jena zurücdberufen wurde, wo er die Profefjur ber Logik 
und Metaphyfit übernehmen follte. Er lehnte aber ab und blieb, 
auch andere Berufungen auf die Rectorate in Stralfund und 
Stade abweifend, zu Berlin, wo er dann auch 1698 Rector des 
Gymnaſiums wurde. Es wird von ihm gerühmt, daß er „nicht 
nur gelehrt, ſondern auch fehr geduldig und fromm geweſen“. 
Seinen ernften Ehriftenfinn bezeugen auch feine Todes⸗-⸗Verwand⸗ 
lungen, in 24 Abdankungen, fo er in Berlin gehalten” (gedruckt 
1686 und 1689) und fein Traftat über den jüngften Tag unter 
dem Titel: „Spes in fundo“. Nachdem er gerabe zehn Jahre 
noh an der Spike des Gymnaſiums geftanden und ſich babei 
durch feine Klugheit und Gelaffenheit große Hochadytung erworben 


hatte, farb er, 59 Jahre alt, 19. März 1708. u 


Er hinterließ zu feinem bleibenden Nachruhm nur ein ein: 
ziges, aber viele humbert andere aufwiegendes Lied im ädhten 
Gerhardtston, das zugleich aber auch als Nachklang des Neumars 3°: 
kiſchen Kernliedes gelten kann: .. . ae: 
Was Gott gut, das ift wohl gethan, es bleibt geredi fein. . 

Wille" — 5 Mof. 32, 4. Gedichtet zu Jena 1675, dem Eranken --_ '. 

Cantor Severus Gaflorius zum Troſt und von einem Erfurter 

Einzeldrud zuerft in das Hannover’fhe G. Göttingen. 1676. als -" 

angehängter Begräbnißgefang aufgenommen. 

Reyher*), M. Andreas, Neumarks Lehrer, wurbe geboren 
4. Mai 1601 zu Heinerichs an der Sula, einem Sennebergifchen = * 
Flecken, wo fein Vater, Michael Reyher, Rathsherr war. Nach». 
befien Wunfch follte er anfänglich ein Weinhändler werben, feine 
fromme Dutter, Ottilie, geb. Scultetus, hatte ihn aber zu etwas 


*) Quellen: Parentatio G. Hessi, Rectoris Goth. unb Co 
funebris Gotteri, Superint. @oth. Soth. 1674. — Abolph Elarmundb, : 8 ’ 
vitae clarissimorum in re liter. virorum. Bd. Vll. Wittenb. 1708. = — 
Dr. Ludovici notitia Rectorum Schleusingensium, Schleus, 1718. * 
und deffen Schulhiftorie. Bd. I. ©. 5 ff. 
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Höherem angeleitet, und fo wanbte er fi denn zu ben Stubien 
und begab ſich 8. Yan. 1616 auf das Gymnaſium in Schleu- 
fingen, von wo er bann 26. Nov. 1621 bie Univerfität Leipzig 
bezog. Seine Mutter, die ihn in feinem Vorhaben immer nad) 
Kräften unterftügt hatte, war zwei Jahre zuvor, 19. Mai 1619, 
geftorben, und fo beftand feine ganze Baarfchaft, als er nad 
Leipzig zog, In nicht mehr als einem halben Joachimsthaler, alfo, 
daß er fih kümmerlich durchbringen und durch Unterrichtgeben 
bebelfen mußte, wobei er vornehmlih im Haufe des Kaufmanns 


Georg Winkler, deffen Kinder er 6 Jahre lang informirte, Unter: 
.  füßung fand. Bei feinen theologifhen Studien hielt er ſich aller- 


meift an Profefior Heinrih Höpfner. Am 25. San. 1627 er⸗ 
langte er e8 endlich, daß er Magifter werben fonnte, worauf er 
Bann Privatvorlefungen an der Univerfität hielt und 1631 Ad⸗ 
junkt der philofophifchen Fakultät wurde, Am Juli des nächſt⸗ 
folgenden Jahrs erhielt er eine Anftelung als Rector des Henne: 
bergiihen Gymnaſiums in Schleufingen, mußte aber um ber 
Kriegsunruhen willen noch bis zum November in Leipzig zurück⸗ 
bleiben, und als er nun meinte, feinen Aufzug wagen zu Tönnen, 


c —BE er unterwegs von Straßenräubern angegriffen und völlig 


2 


ausgeplündert, daß er, aller Mittel beraubt, 10. Dez. 1632 fein 
Amt daſelbſt antreten mußte. Am 6. Mai 1633 verbeirathete 
er ih nun mit Catharina, einer Tochter bed Hennebergiſchen 


Conſiſtorialraths und Superintendenten Sebaft. Abefjer in Sula, 
- bie ihm 12 Kinder gebar und in ber feht kümmerlichen Kriegs: 


u 


zeit während feines Schleufinger Aufenthalts viel Hunger und 
Kummer, Aengſten und Schredien mit ihm zu tragen hatte. Gein 


Troſt dabei war aber ber 77. Pſalm Aſſaphs, aus dem er fi 


auch die Worte zum Wahlſpruch erwählte: „Die rechte Hand des 


Höchſten kann Alles ändern.” (B. 11.) Er Hoffte feine Lage zu 


verbeflern, als er 23. April 1640 nach fieben fchweren Kreuz⸗ 
bienftjahren von Schleufingen auf das Rectorat an ber St. Johan: 
nesfchule in Lüneburg überfiedelte. Allein dort warteten feiner viele 
Verdrießlichkeiten durch feinen Conrector Webemann, jo daß er 


mit Freuden einen noch in demſelben Jahr an ihn gelangenden 


.. Ruf bed frommen Herzogs Ernſt von Sachſen-Gotha auf das 


Rectorat am Gothaer Öymnafium annahm. Und nun 
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durfte er es erfahren, wie wahr das fen, was er ſich in feinem 
Liede: „Meine Seele, ſey zufrieden“ zum Xrofte zugefprocdhen 
Batte ; 

Glaube fe, Gott läßt dich nicht, 

Hilft dir mit ſei'm Angeficht. 
Der Herr ſchenkte ihm dort eine fait 33jährige reich gefegnete 
Wirkſamkeit, bei der er als ein ausgezeichneter Schulmann unb 
al8 treuer Schüler und Diener Chrifti nit nur das Gymnafium 
in Gotha in große Aufnahme brachte, fondern au, als es nun 
nad) eingetretener Friedengzeit galt, bie Schäden des Volles zu 
heilen, überhaupt den Schulzuftänden im Herzogthum Gotha treu⸗ 
lich aufhalf. Ein Neumark und ein Sedenborf waren feine Shüs" 
ler. Doch aud jest noch follten die Prüfungen nicht ganz auf: 
hören. Am 21. März 1657 mußte er feine 24jährige Gefähr- 7 
tin auf der Leidensbahn hergeben und gegen das Enbe feines Le- 
bend einen hofinungsvollen Sohn, Chriftian, über deflen Verluft 
feine Kraft zufamenbrad, alfo, daß er 26. März 1673 plötzlich 
von einem heftigen Fieber überfallen wurde und 2, April 1678 
in einem Alter von 72 Jahren fanft im Herrn entfchlief. 

Wie er für die Pflege der Dichtkunſt bei feinen Schülern 
wohl bedacht war und bafür unter Anderm aucd eine „manu- 
ductio Poetica et Epitheta‘‘ verfaßte, fo hat er fih auch felbit 
darin geübt. Proben davon find Die beiden noch zu feinen Leb⸗ 
zeiten in’8 Gothaer G. von 1672 aufgenommenen und von ba 
fait in alle Thüringer G.G. übergegangenen Troftlicder: 


„Mein Augen jeben ſtets nah Gott, nad ihm fteht mein 
Verlangen”. 

„Meine Seele, fey zufrieden, warum madft bu ſelbſt bir 
Bein“. a 
Srunchsrfi*), Chriſtoph, ein Sohn bed Erfurter Viertel 

meifterd oder SchloßsVierheren bei der Polizei, Nupertus Brungse 


horft, und ber Martha, geb. Fahmel, Tochter des Rathever⸗ 


°) Quellen: Freheri theatrum vir. erudit. clarorum. Norib. 
1688, ©. 641. — Unſchuldige Nachrichten. 1713. S. 526-537. — Dr. 
Theod. Eufeb. Simon, Decan zu Themar, vita Brunchorsti. Schleu- 
fingen. 1746. — Brüdner, Kirchen: und Schnienflaant im Herzogthum ©: 
Gotha. 1. Bd. 7. Stüd. 1753. ©. 3-13. -. Rubolph Beffer, bas Bas “. 
ben Derzog Ernfis des Frommen in ber Sonntagsbibliothel. Bielefeld,’ 
1860. | 
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wandten Chriſtoph Fahmel in Erfurt. Hier wurde er geboren 
13. Nov. 1604 und hier und in Jena erhielt er feine Ausbil- 
bung in den Willenfhaften. Noh nicht 24 Jahre war er alt, 
als ihm der Herr dv. Hartenftein als Patron von Ehreshbaufen 
im Eichsfelde 1628 die dortige Pfarrei übertrug, worauf er fich 
mit Agnes, einer Tochter des Erfurter Rathsverwandten Jak. 
Stihling, verehlichte. Nach einigen Jahren fam er auf die Pfar- 
rei Töpfern, und als 1634 Herzog Wilhelm von Weimar durd 
den Sieg der Schweden über die Fatholifche Armee mit ber Regie 
rung des feither dem Churfürften von Mainz gehörigen Eiche: 
felds betraut worden war, Fam er als Infpector und Confiftorial: 
Üffeffor nah Heiligenftabt, worüber aber der Superintendent 
Cramer von Mühlhauſen, der ihn zu biefem Amte wiber ben 
Willen feines Rathes inveftirt hatte, von feinem Amte ſuſpendirt 
wurde, Mit allem Eifer ließ er fih nun die Wiedereinführung 
„ der fehr verfallenen Kirchenzucht im Eichsfelde angelegen feyn und 
Überwand die Feindſchaft, welche ihm die Spötter und Verächter 
entgegen feßten, mit Sanftmuth und untabeligem Wandel. Als 
aber durch den im Auguft 1636 zwiſchen dem Kaifer Ferdinand 
U. und Churſachſen abgefchloffenen Prager Frieden das Eichsfeld 
wieber unter bie churmainzifche Herrſchaft fam, mußte er fchon 
nad erſt zweijähriger geſegneter Wirkfamfeit von biefem Amte 
weichen, worauf er fih nah Weimar zurüdgog, um bort nad 
dem Wunfch des Herzogs Ernft von Gotha an ber Herausgabe 
des großen Weimarifhen Bibelwerfs, genannt die Erneftinifche 
Bibel, thätig zu feyn. Darnach wurde er Pfarrer zu Hohl: 
ftadt im Amte Capellendorf, hatte aber dort unter den trübfeli- 
gen Kriegs: und Sterbenszeiten große Angft und Noth und wegen 
feines zur Wiederaufrichtung des ungefälfchten Chriftenthums an: 
gewandten Eifers harte Anfechtungen zu erbulben, darüber er auch 
in beſchwerliche und langwierige Krankheiten verfiel. „Won bie: 
fer Zeit an“ — fo ift von ihm bezeugt — „hat er fi mehr 
und mehr fürgefebet, weil ihm ver Teufel in fo mancherlei Wege 
-  zugefeget und unvermuthete, ſchwere Stände und Kämpfe eriwedet, 
baß er demſelben durch Gottes Beiftand Zeit feines Lebens tapfer 
. oa wiberftehen und deſſen Werk als ein treuer Diener und Gtreiter 
Jeſu Eprifti zerftören helfen, auch in der reinen Lehre, da er aus 
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unbilligem Verdacht darüber angefochten worben, befto ftanbhafter 
beharren wollte.” 

Am 12. Juli 1640 berief ihn Herzog Ernit ber Fromme, 
gewöhnlich nur der „Bet-Ernſt“ genannt, als feinen Hofpredis 
ger und Eonfiftorial: Affeffor nah Gotha, und dieß nahm er 
unter ber Bedingung an, daß „Fürſtliche Gnaden wollten bem 
Pſalm 101 gemäß riftlihe Leute zu Dienern annehmen und 
ihm fein Amt frei laſſen.“ 

An diefem wichtigen Amte wirkte er denn nun in Verbindung 
mit dem Oeneralfuperintendenten Glaſſius zum Segen der Onthaer 
Landeskirche, eifrig bebacht, bei feinen Bifitationsreifen allerwärts 
bas Werk Gottes zu fördern und inſonderheit auch durch jorgfäl- 
tige Pflege des Schulweſens und Einführung bes Kriftlicden Ins 
formationswerf® die nothwenbige Wiffenfhaft ver feligmachenden 
Lehre und die Uebung des wahren Chriſtenthums zu pflegen unb 
zu erhalten. Auch die guten und heilfamen Kirchenorbnungen, welche 
Herzog Ernſt zur geiftliden Hebung ſeines Volkes ergehen Tieß, 
famen meift von feinen Rathichlägen her. Als Seeljorger vers 
fand er e8 noch insbeſondre, angefochtene und leibtragenbe Per: 
fonen durch feine große Freundlichkeit und fein troftreihes Zu⸗ 
ſprechen aufzuridhten, wie er denn auch, damit er alle Angefoch⸗ 
tenen unterweife und bie Prebiger des Landes hiezu anleite, „auf 
fürftlihen Befehl“ 1663 einen beſondern Traktat über bie geifts 
lichen Anfehtungen im Drud ausgab (f. unten). Und fo gefhah 
e8, daß ber in feinem Haufe kinderloſe Mann außerhalb feines 
Haufes in Amt und Beruf viele geiftlihe Kinder gezeuget hat 
buch das Wort und bie h. Saframente. „Er ſchöpfte“ — wirb 
bezeugt — „fröhlich aus Chrifti Wortes Brunn und erfrifchete 
bie, fo durftig ſchienen, herrlich.” 

Nachdem er etlihe Jahre zuvor fehon durch das Pobagra 
ſchwer geplagt worben war, dabei aber große Geduld und Glaus 
bensfreudigfeit bewiefen hatte, entfchlief er im Frieden Gottes 
26. März 1664 in einem Alter von 59 Jahren. Am 30. März 
wurde er in ber Auguftinerfirche begraben, wobei der Hofbiaconus 
Gießbach die Keichenprebigt hielt über Röm. 8, 23. Sein Bild: 
niß, in Lebensgröße gemalt, wurbe in ber Sakriftei der Hofkirche 
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auf bem Friebenftein zu Gotha, wo er das Wort bes Lebens 24 
Fahre lang verkündet hatte, aufgeftellt mit der Inſchrift: 


Herr Brunchorft, ber im Haufe Gottes treu, 

Bol Gottesfurcht, ohn' alle Heuchelei, 

Demüthig, ſchlecht und recht, im Kreuz geübt, 
Bol Redlichkeit, die Gott und Menſchen Tiebt, 
Scharf, freundlich, Flug, im Lehren rein und Far, 
Mit Rath und That des Nächten Hülfe war, 
Der felig lebt' und ftarb, Tebt noch zugleich 

Hier in ber Welt und dort im Himmelreich. 


Die achtzehn ernften und theilmeife äußerſt düſtern Buß: 
und SKlagelieder, welde Brunchorft in gebrüdter Stimmung 
unter den ihn von allen Seiten umgebenden leiblichen und geift: 
lichen Nöthen bes Volkes zu Gotha gebichtet Hat, finden ſich in 
feiner oben ſchon furz erwähnten Schrift: 


„Shriflide Borftellung der Hohen geiftlihen Anfehtungen, 
wie nämlich ber allein weife Gott hin und wieber etliche feiner glau- 
vage Gnaden-Kinder aus väterlicher Verhängniß darein gerathen 
läßt, jebod aber Ihnen in folchem ſchweren Kampf und Streit fo 
gmäbigtie beiftehet, baß fie nicht verzagen, fondern durch feine gött- 
iche Hülfe wunderbarlich daraus errettet werben und ben Glaubens: 
fieg erhalten. Auf fonberbaren fürftl. Befehl ımdb Berorbnung nad 
Anleitung h. Schrift... . kürzlich verfaflet, wobei auch etliche 
auffolhe Fälle gerihtete Gebet und Gefänge in befann- 
ten Melodien mit eingebradt. Don Chr. Brunchorften, 
Fürftl. Sächſ. Hoffpredigern. Gotha. 1663.” 

Neue Auflage. Leipz. bei Joh. Herbord Kloß. 1691. mit Weglaſ—⸗ 
fung des Liede: „Nun freue fih ein jeder Chrift“. 

Die Lieder ftehen als Anhang beim andern Theil, meldier 35 
„Klagen der Angefochtenen” aufführt und für jede eine „Antwort“ 
iebt. Bon benjelben wurden alsbald 16 durch Runge in bie von 
ihm nah Crügers Tod erftmals felbftfländig beforgte 11. Auflage 
ber Praxis piet. mel. vom J. 1664 aufgenommen, von welchen fol- 
gende meiſt durch Freylinghauſen noch weitere Verbreitung fanden: 

„Ah Gott, der Satan gibt mir ein” — Gefang wider bie 

Furcht und Schreden vor Gott. Zu den 3 eriten Klagen. 

„Ach hilf mir, hilf, Herr Jeſu Chriſt“ — wider begangene 

Inuberbabre Sünden. Zur 10. Klage. Schon im Nücnb. G. 


„Ah wenn id, du getreuer Gott" — Gefang, darin ber 
Angefochtene feine vorige Glückſeligkeit beklaget. Zur 21. 


Klage. 

„Dir Pe e8, heil’ger Geift, geflagt” — wenn fich bie 
Seele nit will tröften Yaffen. Zur 12. Klage. 

„Gott, du bif das höchſte Gut’ — wider das unrechte Ur: 
theil des Herzens, als jey man von Gott verlaffen. Zur 28. 


Klage. 
‚Mein Herz, o Gott, ſpricht ſelbſt zu mir” — wider bie 
Gedanken, man babe gar feinen Glauben. Zur 4. Klage. 


a. Der Gerbardi’fche Dichterfreis: Hartmann Shnl. 427 


„D allerhöchſter Gott, ih Thmweb im geader Noth" — 
wiber bie Blöbigfeit zu beten. Zur 13. und 1 4. Klage. 

„D Gott, es wird wohl feine Bein" — wenn Gebulb und 
Hoffnung fi verlieren will. Zur 7. Klage, 


Schenk“), M. Hartmann, wurde 7. April 1634 geboren 
zu Ruhla bei Eifenah , wo fein Vater, gleihen Namens, ein 
Hanbeldmann war. Nachdem er in Eifenah und von 1655 an 
auch noch auf dem Gymnaflum in Coburg gefehult worben war, 
bezog er 1656 die Univerfität Helmſtädt, von wo ihn 1657 bie 
Pet nah Jena vertrieb. Hier wurbe er 1660 Magiſter und 
erhielt dann nad einigem Aufenthalt in Coburg 1662 bie Pfars 
rei Bibra im Hennebergifhen. Bon da kam er 1669 als Dia: 
conus nah DOftheim vor Ber Röhn im Weimar : Eifenach’fchen 
Gebiete, mo er zugleich Pfarrer in dem nah gelegenen Dorfe 
Bölfershaufen war. Er war ein eifriger Beier und in feiner 
Studirſtube, in der er nicht blos felber viel gebetet, ſondern aud 
Andere beten gelehrt durch Abfaffung mancher erbaulicher Schrif⸗ 
ten für Alt und Jung, 3. B. neben ber unten zu bejchreibenben 
Betkunſt, eines Schulkäſtleins, des Jugend- und Tugendſchmucks, 
des von Jugend auf Gott dienenden Samuel (eines Gebetbuchs 
für den geiſtlichen Stand), hatte er ſein Bildniß aufgehängt, auf 
- dem er daneben noch ein Kind und einen Todtenkopf, dem er bie 
Hand auflegt, hatte malen laſſen. Bei bes Kindes Bild ftanb 
bie Beifhrift: „Talis eram — fo war ich”, bei feinem eigenen 
Bild: „Sum modo ego — fo bin ih eben”, und bei bem 
Tobtenfopfe: „Talis ero — fo werd ich ſeyn“. 

Sein Wahlſpruch war lateinifch und deutſch: „Mea Haere- 
ditas Servator.‘“ 


Weil du mein Erbtbeil, Jeſu Chrift, 
Am Leben und im Sterben Bbift, 
So gieb ich bir Im beine Hände 
Mein’ Seel an meinem lebten Enbe. 


Und dieſes Ende fam 2. Mai 1684, nachdem er kurz zuvor 
noch das Abſchieds- und Sterbelieb gebichtet hatte: „Water, es 
geht nun zum Ende, meine Jahre nehmen ab*.*") 


m 


*) Quellen: Godofr. Ludovici, de hymais et hymuopeels 
Hennebergicis. Scähleufingen. 1703. &. 27. — Eafp. Wezel, Hymno- 
poeegraphia 2b. III. Herinftadt. 1724. ©. 49. 

*) Bon feinem Sohn, Laurentius Hartm. Schenk, Superintenkens 
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Die wenigen Dihterproben, bie er fonft noch binterlaf- 
fen hat, finden fich in feinem Gebetbüchlein, das den Titel hat: 
„Güldene Betfunft, in welcher ein andächtiges Herz benebenft Mor: 

gen: und Abendgebeten, Reimen, Sprüche, Pfalmen und Liedern 

noch ferner findet eine fonderlihe Eintheilung anbrer nothiwenbiger 
Andachten. Aus Gotted Worte und andrer gottesgelehrten Männer 
Schriften zufamengetragen. Nürnb. 1677.” 2. Aufl. 1680. 
„Sott der Vater, Gott der Sohn” — bei angehendem Got: 
tesdientt. 
„Run gottlobl es ift vollbradt Singen, Beten, Leb: 
ren, Hören” — nad) beenbigtem Gottesdienft. 
Irrthümlich da und dort Clausnitzer zugefchrieben. 
Die Zuſatzſtrophe zum Abſchluß des Joh. Frank'ſchen Liedes: Jeſu, 
meine Freude“: 

„Jeſu, ich befehle dir mein'n Leib und Seele”. 

Rofenthal”), Johannes, wurde geboren 6. Juni 1615 
zu Groß-Sömmern (Sommerba), wo ſechs Jahre hernach Joh. 
Mich. Altenburg als Pfarrer eintrat (f. S. 115). Seine erfte 
Anftelung fand er 1639 als fünfter Schul-Eollege an der Schule 
zu Altenburg und von da fam er dann 1645 als Archidiaconus 
nah Schmöllen im Altenburgifhen, wo er 50 Jahre Yang im 
Dienſt am Worte Gottes blieb und nach gefeiertem Amtsjubi⸗ 
läum im 75. Jahr feines Alters 8. Juli 1690 felig enfchla- 
fen ift. 

Sein Sohn war ber ihm zu Altenburg 1644 geborne 
Gothaiſche Oberhofprediger und onfiftoriafrat5 M. Gottfried 
Roſenthal (+ 1711). 

Die „flores sacri“, die er herausgab, find Feine Dichter: 
blüthen, fondern Predigtentwürfe, wie er auch 24 Paflionsprebig- 
ten unter dem Xitel: „Diaconia christiana“ 1650 in Drud 
gegeben hat. Wir haben nur ba einzige, zunächſt durch bie 
Coburgiſchen G. G. verbreitete Lieb von ihm: 


„ah! was ift doch unfer Leb'n? Nichts, ale nur im 
Elend ſchweb'n“ — es ift Alles eitel. Ein fein Lieb, darin: 
nen das ſchädliche Weltleben betrachtet und nad) beim Ewigen und 
Seligen gewünfcht wird. Sir. 40, 1—4. 

Nah Knapps Weberarbeitung im Liederſchatz. 1837/50. : 

„Was ift unfre Lebenszeit? Nichts, als Noth und Eitelkeit". 


ten in Römbild, aufgenommen in fein Communionbuch oder Prüfung 
fein ſelbſt. Cob. 1718. 

*), Duellen: Blumii jubilaeum theolog. emeritorum. Lips. 1710. 
S. 160. — Gabe. Wimmer, Paſtor in Alten- Mörbik, ausführt. 
Liedererflärung. Bb. IV. Altenburg. 1749. ©. 427 fi. 
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Ahle, Johann Rudolph, der berühmte Mühlhäufer Sänger 
und Tonfeßer, deſſen Lebensumftände hernach im Abjchnitt vom 
Kirchengeſang ausführlicher und Hier nur kurz dahin angegeben 
werben, baß er in ber thüringifchen Reichsſtadt Mühlhauſen 24. 
Dez. 1625 geboren, nad) dem Befud der Univerfitäten zu Göt⸗ 
tingen und Erfurt, wo er 1646 überredet wurde, das Kantorat 
an St. Andreas auf einige Zeit zu übernehmen, vom Jahr 1649 
Organiſt an der Hauptfirhe St. Blafien in feiner Vaterftabt 
und dann von 1661 bis an feinen Tod 1673 Bürgermeifter dort 
gewefen ift, hat ſich auch in der Dichtfunft_verfucht, ift jeboch ale 
Dichter in den meiften deutfchen Landen jegt vergeflen, während 
er durch gar manche feiner 118 liedhaften Tonſätze als Sänger 
jest noch allerwärts fortlebtt. Es find 10 geiftlihe Lieder, 
welche ſich von ihm theil® in feinem letzten ſelbſt noch beforgten, 
theil® in einem erſt nad feinem Tod erfchienenen Tonwerk vor⸗ 
finden und von welden folgende drei in Thüringifchen Geſang⸗ 
büchern, zum Theil in dem neueften von 1861, noch im ©e 
braud find: 


1. aus dem fünften und lebten „anmutbigen Zehn neuer geiſtuicher Arien. 
Mühlhauſen. 1669.“, wo ſich 7 Lieder von ihm finden 


„Komm, Jeſu Chrift, fey unſer Saf" — Tiſchgebet vor 


dem Eſſen. 
„Laſſet uns „den Herren preifen, Tafjet uns ihm Dank 
erweifen* — Dankffagung nad bem Eſſen. 


„O Sefu, liebſtes Leben, o großer Gnadengott“ — auf 
die Worte Gerfons: „Ohne Ehrifto feyn iſt bie Hölle“ und 
deßhalb mit dem Refrain: „Denn ohne Jeſus ſeyn ift lauter 
Höllenpein“. 


2. aus den „geiftlihen Felt: und Communion-Andadten aus Herm 3. 
N. Ahles unterfchieblihden Theilen in einen zufamengetragen und 
zum Drud befördert (nach feinem Tod). Mühlh. 1674.“, wo unter 
den 6 Communion:Anbadhten 3 ihm gehören. Hier: 


„Sefu, Jeſu, meine Freude, Jeſu, meines Herzens 
Zier" — beim h. Abendmahl. 

Stark (Starke), M. Ludwig, ein Urenfel Ludwig Helm: 
bolds (Bd. 11, 234 ff.), deſſen Dichtergeift in ihm noch eine jchöne 
Nachblüthe getrieben hat. Helmbolds ältefte Tochter Hatte fich im 
J. 1602 mit dem Amtsnachfolger ihres Vaters auf der Super: 
intendentenftelle zu Mühlhaufen, Benjamin Start, verheirathet, 
und deren Sohn, welcher gleichfall8 Wrebiger zu Mühlhaufen war, 
wurde Lubipig.Starf als fein erſtes Kind vom Herrn geſchenkt 
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im Jahr 1628. Nachdem biefer wie der Vater, Groß- und Ur- 
großvater in's geiftlihe Minifterium ber Reichsſtadt eingetreten 
war, wurbe er zuleht Archidiaconus an St. Nicolai und ftarb 
bann als folder, 51 Jahre alt, im Jahr 1681. 

Ahtundzwanzig Lieder, die er gebichtet, hat Joh. Rudolph 
Ahle mit Melodien und Tonfäten gefhmüdt. Mit diefem Schmud 
erfienen 2 im zweiten Zehn der neuen geiftlichen Arien Ahles 
1660, fünf im vierten Zehn derfelben 1662, einundzwanzig 
Evangelienstieber in den neuen geiftlihen, auf die Sonntage ge 
richteten Andachten 1664. 

Die zwei jetzt noh in Mühlhauſen gebräudliden 
Lieder aus dem 2. Zehn der neuen geiftlihen Arien von 
1662 find: 


„Ah du Menfhenblum glei ben rothen Rofen“ — von 
menſchlicher Nichtigkeit. 

„Seele, was iſt Schön'res wohl, als ber höchſte Gott?" — 
von Gottes Würbdigfeit und Wichtigkeit. Mit dem Refrain: 


Welt it Welt und bleibet Welt, 
Weltluft mit ber Welt binfält. 
Schwing bi zu Gott. 

Bornfhürer, M. Johannes, geboren 5. Nov. 1625 in 
Schmalkalden, fieng 1644 bie Univerfitätsftudien an unb bezog 
der Reihe nad die Univerfitäten Marburg, Jena, Erfurt und 
Straßburg. Im Jahr 1650 wurbe er Pfarrer zu Broberodt, 
1657 zu Steinbach unter Hallenberg, 1664 Subdiacon in Schmal: 
falden und endlich 1670 Decan in der Stadt Thann, wo er, 52 
Jahre alt, 5. Dez. 1677 ftarb. 

Er gab das „Thannifhe Geſangbuch. Meinungen. 
1676.* heraus, in weldem 5 von ihm felbit gedichtete Lieder 
Rehen, unter welden weitere Verbreitung gefunden hat: 


„O Sott, da ich gar feinen Rath“ — von ber 5. Taufe. 
Schon im Nürnb. G. 1677, aber anonym (irrthümlich öfters 
Joh. Heermann zugelchrieben). 


Die drei Schleufinger Didter-Brüder*) — 


*) Bon weitern Hennebergifhen Lieberbichtern verdienen, als 
immerhin für Thüringen nicht ohne provinzielle Bebeutung, noch eine 
kurze Erwähnung: 

Matthäus Avenarius, ge 25. März 1625 in Eifenach, ſtudirte 

m Sabr 1643 auf bem Gaftmirlanum in Coburg, 4645 In Marburg, 


er 
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Srank*), M. Sebaftian, ber ältefte unter den fünf Söh⸗ 
nen bes Sebaſtian Frand, Handelömannd und Mitglieds des 
untern Rath8 in der Hennebergiſchen Stadt Schleufingen. Er 
wurde daſelbſt geboren 18. Sanuar 1606. Weil er, von Kind 
auf zwar ſehr ſchwachen Leibes, aber „aufgewedten Geiftes“ wear 
und eine fonderliche Begabung zum Lernen beſaß, verorbnete bex 
Vater, als er 1. Juni 1622 am Sterben war, ausbrüdlich, daß, 
wo es fih nicht anders wollte thun lafjen, wenigſtens Diefer 


1647 in Leipzig, worauf er 12 Sabre Yang, 1650-1662, Cantor In 
Schmalfalden war und bann 1662 als Pfarrer nad) Steinbach unter 
delenber kam, wo er am Sonntag Jubilate 1692 an einem Schlagfluß 
arb, nachdem er Morgens noch gepredigt und von ſeiner Gemeinde Ab⸗ 

ſchied genommen hatte. So ward ihm ſein Wunſch gewährt, den er in 
ſeinem ſchönen Lied vom Heimweh nach dem Himmel: „O Jeſu, meine 
Luſt“ ausgeſprochen hatte: 

„Ah daß ich heute noch von hinnen ſollte ſcheiden 

Und daß ich käme bald zu jenen Himmelsfreuden. 

Ach daß ich heute noch die Welt verlaſſen müßt 

Und käme an das Schloß, da nichts als Freude iſt.“ 

So berichtet über ihn fein Sohn, Johannes Avenarius, der befannte 

gomnong, Diaconus in Schmalfalden und zulegt Superintendent zu 
era 1723—1736, in feinem Sendſchreiben an Ludovici „von Hennebers 
gifchen Lieberdichtern. Mein. 1705. Bon ihm finden fi in den Thüs 
ringiſchen G.G. bie Lieder: 
„Alles, was ich dulde, nimmt zuletzt ein End“. 
„Sefu, —*7— jetzt aufwache“. 
„O Jeſu, meine Luſt?. 

Johann Ludwig Winter, geboren 29. März 1627 in Schleuſingen 
als Sohn des dortigen Amtsſchreibers Johann Chriſtoph Winter, jpäter 
in Themar, wurde, nachdem er feine Studien in Sena und Erfurt ge: 
macht hatte, 1651 Schulrector, 1654 Diaconus und zulegt 1665 Super: 
intendent in Suhla, wo er 50 Sabre lang Dienfte leiftete, bis er 1702 
am Freitag nad) Mifericord. auf der Kanzel während einer über Epb. 
5, 14. gehaltenen Bußpredigt vem Schlag getroffen wurde und bie Kane 
zel nicht mehr betreten fonnte. Er flarb im 81. Lebensjahre 24. Juni 
1708. Sein Wahlſpruch war Pſalm 31, 16, In feinem Altern Thü⸗ 
ringer Gefangbud fehlte fein „unvergleichliches Lieb“ von der immer: 
währenben Sejusliebe : 

„Dih, Herr Jeſu Ehrift, mein Hort, habe id getreu er: 
funden“ — das glaubige Umfaffen Sefu. 
mit bem Refrain, Saft bi, Halt du mid 
ch Halt dich, Halt bu mich, 
Halt bu mich, mein Troft und Licht. 
Ich will dich ja laſſen nicht. 


*) Die Perfonalien in ber gebrudten Reichenprebigt des M. Haus 
niſchen. Schweinfurt. 1668. — Godofr. Ludovici, de hymnis et 
hymno Hemnebergicis. Schleus. 1708, S. 21. — Carl v. Win⸗ 
terfeld,.ber.anang. Kicchengefong. Berlin. 2, Bo. 1846. ©. 468-472 
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Sohn, als ber ältefte, neben dem jüngften, Peter, ſtudiren ſollte. 
So fandte ihn denn feine Mutter drei Jahre nad des Vaters 
Tob, nachdem er auf dem Oymnafium der Vaterſtadt die nöthige 
Borbildung erhalten hatte und dort namentlich aud in ber Mufit 
durch den Theologen Großgebaur auf's befte unterrichtet worben 
war, 1625 auf die Univerfität Straßburg und noch im folgenden 
Jahr auf die zu Leipzig, worauf er in Jena 1630 Masgifter 
wurde, nachdem er vorher eine Zeitlang in Breslau und Umge⸗ 
gend Hauslehrerftellen bekleidet hatte. Darnach Fam er ald In⸗ 
formator der Söhne des Herrn v. Eſchwege nad Roßdorf, einem 
Marktfleden im Hennebergifhen, und von da im Herbit 1632 
als Anfpector an das Gymnafium feiner Baterftadt. Bereits im 
Auguft 1634 wurde er zur Pfarrei Leuchtersbach im Stift 
Yulda, welches nad dem Sieg der ſchwediſchen Waffen durch die 
ſächſiſchen Herzoge Bernhard und Ernft reformirt und mit evans 
geliſchen Prebigern verfehen wurde, als ber erjte dortige evange⸗ 
liſche Prediger inveftirt. Allein nur furz follte Hier fein Bleiben jeyn. 
As 7. Sept. felbigen Jahrs die Schlacht bei Nördlingen für bie 
Evangelifhen verloren gegangen war, drangen die Katholifen auch 
in das Stift Fulda ein, um es wieder in feinen vorigen Stand 
zu fegen, und Frand mußte fi in größter Eile, feined Lebens 
bedroht, flüchten. Faft 2 Jahre lang irrte er nun in einer Zeit 
des Hungers und der Peſtilenz unter großen Bebrängniflen und 
Kriegsunruhen brodlos umher und hielt fih als armer Erulant 
bald zu Roßdorf, bald zu Urfpring vor der Rhön auf, bis ihn 
1636 Conrad ven der Thann auf Römershag zum Pfarrer von 
Geroda und Pla in Franken ernannte. Hier ftand er 17 
Fahre lang im Dienft am Worte Gottes, hatte aber unfägliches 
Ungemach und Elend zu erbulden und nicht weniger als fieben 
Haupt-Plünderungen auszuftehen, auch 18. Juni 1643 noch ein 
[hredliches Hagelwetter zu erleben, das feine beiden Gemeinden 
in bittere Armuth brachte und das er in einer befondern Schrift, ge: 
nannt „die Donner: und Wetterglode”, befchrieben hat. Was 
ihn in al diefem Unglück aufrecht erhalten und getröftet hat 
wider bevorftehendes Unglück, war ber Pfalter, den er fonderlich 
liebte, wie er benn ſchon 4. Juni 1634 das Gelübde. gethan 
"atte, „alle Tag aus bem falterbüchlein Bavipt. sum Wänigiten 
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zwei Pfalmen Morgens und Abends zu beten”, weßhalb er auch 
ſolches „beftänbig bei fi getragen”. Edle Früchte ſolchen Pfals 
mengebrauds in Noth und Trübfal find auch mehrere Lieher und 
Schriften über einzelne Pfalmen, die wir unten noch näher ken⸗ 
nen lernen werben. Um den Abend feines wechjeluollen und be: 
wegten Lebens follte es helle werben, indem ihn nicht ganz 5 
Sabre nach beendigtem Kriege der Rath der freien Reichsſtadt 
Schweinfurt 1653 zur Pfarrei Zell und Weipoldshauſen und 
1660 zum Diaconat in der Stadt berief. Das Wort des Herrn, 
das er nun 15 Jahre Yang noch im Schweinfurter Gebiet vers 
kündigen durfte, drang zu den Herzen, denn ed fam aus einem 
Herzen, das in ber Kreuzſchule fih dem Herrn ergeben hatte, wie 
bieß bei Trand der Fall war nad dem Zeugniß feines Töftlichen 
Liedes, in welchem er zu fingen anhebt: 

gier ift mein Herz, Herr, nimm es Bin, 

ir hab ich mich ergeben. 

Welt, immer fort aus meinem Sinn 

Mit deinem ſchnöden Leben. 

Dein Thun und Stand Hat nit Beſtand, 

Deß bin ich worden innen! 

Drum [hwingt aus dir Sih mit Begier 

Mein freier Geift von binnen. 

Am Sonntag Aubilate 12. April 1668 durfte der viel ges 
prüfte, aber felige Mann, der die Anfechtung erbuldet hatte und 
darin bewähret worden war, aus den Sammer: und Klagejahren 
biefer Zeit übertreten in’8 ewige Aubeljahr. Der Paſtor und 
Gymnaſialdirector M. Caſp. Hauniſchen hielt ihm die Leichenprer 
digt über Pfalm 84, 6—8. 

Er war Dichter, Sänger und Setzer zugleih und im Ge: 
brauche mehrerer Snftrumente als „treffliher Inſtrumental-Muſi⸗ 
cus“, wozu ihm auf dem Schleufinger Gymnafium, wie wir be: 
reit8 gefehen, ber berühmte Theologe Gottlieb Großgebauer be: 
bülflih gewefen, wohl erfahren. Jenes Gelübbe, das er 4. Juni 
1634 gethan, von nun an alle Tage wenigftens zwei Pfalmen zu 
beten, war gleihlam der Quellgrund, aus dem alle feine Lieber - 
floßen, die er in reicher Anzahl gebichtet hat. Er begnügte fich 
nämlich nicht blos mit dem Beten ber Pfalmen, fondern juchte 
fpäter auch Jahr für Jahr einen ober mehrere diefer Pfalmen in 
beſondern Schriften zu erläutern und mit Gebeten und Liedern 
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zu ſchmücken. So entftanden folgende Pfalmfchriften mit einges 
flreuten Liedern Francks: . 


4. ‚„„Rosarlum animae, b. i. neues Davibifches Rofengärtlein einer ans 
bächtigen gottliebenden Seel. Aus dem Paradieß-Rofengarten bes 
andern Pſalms in 12 unterfhiedlihen Roſen-Beet- und Läub⸗ 
lein angelegt und mit furzen Aphorismis und Lehrſprüchlein als 
mit [hönen und wohlriehenden Röslein angefüllet, aud) mit anmu⸗ 
thigen Gejänglein und herzlichen Seufzerlein gezieret. (Bergl. 
Sohelieh 2, 1.2.) Allen frommen gottfeligen Ghrifienbergen in bie 
fen legten greulihen Zeiten zum Troſt und Webung der Gottfelig- 
keit, auch Aufmunterung zur Freud am Herrn durch göttlihe Gnade 
gefertigt und am Tag gegeben. Eoburg. Gebr. bei Joh. Eyrich. 


Jeder ber 28 Betrachtungen iſt ein Lied über bie Verſe und ein- 
zelnen Worte bes 2. Pſalm beigefügt. Unter ben 28 eigenen Liedern 
Seb. Francks findet fi) bier das in bie G.G. üÜbergegangene Lieb: 

„Warum [hlägt den Tyrannen doch Alles jo gut zum 

Glück“ — zuerft in's Coburger ©. 1655 aufgenommen. 


Am Schluffe findet fih auch noch von feinem Bruder, Peter 
Franck (ſ. ©. 441), ein „Troftlieblein” über die Schlußworte bes 
Ba 2, 12.: „Wohl Allen, die auf ihn trauen” und dann als An- 

ang noch von demjelben: „Wie mögen die Heiden jo grimmiglid 
toben“ neben 5 Liedern von Knöpfen, Schein, Lobwaſſer, Opig und 
Bucholtz über Pſalm 2. 


2. „Lutberifches Blumengärtlein, d. i. lehr-⸗, troft: und geiflreihe Erflä- 
rung bes andern Pſalms. Aus den Schriften des theuren Manns 
Gottes, Herin Dr. Lutheri, . . . . als geiftlihe, Herz und Seel er: 
freuende Kraftblümlein abgebrochen und mit Fleiß zu Hauf gefamt- 
melt. Coburg. 1654. 

Am Schluſſe finden fi „etlihe Carmina famt einem vierſtimmi⸗ 
gen, Gejang über Palm 2.” von feinem Bruder Michael Frand. 


3. „‚Hortulus animae über den dritten Pſalm. Coburg.” (wahrjchein- 
"ji aud) 1654.) i ’ 

4, „Neweröffnetes Beicht:, Bet, Buß: und Thränen-Kämmerlein Über bie 
7 Bußpfalmen, darinnen ein bußfertiger Chriſten-Menſch täglich 
in gottfeliger Andacht fein Bußgeſpräch mit Gott Hält. Coburg,” 
mahrigeinlich in 7 Theilen vom J. 1655 —1661.) ' 

Es findet ſich blos noch der fünfte Theil über ben 5. Buß: 
yfalm, Pfalm 102, vor unter dem Titel: 


„Neweröffneten .... Kämmerleins 5. Theil, barinn ein bußfertiger 
.... mit Gott hält, anfänglich vor 142 Jahren aus den Materien 
bes 102. Pſalmen aufgeführt von dem theuren Mann Dr. Mart. 
Luther, anjetzo aber in diefer lebten Zeit zu Erweckung unverfälfch- 
ter Herzensbuße in etwas erneuert.und mit anbädhtigen Gebeten und 
Seufzerlein, wie aud andächtigen Bußgef ingteim geziert unb 
aufs Neue eröffnet. Coburg, bei Joh. Con. Münd. 1659.“ 

Der Erklärung bes Pfalms folgen „34 Buß⸗Cellen der Kinder 
Gottes (Buß-Celle 99—132), je mit einem Liebe. Unter den 34 
Liedern über diefen 102. Palm findet fih das in G.G. übergegan: 
gene Bußlied: 

„Gott, der du bleibe, wie bu biſte. 
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(Das ganze Wert muß, da bie 5 erften Theile 132 Buß-Cellen 

mit ebenfo vielen Liedern enthalten, 180 5i8 200 Lieber enthalten.) 

5. „Davidifcher Herzweder zur wahren Sottjeligfeit, b. i. geiftreiche 
Erflärung bes erfien Pſalms aus den Schriften bes ſel. Mannes 
Gottes Dr. Mart. Luther, mit Fleiß zufamengetragen und zu nüße 
lihem Gebraud in diejen böfen Zeiten in 12 Sing” und Betfiun: 
ben abgetheilt. Coburg, bei Job. Conr. Münd. 1666.” 

angehängt ift noch ein Büchlein unter dem Titel: . 

„Ein feliger Menſch, nach Anleitung des 1. Pfalms in poetiſchen Reis 
men und muficalifchen Melodeyen zum Spiegel wahrer, ungefärb- 
ter Gottfeligfeit vorgeftellet von denen Franken, Gebrüdern. 
Anno 1606.” 

Hier ſteht neben verſchiedenen mit Melodien geſchmückten Pfalm- 
liedern andrer Dichter und neben einem mit vierfiimmigem Tonſatz 
gefhmücten Liebe über Pfalm 1. von Michael Frand: „O felig if 
der Mann“ und von Peter Frand: „Wie wohl wird dem geſchehen“ 
das Lied Sebaftian Francko: 

„Wohldem Menſchen, ber niht wandelt in der Gott—⸗ 
loſen Rath”. 

Wetter finden ih danın von bemjelben, aus feinen uns unbe: 
kannt gebliebenen Plalmfchriften entnommen, im Coburger Ge: 
N en gbuch vom Jahr 1645 bie zwei in ben G.G. verbreiteten 

er: 


ie 
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Diefe Pialmliever Sebaftian Frands, von welchen das eben 
aufgeführte: „Hier ift mein Herz” das befte und innigjte, aber 
darum auch allein recht verbreitete ift, find abfichtlihe Ausbeu⸗ 
tungen eines einzelnen Palmen nad) allen Seiten und Beziehuns 
gen und tragen deßhalb allzu fehr den Charakter der fpezielliten 
Befonderheit und meift auch großer Trodenheit. Sie find zwar 
Früchte einer Tebendigen Erfahrung, aber nicht eines wahren 
Dichtergeiſtes; es mangelt ihnen der Fräftige Schwung des chriſt⸗ 
lichen Gemeingefühls. Winterfeld fagt deßhalb: „Man kann Seb. 
Franck in feiner Befonderbeit Tieb gewinnen, ja fih an ihm er- 
bauen, aber nidt durch ihn.” 

Srank*), Michael, der mittlere und befanntefte unter den 
Franck'ſchen Gebrübern, wurbe zu Schleufingen geboren 16. März 


°, Quellen: Das alte fihere und in Sünben fchlafende Teutſch⸗ 
land, von Mid. Frand. Coburg. 1651. Wr gereimte Gefchichte bes 
ZHjährigen Kriegs und feiner eignen Schickſale während befjelben.) — 
Die der Trandiichen Leichenpredigt bes M. Eſchen bach. Coburg. 1668. 
angehängten Epicedia. — Unjhuldige Nachrichten. 6. Beitrag. 1725, 
S. 904 ff. (mit dem von Brühl in Leipzig in Kupfer geflochenen Bilde 
niß Jrande.) . “N 
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1609. Auf dem Gymnafium feiner Vaterftabt Iernte er fo gut, 
daß fein Lehrer, der Eonrector Matthäus Oottwalt, ihn das in- 
genium divinum zu nennen pflegte. Allein kaum war er brei- 
zehn Jahre alt, fo ftarb fein Bater, der auf feinem Todtenbette, 
weil die Mittel nicht reichten, nur den älteſten Sohn, Schaftian, 
und ben jüngften, Peter, zum Stubiren beftimmt hatte, und jo mußte 
fh dann Michael zu einem Handwerk eniſchließen. Er wählte 
das Bäderhandwerf und wurde im flebenzehnten Jahr, am 24. 
Okt. 1625, dem Bädermeifter Melchior Pfeiffer zu Coburg, vor 
dem Ketfchenthor wohnhaft, auf zwei Jahre aufgebungen. Nach⸗ 
dem die Lehrzeit 9. Dez. 1627 um war, wäre er gerne auf bie 
Wanderſchaft gegangen, allein er mußte fürdten, er möchte in 
biefen Kriegszeiten unterwegs aufgegriffen und zum Kriegsdienſt 
geworben werben. Deßhalb verheirathete er fih am 21. Juli 
1628, noch nicht ganz zwanzig Jahre alt, mit Barbara Holzhäu- 
ferin aus Heldburg, erwarb fih in Schleufingen 23. Oftober das 
Meiiterreht als Bäder und trieb nun dafelbft dieſes Gewerbe 
zwölf Sabre lang bis zum J. 1640, doch ohne viel vor fich zu 
bringen, denn er hatte allerlei Unglüd; heimliche, nächtliche Dieb: 
ftähle und öffentlicher Raub auf der Straße, vollends gar eine 
Plünderung feines Haufes durch rohes Kriegsvolk richteten ihn au 
Grund, daß er gänzlich verarmte. 

Als nun die Kriegsbeprängniffe immer ſchwerer wurden, 
flehte er zu Gott, dem barmherzigen Vater im Himmel, daß er 
nur jest ibm und den Seinigen das trodene Brod aus Gnaden 
geben und in guter Ruhe an einem fichern Dertlein genießen Taf: 
fen wolle. WS ein armer Erulant flüchtete er halbkrank mit 
Weib und Kind nad Coburg, wo ihn der Bädermeifter Nic. 
Ruhr auf der Webergafje Liebreih in fein Haus aufnahm und 
vier Jahre lang unterftügte, aljo, daß der Herr feine bemüthigfte 
Bitte erhört hatte. Dafür half er dann dem Bäder Ruhr, den 
er nur feinen Dbadia und Onefiphorus zu nennen pflegte, im 
Betrieb feines Handwerks, obſchon er babei dennoch in einem 
bürftigen Zuftande harren mußte, aljo, daß ihm und ben Geini- 
gen oft die heißen Zähren über die Wangen rannen. Während 
“fer Zeit verfäumte er aber bie Wiffenfhaften nicht und trieb 

h gemachtem Teierabend und in ben Zeiertagen die Dicht: und _ 
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Tonkunſt, an der er fi immer wieder herzlich erquickte. Dabei 
hatte er auch fort und fort im Vertrauen zu Gott, aus befien Wort 
er fich allezeit wie aus einer Rüſtkammer Troft und Stärke holte 
und deſſen Tröftungen feine Seele ergößten, bie Hoffnung, daß 
es ihm boch noch einmal gewährt feyn werbe, feinem wahren Be- 
rufe, den Wifjenfhaften, fi hinzugeben. Einsmals während 
jener traurigen Zeit, ba er broblos in Ruhrs Haus zu Coburg 
faß, hat er in einer trüben Stunde, als fchwermüthige Gedanken 
feine Seele nieverbeugen wollten, mit den Worten nad feinem 
Pſalter gegriffen: „Nun, Gott wird mir ja einen Spruch laſſen 
zulommen, barane Ich Fönne Troft ſchöpfen.“ Er jchlug auf und 
fein Auge fiel auf die Anfangeworte des Pfalm 57.: „Sey mir 
gnädig, Gott, ſey mir gnädig; denn auf dich trauet meine Seele 
und unter dem Schatten deiner Flügel babe ich Zuflucht, bis daß 
das Unglüd vorüber gehe.” Dadurch ift er alsdann mwunberbar: 
lich getröftet und geſtärket worden und bat mit diefem Spruch, 
wie er felbft fagt, „gleichſam einen fehr köſtlichen Schwamm ers 
halten, damit fich felbft die Thränen abzuwiſchen.“ Er hat auch 
ein Lied darüber gebichtet: „Ach! Tiebfter Gott, was bin ich nur 
ohn' deine Hülf und Gnade“ und ihn zum Voraus als feinen 
Leichentert beftimmt. Im Opottvertrauen gieng er nun allezeit 
einder, obgleih das Unglück noch nicht vorübergehen wollte. So 
wurbe er einmal auf einer Reife nach Frankfurt von Soldaten 
ganz nadt ausgezogen und hart mit dem Tode bebroht, weil fle 
nicht fo viel Geld bei ihm fanden, als fie gehofft hatten, denn 
er hatte noch eiligft brei Dufaten in ben Mund geftedt und bort 
verborgen gehalten. Sie ſchleppten ihn in eine tiefe Höhle weit 
von ber Straße weg, febten ihm ben Degen auf ben Leib unb. 
wollten ihm fein Gelb erprefien. Da war es aber, daß ihm 
„Sottes Geift bald alle Furcht benahm“, indem bei dieſer augen: 
ſcheinlichen Todesgefahr fein Gemüth alfo geftellet warb, daß er, 
wie er’s felbft beſchreibt, denken konnte: 

Fiyrt nur die Seele wohl, der Leib mag immer hin, 

eil doch mein Sterben mie muß dienen zum Gewinn ! 
Gefällt es meinem Gott, zu laffen hie mein Leben, 
Er kann, fein Wil eföeh, er will und kann mir geben 


Ein Leben, das forthin für Sterben ficher ift, 
So mir mein liebfter Scha und Heyland Jeſu Ehrit 
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Durch einen ſchweren Gang des Creutzes hat erworben, 

Indem er ift für mi) und mir zu gut geftorken. 

Dem leb und fierb ich auch, ich fieh in feiner Hand, 

% hab jein’'n Leib unb Blut als ein: gewiſſes Pfand 

u meiner Seligfeit zum ‚öftern ja genofjen. 

Drum glaub ich rerigtiä, er wird mich nicht verftoßen. 

Der große Wunder-Gott, der mich von Jugend auf | 

Gefüfret und ernährt in meinem Lebenslauf, 

Der wird auch Weib und Kind wohl willen zu ernähren 

Und ihnen ohne mich die Nothdurft zu befcheeren. 

Verlieren fie gleich mich, behalten fie doch Gott, 

Der Keinen läßt zu Schanden, noch zu Spott, 

Der auf ihn traut und haut. 

Spy. vertraute er allezeit Gott und fein Wahlſpruch war: 
„Deus meus in te confido, non erubescam‘ — „auf. Bid 
traue ich, mein Gott, du läßt mich nicht zu Schanben werben.” 
Pfalm 31, 27 Darum fließt er auch fein Lied von der Nic: 
tigfeit und Flüchtigkeit aller menſchlichen Saden: „Ad, wie 
nichtig“ mit dem Wort: „Wer Gott hat, bleibt ewig flehen I“. 
und fingt in dem andern gleich ſchönen Liebe von ber Treue gegen 
ben treuen Gott: „Sey Gott getreu” alſo: Ä 

Was diefe Welt in Armen hält, 
Muß Alles noch vergehen; 
Sein liebes Wort 
Bleibt ewig fort 
Ohn' alles Wanken fliehen. | 

Seine Hoffnung hat ihn aber auch nit zu Schanben wer⸗ 
ben laſſen. Der große Wundergott half ibm nach feinem väter 
lihen Rath. Am 18. März 1644 wurbe er „ohne fein Denken 
und Nennen” Schulcollege und orbentliher Lehrer an den 
zwei untern Claffen der Stabtihule zu Coburg, und bald bar 
nad durfte er auch das Ende des Langen Kriegejammers erleben, 
unter dem er felbft auch fo viel zu leiden hatte, alſo, daß er recht 
von Herzen das fchöne Friedenslied fingen konnte: „Nunmehr 
finge Freudenlieder“. Mit feuriger Liebe widmete er fid 
feinem Beruf, und feine Freude an der Dichte und Tonkunſt, bie 
ihm oft im Elend verfümmert war, daß. er bie Harfe gleich ben 
gefangenen Juden zu Babel an bie bittern Weidenzweige hatte 
aufhängen müflen, blüßte nun exft recht gebeihlich bei ihm auf. 
Er knüpfte Verbindungen an mit Dad, Neumark, Yrenkel, 
Höfel, Moſcheroſch, und erlebte im 3. 1659 die ehrenvolle Freude, 
ag ihn ber berühmte Rift als kaiſerlicher Pfalzgraf mit ber 
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Dichterkrone krönte und fpäter aud In feinen Elbſchwanorden 
aufnahm unter dem Namen „Staurophilus” ober Kreuz⸗Freund. 
An dem Tage, da er dad Dichterbiplom erhielt, ſchrieb der be⸗ 
ſcheidene, einfache Mann ganz demüthigen Sinnes in feine große 
Wittenberger Bibel: „Gott gebe, daß ich diefe unverhoffte hohe 
und große Ehre zu feiner, des Allerhöchſten, Ehre einig und 
allein annehme und brauche, feinen großen Namen Iobe, rühme 
und preife und feine Wunder ausbreite, bis ich meinen Lauf 
vollendet habe und im Himmel ihm mit allen Engeln und Auser- 
wählten ewiglich lobſinge.“ 

Wenige Monate vor feinem Tod träumte ihm, er fey in 
Coburg vollfommen zur Heimkehr nah Schleufingen gerüftet, um 
fih dort wieder bäuslich niederzulafien. Diefen Traum deutete 
er fih nun bahin, daß ihn ber Herr damit, weil Schleufingen 
fein Baterland fey, auffordern wolle, fi zum Hingang in’ rechte, 
bimmlifche Vaterland zu rüften. In biefem Sinne ſchrieb er auch 
Ober diefen Traum am 26. Inli 1667 an feinen jüngften Bru⸗ 
ber Peter und fügte” hinzu: „Doch will ih meinem lieben Gott 
ftil halten; wenn mein Leib fo frifh wäre, als das Gemüth, 
gottlob! wollte ih heute noch aufitehen! Sein Wille gefchehe, 
der ift allezeit der befte.* Seine Deutung traf ein, und ale nun 
die Seinigen an feinem Todesſstag, 24. Sept. 1667, um fein 
Sterbebett ftanden und laut weinten,. jo tröftete er fie no damit: 
„Sie möchten nur gedenken, als wenn er verreifet wäre und zu 
feiner Zeit ſchon wieder zu ihnen ober vielmehr fie zu ihm Tom: 
men würben.“ Und fo ſchied er mit heiterer Miene und ganz 
fanft von. ihnen, dabei Ihn nun gewiß der treue Gott fein eigen 
Liedwort zu feiner ewigen Freude hat erfahren laſſen: 


Wirft du Gott alfo bleiben treu, Und eine Kron Zum Gnadenlohn 


Wird er fih dir erweijen, Inm Himmel bir aufſetzen, u 
Daß er dein lieber Vater ſey, Da wirft bu dich Fort ewiglich 
Wie er dir hat verheißen. In feiner Treu ergögen. 


Koh. Phil. Eſchenbach hielt - ihm die Leichenpredigt "über 
PBfalm 57, 2., wie er es felbft zuvor verordnet hate. 

As Dihter hat Michael Frand bei feinem Mangel an 
ausreichender gelehrter Bildung zwar mandhe Lieder verfaßt, deren 
Form ungehobelt, deren Sprache ungelen? und beren Haltung: pres 
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faifch ift,. jo bag man an dem alten Bädermeifter die alte Mei- 
fterfängerart durchblicken flieht; andere aber, wie, mit Ausnahme 
bes vierten, alle unten nambaft gemachten, jchlagen einen recht 
volksthümlichen und mandmal glaubensinnigen Ton an. Die 
meiften feiner Lieder handeln von dem Gegenſatz dieſer Zeitlichkeit 
und der zufünftigen Ewigkeit und lehren jene gering achten, nad) 
diefer aber traten. Er hat ed auch, wie fein Bruder, Seba⸗ 
ftian, ſchon auf dem Schleufinger Gymnafium durch Gottlieb 
Großgebauer mit guten mufifalifchen Kenntniffen ausgeftattet, ver⸗ 
ftanden, diefelben mit eigens erfundenen und geitalteten Melobien 
und Tonfägen zu ſchmücken, die übrigens feinen bejondern An- 
Hang fanden. Größtentheils waren fie zuerſt vereinzelt und ge 
legentlich, namentlih auch, wie wir S. 434 gefehen, in feines 
Bruders Sebaftian Pſalmſchriften zum Drud gegeben. Später 
hat er fie dann, „nachdem fie" — wie er felbit jagt — „bas und 
borihin in die Welt geflogen und chriftlichen ‚Herzen, auch vor: 
nehmen Leuten nit fo gar unannehmlic gewejen“, mit Auswahl 
gefammelt in Drud zu geben angefangen”), "und zwar in folgen- 
den zwei Schriften: 
4. „Geiftlihes Harpffenfpiel. Coburg. 1657.” 
Mit 36 Liedern und eigens dazu von ihm gefertigten vierflimmi- 
gen, von einem Generalbaß begleiteten Melodien. Hier: 

a vie lüchtig, ab wie nichtig“ — Alles iſt eitel. 

red. 1, 2. | 
„Kein Stündlein gebt dahin“ — um Träftigen Beiſtand 
in ber leßten Stunde. 
Srrtbümlih Melchior Franck zugejchrieben. 
„Sey Gott getreu, halt feinen Bund" — Offenb. 2, 10. 
‚Wacht auf, ihr Ehriften alle" — vom jüngften Gericht. 


‚Ras mich auf dieſer Welt betrübt" — Weltverleugnung. 
weit gute Naht mit deiner Pracht“ — von Ablagung 
d 


er Welt. 
2. „‚Geiſtlicher Lieder erites Zwölf. An Noten mit vier Stimmen. 
Coburg. 1662.* Hier: ' " ' 
„Auf, auf mein Geifl, brih aus ben Schranken“ — bem 


— — —— — — 


*) Mit Unrecht iſt ihm ſchon öofters das Lieb zugeſchrieben worden: 
„Herr Gott, mein Jammer hat ein End“. Daſſelbe findet fich 
ſchon in ben „Hriftlihen Gefäng und Pſalmen. Nürnberg. 1563." Weil 
es im Erfurter &. von 1663 ſrrthümlich dem Melchior Franck, ber 
nur eine Melodie dazu geliefert bat, zugeſchrieben worden war, bat man. 
dann ſpäter noch irrthümlicher beim gleihen Anfangsbuchſtaben des Vor: 
namens biefen Melhior mit Michael Franck (MR. Franck) verwechſelt. 


a. Der Gerhardi'ſche Dichterkreis: Peter. Franek. Ad 


ſel. Dr. Doöbner in Coburg noch bei heinen Sebgeiten ala Sterbe⸗ 
lied zu feiner täglichen Andacht aufgeſetzet. 
„Herr, wenn ih dich nur babe, was will id näufgen 
mehr" — Gott und Alles genug. Aus Pfalm 73, 25. 2 


Sranık*), Peter, ver jüngfte unter ben Krand"fchen Sr 
brübern, wurde zu Schleufingen geboren 27. September 1616. 
Nachdem er auf dem Gymnaſium feiner Baterftabt feine Vorbil⸗ 
bung erhalten, wo von ihm als töjährigem Knaben 1631 chen 
eine Tateinifche Rede über bie vier Teßten Dinge im Drud erſchien, 
Rudirte er von 1636 an in Jena und von 1640 an in Altdorf, 
kam dann 1643 nah Ahern bei Coburg ale Hofmelfter der 
Söhne des Herrn von Schaumburg und erhielt feine erfte Anftels 
lung 1645 als Pfarrer zu Thüngen in Franken. Darnach murbe 
er Bfarrer in Roßfeld, Hierauf Diaconus in Rodach und enblid 
Pfarrer zu Gleuſſen und Herreth im Coburgiſchen, an ber Lands 
ſtraße von Coburg nach Bamberg. Hier ftarb er an der Aus 
zehrung 22. Juli 1675, nachbem er fi noch wenige Stunden 
vor feinem Ende Dart. Behms Lieb: „O Jeſu Ehrift, mein’s 
Lebens Licht" durch den Schulmeifter und die Schulfnaben hatte 
vorfingen Taflen und. feiner treuen Hausfrau den 30 Jahre am 
Finger getragenen Trauring mit beweglichen Abſchiedsworten wie 
ber zurüdgegeben hatte. 

Er verfaßte mandhes lateiniſche und deutſche Gedicht und * 
von ihm vornehmlich berichtet, daß zu feiner Zeit faft feine Leis 
henpredigt gebrudt worben fey, zu ber er nicht ein Kpicedium 
beigefeßt hätte. Mehrere feiner Lieber erfchienen zuerſt in den 
Coburgiſchen G.G. von 1655 und 1660. Zu sügemeiwe Ders 
breitung gelangten davon: 


‚Auf, Zion, auf, auf, Tochter, ſaume nicht” — Adventlied. 
Im Freylingh. ©. 1704 und Königs harmonifchein Lieber- 
ſchatz 1738 findet fich bie bem Lieb eignende Melodie: d is eis a 8, 

a ha gis is e e — von. ihm oder feinen Brübern erfunben. . 
ehr Chrifus, ‚Shrikus if, dem ih mid ergeben’ — 
die am 4. San. 1657 ſtatigehabie Beerdigung bes Pfarrers Joh: 
Schultheß zu Heyrath und Bucdenroth im Coburgiſchen ‚gebichtet mit 
Beaug, auf deſſen Abſchiedsworte: „Chriſtus ift mein Leben“ u. f. m. 

„En, ift doch Chriſtus mein Leben! Ihr Leut, was wollt Ihr far 

CHriftus ift ja mein Leben, wer will mir denn was thun® ?.. 


— 


*), Quellen: Godofr. Ludovici,: de bymnis et kymnopoeis 
Hennebergicis. Säleuf. 1703. ©. 21. — "Gafp. MWezel, Hymnopoes- 
graphia. 3b. 1. 171%. und Anal. kymn: I. 8b. 6. Stüd. IN. S.ıh 


U 
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mals gebruckt auf einem Einzeldruck unter beit Titel: „Chrift-Ritter- 
licher Todes-Kampff mit 4 Stimmen. 1657.° In Königs harmoni- 
ſchem ——* 1738 findet ſich auch bie von ihm ober feinen Brü- 


bern flammenbe Melodie: dadahafis, isefisa gis a. 
„In Chriſto will ich ſter ben, wenn’s meinem Gott gefällt‘ 
— Sterbeluſt. 


Ein geborner Thüringer, aus. der Grafſchaft Henneberg wie 
hie letztgenannten, der aber im Norden Deutichlands feine Lieber 
gefungen;, joll uns nun den Mebergang bilden zu Gerhardté 
Zeit: und Dichtergenoſſen außerhalb der churſäch—⸗ 
Tifgen und thüringifhen Lande. Es ift bieß: 

Slittner*), Johann, geb; 1. Nov. 1618 zu Subla im 
Sentebergifchen, wo fein Vater ein Eiſenbergwerk beſaß unb einen 
Handel mit Eifenwaaren, Gewehren und Wein trieb. - Seine 
Borbildung erhielt er vom Jahr 1833 an auf. dem Gymnafium 
zu Schleufingen und im Jahr 1637 begann er in Wittenberg bie 
Theologie zu flubiren. Nachdem er vom J. 1640 an auch noch bie 
Untverfitäten Jena, Leipzig und Roſteck beſucht Hatte, erhielt er 
im J. 1644 die Santorsftele zu Grimmen, emem Stäbtdyen in 
Borpommern, zwei Meilen von Greifswoalde, und wurde im J. 
1646 zu Dftern Diacenus daſelbſt, worauf er die Wittwe feines 
Amtsvorgängers, Caſpar Helm, Anna Margarethe, Tochter des 
Bürgermeifterd Aven zu Grimmen, heirathete. Dort Hatte er an 
dem Stabtpfarrer Wille (Viccius) einen „ftreitbegierigen Mann“, 
und im erfien brandenburgifhen Krieg, der im Auguft 1659 aus- 
Brady, Hatte er viel Drangfal durchzumachen. Das vereinte kai⸗ 
ferlichsbrandenburgifche Heer fiel nämlich in das damalige ſchwe⸗ 
diſche Pommern ein, überfhwemmte das Land und verfuhr über 
aus Bart mit den Einwohnern. Flittner mußte ſich endlich nad 
Stralfund flüchten, und bier. verfaßte er. um diefe Zeit als Flücht⸗ 
ling beider Muße, bie er hatte, fein „bimmlifche® tuftgärt- 
lein“, das aber dann .erft zum. Drud kam, nachdem er im Mai 
1660 nad gefhlofienem Frieden wieder zu feiner verlafienen 
Heerde nach Grimmen hatte zurücklehren bürfen. In jener Drang: 
falszeit fang er *) in ächtem Chriſtenglauben: 


Ze aunellen: Sonmetogifee Forſchungen von Dr. Mohnike. 
Stralfund, DD. S. 1 
*.) Bere 3 —* —* Ach was ſoll ich Sünder machen⸗. 


a. Der Gerharbdt'ſche Dichterkreis: Johann Flittner. 449 


Obgleich ſchweres Kreuz und Reiben, 

So bei Chriſten oft entſteht, 

Mir ſehr hart entgegengeht, 

Soll mich's doch von ihm nicht ſcheiben: 

Er iſt mir in's Herz gericht't: 

Meinen Jeſum laß ich nicht. 
Als hierauf ſein Stadtpfarrer Wicke im Jahr 1644 ſtarb, 
hoffie er nach einem alten hundertjährigen Brauch in deſſen Stelle 
vorrücken zu dürfen. Tief fühlte er ſich jedoch gekränkt, als er 
von dem Senat zu Greifswalde, ber die Nomination hatte, dem 
Sohn des Generalfuperintendenten Battus nachgeſetzt wurde, Alle 
Bitten der Gemeinde, die mit größter Liebe an Flittner hieng, 
halfen nichts. Flittner verficherte zwar in einem Brief an. ben 
Rector zu Greiföwalde, er wolle des Sprühworts eingeben? feyn: 
„bis vincit, qui’ se ipsum vincit““. Allen es kam dennoch zu 
allerlei ärgerlihen Auftritten zwifchen ihm und feinem neuen 
Stadtpfarrer. AS diefer endlih am 9. Okt. 1673 ftarh, wurbe 
ihm zwar bie vorläufige Verwaltung ber Stabtpfarreigefchäfte 
übertragen, allein der ihm beigegebene Baftor Golden ftritt glei: 
falls mit ifm und verflagte ihn beim nenen Generalſuperinten⸗ 
benten — ber alte Battus war nach Jahresfriſt feinem Sohn im 
Tode nachgefolgt —, und er erhielt die Stelle abermals nit. In 
feinem Rechtfertigungsſchreiben fagte er: „Es ift nun die Zeit 
‚meiner Anfehtung und Verachtung kommen; Gott vergebe es 
„denjenigen, welche mir fo viel Wiberfadher auf den Hals Laden, 
„ber Herr wird fie ſchon finden. Gott vocire mi) nur von 
„binnen.“ | | " 

Diefer Wunſch follte ihm auch Bald erfüllt werben; er 

burfte, al8 ber neue Stabtpfarrer Wangerin ſchon im folgenven 
Jahr, 1676, ftarb, die neue Befegung der Stelle nicht mehr er: 
Iehen, und warb mit abermaliger Kränfung verfchont. In dem⸗ 
ſelben Jahre nämlich. mußte Flittner nad. Ausbruch des. zweiten 
brandenburgiſchen Kriege vor ben Bebrüdungen bes brandenbur⸗ 
giſchen Feinde, der außer Stralfunb ganz Pommern bieffeits ber 
Berne befebt Hatte, abermals nach Stralſund flüchten. Hier, in feiner 
alten Freiftätte, farb er, nachdem er bei ber Belagerung, bie 
Stralfund erleiden mußte, feine ganze Bibliothek und’ alle feine 
Manufcripte eingebäßt Hatte, an ber bamald arallicenten uiken 
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Ruhr, die ihn lange Zeit auf's Krankenlager gelegt hatte, am 
7. Jan. 1678, des Streites müde und nad) dem ewigen Frieden 
fehnlich verlangend. Wenig und böſe war die Zeit feines Lebens 
(1 Mof. 14, 9). Die beftändigen Streitigkeiten mit feinen 
Stabtpfarrern verbitterten ihm das Leben, doch blieb er mit fei- 
nen Beichtkindern bis an fein Enbe im beiten Vernehmen, alfo, 
baß bie Schulb wohl nit an ihm zu fuchen iſt, denn fein Nach⸗ 
folger Hatte noch ſchwerere Kämpfe zu beftchen. Er hatte aud 
oft und viel mit bittern Nahrungsforgen zu kämpfen, um fid 
und feine Familie durchzubringen, und fo Mein auch fein Gehalt 
war, blieb ihm bie Kirche benfelben öfters ſchuldig, jo daß er 
Schulden machen mußte. Sein Troftgedanfe war babei ber: 


Selig, ja felig, wer willig erträget 

Dieſer Zeit Leiden, Beratung und Streit, oo 
.. Welches nach diefer Vergänglichkeit pfleget 

Mit fh zu bringen bie ewige Treub. 

Selig, wer Alles um Jeſum erbulbet! 

Droben im Himmel wird's hoppelt verſchuldet. 


. Späterhin wurbe von feinen 5 Kindern, bie er binterließ, 
ein Sohn, Johann Friedrich, Bürgermeifter in Grimmen. 

Er hat eilf geiftlihe Lieder gebichtet, von denen J. Ole⸗ 
arius jagt: „fie find von fonderbarer Süßigfeit und berzlichem 
Troſt.“ Ein gewiſſer weicher, fat ſchmelzender Liebeston ift in 
benfelben vorherrfhend, der Vorklang des Hallefchen Lievertons. 
Dabei find fie vor manchen biefer Zeit durch eine gefeilte und 
reine Sprache ausgezeichnet, Die meilten berjelben bat er aud) 
als guter Mufttverjtändiger mit eignen Melodien gefhmüdt. So 
finden fie fih in dem von ihm während feines. erjten Fluchtaufent⸗ 
halts in Stralfund vom Herbit 1659 bis Mai 1660 ausgearbeis 
teten. Werke, das den Titel hat: | 


„Himmlifches Luſt-Gärtlein, in welden zu finden: Allerhand jchöne 
Beicht⸗ und Communion=Gebet, Hiftorien: und Lieber-Blümlein, ge: 
‚pflanzet auß vemgrohen Paradi Garten ber 5. Schtifft und reinen 

Kirchen⸗Lehrern von 3. Flittnern, Prediger zu Grimmen in Bor: 
Ponimern. An Verlegung bes Autoris. Greiffswald, Drud bes 
Matthäus Dolfcher, der Academia Buchdrucker. 1661.* 

Mit einer Widmung an die Räthe ber Vor⸗Pommeriſchen Städte 
Greiffswald, Anklam, Demmin, Wolgaft, Barth, Grimmen, Tribbefes, 
Loitz, barinnen biefelben bahin vermahnet werben, die Sabbath: 
Ontbeiligung ernflis abzufchaffen und abzuftrafen und über ber Hei⸗ 
Iigung des Sabbathtages unb dem lieben Gottesdienft mit Ernft zu 

Dalten. Das Werk Beet aus nachfolgenden 5 heilen: 


a. Der Gerhardt'ſche Dichterkreis: Friedrich Fabricius AA, 


1. BSoliloquium confessorium, d. i. Beicht⸗Geſpraͤch zwiſchen Chriſto 
und einem armen Sünder. 

2. Soliloquium Kucharisticam, d. i. Abendmahls⸗Geſpräach. 

3. Thymiama Quotidianum, d. i. tägliches Rauch⸗Opffer. 

4. Armamentarium Historicum, d. i. hiſtoriſche Rüſt-kammer. 

5. Suscitabulum Musicum, b. 1. Muficaliiches Wederlein, welches in 
ſich begreifft allerhand ſchöne, neue und geiftreihe Buße, Beicht⸗, 
Adendmahls-, Dank-, Morgen, Tifh-, Abend, Himmel:, Hölen- 
und andere anbächtige Lieber, welche ſich fein zu benen vorher: 
gehenden Zractätlein ſchicken, gar axtig zu. benfelben gezogen unb 
mit großem Nuben gebraucht werben koͤnnen. Solches bat aus ben 
netehen und lieblichſten Autoribus verfertiget J. Flittnerus, Sulu- 

Hennebergicus, Prediger in Grimmen. 

In ber Vorrede zu diefen 5 Theilen, in welchen neben 33 ber 
beften geiftlihen Lieder andrer Dichter jene 11 eigens von Flittner 
felbit gebichteten Lieber eingereibt find, jagt er: „Ach babe es an 
allerhand Inftrumenten und Compofitionen nicht gebrehen laſſen, 
dem lieben Gott mit einer Hausmufit zu dienen und zu loben, wo⸗ 
von ih, ohne Ruhm zu melden,. au eine Feine Wiſſenſchaft Habe, 
und babe dabei weder bie Alten noch Neuen Componiften verachtet, 
fondern fie zugleich und neben einander bertraben laſſen wollen.“ 

Die verbreiteiften jeiner 11 Lieder, von welden 9 in das 
Nürnberger G. von 1677 aufgenommen wurden unb 4 jet noch 
in den Bommer’fhen Kirchen gebraudt werben”), find: 

. ah! was jollih Sünder maden" — Beichtgeſang, mit 
dem Beifaß: „Omnia si perdam, Jesum servare studebo, 
db. i. follt ich alles Andre miſſen, Ey! fo will ih Jeſum 
doch zu behalten ſeyn beflifien” — ein Lied, von bem 
Sabr. Wimmer fagte: „Darinn findet, mein Herz jein ge 
wiſſes Labfal, Refrigerium.‘‘ 

* ‚Sefu, meiner Seelen Weide* — nad dem Genuß des 
J Abendmahls mit dem Refrain: „Jeſu, bleibe ſtets bei 
mir". 


„Jeſu, meines Herzens Jreud, ſüßer Jefu'**) — vor 
bem Genuß des 5. Abenbmahls, Weberfegung bes Lateini- 
ſchen: „Salve cordis gaudium, salve Jesu , pectoris in- 
cendium‘‘, (Freylingh. ©. 1704. 358. Geſammt⸗Ausg. 
von 1741. Nr. 871.) 

. et if nichtig, Gunft und Kunf if 
i u 


„Selig, ja Selig, wer willig erträget" — Röm. 8, 18. 
Irrthümlich Mid. Frand zugejchrieben. 
* ‚Mas quälet mein Herz für Trauern und Schmerz" 
— die Begier nah Seju. 


Sabririns***), Dr. Friedrich, geboren 10.:April 1642 zu 
Stettin al8 der Sohn des Pommer'ſchen Kanzlei-Advokaten und 


*) Diefelben find mit * bezeichnet. 

**) Sin anderes Lieb gleichen Anfangs Über das „Salve cordis 
gaudium““ findet fi) von einem unbelfannten Berfaffer in Freylingh. ©. 
1704.: „Iefu, meines Herzens Freud, [ey gegräßet. - 

*“) Quellen: M. Heintih Pipping, trias Decadum memoriam 
theol. nostrae aetatis clarissimorum renovatam exhibens; Lips, 1707. 
Dec. X. ©. 1514-4518. - ' . ERTE ee N 
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ftäbtifchen. Kämmerero Dr. Joh. Fabriciud. Seite: Mutter, 
Satharine, geb. Mietenwalb, ftammte von Melanchthon ab. Der 
Bater ftarb, da er erſt 6, und die Mutter, da er 10 Jahre alt 
war, worauf fi des verwaisſsten Knaben der Bürgermeifter 
Schwellengrebel väterlih annahm. Am Yahr 1660 bezog er bie 
Univerfität Leipzig, wo er fi vornehmlich dem Gtubium ber 
erientalifhen Sprachen widmete, 1681 gieng er dann nad Jena, 
um Chemnik, Muſäus und’ Gerharbt den jüngern zu Hören, und 
1663 beſuchte er auch noch nah einem kurzen Aufenthalt in ber 
Heimath bie Univerfitäten Leyden und Utrecht. Nach feiner Rüd: 
Sehr wurde er 1667 Diaconus an ber Nieolaikirche feiner Vater: 
flabt und verheirathete fi 2. Dezember. befielben Jahre mit einer 
Tochter des Dr. Jakob Fabricius, Paſtors an der Marienkirche, 
der Wittwe feines Amtsvorgängerd Joachim Utrecht. Nach 23: 
jährigem Diaconat rüdte er 1690 zum Paſtorat an der Nicolai: 
fire vor und erlangte das Jahr darauf von ber Wittenberger 
Fakultät die theologiſche Doctorwürde, Nach IHjährtger treuer 
Dienftleiftung in der Vaterftäbt ftarb er mit Hinterlaſſung eines 
einzigen Sohnes, die Seinen tröftenb und von ihnen getröftet, 
14. Rov. 1703 in einem Alter von 61 Jahren. 

Er hat neben allerlei gelegentlichen Trauer: und Freuden: 
Gedichten eine namhafte Anzahl geiftlicher Lieber in fließenber 
Sprache und von praktiſchem Werth gebichtet, von denen aus fol: 
genden ‚feiner Schriften nit wenige vornehmlich in bie norddeut⸗ 
ſchen G.G. mittelft bes. Stettiner unb Hamburger G.’8 über: 
viengen 

1. ‚Joh. 1. Gerhardi pietatis schola melica in beutfchen Reimen. Stets ® 
ei lteber Gott, was Shmag und Spott muß doch 


bein Sänflein dulden" — dn® Schifflein ber Kirche nad 
Matth. 8, 23—727. 


„Zeud uns nad bir, fo laufen. wir mit herzlichem 
Verlangen, da du bifl* — zu unterfheiden von Joh. 


*) Diefe „Hriftfihe und heilfame Unterrihtung, was für Urfachen 
einen jeben wahren Chriſten zur. Gottieligfeit bewegen jollen, auch wel⸗ 
hergeftalt er fich. in derſelben üben ſoll“, Hatte ber berühmte Jenenſer 
Theolog Dr. Joh. Gerhardt im J. 1622 in 5 Büchern zum Oruck gege⸗ 
ben, ein prafti des Ghriftenihbum bamit zu fürbern und zugleich 44 
Correctur bes Arnd'ſchen wahren Chriſtenthums zu geben. 


a. Der Gerhardeſche Dichterkreis: Markgraͤfin Marie Cljabeih. Händel. 447 


Schefflers Lieb: Zeuch mich nach bir" und von dem ber 
Zubämilie Clifabelh, Gräffn von Schwarzburg⸗ Rubolftabt 
„Zeuch bir mid: n ach“. 

2. Gefängniß⸗, Zeit- und Nothlieder. 1688.* 

Bon biefen meift acroſtichiſchen Liedern wurden bei 40 in das 
Hamburger ©. von 1713 und in das Univerfal-G. von 1737 auf- 
genommen. Die verbreitetiten derfelben find: 

Großer Gott, fo viel bu Gutes“ — Bußlied. 
oder in (päterer Umänberung : 
„Großer Gott, je mehr an Güte*. DT 
n J. ©. Dietrich Umazbeitung von 1765: 
‚Höäfer, denk ich an bie Güte” 
„Heil’ger Gott, ber bu Begehren Reu[ädeit, Zucht 
und fromme Scheu" — 1 &or. 6, 15— 
„Mein Gott, der bu mid Berti lese 
Sey zuftieben, treuer Gott" — Aeroſtichon auf den Ras 
men Sopbia. 


Marie Elifabeth, Markgräfin von ‚Srandenburg- 
Culmbach, wurde geboren 26. Juli 1628 als die Tochter des 
Herzogs Philipp von Schleswig-Holftein. aus der Glücksburgiſchen 
Linie, vermählte fi 30. November 1654 mit dem Markgrafen 
Georg Albrecht, dem jüngern Sohn des Markgrafen Chriſtian von 
Bayreuth, und ftarb dafelbft 19. Sept. 1666. *) 
| Bon ihr Hat ſich bis Heute no in den G.G. 3. B. in dem 
für das Fürſtenthum Minden und die Grafſchaft Ravensberg, 
Bielefeld. 1854., ihr rührendes Klagelied in tiefen Nöthen erhal: 
ten, das ſich ſchon im Culmbach ſchen G. von 1680 und im 
Bayreuth’fchen von 1688 findet: 

‚Ad Gott, dir muß ich's klagen, mein Ungind iſt an groß". 


ı Händel, Dr. Gottfried, geboren um's Jahr 1635, fand 
ſeine erſte Anſtellung im J. 1660 als markgräflich brandenbur⸗ 
giſcher Prediger im. Kloſter Frauen-Aurach. Von ba kam er 
1670 als Prediger, Profeſſor der Philoſophie und Inſpector nach 
Heilsbrunn, und im Jahr 1674 wurde er als Hofprediger und 
Conſiſtorialrath nach Onolzbach oder Anſpach berufen, wo 
er dann bald darnach auch Generalſuperintendent wurde und von 
Wittenberg die theologiſche Doctorwürde erhielt. Er ſtarb zu 
Anſpach im J. 1695 und hatte als Nachfolger in der General⸗ 


*) So nach Hübners Genealog. Tabellen fol. 225., nah Wilh. 
Ziemerspaulens Genealog. branbenbu rsgiſcher Stammt afel ſchon 
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fuperintenbentenftelle feineri hochbegabten, aber unglücklichen Sohn, 
Chriſtoph ChHriftian, welcher als Beichtvater des Markgrafen Wil: 
heim Frieprih von Anſpach wegen bed Beichtweſens 1709 feines 
Amtes entjegt, 1714 auf die Veſte Wültzburg verbradt und 1718 
zum Tod verurtheilt, jedoch noch zu Tebenslängliher Haft begna⸗ 
bigt wurbe, in welder er unter dem Belenntniß: „ego moriens 
Christo‘ 31. Juli 1734 ftarb. 
Diefer nahm von den in folgenden Schriften zuerft in Drud 
gefommenen, übrigens meift unpoetifchen und trodenen Liedern 
feine® Vater eine namhafte Anzahl in das mit einer Vorrebe 
von ihm verjehene Anſpacher Gefangbud vom J. 1704 auf. 


1. „Gute Naht, Eitelfeit, grüß dich Gott, gericht, Bon ©. 
Hänbel, Prebigern in Klofter Frauen⸗Aurach. Nürnb. 1667.* Hier: 

„In Sefu aufgelpaltner Seit“. . 

2. „Die beunrubigte und beruhigte Chriften Seele ober Einer 

hhriſtlichen Seelen Unruh in der Welt und einige Ruhe in Gott. 

n etlichen Betrachtungen angeftellet ... . von ©. Hänbeln, ber 

. Schrifft Doctore, Generalfuperintendenten, aud) Hof: und Stiffts⸗ 
Predigern. Onolzbach. 1679.” Weit einer Widmung an bie Marf: 
gräfin Chriſtine von Frandenbutg geb. Markgräfin von Baden⸗ 
Durlach. Onolzbach, 10. Dez. 1678. 

Bon den 10 den 8 Betrachtungen einzeln angehängten Liedern 

haben fidh verbreitet: , 

„Ich bab ein Bett gefunden, das iſt mir lieb und 
wertb; in meines Jefu Wunden ih ruhe under: 
ſehrt“ — zur 8. Vetrachmng Die in Gott geheiligte Seele 
ruhet abſonderlich ſanft in den Wunden ihres Gottes und 
Herrn, ihres Liebhabers und Helfers. 

„Mein Hirt, mein Jeſus rufet mir“ — Pſalm 28. Zur 
6. Beratung. Die wahre Chriftenjeele weiß fih nirgends 
vergnügt und berubigt, als in ihrem getreuen und allmächtigen 
Gott allein, 

3. Der Himmel auff Erden." 3 Theile. o. J. Hier wahrſchein⸗ 
lich die bereits in’s Nürnberger G. von: 1677 aufgenommenen unb 
am meiften verbreiteten Lieder : 

„Du fährft vom Himmel, Jeſu Chriſt, bie Stätt mir 
zu bereiten" — auf Chriſti Himmelfahrt. Sein beftes 


Lied. 

„Mußt du denn, Jeſu, dich ſelbſten zu eigen mir 
geben?" — vom h. Abendmahl, Zwiegeſpräch zwijchen ber 
Seele und Zeju. .. . 


Surmeifter*) Buhrmeiſter), Franz Joachim, aus Lüne⸗ 
burg, ein vertrauter Freund und Gehülfe Joh. Riſts in feinen 


— 


9) Bergl. Aug. Jak. Rambachs Anthofogte chriſtl. Gefänge. 5. Banb. 
Tona. 1831. Nahträge S. XI. Bei ven biograpkilden Angaben über 
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literariſchen Arbeiten. Diefer ertheilte ihm als Kaiferlicher Pfalz 

graf um's Jahr 1659 den Dichterlorbeerr und nahm ihn 1660 

unter dem Namen „Sylvander“ in den Elbſchwanorden auf. ALS 

ein „der 5. Schrift Befliffener* Hat er zu Riſt's Liederſammlun⸗ 
gen. mandjes :Ehrengebicht verfaßt, und als einen ſolchen erwähnt 
ihn Rift auch In den Vorberihten zu mehreren feiner Schriften. 

Im Jahr 1670 wurde er Prediger an St. Michaelis in Lünes 

Burg, legte aber ſchon nad einigen Monaten dieſes Amt wieber 

nieder. Sonſt ift nichts Sicheres über feine Lebensverhältniſſe 

weiter bekannt, ald daß er auch im vertrauten Beziehungen zu 
dem fangesfundigen Mühlhaufer Bürgermeifter Johann Rudolph 

Ahle geitanden ift und demſelben, ſey es von Lüneburg aus, ſey 

es während eines zeitweiligen längern Aufenthalt® in Mühlhaus 

fen manches werthvolle Lied zu feinen Compoſitionen geliefert 
bat, nämlich: 

4. Die vier letten Lieber zu Ahles „brittem Zehn nener geift- 
licher Lieber, Mühlhauſen. Gebr. bei ob. Hüter, An Vers 
legung Andr. Möderts in Sonbershaufen. 1662.” Hier: 

„Es tft A nimm, Herr, meinen Geift zu Zivns 


Geiftern hin“ — über bie Sehnworte bes Elik. 1. Buch 
der Könige 19, 4. 

2. Alle 14 Lieder zu Ahle's „neuen geiftlihen, auf bie Hohen Feſttage 
durch's gante Jahr gerichteten Andachten. Mühlhauſen. Gebr. bei 
Joh. Hüter. 1662. In Selbftverlegung bes Autoris." Davon 
haben fih am meiften verbreitet und ſtehen auch noch im neueften 
Thüringer ©. von 1861: 

„Er ift genug, nun geh ich fort in beinem füßen Na- 
men“ — auf das Set ber Reinigung Mariä. 
„Der große Drade zürnt und will mit Gotte rechten“ 
— auf das Michaelisfeft. i 
„Heiligt end, ihr Menſchenkinder — auf das Trini- 


tatisfeft. 

=. „Dier grünt des Aaronis Stab’ — auf bas Chriftfeft. Bei 
A der Wiege des Herrn Jeſu. 

‚Heut iſt der geboren, der des Herren Herold war" — 


ar, auf das Feſt nr bes Täufers. 
7,0083, ein Fürſt der Engelſchaar“ — auf das Feſt Mariä 
Verkündigung. 


Burmeifter kommen viele Verwechslungen vor. Winterfeld macht ihn zu 
einem Rechts⸗Candidaten, und Andere, wie Kirchner zu Freylingh. G., 
A. Knapp u. ſ. w. machen ihn zu einem Rector in Nürnberg unter Ber- 
wehslung mit Simon Bornmeiiter, den wir beim Blumenorden näher 
Tennen lernen werden. Deßhalb wird defjen Todesjahr 1688 ſonſt auch 
ale bas des Kranz Joachim angegeben. 


20%, Kirchenlied. III. W 
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„IR das Grab auf noch verriegelt“ — anf das Feſt ber 
es teregung ee bi andaͤchtiglich 5 
„Komm, Seele, fegebihan tiglich“ — zur Paſſion. 
. Beim Kreuze Chriſti. i : ? 
„Triumph, ihr Himmel, freuet euh” — auf ba8 Feſt ber 
Himmelfahrt Chrifti. ' 
‚Was ſoll ich, liebſtes Kind, bir für Geſchenke geben“ 
— auf das Feſt der drei Könige aus dem Morgenland. 


3. Die vier erften Lieber zu Ahle's „Neuen geiftlihen, auff bie Sonn 
tage durch's gantze Jahr gerichteten Andachten Muhlhauſen. Gebr. 
bei Joh. Hüter. Im Verlag des Buchbinders Seb. Erdmann in 
Sondershaufen. 1064.“ Hier: 

„a, erif’s, das Heil ber Welt" — auf bet 3. Sonmiag 

ber Zukunft Ehrifti. on 

Bekh*), Johann Joſeph, der Rechte Beflifiener und No⸗ 
tarius in Straßburg in den Jahren 1650—1660. . Bon da kam 
er auf einige Zeit nach Edernförbe in Holitein, wo er Secre 
tarius war, und lebte zulegt im Privatftanb zu Kiel, wo. er aud 
geftorben zu ſeyn ſcheint; wann, ift unbefannt. 

Er war ein gefrönter Poet, über ven jedoch Neumeifter 1695 
das ungünftige Urtheil abgab: „er war ein guter Reimenfchmibt, 
bie Erfindungen aber und artigen Einfälle fehlten ihm." Und 
Dan. Georg Morhof, Profefior der Poefie in Kiel 1665—1691, 
jpendete ihm in dem zu feiner Vermählung mit Margaretha, geb. 
Diekhof, gefertigten Hochzeitgebicht das zweifelhafte Lob: 

Es wachſen Bunderttaufend Reime 

Eud unter Hand und Feber oft, 

Kaum bat ber Sommer fo viel liegen, 
Als Reinie Euch im Hirne liegen. 

Neben mehreren Schaufpielen , meift Tragicomödien, die er 
unter dem, Namen „Alamod“ 1666. 1668. 1669 in ungebunds _ 
ner Rede gefhrieben hat, gab er auch etliche Erbauungsſchriften 
heraus, 3. B. in gebundner Rebe: „Morgengebanfen ober Ä 
rechte und heilfame Betrachtung und Zueignung aller und jeber 
Werkzeuge, welche beim Leiden Chrifti gebraudyt worden. w 
1666.” Geiftlige Lieder, die er gebichtet, finden fi in fol 
genden Schriften defjelben: 


1. „Geiſtliches Echo oder ruf: und gegenrufender Widerſchall, welcher 
allerhand geiftlicher Lieber , auf unterſchiedliche Begebenheiten gerich⸗ 
tet, hervorgiebt. Straßburg. 1660.* 


— 








*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Tom. I, Haun 
1744. ©. 60. 
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In der Vorrede an den Leſer bekennt er ſelbſt: „Du wirft nicht 
viel Poetiſch in dieſen meinen Liedern finden, fonbern ſchlechte und 
einfältige Worfe; die Enge der Zeit, ber unbegeifterte Geift und dan 
bie eignen Gebanfen, welche auf die Einfältigfeit gezielet, haben ſol⸗ 
ches verhindert.“ 

Bon den 27 bier befindlichen Xiebern*), bie er theils nad be⸗ 
kannten, theils nach unbefannten Melodien verfertigte, find zu nen⸗ 
nen al® gute Lieber: 

‚Sb weiß, mein Gott verläßtmid nicht“. 
„Sein, meines Lebens Keben, bir will ih nur er 


geben 
2. Ba Giteitet und unfihtbare Herrfichleit. Hamb. 1671." Hier 
ws 

„Laß uns doch nicht begehren, o liebſte Seel, in bie: 
fer Zeit“ — von der Berleugnung ber Welt. Ein burd das 
Nürnb. ©. von 1677 und das Freyligh. ©. von 1704 weiter 
verbreiteteß, ſehr gediegenes, viele andere Lieber aufwiegendes 
Lied im ächten Gerharbtston, welches allein ſchon Neumeiſtere 

Urtheil als ungerecht erſcheinen läßt. 


Schuppius) (Schuppe, Schupp), Dr. Johann Baltha⸗ 
far, wurde 1. März 1610 zu Gießen geboren als ber Sohn des 
bortigen Rathsherrn Johann Eberhard Schupp und der Anna 
Elifabeth, geb. Ruh, des dortigen Bürgermeifter® Tochter. Seine 
Begabung war ber Art, baß er fon 1625, als er kaum erft 
15 Jahre alt geweſen, die Univerfitit Marburg beziehen konnte. 
Nachdem er dort, um fih auf das Studium der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft vorzubilden, zwei Jahre lang Philoſophie ftubirt Hatte, trat 
er, auf ven befondern Wunſch feiner Eltern, zum Stubium ber 
Theologie über, wobei er ſich beſonders an Dr, Johann Steuber 
anſchloß. Dann trat er 1628 eine gelehrte Reife auf verfchies 
dene auswärtige Univerfitkten an, bei der er dritthalbhundert Mei⸗ 











ES 
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9%) Caſp. Wezel zahlt fie alle nach ihren Anfangszeilen ber Beibe 
auf (vergl. Anal. hymnica. 1. Bd. 3. Stüd. Gotha. 1751. ©. 
*) Quellen: Peter Lambeck (Schupps Nachfolger im Paſtorat. I 
N Jakob), Programma inSchuppii obitum.Hamb.1661. (abgedr. inHenning 
Aittens memor. theol. Francof. 1685. ©. 1396.) — Freheri thea- 
üm vir. erudit, clarorum. Norib. 1688. ©. 627. — J. Molleri, 
mbria literata. Tom. Ill. Haun. 1744. — Wachler, in den Borlefungen 
über die Gefchichte der beutfchen ationalliteratur. 2 Bb. 1819. ©. 64,, 
in Eberts Ueberlieferungen. 1826. ©. 140-168. und in ben biogra= 
phifchen Aufſätzen. Leipz. 1834. — Alerander Bial, Rector zu Neun- 
—*28 in Kurheſſen, J. B. Schuppius, ein Vorläufer Speners, für un: 
fere Zeit bargeftelt, Mainz. 1857. — Dr. 8. €. Bloc, Programm 
über Shupplus. Berlin. 1863. — Dr. Lubw. Helfer, Baflor in Trave⸗ 
münde, über Schuppius in Derioge theol. RealsEncyel. 2. Supplement. 
band. Gotha. 1866. S. 749—75 
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len zuj Fuß zurüdlegte und zunächſt die fühteutfchen Univerfitäten 
und dann bie zu Königsberg, um den berühmten Rhetor Samuel 
Fuchs zu hören, befuchte, von wo er fofort einen Ausflug nad 
Liefland, Litthauen und Polen machte und über die Ritterafabe- 
mie zu Sorve nad) Greifswalde z0g und, um von da ficher nad) 
Roftod zu kommen, fih von dem Commanbanten- ber dortigen 
kaiſerlichen Befatung, dem Fürften Savelli, eine Soldatenkleidung 
anziehen ließ. In Roſtock, wo er an dem Profeſſor der Poefie, 
Peter Laurenberg, einen trefflihen Lehrer und Freund fand, er: 
hielt er 1631 die Magifterwürbde nebft der Erlaubniß, öffentliche 
Borlefungen zu halten. Wie hoch ihm das Herz darliber gepodht, 
befannte er hernach feinem Sohne Meno (in der Schrift: 
„Freund in der Not. 1657.” ©. 239) mit den Worten: „I 
bin ertraorbinari boffärtig gewefen, da ih zu Roftod Magiſter 
wurde und primum locum hatte, wenn ich damals einen boffärs 
tigen Kerl auf der Straßen fahe, dachte ih: du magſt bir ein 
bilden, was bu willt, fo bift du dennody Fein Magiſter!“ Saum 
hatte er aber feine Vorleſungen eröffnet, fo wurde Roftod von 
ben Schweben belagert, weßhalb er fih nah Marburg begab; um 
dort Vorlefungen zu halten. Allein auch bier mußte er um ber 
dafelbit ausbrechenden Peſt willen bald wieder den Wanderſtab er» 
greifen, worauf er dann als Lehrer eined jungen Edelmanns, 
Rudolph Rau von Holzhaufen, Holland bereiste und vornehmlid 
in Amſterdam und Leyden fi mit den gelehrteften Männern be 
fannt machte. Nach Stalien und Franfreid zu reifen, wie er 
gern noch gethan hätte, unterfagte ihm fein Vater, weil man von 
da nichts mitbringe, als ein böſes Gewiflen, einen ungejunden 
Leib und einen ledigen Beutel. So kehrte er dann ale gehor* 
famer Sohn 1635 in die Heimath zurüd und erhielt noch im 


jelbigen Jahr, erſt 25 Jahre alt, aber auf folden Reifen: gm. 


Wiffen und Erfahrung männlich gereift, die Brofeffur det 
Geſchichte und Eloquenz in Marburg, worauf er fih 9: Mai 
1636 mit Anna Eliſabeth, der einzigen Tochter des durch feine 
Geſchichtsforſchungen bekannten Dr. Chriftoph Helvicus, Profeſſors 
der ebräifchen Sprade in Gießen, verheirathete, bie ihm ein 
freundlides Tamilienleben bereitete, Zehn Jahre lang lag er bier 
"nem Lehramte, neben dem er dann auch 1643 das Prebigtamt 
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an der Elifabethenlirhe und 1645 bie theologifche Doctorwürde 
erhielt, mit ſolchem Fleiß und foldher Weisheit und Vorficht ob, 
bag von ihm bezeugt ift, er babe „kaum feine® Gleichen, aber 
feinen über ſich gehabt." Er wußte namentlih unter den Stu⸗ 
birenden, denen er überhaupt auch mit großer Liebe und Uneigen- 
nübigfeit entgegenfam und gegen bie er, wenn fie arm waren, oft 
rührende Mildthätigfeit bewies, durch feine lebendigen Vorträge 
das vernachläſſigte Studium der Gefhichte wieder anzuregen. In 
verſchiedenen Schriften wies er au, wie vor ihm ſchon Meyfart 
(f. S. 117), auf bie nöthige Verbeflerung des damaligen deutſchen 
Unterrichtsweſens und Univerfitätslebens mit weiſer Einſicht hin 
‚und geißelte mit beißendem Spott bie dünkelhafte Schulweisheit 
feiner Zeit und ben wüſten, rohen Pennalismus. 

As im Jahr 1646 die Schweden unter Wrangel in Ober- 
beffen hausten, traf ihn, nachdem er ſchon feit 1640 unter den 
Kriegenöthen, die dad Heſſenland befonbers Hart brüdten, mancher⸗ 
lei zu leiden hatte, das ſchwere Mißgeſchick, bei einer Plünderung 
faft feine ganze Habe zu verlieren, worauf er gern und dankbar 
einem im felbigen Jahr noch an ihn ergangenen Ruf des Lanb- 
grafen Johannes von Heſſen-Braubach folgte und als Hofpre 
biger, Gonfiftorialrath und Inſpector der Kirchen und Schulen 
in Braubad am Rhein eintrat. 

Mit wel Heiligem Ernfte er fein geiftlihe® Amt, das er 
nun zu führen hatte, auffaßte, zeigen feine Worte: „Wenn ein 
Geiftlicher recht bedächte, was das Amt eine® rechtſchaffenen und 
‚gerreuen Seelſorgers fey, fo wäre fein Wunder, daß fein ganzes 
‚erg bebte, feine Zunge verftummte, feine Augen bunfel würden 
"ab alle feine lieber zitterten.: Was droht nicht Gott, ber 
Höchſte, den Hirten und Hütern, ben Hunden, fo nicht wachſam 
find und. wenig ober gar nicht bellen! Er jagt, ihre Seelen 
ſeyen Geißeln derjenigen, die durch ihren Unfleiß verbammt wer⸗ 
ben. Wem follte das Herz nicht beben, wenn er die Worte hört 
oder Tiedt, fo Gott zu Ezedhiel Spricht im 3. Capitel.“ Mit veb- 
licher Wahrheitslicbe und ohne ale Menfhenfurdt und Anfehen 
der Perfon prebigte und wirkte er deßhalb am Hof zu Braubach, 
und mit feiner chriftlichen Offenheit, bie mit viel Klugheit und. 
uniadeligem Wandel gepaart war, gewann W Wer uk Tyan 
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feines Fürſten, daß biejer einsmals gegen einen Edelmann, bem 
Schupps Fühnliche Reben bedenklich dünken wellten, fi) dahin er: 
Härte: „Sch halte auch nicht Jedermann zu gute, was ich Dr. 
„Schuppen zu gute halte. Es iſt nicht ohne; er hat einen Hißi- 
„gen Kopf und ein deutſches Maul, aber er bat ein ehrlich Ge 
„müt und Herke; ih habe ihn in mehr als in einer Occaſion 
„probiert. Kine ganz befondern BVertrauend würdigte berjelbe 
auch Schuppen dadurch, daß er ihn in feinem Namen zu ben 
weſtphaͤliſchen Friedensverhandlungen nah Münfter abfandte, um 
das Friebendinftrument zu unterzeichnen, wobei er ſich durch fein 
freimüthiges und doch beſcheidenes Weſen die Gunft aller anweſen⸗ 
den proteftantifchen Gefanbten gewann. So erhielt er denn auch, 
nachdem am Sonnabend 24. Oft. 1648 mit einbrechender Nacht 
die gemeinfchaftliche Unterzeichnung bes Friedendinſtruments noch 
fertig geworden war, während die katholiſchen Geſandten zum 
Zeichen der Trauer bie Lichter ausgelöſcht wünſchten, von dem 
ſchwediſchen Bevollmächtigten, Graf Johann Orenftiern Arelfohn, 
ben Auftrag, am morgenben Sonntag vor ben enangelifchen Be⸗ 
vollmächtigten die feierliche Dankfagungsprebigt zu halten. Und 
diefe Bielt er denn, fo kurze Zeit ihm auch zur Vorbereitung ver: 
gönnt gewefen war, 25. Dit. bei gebrängt voller Kirche in fo 
gewaltiger und beweglicher Weife, daß viele Zuhörer vor Freuden 
weinten und die Legaten ber evangelifchen Stände ihm ein befon: 
bered, von einem anfehnlichen Geſchenk begleitetes Dankſchreiben 
zugehen ließen. Denfelben Beifall erntete er für feine zweite 
Friedenspredigt, bie er ebenfalls im Auftrag des Grafen Open: 
fliern zu Münfter am Sonntag Eftomihi hielt und bei ber er, 
ausgehend vom 120. Palmen, über die Worte des Evangeliums 
Luc. 18. „Sehet, wir gehen hinauf gen Serufalem* rebete und 
bie hriftlichen Potentaten Europa’d aufforderte, ihre Waffen von 
nun an, ftatt als Chriften pas Wort Chriſti von der Liebe umb 
bem Frieden zu Schanben zu machen, gegen ben Türken zu ver: 
einigen und ihm ben Ort zu entreißen, wo früher Jerufalem ge- 
ftanden. 

Noch hatte er Münfter nicht verlafen, fo ergieng an ben 
durch dieſe Friedenspredigten zu allgemeiner Berühmtheit gelang- 
den Mann vom Hamburger Senst eve Berufung nah Ham—⸗ 


— 
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burg als Hauptpaſtor der Kirche zu St. Jakob. Am 20. 
Juli 1649 wurde er durch den Senior Dr. Johann Müller, 
Hauptpaſtor an St. Peter, in dieſes Amt eingeführt, und nun 
erſt entfaltete ſich feine hauptſächlichſte Wirkſamkeit als Prediger 
und Schriftſteller. In Schaaren ſtrömte das Volk aus allen 
Kirchſpielen in feine Jakobskirche, und er fagt felbit, daß er einen 
fo erſtaunlichen Zulauf zu feinen Prebigten gehabt, „als ob bie 
Leute einen Narren an ihm gefreflen hätten und. einen Abgott 
aus ihm hätten machen wollen.“ Er prebigte aber auch „ger 
waltig und nicht wie die Schriftgelehrten‘ *) und warb vom Valle 
nur „ber zweite Luther“ genannt. Er rebete. nicht in dem bas 
mals üblichen trodenen, fteifen unb gelehrten Abbandlungston und 
bewegte fich bei aller Strenge, mit der er an ber reinen Intherie 
ſchen Lehre feſthielt, Doch freier in ber Benübung des göttlichen 
Wortes, indem er es in einer lebendigen, anſchaulichen, volfs- 
thämlichen, körnigen, von bibliſchem Kraftgeift durchwalteten 
Sprache unter Einwebung einer Menge von Sprühmörtern und 
Beifpielen aus dem Leben auf die vorliegenden Lebend- und Zeit 
verhältnifie anwandtee Wenn er babe an Abraham a Sancia 
&lara erinnert, fo ift jedoch der Unterſchied, daß er nicht wie 
biejer das Gelächter feiner Zuhörer, fonbern ihre Bekehrung be 
wirken wollte, indem ex „ven Teufel malte, wie er it". Er drang 
Hauptfählih auf die Bethätigung des Glaubens durch ein. in 
wahrer Frömmigkeit, chriftlicher Liebe und Barmherzigkeit thätiges 
Leben. Wo er nit reine Lehre und reines Leben beifamen 
feh, ba erblidte er ,Maulchriſtenthum“. Darum predigte er auch 
nicht blos den Chriftus für uns, fondern vornehmlid Den Chris 
Rus in uns, und flatt, wie bie meiften feiner Amtsgenoſſen tha⸗ 
ten, gegen Arianer, Phetinianer, Neftorianer, Juden, Türken und 
andere Ketzer und Schwärmer, prebigte er gegen die Maulchriften 
und Weltchriftn. „Denn“ — fagte er — „der Teufel könnte 





*) Nur eine einzige vollfländige Predigt if von ihm noch vorkan- 
den: „Geben? daran, Hamburg. Eine Katedhismusprebigt über das dritte 
Gebot, gehalten am freitag nah Mari Helmfuhung. 1656. Hamb. 
1656.” (Neu abgebrudt bei Ernſt Oelze: Balth. Schuppe. Hamb. 
1862.) Er ließ ſonſt feine drucken, denn“ — ſagte er — „ih bhabe ik 
folchen Bingen beine Hoffart und Krämerek treihen malen. A 
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„es wohl leiden, daß ich unter Hurern und Ehebrechern ſtehe und 
„widerlege die Juden, Türken, Arianer u. f. w.“ Dabei Graudhte 
er vor Hohen und Niedern Gefe und Evangelium, jenes „um 
zu zerfhmettern und Buße zu verfünbigen, auch fo, daß man zw 
weilen zu dem und jenem Sünder fagt: .Du bift ber Dann 
oder die Frau“, und dieſes, um zu tröften. Und dabei war es 
dieſem hochgefeierten volksberedten Prediger nichtd weniger als um 
Volksbeifall zu ihun, denn er fiellte beim Hamburger Volk feine 
Lafter nadt vor das Angeſicht und verfünbigte ihm ben Zorn 
Gottes über die Sünder mit den erſchütterndſten und einbring: 
Vichften Worten. „Was frag ich viel nah Menſchengunſt“ — 
fagt er in feinem Baffionslien: „Weg, weg mit dir, du ſchnöde 
Welt? — „es ift doch Alles ganz umfonft, was Sterbliche zus 
fagen”. 

Gleich im Anfang feines Auftretens, da er alsbald mit fo 
großem Beifall begrüßt wurde, rebete er einsmals von ber Kans 
zel zu dem verfammelten Bolt alſo: „Ih danke Euch vor bie 
gute Affection, fo ih von Euch verjpüren darf, und ich verfichere 
Euch, wenn ih Euch auf meinem Rüden in ben Himmel tragen 
könnte, ich wollte es thun. Wllein ich werbe Euch jebo etwas 
wünfchen, das Euch feltfam vorfommen wird. Ich wünſche Euch 
allefampt, Großen und Kleinen, daß Ihr heute möget lebendig 
zur Höllen fahren!" Dann hielt er eine Zeitlang inne und fuhr 
darnach fort: „Ah wünſche Euch nochmals, daß Ahr bei leben⸗ 
bigem Leibe heute möget zur Hölle fahren — mit Gedanken, 
und betrachten, wie groß, wie unausſprechlich bie Bein ver Ver⸗ 
berbten in ber Hölle fey, damit Ihr daſſelbige nicht nah Eurem 
Tode fürchten dürfet!“ Und wie er fo für die Gefunden ein 
ernfter Mahner war, fo war er als ein gar forgfamer und treuer 
Seelforger, der feine Arbeit und Mühe fcheute, wo es galt, 
auch nur einer einzelnen Seele zu dienen, für bie Kranfen und 
Schwachen ein Ieutfeliger Tröfter und für die Kinder ein liebrei⸗ 
her, lehrhaftiger Vater. Für die erjtern verfaßte er „das Gol⸗ 
gatha oder kurze Anleitung, wie ein kranker Menſch ihm die 7 
Worte, jo der Herr Jeſus Chriſtus am Stamm ded Kreuzes ger 
ſprochen, auf feinem Todtenbette folle zu Nutze machen“ und „bie 
geiftlide Hausapothek“, ſowie insbelanäre für „bie armen und 
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Iranten Brüder und Schweftern im Peſthofe zu: Hamburg” bie 
„Kranktenwärterin ober Auslegung bed h. Vaterunſers. Hamb. 
1658.“, und für die Kinder richtete er in einer Zeit, in ber. bie 
Sorgfalt für AYugendunterriht faſt noch als eine Schwärmerei 
galt, eine fonntäglihe Kinverlehre oder Katehismusübung ein, 
auf daß es durch eine gottgelehrte Jugend befjer werde in ber 
Gemeinde. 
Dabei benützte er, um auch noch in weiterem Kreiſe außer⸗ 
halb ſeiner Gemeinde chriſtlichen Sinn und chriſtliches Leben zu 
erweden, feine Erholungsſtunden, um unter dem. angenommenen 
Namen: „Antenor, ein Liebhaber ver h. Schrift” allerlei Gelegen⸗ 
heitsfchriften zu jchreiben, die er zum Unterfchieb von ben vein 
erbauliden „politiſche Tractate” nannte unb in denen er 
auf ganz populäre, anfchaulihe Weife, „vol launigter Treuher⸗ 
zigfeit und treuherziger Laune”, mit eben fo fcherzhaftem Humor 
als eindringlichem, ſcharfem Ernſte die Laſter und Gebrechen ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen in Kirche und Staat, im Krieg und Frieden, 
unter Männern und Weibern, Alten und Jungen, Reichen und 
Armen als ein trefflicher Menſchenkenner und edler Wahrheits⸗ 
geuge auf's Freimüthigſte bis auf ihre geheimſten Wurzeln blos⸗ 
legte und geißelte.“) Er wollte dabei, wie er ſagt, „ein Narr wer: 
den, um bie Wahrheit überall deſto unangefochtener ausiprechen 
gu dürfen.“ i 
Während feine Schriften vom Volke fleißig und mit Segen 
benügt wurben und er als Prebiger und Seelforger in feiner Ger 
meinde großes Bertrauen erlangte, kamen andrerſeits, haupt: 
Fählih durch den Neid feiner Collegen, die, ben Senior Müller 
an ber Spite, planmäßig voll Arglift und Bosheit darauf aus: _ 
giengen, ihn zu ruiniren und moraliſch, bürgerlich. und geiftig 
tobt zu maden, ſchwere Unfehtungen über ihn, welde bem 
edlen Mann feine Tage verbitterten, jo daß mit Recht -gefagt 


*) Hier find namentlich zu nennen. Almofenbüchfe, Überreicht denen 
annod lebenden 5 Brüdern bes reihen, in ber Hölle gequälten Schlem- 
mers. — Der ſchändliche Sabbathſchänder. — Nolte unb Negifter ber 
Lafter und Sünden, fo wider jebes Gebot begangen und gutentheils von 
bem gemeinen Haufen nicht für Sünde und Unrecht geachtet werben. — 
Nintvitifher Bußfpiegel, aus ber Wundergeſchichte des Tropheten Anuk 
dargeſtellet — u. |. w. IW N 
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wurde, Hamburg fey Ihm eine „Grube aller Verfotgungen": ge: 
worden. Bet ber treuherzigen,, offenen Naivetät, mit der er fih 
über feine eigenen Lebensverhältniſſe auszufprechen pflegte, bei ber 
heitern Laune, die er bei aller tiefen Herzensfrömmigkeit und 
Gottesfurcht Im feinem Leben und In feinen Schriften zeigte und bei 
ber er fein Sauerfehen Teiden konnte, wie er auch in einem Traftate 
feinem ftubirenden Schn Meno einmal anrieth, „allezeit fröͤhlich 
und 'praösentis animi zu feyn und ſich vor der Heuchelei ber 
BVharifäer zu hüten“, fuchten ihn Die Feinde, trob feiner Mäßig⸗ 
Yeit und "Nüchternheit, unter Ausbreitung allerlei feltjamer Ge 
rüchte, als einen jovialen Lebemann zu verbächtigen, und bas 
geiftlihe Minifterium won Hamburg verklagte ihn beim Magiftrat 
und ben theologiſchen Takultäten, um ihn zur Mbbitte ober Nies 
berlegung feines Amtes zu zwingen, daß er „allerlei Yabeln, 
facetias, fatyrifhe Aufzüge und Tächerliche Hiſtorien prebige und 
ſchreibe, was fymbolwidrig, profan, gottesläfterlich und eines 
Theologen unmwürbig ſey.“ Als er nun dagegen ten ſog. „Bücher⸗ 
dieb“ um's J. 1656 geſchrieben, in welchem er ſich darauf be⸗ 
rief, daß auch Luther, den er zum Vorbild habe, nicht alle Phra⸗ 
ſes aus der Bibel gezogen, deßgleichen im A. und N. Teſtament 
Fabeln erzählt würden, und als weiter noch eine große Menge 
von Handwerkern aus feiner Gemeinde ein öffentliches Zeugniß 
zu feinen Gunſten abgegeben hatte, fo erſchien 1658 eine ihn tief 
kraͤnkende gemeine Schmähſchrift, wahrfcheinlih von Senior Mül⸗ 
Ver verfaßt, in welcher fogar fein perjünliches und häusliches Le⸗ 
ben auf's gehäffigfte verbächtigt wurbe, wogegen er eine Wider⸗ 
Vegung and zulest 1660 eine „abgendtiate Ehrenrettung“ zu 
[reiben fi gebrungen ſah. 

Auch in feinem häuslichen Leben hatte er Prüfungen zu 
tragen. Nicht allein, daß er fich durch vieles nächtliche Arbeiten 
— und die Arbeit gerade hatte ihn, nach feinem eigenen Bekennt⸗ 
niß, bi8 bahin noch am meiften nächſt dem Gebete und dem Troft 
aus Gottes Wort Tebendig und frifcdh erhalten —, eime bleibenbe 
Krankheit zugezogen Hatte, bie er hie „Flüßen” nannte, im Jahr 
1650 war ihm and feine erfte, von ihm immig geliebte Iran 
mit Hinterlaffung von 5 Kindern geftorben, und um biefer Kins 
ber willen war er 1654 noch mit Soykie Elenuare , der Tochter 
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bes ſchleowig⸗hol ſteiniſchen Kanzler Dr. Reinking, In eine zweite 
Ehe getreten, die nicht ganz glücklich geweſen zu ſeyn ſcheint. 

AU dieſes Kreuz nahm er zwar willig und gebulbig auf ſich, 
denn er hat es in feinem „geplagten Htob* 1659 befannt, „Kreuz 
und Trübfal fey dem Theologen fo nothwenbig, wie das Brob”; 
aber endlich unterlag ber rüftige Mann, dem man heimlih und 
Öffentlich fo zufeßte, und fein kräftiger Geift brach unter dem her: 
ben Kummer, ber an feinem Reben nagte. Eine heftige Krank⸗ 
heit, die mitten unter ben Fehden mit feinen Amtshrübern und 
mit der Berberbtheit feiner Gemeinde an ihm ausbrach, erldste 
ihn „aus der Löwengrube angebliher Rechtglaubiger und unwir: 
diger Sachwalter der vermeintlich allein gültigen Schulweisheit*. 
Er ftarb, 51 Jahre alt, am 26. Oktober 1661, wie fein Amts: 
nachfolger Lambeck bezeugt, „mit großer unb unglaublicher Freu 
digkeit des Gemüthes“, deſſen gewiß: 


Herr Jeſu Chriſt, 

Weil deine en in 

Und Kreuz ug ii mein 

Kann mir midts mehr verfaget feyn. *) 


Nicolaus dv. Befeler und befien Gemahlin Tiefen ihm aus 
Verehrung in der Kirche zu St. Jakob einen Grabſtein ſetzen 
und darauf die Worte fehreiben, bie ihm im Leben und vornehm⸗ 
lich in ben letzten Jahren fo großen Troft gewährt hatten, und 
in denen er „das ganze Glaubensbekenntniß eines Ehriften in 
nuce enthalten” glaubte: „Ich babe geglaubt eine Vergebung ver 
Sünden, Auferſtehung bed Fleiſches und ein ewiges Leben. 
Amen!" Sein Symbolum war: „Da miht, nosse te, nosse 
me, nosse mundum,‘ | 

Auf dem Gebiete der Dich ttunſt, in welcher ſich Schuppius 
auf mannigfache Weiſe mit geiſtlichen Liedern und auch ſchon ſeit 1039 
mit weltlichen Gelegenheitsgedichten verſucht hat, trat er, als Feind 
aller ſteifen, pedantiſchen Schulweisheit, auch der pedantiſchen An⸗ 
wendung der Regeln ber Opitziſchen Poeterei entgegen. Er ſah 
mehr auf den Nachdruck der Worte, als auf bie Caſur, und zu: 
mal wenn ex geiftliche Lieber dichtete, wollte fein glaubig from: 


*, Schluß feines Paſſionsliebs O che XXX 
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mes Herz ih, ohne an Opitzens Kunſtgerechtigkeit gebunden zu 
feyn, frei und natürlih ausſprechen. Wie in feinem tbeologifchen 
Wirken, jo gleicht er aud in diefer Beziehung bem I. Val. An: 
hrei (f. ©. 151 ff), deſſen Werke er auch feinem in Gießen 
ftubirenden Sohn Anton Meno angelegentlid empfohlen hat. 
„O5, fagende, das Wörtlein Und, die, das, er, ihr 
und bergleichen Furk oder lang ſeye, daran ift mir unb allen 
Mufgquetirern in Stade und Bremen wenig gelegen. Welcher 
Römiſche Keyfer , ja welcher Apoftel hat ein Geſetz gegeben, daß 
man einer Sylbe wegen, dem Opitzio zu gefallen, follte einen 
guten Gedanken und guten Einfall fahren lafien? Ach Hätte 
biefe Lieber leichtiglich andern und nad Opitii Gehirn richten 
fönnen, allein ih will es mit Fleiß nicht thun.“ So ſprach er 
fi aus in der Vorrede zur zweiten Ausgabe ber eriten unter den 
nun namhaft zu machenden beiden Sammlungen feiner zwar nid 
hoch poetifchen, aber glaubensfräftigen , volfsthümlichen geiftlichen 
Lieder. Es find: 


1. „Dr. Schuppii Rorgen: unb Abendlieder.“ Zuerſt gedruckt in 
Marburg (Fahr unbek.). Zum zweitenmal herausg. mit Meiedeyen 
von Peter Meyer, Hamburgiihem Rathsmuſica. Hamb. 

Bon bdiefen allen wohl in Marburg ſchon 16411646 gebißteten 
Liedern haben fih burch ihre Aufnahme in Crügers Prax. piet.mel. 
und von ba auch in's Nürnb. ©. von 1677 und in's Hamburger 
&. von 1684 mit Fürſens Vorrede in den G.G. eingebürgert: 

„Das walt Gott, jo if dieſe Naht" — Morgenlied gottes- 

Bu fürchtiger Stubenten. 

„Lob und Dank ſag ich dir, bu meine Himmelszier" — 

Morgenlieb. 
„D heilige Dreteintgkeit, bu großer Gott der&@hren" 
— Abendlied. 

2. „Dr. Schuppii Paſſions-, Buß-, Troſt-, Bitt- und Dank 
"lieder. Mit Melodeyen gerieret, von Peter Meier, Hamburgi— 
ſchem Rathsmuſico. Hamb. 1655.“ 

Von dieſen größtentheils für die Kranken und Schwachen in den 
Hamburger Hoipitälern ae Liedern baben fich auf gleichem 
Wege in die G.G. ei 

„O edle — was ſoll ih" — Paſſionslied. 
we weg mit bir, bu [hnÖde Welt" — Paſſionslied unter 
Chriſti Kreuz. 

Die Lieder beider Sammlungen kamen dann auch weiter zum 
Druck in der von ſeinem Sohne Joſt Burkhardt Schupp veranſtalte⸗ 
fen Sammel-Ausgabe feiner Werke unter dem Titel: „Doct. 
J. Balth. Schuppii lehrreiche Schriften, deren ſich beides, Geiſt- und 
Weltliche, was Standes und Alters ſie auch ſind, gebrauchen fönnen. 

anau. 1663." (992 zen Morgen: und Abendlieber S. 933 — 
45. Baffions:, Buß⸗ a. \. w. Vamt S. US-R71.) 
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Weitere Ausgaben: Frankfurt. 1677. — 1684. +. Hamb. 1701. 
Frankf. 1719. In holländiſcher Re „De Bedorve Werelt 
0... openem vryen trent 'uit hoogduitſch verteelb door Jac. 
Schoolhouder. Amſt. 1716.* F 
Röling*), M. Johannes, wurde geboren 23. Sept. 1684 

zu Rütlenburg in Wagrien im Holſteiniſchen, ſtudirte zu Roſtock 

und Königsberg, wo er als Schüler Simon Dachs noch beffen 
letzten Lehrjegen empfieng, 1660 Magifter und 1661 Dachs Nach⸗ 
folger auf dem Lebrftuhl der Poefie wurde, nachdem er eine 

Difputation de metro poötico gefhrieben hatte. Er dichtete 

niele Inteinifche und beutfche Gedichte, für welche er den Dichters 

Lorbeer erhielt, und ftarb zu Königsberg 21. Aug. 1679: -- 
Seine deutſchen Gedichte erſchienen gejammelt unter dem 

Titel: . u 

„Teutl‘ eDben ſonderbares Buch von geiftlichen Sachen. Köntgäberg: 


Davon haben fi 8 in ben Königsberger G.G. und von biefen 
folgende 3 gediegene Lieder auch in anbern G.G., doch meift nur 
in horbbeutichen, eingebürgert: >. 

„Ich komm, o Jeſu, ber zu bir und bring bir meine 
Andacht für“. " 


„Liebſter Jeſu, Troſt der Herzen, benen ihre Sünden 
ſchmerzen“ — Leiblied ber Landgräfin Marie Amalia zu. 
Heſſen⸗Caſſel, geb. Herzogin von Curland. 

(IIrrthümlich Joach. Neander zugefchrieben.) .. 1 

„Was jollic, liebſter Jefu, bu, mein Heil und Troß, 
mein’ Hülf und Ruh“. u — 

"9. Ztöcken ), Dr. Chriſtian, ein Sohn des Sehators 
Heinrich v. Stöden zu Rendsburg in Holſtein, wo er 15. Aug. 
1633 geboren wurde. Seine Mutter war Abelia, geh. Gude. 
Nachdem er in Leipzig und Roftod ftubirt und auf leßterer Univerfität 
12, Mai 1655 die Magiſterwürde erlangt hatte, War er eine Zeitlang 
Informator der Kinder einer vornehmen Wittwe mit Namen 
Rumohr in Roftod und kam dann 1656 als Pfarrer nad Trit- 
tod in Wagrien, worauf er fi 9. Febr. 1657 mit der Wittwe 
feined Vorgängers Bernhard Löſeback, Margaretha, geb. Grav, 
verheirathete. Im Jahr 1666 wurde er Hofprebiger bes Lübecki⸗ 


— —— — —— — 


* 9) Quellen: Joͤchers Allgem. Gelehrten⸗Lexicon. 3. 3b. 1751. 
S. 270. — Gafp. Wezels Anal, hyma, 2. 8b. Geiha. 1756, 
..:%) Quellen: J. Molleri Cimbria- Iiterata. Hauniae. Tom. 1. 
744. fol. 658—800.. u a 
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ſchen Bifchofe Auguft Friedrich zu Eutin und zugleich Super: 
intenbertt ber umliegenden Kirchen. Nachdem er 12. Meat 1674 
zu Kiel die theologiſche Doctorwärbe erlangt hatte, wurde et 1677 
Probſt zu Rendsburg, wo ihm dann noch ver Reihe nad 1678 
die Würde eines Königl. Dänifhen Kirchenraths und Generals 
fuperintendenten von Holftein und Schleswig, 1680 bie eines 
Probft von Flensburg und. darnach auch bie eined Generalfupers 
intendenten von Pinneberg zu. Theil wurde. Er ſtarb zu Renda⸗ 
burg, wo er feinen bleibenden Wohnfig gehabt, nachdem ihm feine 
Grau 30. Mai 1682 im Tob vorangegangen war und er fid 
faum noch ein Jahr zuvor, 17. April 1683, mit Ida Walter, 
einer Verwandten bed Rendsburger Gouverneurs Hand, Wieber 
verheiratbet hatte, am 4. Sept. 1684 in einem Alter von bi 
Jahren. Der Superintendent von Dithmarfchen, Cajus Arnd, 
hielt ihm die Leichenprevigt über Matth. 6, 10. 

Er widmete ſich feit feiner Stubienzeit mit Vorliehe ber 
Dichtkunſt und Philipp v. Zeſen hat ihn 1669 in die neugeſtif⸗ 
tete Lilienzunft feiner teutfch gefinnten Genoſſenſchaft (ſ. S. 241) 
unter bem Namen „ber Andächtige“ als Erzfchreinhalter aufge: 
nommen. Sein Symbol war babei eine himmelblaue Lilie, „weil 
er feinen edlen Sinn ganz zur. Anbadht pflegt zu lenken“, und 
dus Lemma dabei: „nad dert Simmel zu. 

Seine zahlreichen, größtentheil® aber matten und ungelenfen 
Liebe er, gab er in folgenden Werken zum Drud: 


1. ‚„‚Cithara nova Davidica seu cantiones sacrae ex psalterio, b. i. 
neu geflimmte Davidsharffe oder die Pfalmen Davids, größten: 
aus Mart. Opitzens Veberfegun bergeftalt eingerichtet, daß 
fe nad ben in, lutheriſchen Kirchen üblichen Gefan naweilen lönnen 
gelungen werben. Schleswig. 1656." Hier das allein in andern 
G.G. eingebürgerte Pſalmlied: 
„Bon ganzem Herzen dank ich dir“ — Pſalm 138. 

2. „Shift Sfnmacht, ber Chriften Andacht, poetifh und gefangweife 
" aufgefeßet und mit Baffionsgefängen unb Gebeten verniehrej, 
Raßeburg. 1668. Hier bie verbreitetern Paffionsgefänge: 

'„Htlff, Gott, Ta mit X a Daunen, du Shöpffer aller 
Welt" — Ehri 

„DO Herr, nun lAf * du zu deiner Jriebensrub“ — 
Grablegung. 

3. „„Musica sacramentalis seu XXXVI cantiones de s. coena ex Kem- 
bisia, b. i. Heilige Nahtmahlämufit auf Thomä von Keinpen 
F 4. Bud von ber Nachfolge Chrifti befindlichen Andachten vom 

sten eismal A2 Lieber verfallet.. Mit Melobeyen bon 
‚Sat foren, — E Muſico. Piöw. 1676. 
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4. „Klare Andeutung und wahre Anleitung zur Nautel e Chriſti 
bei Verſchmähung der Weltlichen Eitelfeiten und Ueberitehung ber 
wibrigen Begebenheiten in Anjehung ber göttlichen Säpigfeiten, auß 
Thomä von Kempen brei erfien Büchern foldergeitalt ausgeführ 
und mit 38 Andachtsliedern und ebenfo viel neuen Melodeyen —* 
gezieret. Plön. 1678.” 

Hier fein beſtes und bekannteſtes Lieb: 
„Sey mit beinem Gott vergnüget”, 


Als Generalfuperintendent hielt er fi nun aber zulegt auch 
noch berufen, zum allgemeinen Kirchengebrauch ein Reform: 
Geſangbuch auszuarbeiten, wobei er fih, ſtatt zu allererft feine 
eignen Rieder zu feilen und zu beffern, an den ältern Kirchenlie⸗ 
dern, fogar aud an Luthers Liedern, viele Text-⸗Aenderungen er: 
laubte, woburd die Form zwar glätter, der Gedankennerv aber 
abgeſchwächt wurde.“) E8 erregte gleich bei feinem Erſcheinen 
nielen Widerſpruch, wurde aber gleichwohl durch den König Ehri: 
flian V. von Dänemark den holfteinifhen Kirchen aufgebrungen. 
Allein nah Stöckens Tod kam es bald wieder in Abgang. Sein 
Titel iſt;: 

„Kleines Holſteiniſches Geſangbuch, barinnen außerlefene alte und 
neue Geſänge durchgehends alſo verbeilert, daß bie alten geboppelt, 
nach ihrer vorigen und gleich gegenüber noch jet Üblichen Neimart, 


bie neuen aber mit vielen eingebrudten (meiltentheild des Autoris 
eigenen) vermehrt, zu finden. Nenbsburg. 1680/81." 


Zu erwähnen ift no, daß er auch mehrere alte Gefänge 
mit Erläuterungen 1683 zu Glüdftant in Drud gab, 3. 2.: 
„A wir.armen Sünder“ — „Ein Kindelein fo löbelich“ — 
„Nun komm der Heiden Heiland“. | 
Genſch, Chriſtoph, Edler von Breitenau**), ein Sohn 
bed Amtmanns Genſch am Stift NaumburgeZeit , wurde zu 
Naumburg geboren 12. Auguft 1638 und ftubirte, nachdem er 
die Schulen zu Naumburg und Schulpforte durchlaufen Hatte, 
feit 1655 in Leipzig bie Rechte, worauf er ber Führer eines hol: 
feinifchen Prinzen. wurde. So kam es, daß er 1667 eine An⸗ 


f 


— 


*) Neumeiſter hat darüber de Poët. germ. Lips. 1695. Pg. 102. 
das Urtheil abgegeben: ‚‚Instituto non admodum nimis utili ac pro- 
bando, nam si vel maxime rhythmum forte juvat, nervum certe 
spiritumque non raro -prorsus infringit, quantum addiderat‘, tan- 
tundem quoque demens.‘“ 


*) Quellen: Idchers Algen. Gelebrien-Lericon. 1. Bb. 1751. 
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ftellung als Hofrath des Herzogs von Holſtein⸗Plon erhielt, und 
als folder vertheidigte er die Nechte dieſes Haufes auf Oldenburg 
und Delmenhorft fo Träftig und gründlich, daß ber König Ehri- 
ſtian V. von Dänemark, der ſich bereits des Erbfolgerechts in 
biefen Graffhaften mit Gewalt bemächtigt hatte, durch Sprud 
des Faiferlihen Reichshofraths 1671 zu einem Vergleich genöthigt 
wurde. AS dann ver Herzog, dem er dieſen erfprießlichen Dienft 
geleiftet hatte, geftorben war, berief ihn ber Stünig von Dänes 
mark, der ihn darüber ſchätzen gelernt Hatte, 1678 als Rath in 
feine Dienfte, adelte ihn 1681 unter dem Namen „Edler von 
Breitenau* und machte ihn 1682 zum Kanzler in der Graffchaft 
Oldenburg. Bei feiner ausgezeichneten Geſchicklichkeit wurbe er 
in den widtigften Staatsangelegenheiten zu Rath gezogen unb 
flieg nun von einer Stufe zur andern. König Friedrih IV. von 
Dänemart ernannte ihn 1696 zu feinem Staatsminifter und 
Conferenzrath, 1694 zum Landdroſt im Bupjabingerlande, 1700 
zum Geheimerath und 1701 zum Ritter vom Danebrogorben. 
Im %. 1706, nachdem er nun 68 Jahre alt geworben war, 308 
er fih in ben Privatftand nad Kübel zurüd, half aber auch dort 
noch die Plöniſchen Erbfolgeftreitigkeiten beilegen und pflegte im 
Mebrigen in glüdliher Muße die Wiſſenſchaften. Dabei war 
aber die Hauptwiſſenſchaft, der er oblag, die, wie man felig 
werde. Lange vor feinem Tode Tieß er fih Sarg und Sterbe: 
leider fertigen und fein Grabbenfmal in der Egidienfirche zu 
Lübeck bauen. Und der Herr, den er fuchte und ehrte, Tättigte 
ihn mit langem Leben und zeigte ihm fein Heil. Auf ber felte: 
nen Altershöhe von 94 Jahren angelangt, durfte er 11. Januar 
1732 hinüber treten auf die ewigen Höhen, zu benen er fo fteten 
und feiten Blicks die Augen aufgehoben. 

Als Liederdichter und Lieberverbefjerer ſteht er David 
Denide, dem Lüneburger Eonfiftorial-Juriften (f. ©. 237), Tehr 
nahe. Seine Lieder athmen den Geift lauteren, ungefärbten Glau⸗ 
bens und find in fließender Spradhe verfaßt. Etliche zwanzig 
verfelben , theils bloße Verbeflerungen oder. Umarbeitungen älterer 
Lieder, theild ganz neu und frei von ihm gebichtet, finden fid, 
mit doppeltem Punkt bezeichnet, in dem von ihm als Hofrath des 
Herzogs von Holftein und Plön für die Stabt Plön beforgten 
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Reform⸗Geſangbuch, dem fogenannten Plöner Geſangbuch 
vom Jahr 1674, welches 1687 in einer ſechſsten und vermehrten 
Auflage erihien. Davon find am befannteften geworben : 
„Gott, mein Bater, fey gepriefen’ — Dank für Gottes Wohl: 
thaten, J | 

„Mein Herze, fey zufrieden’ — Aufmunterung zur Gebulb. 1674. 
u b. Ber Nürnberger Dichterkreis. 

Das ſentimentale Andachtslied im ſalomoniſchen Geſchmad. 


Nachdem in Nürnberg, der alten Heimath des Meiftergefange 
und ber volfsthümlichen Dichtung (Bd. I, 308. 318 fj.), ſchon 
feit 1630 durch ben Recter Johannes Vogel Opitens neue Kunfts 
dichtung in Aufnahme gebracht worben war (ſ. ©. 442), ftiftete 
ber - Nürnberger Batrizier Georg Philipp dv. Harsbörffer, ein Mit⸗ 
glied der fruchtbringenden Geſellſchaft, in Verbindung mit Johans 
nes. Klaj, einem ſächſiſchen Kandidaten der Theologie aus Meißen, 
welder 1644 von Wittenberg aus Aug. Buchner Schule ald ges 
Irönter Poet nach Nürnberg gelommen war, im Jahr 1644 einen 
meitern gelehrten Dichterbund, den pegnejifhen Hirten: 
und Blumenorden”), deſſen Zwed nah dem jevem Mitglie 
bei feiner Aufnahme eingehändigten Orbensbriefe „die Ehre Got⸗ 
te8, Ermunterung zur. Tugend und Reinhaltung ber beutjchen 
Sprache“ war. . 
Harsbörffer und Klaj berebeten ſich über den Plan zur Stif- 
tung dieſer Geſellſchaft, Tuftwandelnd in einem nahe bei Nürnberg 
gelegenen Wäldchen an den Ufern der Pegnitz, und traten: dann 
zur Ausführung des beiprochenen Plans nad dem Gefhmad ber 
von Stalien aus nun auch in Deutſchland beliebt gewordenen 
Schäferpoeſie und angeregt von einem damals vielgelefenen Schäfer: 
Roman „Sidneys Arcadia der Gräfin Bambrode‘, mit einem 


*) Quellen: Hiſtoriſche Nachricht vom®bep löblichen Hirten und 
Blumenordens an ber Pegnitz Anfang und Fortgang bis auf das durch 
göttliche Güte erreichte hundertſte ar, von Amarantes (Herbegen), 
Prof. und Prediger an der 5. Geiſtkirche. Nürnb. 1744 — Sul. Titte. 
mann, bie Nürnberger Dichterfgule, in feinen Kleinen Schriften zur 
beutfchen Literatur und Eultur-Gefhichte. Göttingen. 1847. — Im Jahr 
1844 wurde das breihundertjährige Beſtehen biefes Ordens in Nürnberg 
felih begangen. 0 
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gemeinſchaftlich ausgearbeiteten Gedicht unter dem Titel: „Pegue: 
ſiſches Schäfergedicht in den berinorgifchen (noribergifhen) Ge⸗ 
filden, angeftimmt von Straphon und Clajus.” vor die Oeffent⸗ 
lichkeit. Darin fchildern fie fih in finnbildfiher Einkleidung als 
fangesfundige Schäfer am Ufer der Pegnitz, welchen die Göttin 
Fama, die Göttin aller Neuigkeiten, erfchienen fey, ihnen bie auf 
16. Dftober 1644 bevorſtehende Doppelhochzeit in einer Nürn- 
bergifchen Patrizierfamilie anzufünbigen und fie zur Anftimmung 
eines Wettgefangs zu Ehren der Neuvermäßlten aufzuforbern, 
wobei diefelbe eine filberne Trompete mit einem Fähnlein und 
einen Blumenkranz mit der Anfchrift:- „Dem Ueberwinder!“ im 
Händen getragen habe; als fie aber, nachdem beide biefen Wette 
gefang angeflimmt und vollendet hatten, Feine Entſcheidung gewagt 
und, den Blumenfranz Beiden laſſend, davongeflogen fey, ſo haben 
fie den Kranz zerfehnitten und Straphon (Harsbörffer) Babe Das 
von ein Maienblümchen, Clajus aber ein wenig Klee genommen; 
wolle ſich nun ber eine oder anbere Schäfer belieben laſſen, in 
ihren Dichter-Verein eimzutreten,, der fol von ihnen mit einer 
Blume aus dieſem Kranz nad feinem Gefallen beſchenkt und 
dann unverzüglihd im denſelben aufgenommen werben unter ber 
Verpflichtung, „fortan ber Mutter-Zung mit nüblicher Ausübung, 
reinen und zierzeigenden Reim⸗Gedichten und klugen Erfindungen _ 
emfig bedient und bemüht zu ſeyn“; und darnach follen dann bie 
Blumen das Merkmal diefer reinen dichteriſchen Hirtengenoſſen⸗ 
ſchaft feyn, weßhalb fie „die Geſellſchaft ver Blumenſchäfer“ 
heißen möge. Ä Ä 

Die Erfien, welde auf dieſes bin innerhalb Jahresfrift im 
biefen Blumenorben der Pegnisfchäfer eintraten, waren ber gerade 
in Nürnberg damals ſich aufhaltende churfürſtl. ſächfiſche Rath 
und Hiftoriograph Samuel Hund aus Meißen, ein Landemann 
Klaj's, und die Nürnberger Johann Hellmig, Stabtboctor und 
Phyſikus, der als Leilirzt des Cardinals v. Wartenberg 1674 
zu Regensburg ſtarb, CHriftoph Arnold, Diaconus in Nürn: 
berg, Friedrich Lochner, Baufchreiber, Joh. Sert, Corrector 
in der Endtner'ſchen Buchdruckerei, nachmals Schul:College an 
St. Sebald, Koh. Georg Bollamer, Kaiferl. Rath und Leib- 
arzt in Nürnberg, fo wie al auswärtige Ehrenmitglieder Joh. 
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Rift und Juſt. G. Schottelius. Am nächſtfolgenden Jahre trat 
ber äugendlihde Sigmund v. Birken, der gerade von feinen Studien 
aus Jena in die Vaterſtadt Nürnberg zurüdgelehrt war, in ben 
Drden ein, und biefer bildete dann bie Zwecke defjelben mehr in’s 
Geiftlihe aus und blieb auch nad) dem Tod der beiden Gtifter 
auf lange hinaus der Träger der ganzen weitern Richtung des 
Ordens. Während nämlih Harsdörffer zu der fiebenröhrigen 
Pansflöte, die das Sinnbild des Ordens war, ben Spruch ge 
ſchrieben hatte: „mit Nuten erfreulih”, wobei er zunächſt an bie 
heitere Schäferbichtung dachte, die aber doch des Ernſtes der Lehre 
nit vergeſſen dürfe, — denn er war überzeugt, daß die Poefie vom 
Himmel ftamme und deßhalb auch zum Himmel zurädführen 
müffe, und hielt in biefem Sinne darauf, daß feine Begnibfchäfer 
überall in ihren weltlichen Poeſien fih rein bielten von üppigen 
und liebesreizenden, „ehrliebende Ohren und die Allgegenwart Got: 
tes beleibigenden Dingen”, — und während er bie zum Jahr 
1649 durch feine „Geſprächsſpiele“ für die höhere Geſellſchaft 
Unterhaltungen ſchuf und damit ber eleganten Welt eine gewiffe 
fentimentale Schöngeifterei zuführte: jo änderte der Orden nun 
bald unter Birkens Einfluß jenen Sprud in den um: „Alle zu 
Einem Thon einftimmend“ und: fam dahin überein, unter. „Pan“ 
das All in Allen, vo na», ben breieinigen Gott zu verſtehen und 
„zur. Ehre Gottes, zur Tugendlehrq und deutſchen Sprade und 
Dichtung“ als zu dem Einen Ziwede zufamenzuftimmen und inöbes 
fondre auch „zum Preis bed Seclenhirten Jeſu Chriſti, der fie 
auf ber Klumenreichen Aue feines ſeligmachenden Wortes weide und P 
erquide, geiftliche Lieder anzuftimmen.* Und als dann vollends 
1662 Birken nah Harsdörffers Tod Vorfteher der Geſellſchaft ge 
worden war, wurde bei einer Verfammlung zum. Ehrengevächtnif 
bed 8. April 1669 geftorbenen Antiftes Dilherr die Granadilla 
oder Paſſionsblume als andere gemeinfhaftliche Ordensblume für 
alle Mitglieder beftimmt , fofern dieſe Wunderblume burd bie 
Marterwerkzeuge der Kreuzigung Chrifti, die fie nach der Volks⸗ 
phantafie in ihrem Kelche tragen fol, eine „jtumme Prebigerin 
des Leidens Chrifti fey, die da rufe: Haltet im Gebächtnig Jeſum 
Chriſtum“, 2 Tim. 2, 8., und ihr bie Inſchrift gegeben: „divini 
germen honoria, Alles zur Ehre des Himmels“, vun a ie ' 
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Ziel anzudeuten, das ein chriftlich begeifterter Dichter ſich erwüh⸗ 
len müfje; das weiße feidene Banb aber, an bem fie getragen wer⸗ 
ben mußte, follte „zur Gemüthsunfhuld und unbefledtem ehrbarem 
Wandel“ anmahnen. Birken verfaßte dazu ein Gebicht des In⸗ 


halte : 


Was ift die Welt ohn' Heil? was ift das Heil ber Welt? 
Wie wurd’ e8, was e8 tft? — durch Marter, non unb Wunden! 
Wohl dem, ber jederzeit mit Jeſu Creutz⸗Fahrt Hält 
In unſrer Granadill wird deren Bild gefunden. 
Hier find: der Seiten-Speer, des Golbbluts Löfegelb, 
Die Säul, an bie er fi bat als ein Wurm gewunden, 
Die Nägel, derer Mal noch zeiget biefer Held, 
Die Dornkron, bie uns bat ben Lorbeerkranz gebunden! 
. D Blume, blüh in uns! So folgt barauf bie 3 ucht 
Der Ewigkeit. Wohl dem, der in der Zeit ſie ſucht! 


So verwandelte ſich allmählig die Dichtung der Pegnitzſchäfer 
aus einer urſprünglich weltlichen Schäfer-Poefie mit heitern, 
phantaſiereichen Ergüſſen, wobei übrigens nichts Volksthümliches 
geſchaffen und unter Geringſchätzung der ſeit Hans Sachs in 
Nürnberg einheimiſchen Volksdichtung Alles nur auf's Gelehrte 
und vornehm Gebildete angelegt worden war, in eine geiſtliche 
Hirten-Poeſie mit erbaulichen Betrachtungen und moralifiren: 
den Ermahnungen. Nun wurde in äußerſt chriſtlicher Weiſe Alles 
an das Hohelied Salomonis angeknüpft, in welchem Chriſtus 
als der „Blumenhirte“ abgebildet fey (Cap. 1, 7. 2, 1.), und 
fo das ganze Hirtenleben in ein geheiligte® Licht geftellt, auch 
darauf bingewiefen, wie ja der Hirtenftand uranſänglich Gott fey 
vornehmlich wohlgefällig gewefen, ba Adam und Eva in ber golb- 
nen Paradied-Zeit alles Vieh der Erde geweibet, die Erzväter ale 
Hirten ihr Leben geführt und Hirten die Heilslehre des Evange⸗ 
liums zuerſt verfündigt haben u. ſ. m. 

Sy drang denn nun dur diefen Nürnberger Dichterorben 
bie ganze Sentimentalität der Schäfer-Poefle im geiftliden Ges 
wande in das Kirchenlied ein und die Subjectivität, der Werth 
einzelner Gefühle und Empfindungen , erhielt ganz überwiegende 
Geltung gegenüber von der kirchenthümlichen Allgemeinheit. Diefe 
bunte und belebte Gefühlsdichtung, in ber ein neues poetifche® Les 
ben fi regte und die Phantafie auch gegenüber dem blos übers 
legenben Verſtand ihr Recht geltend zu machen fi) anſchickte, war 
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nun zwar neben dem Mufterbilde Gerhardis, ber ben Kirchen⸗ 
glauben durch fubjectine Lebendigkeit zu beleben-wußte, bis auf 
einen gewifien Grab ein weiteres heilfames Gegengewicht gegen 
die fühle, berechnende, fylbenmefjende Kunftgerechtigkeit und all- 
mählich troden und profaifch gewordene betrachtende Lehrmanier, 
welche fih bei manden Kirchenliederdichtern, die blos über allers 
lei Lehrpunkte ber, hriftlihen Glaubens: und Sittenlehre in Reis 
men prebigten, durch einfeitige Verfolgung der Opisiihen Bahn 
einjchleichen wollte, Allein während die Nachfolger Opitzens in 
ber fruchtbringenden Geſellſchaft und Gerhardt mit feinen Geiſtes⸗ 
verwandten burch bie großen, allgemeinen Nothitände ihrer Zeit 
zu einer gewiffen innern Stärke und Glaubenskraft in ihren Ge- 
fühlen geführt wurden, fuchten die Pegnitzſchäfer ihre Ruhe und 
Befriedigung auf der entgegengefetten Seite in fentimentaler Weife 
durch Erwedung janfter Gefühle und Negungen, woburd ihre 
Poeſie nur allzu oft ſüßlich und tändelnd wurde; während ſeither 
noch, und vernehmlih aud in Gerhardt, unter den Davibifchen 
Nothzeiten der Davidiſche Geiſt und Pfalmenton vorherrſchte, fo 
wandten fih nun bie Pegnitzſchäfer unter den friedlich geworbenen 
äußern Verhältniſſen ihrer Blütbezeit zum Friedenskönig Salomo 
und e8 zeigt fich jett der Uebergang des Gefhmads von 
David zu Salomo, babei das Hohelied ber Typus des geifts 
lichen Lied8 wurde. Und nicht blos dieß; ftatt. daß nun das 
religiöfe Gefühl in dieſem falomonifhen Geſchmack fi frei und 
unmittelbar geltend gemacht und in ſchlichter, frommer Begeiftes 
rung, kindlich einfältigem Gottvertrauen und herzlich gemeintem 
Biebeseifer ausgeſprochen hätte, blieb es in eine durch Reflexion 
gebilbete Begriffswelt gebannt und bei bloßer andächtiger Betrach⸗ 
tung ftehen, und was fo zum poetifhen Ausdruck fam, war mebr 
6108 ein Tändeln mit dem Heiligen und rhetorifhes Machiverf, 
wobei es zugleih auf Effeltmachen und Prunken mit allerlei 
glänzenden äußern Sprach- und Redeformen angelegt war, ftatt 
ein warmer und voller Erguß wirklich tief und ganz empfunbener 
religiöfer Gefühle. „In den feuerheigen Worten,” fagt Tholud 
einmal’ bavon, „iſt oft nur eine fühle, reflectirte Andacht.“ 

Die Lieder, welche biefem Dichterkreis entftammten, haben 
fogar bis auf ihre Melodien hinaus eine ganz eintäutge Axt, 
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es als Geſetz im Blumenorden galt, daß ſtets dem Endzweck des 
Ordens gemäß gedichtet und deßhalb vor dem Druck eines jeben 
Gedichts das Gutachten des Ordens eingeholt werben: miülffe. 
Der Hauptgegenſtand dieſer Lieber iſt, neben mannigfachen morali⸗ 
ſchen Erwägungen, der Kampf mit Satan, Welt und Fleiſch, und 
die Grundſtimmung, die in ihnen ſitch ausſpricht, ift bie Zerknir⸗ 
fung der ſündigen, heilverlangenden Seele under Chriſti Kreuz. 
In der lebten Periode, als unter ver Vorfteherichaft des Magnus 
Daniel Omeis 1697 — 1708 die Bundesbande ſich zu loͤſen anflengen, 
machte fi dann freilich aud das Plane und Wäfferige, oder wie 
man damals felbft es nannte, „das Naturelle” breit. Unter Bir- 
tens Vorſteherſchaft aber übte ber Orden auch auf außerhalb deſ⸗ 
felben ftehende Dichter, zumal auf die in Nürnberg wohnbaften, 
einen mehr ober ‚minder ftarken Einfluß aus, wenn gleich aud 
bier, wie z. B. an Arnfhwanger und einigen andern Nürns 
berger Brediger-Dichtern, Ausnahmen jhlichter, Acht volksthümlicher 
Liederdichtung fich zeigten. Be 

Eine Hauptniederlage der aus biefem Dichterbund entfprof- 
fenen Liederblumen, die aber, wie man fchon gejagt hat, „viel: 
fah nur Blumen an gefrornen Fenſterſcheiben“ waren, find zwei 
Auflagen einer Tiederfammlung, in welder 29 biefer Peg- 
nitzſchäfer und :Schäferinnen — denn durch denfelben wurde nun 
auch das weibliche Gefchlecht zur Lieverbichtung Herbeigezogen — 
140 Lieber veräffentlicht Haben, welche fie über verfchiedene Ans 
bachten ober geiftliche Betrachtungen ded damals fehr beliebten und 
jeßt noch im Segen gebrauchten Erbauungsbuchs: „Die:geiftlichen 
Erquicitunden Dr. Heinrih Müllers, Paſtors und Profeffors zu 
Roftod. 1664.“ für bie Häusliche Erbauung gebichtet hatten und 
mit deren Beifügung fie dafjelbe werthvoller und braudbarer 
machen wollten. Der Titel der erften Auflage tft: 


„Der geiſtlichen Erquidiiunden Dr. Heinrih Müllers poetifher Ans 
dachtsklang, von denen Pegnig-Blumengenofjen verfafjet. Nürn- 
berg, bei Roh. Jonathan Felseder. 1673.* 

Mit 50 Liedern, von welchen je ein Lieb eimer ber 50 erften Be- 
trachtungen oder Andachten Müllers angehängt if. Die Arien. dazu 
bat Joh. Löhner, Organifi an ber 5. Geiftfirche, gefertigt. 

Die zweite Auflage erſchien unter demfelben Titel und in bems 
felben Verlag im Jahr 1691 mit einer Vorrede bes Pfarrers Mar⸗ 
tin Limburger (Myrtilus) vom 7. Zuli 1691 mit 60 weitern Lies 
bern, bie zu andern Betrachtungen ober Anbachten Müllers nach bes 
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liebiger Auswahl und nicht mehr nach ber Reihenfolge gebichtel 
waren. Die Arien biezu Kieferten, außer Löhner, noch andere Nürn- 
berger Tonfünftler, die Organiften Heine. Schwenmer, ©. C. Weder. 
der Diaconus Joh. Cenr. Feuerlein, der gelehrte Kaufmann Nege⸗ 
fein (Celadon) u. |. w. 


Den Uebergang der in dem Nürnberger Dichterfreis zu Tag 
getretenen Lieber in Kirchengefangbücher vermitielten hauptfächlich 
die beiden Nürnbergifchen Gefangbücher vom Jahr 1677 mit einer 
Vorrede des Profeflors und Prediger Johannes Saubert in Alt: 
borf vom 16. Weinmonat 1676 und vom Jahr 1690 mit einer 
Vorrede des Conrad Yeuerlein, Sebalduspfarrerd und Antiftes in 
Nürnberg, vornehmlich das erjtere. *) 

Als fürmlihde Mitglieder des pegnefifhen Hirten 
und Blumenordens bichteten zu kirchlichem Gebrauch gekom⸗ 
mene Lieder folgende Dichter: 


Harsdöärffer**), Georg Philipp , ver Pegnefifhe Ober: 
hirt und Stifter des Blumenorbend, aus der altabeligen böhmi- 
ſchen, aber fhon im 13. Jahrhundert in's Nürnberger Patriciat 
übergefiebelten Yamilie der Herren v. Harsdorf oder Harsdörffer 
von Filhbach, wurde zu Nürnberg am 1. Nov. 1607 getauft 
und wahrjcheinlih auch an demſelben Tage ober kurz zuvor da⸗ 


*) Dafielbe enthält unter 1160 Liedern die namhafte Zahl von 160 
Liebern aus dem damaligen Mehunberger Dichterkreis, nämli 35 von 
Harspddrfier, 24 von S. v. Birken, 22 von Arnſchwanger, 15 von Chr. 
Arnold, 10 von M. Dilberr, 5 von Pfarrer %. Geuber in Lauff, (+ 30. 
Dez. 1693), 6 von Francisci, je 4 von Schottelius und Chr. Titius, 3 
von Chr. Betulius, 3 von Klaj, je 2 von Bornmeifter, Ingolftätter, 
Schwämlein, Dmeis, X. Schwenter aus Altdorf, Wolffteinifhen Schloß: 
prebiger in Oberfulgburg (+ 6. April 1724), je 1 von Faber, Feuerlein, 
Apotheker Stöberlein in Nürnberg (} 1696), Rector J. Riebner baf, 
C 1656), Archidiac. Reinhart in Altdorf ef 1688), und jonftigen ganz 
obfcuren Namen, nebft 4 von 3. Saubert jelbft. 

**) Duellen: Vitae curriculum G. Ph. Harsdörferi in Univ. 
Altorfiane a. cd. 1707 d. 17. Maj, loco disputationis circularis ex- 
hibitum ab Andr. Georg. Widmannno, Norib. 1707. — A.G. Mol- 
ler, vita Harsdörf. Altdorf. 1707. — Memoria eruditae nobilitatis 
oratione parentali in alma Noricorum academia celebrata a Vito 
Georg. Holtzschuhero, Altdorf. 1759. — Nürnb. Gelehrten-Leri- 
con von Georg Andr. Will, Prof. in Altdorf. Nürnb. 2. Bd. 1756. 
©. 34 ff. und 2. Supplementband hiezu von Chr. Conr. Nopttich, 
Pfarrer in Altenthann. Altborf.]1805. ©. 29. — Zul. Titt man ns Kleine 
Schriften (f. oben). 1. TEL. Göttingen. 1847. — Wil. Müller 
Bibliothek deutſcher Dichter bes 17. Jahrh.'s. Bb. IX. 1828. ' 


472 Bierte Periode: Abſchn. I. 3. 1648-1680. Die Iuth. Kirche. 


ſelbſt geboren. Sein mit Lueretia geb. Scheurlin aus einem 
alten ſchwäbiſchen Geſchlecht in Defersdorf vermählter Vater, Phi⸗ 
lipp IE, war ein ſehr unterrichtete Dann, der ihm eine forg- 
fältige Erziehung gab. Nachdem er vom Jahr 1623 an in Alt: 
borf und bann feit 1626 in Straßburg die Rechtswiſſenſchaft 
ſtudirt und Hierauf fünf Jahre Yang eine gelehrte Reife nad 
Franfreih, Stalien, Holland und England gemacht hatte, Fehrte ' 
er 1631 mit einem reihen Schab von Erfahrungen und Kennt: 
niffen aller Art in die Vaterſtadt zurüd, nachdem kaum zuvor 
fein Vater geftorben war, und verheirathete ſich 1634 mit Sufanna, 
Tochter des Senatord Johann Sigismund Fürer von Haymenborf, 
die ibm 5 Söhne und 3 Töchter gebar, aber fon nad blos 
zwölfjährigem Ehebunde 27. Dez. 1646 ftarb, worauf ihm feine 
Schweſter Lucretia, die Wittwe des ſchwediſchen Hauptmanns 
Joh. Paul Paumgartner von Holenftein, fein Hausweſen beforgte. 
Im Jahr 1637 war er als Affeffor des Untergerihts in bie 
Dienfte feiner Vaterſtadt getreten, fam dann bald in das GStabt- 
gericht und wurde 17. April 1655 zum Senator erwählt. In 
diefen Aemtern war er unermüblich thätig und nahm ſich fonber: 
li ber Prebiger fehr wohlwollend an. Dabei war er fehr frei: 
gebig gegen die Armen und unterjtüßte vornehmlich arme Stu: 
dirende und um des Glaubens willen DBertriebene. 

Bei feiner vielfeitigen Bildung und ungemeinen Wißbegier, 
woburd er ſich ven Beinamen „ver Gelehrte" erwarb, verwandte 
er jedoch feine Hauptthätigkeit auf bie Pflege der beutfchen Sprache 
und Dichtkunſt und. erwarb fi dabei folhen Ruhm, daß ihn 
jelbft Fürften und Edle auffuchten, um feinen Bervienften zu hul⸗ 
digen. Am 9. Sept. 1642 wurde er in die fruchtbringende Ges 
jellfhaft unter bem Namen „ver Spielende” und 1643 von Phi: 
Tipp v. Zeſen in feine teutfchgefinnte Senoffenf&haft unter bem Namen 
„der Kunſtſpielende“ aufgenommen und ftiftete Dann 1644 in Berbin: 
bung mit Klaj zu Nürnberg eine eigne Sprach- und Dichtergenoſſen⸗ 
haft, den fogenannten Pegneſiſchen Hirtens und Blumenorben, deſſen 
erfter Vorfteher er unter dem Namen „Straphon“ war (f. ©. 
465 f.). Schon 1641 Hatte er angefangen, ein umfaffenbes enche 
clopädiſches Wert, eine Art von Converfationslericon zur Ber: 
lung des gefelligen Lebens zu ſchreiben unter dem Titel: 


€ - 
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„Srauenzimmer Gefpreäfpitle, fo Sei Ehr⸗ und Tugend⸗lieben⸗ 
ben Geſellſchaften mit nützlicher Ergötzlichkeit Beliebt und ausgeübt 
werben mögen. Aug Statlenifhen, Franzdfilen und Spanilgen 
Scribenten angewiefen. 1. und 2. Band. Nürnb. 1641. 3. Band, 
1643, 4. Band. 1644. 5. Band. 1645. 6, Band. 1646. 7. Band. 
1647. 8. Band. 1649." 


In daſſelbe find feine erften bichterifhen Erzeugniffe eingeltreut. 
An dem von ihm geftifteten Dichterbunde war er ber fritifche 
Geſetzgeber, und zur Beförderung ber Dichtkunſt auch in weitern 
Kreifen ſchrieb er fein berühmt geworbenes Bud: 


„Boetifher Trichter. Die Teutfhe Dicht- und Neimkunft, ohne 
Behuf der Iateinifhen Sprache, in VI Stunden einzugießen. 1. Thl. 
Nürnb. 1648. (2. Aufl. 1652.) Poetiſchen Trichters 2. Theil. 
Nürnb. 1653. Prob und Lob ber teutfihen Wohlredenheit, d. 1. bes 
poetifhen Trichters 3. Theil. Nürnb. 1653.° Mit dem Motto : 

Sol die Rebe gleih den Neben 
Sonigfüße Früchte geben, 
ß ber Wörter Maß und Zahl 
. Sie verbinden und bereiten, 
Nach ber Sprache Gründen Teiten 
Mit der Reimung reihen Wahl.  ' 
und einer Vorrede, worin über dieſen das bekannte Sprüchwort vom 
⸗Nürnberger Trichter“ veranlaſſenden, Übrigens bIps zum Erlernen 
ber Dichtkunſt Muth machenden Titel geſagt if: „Wie man ben 
Wein duch Trichter auf Flaſchen und Yäfler gießet, bamit alle Tro⸗ 
pfen zu Nu kommen, fo fol e8 auch mit ber Erlernung ber Poete- 
rei geſchehen, ba man doch manche gute Stunbe wirbenubet verloren 
gehen läßt. Diefe VI Stunden find aber nicht wach einander, ſon⸗ 
ern mit gehörigem Nachdenken auf mehrere Tage zu vertbeilen, und 
um ein Dichter zu werben, find nicht 6 Stunden, fonbern jechsmal 
ſechs Monate oder ebenjo viele Jahre erforderlich.“ 


. Den ebelften Gebrauch bichterifher Gaben fah er ‚in ber 
getftlichen Poeſie. Er war der Anſicht, wie man über eine Orgel 
fhreiben konnte: „non ad choreas“, d. i. fie dient nicht zum 
Lanze, jo fünne mar auch von der Dichtkunſt Tagen, daß fie 
wie jene nicht zur Ueppigkeit und Liebesreizung, fondern zu bem 
Gottesdienft gewidmet unb nur zu geiſtlichen Sachen gebraucht 
werben follte. So ſah er auch bie Muſik neben ver Dichtfunft 
für die göttlichſte aller Künfte an; er fand ihren Mittelpunft im 
Himmel, zu welden „alle Tonftrahlen durch die Lüfte eilen”. 

So hieng er bei aller fhöngeifterifchen. Pflege der Dichtkunſt, 
die Ihm viel Ruhm und Ehre einbrachte, und bei ber es aud 
feinerfeitd nicht ohne eitle Selbſtbeſpieglung abgieng , ſo wie bei 
allem Weltgluck, das er vollauf zu genießen Hatte, fein Herz’ doch 
nicht fo an die Welt, daß er ſich nicht allen Ernſtes gefagt hätte: 
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u Beſitzeſt du die ganze Welt 
. Mit höochſter Ehr' und allem Gelb, 

Erfreut es dich doch kurze Zeit 

Und dienet nicht zur Ewigkeit. 

Auch vergaß er darob nicht die wahre Kunſt, ſterben zu ler: 
nen. Dieß beweist feine Sterbensbereitihaft auf feinem Sieh: 
und Siegeöbette, davon fein Beichtvater und Gevattermann, ber 
Antiftes Michael Dilherr, Pfarrer an der Sebalberfirche, in ber 
Leichenprebigt, die er ihm hielt, bezeugt hat, Harsdörffer Habe ihm 
freudig bekannt, daß der Tod einem Chriften nicht, wie man zu 
veben pflege, ein böfes, ſondern ein gutes Stündlein ſey. In 
folder Berfaffung ftarb. er, 51 Jahre alt, an einem hitzigen ie: 
ber am 19. ober 20. September 1658 und wurde am 22. Sept. 
beerdigt. Sein Wahlſpruch, den er Studirenden und Reifenden, 
bie ihn auffuchten, im ihre Gedenkbücher zu ſchreiben pflegte, be: 
fland in Seneca's Worten: „miseri möortales, nisi quotidie in- 
venirent, quod disoerent“, b. i. „elenb ift, wer nicht täglich 
etwas hiezu lernen Tann*. | 

. Seine geiſtlichen Lieder, beren er viele gebichtet hat, eignen 
ſich nicht recht zu Kirchenliedern, weßhalb auch nur wenige ſich 
in ben G.G. erhalten haben; fie ermangeln, wenn fie auch frei 
find von den geſchmackloſen Tändeleien und Süßlichkeiten feiner 
weltlichen Schäfergebichte, meift des rechten Fluſſes, die Dariftel- 
lung ift geſchraubt und. nicht leicht faßlich, bie Gedanken find 
reoden, bie Form mangelhaft, bie Sprache nicht vecht. biblifch. 
An folgenden von ihm herausgegebenen Werken kamen fie zum 
Drud: 


1. „Herzbewegliche Sonntagdandadhten, d. i. Bilbliever und Betbüchlein 
aus ben Sprüchen ber h. Schrift, nad ben Evangelia und Felt- 
terten verfaflet. Mit Hugo Grotii einzeiligen Kragen und Antwor- 
ten über die Hauptlehren bes Chriftentbums. Nürnb. 1649." 

„Derjelben anderer Theil, db. i. Bild-Lieder und Betbuch, nad Ver: 
anlaffung der fonntäglihen Epiftelterte verabfaffet. Sammt an- 
gefügten (14) Wochenanbachten als Morgen» und Abendſegen aus 
den 7 Bitten bes 5. Baterunfers . . . wie auch aus ben 7 Morten 
bes Herrn Chrifti am Kreuz verabfaſſet. Nürnb. 1652.” (Zuvor 
für fih allein gebrudt unter dem Titel: „Herzbeweglihe Sonntags: 

TR nach den ſonntäglichen Epifelterten ausgemalet. Nürnb. 

1651.* u 

Jeder ber beiben Theile beſteht aus 78 Andachten je über eine ſonn⸗ 
tägliche Vericope mit einem als Holzihmittbilb beigegebenen „An: 
bachtegemälbe” , einem furzen von Dich. Dilherr verfaßten Gebet 
und einem entſprechenden nach einer befannten Melodie gebichteten, 
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für ben Gefang beflimmten Liebe. Im Ganzen finden fich aljo bier 
170 Andachtslieder, 158 für die Sonntags⸗ En 14 für die Wochen: 
andachten. Zu ' 
Hier im 1. Theil. 1649: 
„Ergeifire (Ermuntre) di, mein ſchwacher Sinn, laß 
alles Eitle liegen“ — auf das Trinitatisfeft. 
„Nun meine Seel’ erhebei ben Herren ihren Gstt" — 
das Magnificat. Auf Mariö Heimſuchung. 
im 2. Theil. 1654: 

„Herr Jeſu Chriſt, du Gott der Ruh“ — Abenbfegen aus 
‚der d, Bitte 

„Die Macht der Naht entweichet“ — Sonntagsmorgens 

ſegen aus ber 1. Bitte. 

2. „Nathan und Jotham, d. i. Geiſt⸗ und Weltliche Lehrgedichte. Sampt 
. einer Zugabe, genennet Simfon, begreiffend hundert vierzeilige Nähte 
- el. 3 Theile. Nürnb. 1650. 1651.* (2. Aufl. 1659. 

Nah der Vorrede find dieſe Lehrgebichte nichts Anderes, als 
Gleichniſſe (Parabeln) im Sinne der Bibel nad dem Mufter, Nas 
thans (1 Sam. 12, 1—A.) und Jothams (Richter 9, 8—-15.). So 
zerfällt denn. auch jeder ber beiden eriten Theile von 1650 er Be 
‚von 1651 enthält die Zugabe von Rähtſeln) je in einen Abſchnitt, 
der die religißfen (Nathan), und in einen Äbſchnitt, ber bie moralt: 
fen Lehrgebichte (Jotham) enthält. Unter ben 600 meiſt in unges 
bundner Sprache verfaßten Lehrgedichten finden fih nun aud meh⸗ 
rere in gebundner Sprache, unb unter biefen Liebern ſteht: 
. Das walte Gott, ber mid aus lauter Gnaben' — 

Morgenlied. . 
3. „Hundert Andachtsgemählbe, in welchen bie wahre Gottfeligfeit abge: 
mahlet worden. Nürnb. 1656.” BE 


Weitere Lieber Harsdörffers, die fi in dieſen Werken nicht 
finden , erfiheinen in Erbauungsbüchern und Geſangbüchern des 
mit ihm nahe verbundenen Nürnberger Prebigers Mid. Dil 
herr, 3. B. in deſſen „Weg zur Geligfeit. Nürnb. 1651.” (2. 
Aufl. 1654.) und in deffen Geſangbuch unter dem Titel: „Der 
irbifhen Menſchen himmliſche Engelfreude, d. i. neu zugerichte⸗ 
tes Gefangbüchlein. Nürnb., bei Chriftoph Endtner. 1653." Mit 
einer Vorrede vom Tag Sebalbi. | | 

In letzterem findet ſich fein jebt noch verbreitetftes Lied: | 

Die Morgenfonne gehet auf" — Morgenlid. 
und in bem mit einer Vorrebe von Dr. Johannes Saubert, 
Profeffor und Pfarrer in Altborf, bei Chriftoph Gerhard und 
Sch. Göbel erfchienenen Nürnberger Geſangbuch. 1677., welches 
34 Lieder deſſelben enthält: Hier: — 

„Bir liegen täglich in dem Streit" — Röm, Gap. 7. 


⁊ 
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Klaj*) (Clajus), Johann, der Mitftifter des Pegneſiſchen 
Hirten und Blumenordens, ein Sachſe, wurde 1616 zu Meißen 
geboren und ftubirte Theologie zu Wittenberg, wo er burdh ben 
Profeffor der Poeſie, Aug. Buchner, zugleich in der Dichtkunſt 
unterwiefen wurbe und’ fi darin jo hervorthat, daß er den Did: 
terlorbeer erhielt. Im Jahr 1642 gab er feines Lehrers lateini⸗ 
ſches Weihnachtsgedicht in beutfcher Bearbeitung heraus unter bem 
Titel: „Aug. Buchneri Joas, der h. Geburt Chriſti zu Ehren 
geſungen, aus dem Lateiniſchen in's Deutſche verſetzt von J. Clajo.“, 
und Weihnachtlieder waren auch die Erſtlinge feiner eignen Poe⸗ 
fin (Weihnachtsandachten. Nürnb. 1644). Nachdem er feine 
theologifhen Studien in Wittenberg vollendet Hatte, begab er fid 
al8 Candidat zu Anfang des Jahrs 1644 nad) Nürnberg, wo a 
anfangs fi durch Privatunterricht ernährte, bis er 1647 als 
dritter Schul-College daſelbſt an der Sebaldusſchule angeftellt 
twurbe., Hier fand er aldbald an dem Funftliebenden jungen Pa⸗ 
trizier Harsbörffer einen Freund und Gönner und fliftete mit ihm 
auch im achten Jahr feines Nürnberger Aufenthalts den Pegnefi: 
ſchen Dichterorden (ſ. S. 465 f.). Zugleich fieng er auch an, von 
ihm verfaßte biblifche Feitgebichte mit eingermobenen Chorgefängen 
und mannigfadhen ‚Inftrumentenfpiel, wozu ber Organift Sigmund 
Gottlieb Stade an ber Rorenzerfirhe die Compofitionen lieferte, 
in der Sebalduskirche nad) beendigtem Nadhmittagsgottespienfte in 
fingenvem Kanzelton mit großem Pathos und Kraftaufwand der 
Stimme zu bdeflamiren, wovon Harsdörffer rühmte, daß Klaj 


„Alles mit einer tapfern Stimme begeiftert babe." Dieſe melo- : 


bramenartigen Probuftionen, ein Erfab und Vervolllommnung ber 
faft bi8 dahin nod in Nürnberg von den Meifterfängern zur Er: 
götzung des Volks in der Satharinenfirhe nad beendigtem Nach⸗ 
mittagsgottesbienft abgehaltenen Singefhulen, follten nicht zur Be: 
Vebung des Gottesdienftes dienen, mit dem fie in gar keiner Ber: 
bindung fanden, fondern im Sntereffe des Kunft-Cultus zur För⸗ 


* Quellen: Zul. Tittmanns Fleine Schriften. Göttingen. 1847. 
(ſ. oben.) — Earl v. Winterfeld, zur Geſchichte der 5. Tonkunſt. 
Leipz. Bd. I. 1850. S. 86-112. (Joh. Klaj und Koh. Stade in ber St, 
Ver in Nürnberg 1644—50 unb ihr Verhältnig zum Ora- 
torium. 
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berung geiftlicher dramatiſcher Dichtung. Ein Inſtrumenten⸗Vor⸗ 
ſpiel Fündigte die Aufführung an, dann trug Klaj eine poetifche 
Einleitung vor und nad biefer führte er in Form eines bramas 
tiſchen Dialogen mit feinen Dellamationen die Perjonen ver bei: 
ligen Geſchichte, des Volks, der guten und ‚böfen Engel; ja bes 
Herrn jelbft redend ein, wobei auch zwifchen hinein einfache pros 
ſaiſche Geſchichts-Erzählung verwoben war. Diefe Halbbramen, 
deren Klaj ſechs verfaßt und in folder Weile vor hochanſehnlicher, 
volfreiher Verfammlung zur Aufführung gebracht bat, 3. B. hie 
Auferſtehung Jeſu Chrifti, die Höllen- und Himmelfahrt Ehrifti 
nebft darauf erfolgter fihtbarer Ausgießung Gottes, des h. Geis 
ſtes, vom Jahr 1644, Herodes, der Kindermörber, Engel und 
Dracenftreit, der leidende Chriftus vom Jahr 1645, fanden 
großen Beifall, jo vol fie auch bei aller Ueberſchwenglichkeit von 
fonderbaren Geſchmackloſigkeiten und Plattheiten waren. Am 
Sonnabend zuvor lud der noch nicht lange als Profefior am aka⸗ 
demiſchen Egidien-Gymnaſium angeftellte und als Feftprebiger fehr 
gefeierte Mich. Dilherr durch poetiſche Programme bazu ein, in deren 
einem er 3. B. verſprach, daß „der junge Theologe (Klaj) bie 
Sprache ftrablen laffen werde, die, wenn fie fich erhitze, erfchalle, 
pralle, brülle, wetterleuchte und blige”, während er in einem an: 
bern vom 29. März 1645 alfo fi vernehmen Tief: 


D tobtergebner Menſch, komm, ſchau das Heil ber Welt, 
Den höchſten Gottesfohn, an deiner Statt geftellt 
An das verfluchte Holz durch deine Miffethat: 

Beben? die Marterqual, die er gelitten Bat. 

Ein deutſches Andachtslied, das Geift und Feuer begt, 

Dadurch dein Sinn entzünb’t, bie Himmelsflanım erregt, 

Wird Klaj, mit Lorbeerlaub bezieret, fingen vor, 

Wenn morgen ift geend’t bie Prebigt und das Chor. 

An einer 1645 im Drud erfchienenen, bald nady Gründung 
bes neuen Dichterordens öffentlich vor volfreiher Verſammlung 
gehaltenen „Lobrede der deutſchen Poeterei” ſprach fih auch Klaj 
über Weſen und Werth ſeines Beſtrebens überhaupt aus, welches 
er dann auch ſechs Jahre lang in Nürnberg mit allem Eifer und 
unter der größten Anerkennung verfolgte. Dann erhielt er zu 
Anfang des Jahrs 1650 eine Anſtellung als Pfarrer in Kitzingen 
am Main, unweit von Würzburg, wo er in einem „Irene“ bes 
titelten Gebiht die 16. Juni 1650 zu Nürnberg nerauttiese 
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Beier des vblligen Vollzugs des weftphältfchen Friedensſchkuſſes 
beſang, aber frühe ſchon, näch nicht ganz ſechsjähriger Wirkfame 
fett Tin Prebigtamt, in einem Alter von AO Jahren 1656 flach. 

Das Nürnberger ©. von 1677 enthält 3 Lieder von Klaj. 
Eines berfelben, „Entbrenne du mein ganzes Ich“, beſingt 
„Jeſum, den himmliſchen Pelican“, indem es einen Zug um ben 
andern, den bie Naturgeſchichte vom Pelican berichtet, in ſonder⸗ 
barlicher Weiſe auf Jeſum anwendet, und das andere: „Einſt ſprach der 
kühne Jonathan“, verwendet die Gelhihte 1 Sam. 14. von 
Jonathans Heldenthat zu einem Abenpmahlslied und macht bie 
Anwendung bievon auf jeden communicirenden Ehriften: „Ich und 
bu; frommer Chriftenmenn, wir alle find ter Jonathan und 
Chriſti Waffenträger” u. |. w. Brauchbar und deßhalb allein 
auch noch in G. G. verbreitet iſt das dritte — 

„Ich Hab ein guten Kampf gefämpft" — Sterbelied. 


v. Birken") (Behulius), Sigmund, nad Harsdörffers Tod 
ber Oberhirte des Pegnefifhen Dichterordens. Er flammt ans 
der deutfchen Pfarrfamilie Birfener. Sein Großvater, Daniel 
Birkener, ein Sohn des Pfarrers Wolfgang Birkener zu Stolberg 
am Harz, war Pfarrer zu Srauenreuth bei Eger in Böhmen und 
verwandelte nach der im 16. Jahrhundert aufgefommenen Sitte 
ben dentſchen Familiennamen in ven lateiniſchen „Betulius“, wäh 
rend dann Sigmund, der Enkel, dieſe Iateinifche Namensform ber 
beutfhen Sprade zu Gefallen wieder in einen deutſchen umwan⸗ 
delte und fih „Birfen” nannte. Er wurde 5. Mai 1626 gebo: 
ven zu Wildenftetn bei Eger, wo fein Vater, Daniel Betulius, 
Pfarrer war. Kaum brei Jahre alt, mußte. er im 3. 1629 mit 
feinem Bater, der um des evangelifhen Glaubens willen von dort 





— — 


*) Quellen: Die betrübte Tegniefls, ben Lebens, Kunfl- und 
Tugend Wandel bes fel. eblen Floridans Herrn ©. v. Birken, durch 24 
Siunbilder in Kupfer zur ſchuldigen Nachehre fürftellend und mit Ge 
ſpräch- und Reim-Gedichten erflärend durch ihre Blumenbirten. (Herausg. 
von Mart, Limburger Nürnb., Frankf. und Leipz. 1683. — Hi 
Nachricht von dei IdBl. Hirten: und Blumenordens Anfang u. |. w. von 
Amarantes. Nürnb. 1744. (Nach eigenhändigen Nachrichten Birkens.) 
— Memoriae philosoph. orat. poötarum .... renovatae cura Friedr. 
Casp. Hagen. Baruthi. 1780. Dec. I. — Nürnb. Gelehrten-Kericon 
Dan BE 97 Bd. 1755. ©. 115, und 2. Supplem.and von Nopitſch. 
1 ° ‘ I. " " 
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vertrieben wurde, aus Böhmen -flüichten und Yain-fefort wit dem⸗ 
felben uch einigem Umherirren ned Nürnberg, ber-Geburtsftaht 
feiner. Mutter Veronica, Tochter des Nürnberger Bürgers Michael 
Kobelt, wo berfelbe endlich 1632 noch für bie letzten gehn Jahre 
feines Lebens ald Diaconus an ber 5. Geiſtkirche eine Anſtellung 
fand. AS der Vater auf diefer Flut einsmals voll Unruhe und 
Sorge war, fand der breijährige Snabe auf dem Wege ein Blätt⸗ 
Her Papier, auf welchem das Vaterunſer ftanb und worein ein 
Pfennig eingewidelt war. Das reichte er bem Vater bar zu 
deflen großer Beſchämung und Olaubeneftärkung, fo daß er voll 
Troſtes weiter 309. 

Sigmund: erzählt felbft: Anno 1629 mußte ich ſchon das 
Elend bauen, da ich keine drei Jahre alt war; dergleichen iſt auch 
meinem Heiland in feiner zarten Kindheit widerfahren Ich wurbe 
mit meinen Eltern um ber Religion willen vertrieben; Gott aber 
bat uns ein Aegypten, um dahin zu fliehen, angewieſen, die 
Königin der Reichsſtädte, Nürnberg, welches ich mein mütterlüches 
Baterland nenne, wo Gott nit nur für die Meinigen, fondeen 
auch Für mich geforgt und mid) bafelbft wohl verforgt hat." Hieranf 
erzäblt er weiter, wie eine ſchwere Theurung damals Stadt und 
Land gebrüdt, wie Anno 1632 und 1634 die Seuche, bie m 
Mittag verberbet, ‘viele Taufend in Nürnberg bingerifien, "Hingegen 
aber wäre fein Haus, wie ehemalen: die mit- Blut bezeichneten 
Häufer der Kinder Iſrael in Gofen, von bem Würgengel unbe- 
ſchädigt geblieben, Sein Vater und er felbft wären einsmals 
. Fpäter von einem higigen Fieber befallen worden, aber ber 'gött: 
lichen Liebe Gluth habe fie in ſolchem Yeuerofen ganz unverletzt 
erhalten. Auf diefe Trübfal folgte eine noch empfinblichere,' in: 
dem er kurz nad einander zuerit ein mutterlofer und dann auch, 
ba er erit ſechzehn Jahre alt war, en, Mai 1642: eim vaterlofer 
Waiſe wurbe, ei 

Sein Bater Hatte ihm noch auf dem Sierbebeite das Ver⸗ 
ſprechen abnehmen wollen, ſich dem Studium der Theologie zu 
widmen, und ihn, weil er fich deſſen weigerte, drei Tage lang 
nicht mehr vor ſich kommen laſſen. Gleichwohl bezog er im Auguſt 
1643, nachdem er durch den kunſtſinnigen und gelehrten Profeffot 
Mich. Dilherr am Egidien⸗Gymnaſium Ür Lekten‘ Anker a 
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Mürnberger Aufenthalts noch eine vielſeitige Vorbildung erlangt 
hatte, die Univerfität Jena, um dort bie Rechte zu ſtudiren, wer 
zu ibm fein Pfleger, Joh. Kraufelmann, Doctor ver Rechte, die 
nöthige Unterftägung reichte. Bald aber erfaßte ihn hafelbit bie 
Neue, daß er feines Vaters lebten Willen nicht geehret, und je 
estichloß. er fig nun Koch noch, auch in ber Theologie neben 
humaniſtiſchen und Sprachſtudien fih zu üben, um, wenn er 
Thon kein berufener Kirchenviener werben wollte, mit geiftlichen 
Schriften ein Diener Gottes und Erbauer feiner Kirche zu wer: 
ben. Zu diefem Entſchluß gab den Ausichlag eine ganz befonbere 
Leitung des Höchſten, die er in drei gefährlichen Lebensumſtänden 
erfahren durfte. Als er nämli einmal nahe an ber Saale ſpa⸗ 
zieren gieng, wich ihm der Fuß und er fiel in. ben Fluß, worin 
ex hätte ertrinfen müſſen, wenn nicht zunächſt ein Weibenaft ober 
vielmehr Gottes Finger zu feiner Erhaltung vorhanden geweſen 
wäre; bald darnach fiel er zu Jena in feinem Haufe durch Un⸗ 
norfichtigfeit drei Klafter auf einen Söller herab, ſtand aber durd 
ber Engel Schuß ganz umverfehrt wieder auf, und wenige Tage 
hernach wurbe er Durch herbeieilende Freunde vom Tode gerettet, 
alg er von einem Haufen wilder Studenten, die ihm um feines 
eingezogenen Weſens ‚willen ,gram waren, beim SHeimgehen auf 
ber Straße des Nachts wit gezückten Degen angefallen und bes 
reits ſchwer verwundet worden war. 

Im Frühjahr 1645 ſchon Fehrte er nad) Nürnberg zurüd, 
weil feine Geldmittel nicht länger zureichten. Hier befreunbete er 
fih bald mit Klaj und Harsbörffer, und der letztere nahm ihn 
um feiner poetifhen Gaben willen unter dem Namen „Floridan“ 
in feinen Blumenorben auf, worauf er fogleih die Fortſetzung 
der von Klaj begonnenen Pegnitzſchäferei, beftehend in gereimten 
„Lob⸗Gedächtniſſen der von Anfang bed teutfchen Krieges verſtor⸗ 
benen Qugenbsberühntteften Helden” zu fchreiben anfing. Mod 
vor dem Ende des Jahrs 1645 kam er aber durch DVermittelung 
bed Schottelius, Informators der beiden Braunfchweig-füneburger 
Prinzen Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht, als deren Infor⸗ 
mator an den Wolfenbüttel’fchen Hof. Hier, wo er in vertrau⸗ 
tem Verkehr mit Schottelius Tebte, wurde er von Dr, Mart. Gosky zum 
Dipter gekrönt, nahm jebo nach einem Jahre jchon, des Hofe 
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lebens müde, feinen Abfchied und begab fih auf Reifen durch 
Niederſachſen und Holitein. Auf biefen juchte er nämentlich auch 
den. berühmten. Rift in Wedel bei Hamburg auf und wurde durch 
ihn in die fruchtbringenne Gefelfhaft aufgenommen unter dem 
Namen „ver Erwachlene“. Auch die Bekanntſchaft Philipps v. 
Zeſen machte er. auf dieſen Reifen und wurde von dieſem in bie 
Rofenzunft feiner teutſch gefinnten Genofienfhaft aufgenommen 
unter dem Namen „der Riechende“. Nachdem er bann noch eine 
Zeitlang Erzieher einer mecklenburgiſchen Pringeffin in’ Danneberg 
gewejen war, kehrte er am 20. Nov.. 1648 wieder nad) Nürn⸗ 
berg zurüd, .wo gerade zur Vollziehung des weſtphäliſchen Fries 
densichluffes eine Geſandien⸗Conferenz verfammelt. war. Hier bes 
Tchäftigte er ſich nun als Privatgelehrter zugleich. mit dem Unter- 
richt junger Patrizierföhne und fuchte fih als Redner zu zeigen 
und mit den Gefandten in Verbindung zu treten, weßwegen er 
auch von DOetavio Piccolomint zum Ordner und Leiter der Feſt⸗ 
lichkeiten beim Taiferlichen Friedend- und Freudenmahle im Jahr 
1650 beftellt wurde, für das er auch ein Schaufpiel ſchrieb und 
eine Rebe hielt, durch Die er fh einen Namen machte. Die 
war zugleich die Veranlaſſung feiner Erhebung in den Abelsitand 
durch Kaifer Ferdinand III., dem er. duch einen feiner Schüler 
in ber Poeterei, ven Grafen von Windiſch⸗Grätz, auf's befte em⸗ 
pfohlen war. Sie geſchah durch ein Diplom vom. 15. Mai 
4654, wozu noch im folgenden Jahre, 12. Oft. 1655, für den 
ziemlich ehrgeizigen.Mann die Erhebung: zum kaiſerlichen Pfalz 
grafen und das Geſchenk einer goldenen Kette mit des Kaiferd 
Bruftbild fam, Bon ba an trug er ben Namen Sigmund. v. 
Birken. 

Im Jahr 1657 verheirathete er fd zu Bayreuth), wo er 
dann einige Zeit fih aufhielt, mit Margaretha Magdalena, Wittme 
des Hofe und Ritter⸗Lehn⸗Gerichts-Advokaten Mülegg zu Bayreuth, 
Tochter des äfteften Bürgermeifterd Simon Göring zu Ereuflen, 
mit ber er, obwohl Finderlos, eine glüdlihe Ehe führte. Im 
Jahr 1660 kehrte er aber wieder nad) Nürnberg zurüd, da 
ihm die Ausarbeitung bed „Bitreihifchen Ehrenfpiegels“, eines 
Fugger'ſchen Ehrenwerks für das öſtreichiſche Negentenhaus, übers 
tragen. werben war, mweflr er bann, id ar. & AU nleriud 
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hatte, abermals eine goldene Ehrenkette aus ber Hand des Kai⸗ 
ſers Leopold I. erhielt. Am Jahr 1662 wurde er nad Darss 
börffers Tod an deſſen Stelle Dberhirte des Blumen 
ordens und erhob diefe Dichtergeſellſchaft ver Pegnitzſchäfer, bie 
fich auflöfen zu wollen drohte, zu neuent, noch größerem Glanze, 
indem er ihr einen entſchiedeneren religiöfen Charakter gab. Mehr 
und mehr hatte er ſich nämlich mit den zunehmenden Jahren bon 
der Schäferpsefie mit dem fröhlichen Erguß der weltligen Lyrik 
der erbaulichen Poeſie zugewendet. Hatte er als junger Mann, 
da er den Dichterlorbeer empfleng, ſich fo gefühlt, als ob „bie 
Blätter Fittige wären, die wie ein Schwan ihn in hie Lüfte brin⸗ 
gen”, fo erfannte er nun jene Flügel als wächjerne Flügel, bie 
ihm bie Sonne ver Wahrheit abgefhmolzen. Seine Seele, ber 
Alles eitel wurbe, wandte fih dem Himmel zu, nun erft reiht 
Ernft machend mit der Auffhrift, die er feiner Ordensblume 
Floramor gegeben: „An ven Himmel verliebt" und verfaßte Dazu 
die neue Erflärung: 


„Liebt immerhin die Luft ber Welt, ihr eitlen Seelen?! 
Die keine Schönheit dat, bie lauter Unluft giebt: 

Ich ſuche nur allein das Schönfte zu erwählen, 

Das ſoll der Himmel jeyn, in ben bin ich verliebt,“ 


AS ihm feine Tran im Jahr 1670 geitorben war, wobei 
er, Todesgedanken und Todtenandenken vorſtellend, eine „tägliche 
Sterbensbereitſchaft“ ſchrieb, verheirathete er fih am 3. Dezeniber 
1673 zum zweitenmale mit der Wittwe des eriten Profeſſors ber 
Theologie und Paſtors Dr. Joh, Weinmann gu Altdorf, Klara 
Satharina, geb. Boſch, und als auch diefe nach fehsjähriger Ehe 
1679 ihm von ber Seite gerifien ward, lebte ber kinderlofe Mann 
vollends in ftiller, gottgeweihter Einſamkeit, von Jugend auf durch 
bie befondern Leitungen und Prüfungen Gottes, bie er frühe zu 
erfahren hatte, gewöhnt, mit dem Herrn umzugehen. Er ftarb, 
der Welt ganz fatt und nad) einem feligen Ende fih mächtig fehs 
nend, am 12. Juli 1681, von einem Schlagfluß gerührt, als er 
eben damit beſchäftigt war, erbaulide Betrahtungen zu Papier 
zu bringen. Merkwürdig ift bei feinem Tode auch noch, daß 
kurz vorher in dem ſogenannten Irrwalde, dem Garten des Blus 
menordens bei Nürnberg, alle Birkenbäume, die ihm zu Ehren 
in bemfelben gepflangt Werben. waren , wkt einander - gu grünsen 
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aufgehört Yaben und verwelkt find, . Die Leijenprebigt hielt ihm 
der Antiftes Joh. Mid, Dilherr, fein, alter Lehrer und Freund, 
über Pſalm 31, 16. B Be 

Er Hat die geſchmacklos tänbelnde und fpielenbe, gefchräubte 
und verſchrobene Pegnitzſchaͤferpoeſie durch feinen Vorgang im Dich⸗ 
tem und durch die Leitung der dichteriſchen Arbeiten feiner Buns 
desgenoſſen, wofür er auch eine „teutfche Nevebinder und Dichte 
Kunſt ober Anwendung zur teutſchen Poefle. Nürnb. 1879.” ger 
ſchrieben hat, auf bie höchſte Spike getrieben. Dabei hat er eind 
Menge von Ehren, Lob: und Gebenk-Gedichten für Färften und 
Herren, Gonner und Freunde verfaßt, jo daß man fon von 
ihm gejagt Bat, er Habe „im wahren Sinne bes Wortes Kaifer 
und Reich angeſungen“. Aud feine geiftligen Poefien, zu 
benen- er fi durch feinen. wirklich ernften Chriftenfinn je länger 
je mehr angeregt fühlte, find nicht in ſchlichter Einfolt und natür- 
licher Herzlichkeit erfolgte Ergüſſe ſeines glaubensvollen Gemüthes. 
Auch da mußte Liebeständelei und vorher gemachte Gefühlsſteige— 
rung im Spiele ſeyn, wie er ſich einmal ſelbſt in, ganz charakte⸗ 
riſtiſcher Weiſe hiezu angefeuert hat mit ben Worten: 

Meine. Seel’ in Flammen glimme, 
eure beine Sinnen an. 
htwinge bich, bu meine Stimme, 
u der. lihten Sternenbahn. 
ſavids Harfe fey geneigt, 

Deren ‚Ton. gen Hinmel ſteigt. 

IH will meinem Jefu fingen, 

Ein verliebtes Ständen bringen. 

Darum auf bei feuerheißen Worten bad oft nur eine fühle, 
reflectirte Andacht und ein mattes, unerbauliches Weſen; barum 
auch bei tieferem Glaubensgehalt, ber feinen Liedern nicht abzus 
ſprechen iſt, ein fonberbarer Einſchlag von gefuchten Vergleichun⸗ 
gen, unpafienden Bildern und wunberlihen Gedanken, worunter 
deun auch weben dem Geſchmack die Form Noth litt. So kann 
er 3. B. in einigen” feiner beften Lieber fingen: 


„Laß mich, wie bie Sälansen pflegen, Adams alten Balg ab» 
Tegen“ ober: „Laß an bir mc auch bangen wie ein Reben am bem 
Stod, gleichwie eine Klett am Mod, daß ich werd Tein Höllenbod” 
ober: „Meine Zuflucht find, oa heine Wunden; fhredt mich · 
Welt,: Oblle, Lob und Sünd, flieh ich in diefe Schrunben* - ober: 

ui finge, irauter Jeſu, die, bu himmliſche Bludhenne, — beit. 

(fein Bin dd), beine Brut du Da SA Und 
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ober: „Der edle Vogel Alcyon auf einem Kelfen feet im Meere fei- 
nes Neftles Thron — er tft der wahren Kirchen Bild” ober: „Ad! 
wo tft Rath, der Mofe naht mit dem Geſetzesbeſen, er will zur Höll 
mich kehren ſchnell mit andrem Unflatwefen“ ober: „Laß ben Beſen 
wahrer Buß kehren aus den Mift und Ruß" u. ſ. w. 


Nur wenige feiner geiftlihen Lie der, deren man 52 zählt, 
find für uns noch genießbar; es find eigentlih nur 3 Goldkör⸗ 
ner unter benjelben, bie für und noch von Werth find und bie 
auch ſchon Freplinghaufen allein ver Aufnahme in fein Geſang⸗ 
buch gewürbigt hat. Sie ftehen in folgenden Werfen: 


1. „Geiſtlich Weihrauchkzrner ober Andachtslieber 1 Du et; 
Sammt einer Zugabe XII Dutzet kurtzer Tagfeufger. Nürnb. 1692. 

In ber Borrede fagt Birken: „Wenn das Herz Gott liebet, fo 

Iobet ihn auch ber Mund. Dieſes geichiegt buch ein himmelwanz 

derndes Andachtslied, welches gleich einem Weihrauchkorn auf bie 

glühenden Andachtsfohlen in dem Rauchfaß unfres Herzens gefirent 

als ein köſtliches Opfer zu Gott aufrauchet und demſelben ein lieh⸗ 

licher Geruch ift, wofür er die unverwelfliche Krone des Lebens als 

Gnadenlohn barreidhet.” Hier: 


„Jeſu, frommer Menfhenheerben guter und getreuer 
irt" — Joh. Cap. 10. 

Dar ddl mit Jeſu ziehen” — von ber Nachfolge Jeſu 
riſti. 


2. „Paſſions-⸗-Andachten zu Joh. Mich. Dilherrn heiliger Char⸗ 
"woche. Niücnb. 1688. > h. Mich. Dilherrn beiliger GP 
„Jeſu, beine Paſſion will ich jetzt bedenken“. 


Weiter finden ſich von ihm geiſtliche Lieder — 
ale ill Zugaben in Dan. Wälffers Fatum. Nürnb. 1656. (ſ. 


die ‚gie bie und ba noch in Kirchen⸗G.G. vorkommenden 
ieder : 
„Ah wie nihtig und untühtig if der Menſchen 
Denten"’*, — von Gottes Fürjorge. 
„Auf Erben bier wohnt lauter Unverfland" — 
um Weisheit und Berftand, das Gute zu erwählen. 
et aller Menſchenkinder“ — um Genüg- 
ichkeit. 
als Sonn⸗ und Feſttags-⸗Andachten zu J. M. Dilherrn Emblemati⸗ 
ſcher Poftille. Nürnb. 1661., und oo 
im Nürnvergiſchen Gefangbuh. Mit Sauberts Vorrebe. 1677.: 
„Auf, auf, mein Geift und du, mein ganzer Sinn, 
wirf alles heut, was Welt if, von dir Bin; beut 
hat" — GSonntaglied (fonft auch dem Caliſius zugefchrieben, 
ber ein Lieb ähnlichen Anfonge gebichtet hat). 


*) Irrthümlich wird biefes eb Chriftoph Arnold (f. S. 486) zuge: 
fhrieben. Diefem gebört das auf ben am Afchermittwoch abgebaltenen 
Kürnberger Feſte, Buß⸗ und Bettag gebichtete Lieb: „Ah wie nichtig und 
Autuchtig find wir ſchubden Denen". : EEE ee 
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‚im poetilnen Unba5tellang ber geiftl. Erquickſtunden H. Mäls 
ers 
hier gehören ihm fieben Numern unb darunter das ſich ned 
bort in G. G. vorfindende Lieb: 
er bin, du fhnöbe Welt, an dir mir nichts 
gefällt” — von ber Welt Freundſchaft. Nichts und 
—* grad auf. 


Setulins*), M. Chriſtian, des vorigen älterer Bruder, 
wurde geboren zu Wildenſtein in Böhmen im Jahr 1619 und 
war anfangs ſechsſster Schul-Eollege an dem Egidien⸗Gymnaſium 
zu Nürnberg feit dem 3. Februar 1646. Bon da kam er ale 
Pfarrer nah Balgenheim (Balgbeim) und 1655 ald Rector und 
„Extraordinariprediger“, mit der Verpflichtung, Pfarrvicariats: 
bienfte an der Kirche zu verfehen, nach Detingen. Weil er aber 
bier. „vem Neide Unberer ausgeſetzt“ war und von denſelben Vie⸗ 
les auszuſtehen hatte, begab er fi 1657, „aus Noth gebrungen”, 
nad Nördlingen, wo man ihm zu lieb im Jahr 1658 eine wei: 
tere Claſſe an der Schule errichten wollte, was fich aber wieder 
zerſchlug. Nach dreijährigem Aufenthalt daſelbſt wurbe er dann 
1660 von dem Herzog Eberhard III. von Württemberg auf das 
Diaconat in Blaubeuren berufen. Yon da Fam er als Kloſter⸗ 
Präceptor an das niebere theologifche Seminar, in Hirfau bet 
Calw, und von va 1668 als Pfarrer nah Dußlingen bei Tübin- 
gen. Zuletzt wurbe er noch Stabipfarrer in Sindelfingen und 
ftarb dafelbit 26. Sanuar 1677. Seine hinterlaffene Frau war 
Anna, Tochter ded Stabtfämmererd Joh. Rubinger in Eger. 

Am Jahr 1669 war er in ben unter feined Brubers Vor: 
fteherfchaft ſtehenden Blumenorben eingetreten mit dem Namen 
„Macariſto“. Seine Orbensblume war bie Heil: und Birkfwurz 
famt der Beifhrift: „Mit Seligfeit blühend.” Dazu Hatte er 
bie Erläuterung verfaßt: 


Iſt Jeſus unfer a Er wurzelt mir im Herzen, 
Woraus mir Troft unb Luft ber Seigt eiten blüht, 
Woraus ber Glaube Saft und Kraft des Lebens zieht 
In Hoffnung jener Freud nad ausgeſtandnen Schmerzen. 


Zuvor ſchon hatte er während ſeines Nördlinger Aufenthalts 


+ Qu elten: Hiſt. Nachricht von bes Hirten⸗ und Blumen⸗Ordens 
Anfang und Fortgang, von Imavantes. ürmb, 1744. ©. 357358. 
— Nürnb. Gelehrten-kericon von Wil. 1. Bd. 1755. 
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feine geiſtlichen Lieder im Druck ausgegeben unter dem 

Titel: J — 

Chriſt. Betulii andächtiger Gotteslieder das erſte XI ans ber Nörb- 
lingenſchen Oruckerei bei Friedr. Schulers. 1658.” 

Mit einer Widmung an den Magiſtrat zu Nördlingen und einer 
Vorrede an den Leſer, worin er ſagt: „Wenn der gottſelige Leſer 
etliche dieſer Geſänge in dem Nürnb. großen Liederbuch (mit einer 
Vorrede Dilherrs vom 12. Nov. 1653) nicht unter meinem Namen 
eingeruckt befindet, wolle er es für einen Irrthum halten und ſich 
verſichern, daß ſich meine Aufrichtigkeit keiner fremden Arbeit allhier 
angemaßet. Sonſten habe ich bald hier, bald dort etwas geändert, 
ober vermehrter ausgeſetzet, als es ehedeſſen aus ber Feder ge- 
floffen.“ *) 

Bon diefen 12 Liedern find erwähnenswerth: 

„Du feiges Herz, was zageft bu und kränkeſt beine 
Sinnen" — Ergebung in Gottes väterliden Willen. Erſt⸗ 
mals gedrudt in Dan. Wülffers Fatum. Nürnb, 1656., und 
mit einer ſchönen Iateinifhen Epiſtel des Betulius an Wülffer, 
“auf deſſen beſondres Begehren er das Lied in Oetingen ver: 
faßt hat, demſelben 16. Sept. 1655 überſandt. (ſ. ©. 145.) 

„O wie tüchtig, o wie richtig iſt das Himmel-Leben“ 
— Richtigkeit ber Himmelsſachen. Eine Parodie zu bem vor⸗ 
angeſetzten Liebe Michael Fraucks: „A wie flüchtig, ach wie 
nichtig” — Nichtigkeit der Weltfachen. Beide Lieber haben nur 
1 Numer, bie zehnte. E 


Arnold**, M. Chriftoph, unter dem Namen „Lerian” 
| Mitglied des Blumenordens von ſeinem erſten Anfang an, wurde 
12. April 1627 zu Hersbruck geboren, wohin fein von bort ge⸗ 
bürtiger Vater, Caſpar Arnold, der damals Pfarrer in Kirchen: 
fittenbah war und dann vom Jahr 1642-1666 als Diaconus 
an der Sebalderfirhe in Nürnberg ftand, der unfichern Seiten 
wegen bie Mutter geflüchtet hatte. Nachdem er in Nürnberg feine 
Vorbildung erhalten ‘hatte, ſtudirte er in Allvorf, wo er 1646 


*) Auf diefe Worte fi ftltend, hat Amarantes S. 353 irrthümlich 
behauptet, das bier vorkommende Lieb: „Ab wie flüchtig, ach wie 
nichtig” gehöre nicht Mich. Biete jondern Chr. Betulius gu. Allein 
diefes Lieb ift mit 7 eingef&alteten Strophen: von ihm vermehrt (26 
flatt 13) ohne allen Zweifel blos ber Parodie beigeſetzt mworben, bie 
er dazu verfaßt bat: O wie tüchtig, o wie richtig“. Das Nürnb. 
G. von 1677, das von biefen XII Gottesliedern 3 Paſſionslieber mit 
Chr. Betulius Namen aufgenommen bat, fügt auch ausbrüdlich dem 
Lied: „AH wie flüchtig" den Namen Mich. Krands bei. 

:« #) Quellen: Lebensbeſchreibung aller Nurnb. Geiſtlichen. Närnb. 
170. Zy Nürnb. Gelehrten-Lericon von Wil, Bd. J. Nurnb. 1755, 
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Magiſter wurde. Von gelehrten Reiſen, die er durch Deutſch⸗ 
land, Holland und England gemacht hatte, zurückgekehrt, fand er 
ſeine erſte Anſtellung als Diaconus an der Marienkirche zu Nürn⸗ 
berg und wurde dann bald darnach, 13. Dez. 1652, zugleich Pro⸗ 
feſſor an dem Egidien-Gymnaſium, als der er Geſchichte, Poeſie, 
Eloquenz und griechiſche Sprache lehrte und ſich den Ruhm eines 
ſehr gelehrten Manns erwarb. Er ſchrieb einen „Kunſtſpiegel 
hochteutſcher Sprach. Nürnb. 16059.“ und ſtarb 30. Juni 1685. 
Neben mehreren Grab: und Troſtliedern, die ald Anhängjel 
. einzelner Leichenprebigten zum Drud gefommen find, finden fid 
413 Feftlieder und 1 Abendmahlslied von ihm im Nürnberger ©. 
von 1677. Bon biefen durch einen natürliern, herzlichern ung, 
volfsmäßigern Ton vor den andern Pegneſiſchen Hirtenlicdern fh 
bemerklich machenden Liedern kamen zu weiterer Verbreitung: 
„Laßt uns beftändig traten" — Himmelfahrzlieb. 
„Schau, liebe Seel, wie Gott hi liebt" — Paffionslieb. 
„Willlomm, mein Heiland, Troft und Hort" — Xdventlieb. 
Schottelins*), Yuftus Georg, Mitglied ded Blumen: 
ordens feit 1646 unter hem Namen „Fontang”, wurde geboren 
23. Juni 1612 zu Eimbeck im Fürſtenthum Grubenhagen. Sein 
Bater, Johann Schattel, Pfarrer daſelbſt, farb, ale er 14 Jahre 
alt war, und nun entfhloß ſich feine Mutter, tie Tochter des 
Kaufmanns Hans Ilſen in Eimbed, eine wehl gebildete und 
fromme Frau, der noch die Verforgung mehrerer jüngerer Kinder 
oblag, fo ſchwer es ihr auch ankam, ihn ein Handwerk erlernen 
zu laſſen. Nach Berfluß eines Jahres geftattete fie ihm jedoch 
1627, aus der Lehre auszutreten, weil fie feine brennende Wiß⸗ 
begierbe ſah, die ſich nicht zufrieden gab, bis er Spraden und 
Wiſſenſchaffen erlernt, Habe, und das Andreas-Gymnaſium in 
Hildesheim zu befuchen, wo er fi durch Informationen ven nöthi- 
gen Unterhalt erwerben mußte. Nah brei Johren burfte er aud 
noch das blühende Gymnaſium zu Hamburg befuchen, wo er fich inner: 
balb drei Jahren, obwohl unter fehr befchräntten Verhältnifien und 
manderlei Demüthigungen, bei angeflvengtem Fleiß und muſter⸗ 





r— 


*)’Quellen: Dr. Georg Heinrih Klippel, beutfche Lebens: und 
Charalterbilder aus ben 3 letzien Jahrhunderten. 1. Bd. Bremen. 1868. 
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haftem Betragen fo gute Kenntniſſe erwarb, daß er: 1633 die be⸗ 
rühmte Univerſttät Leyden beziehen und dort neben ben Rechts⸗ 
ſtudien die ihm beſonders lieb gewordenen Sprachſtudien betreiben 
konnte. Noch vor Abfluß von drei Jahren rief ihn jedoch ſeine 
Mutter aus Beſorgniß, er möchte von calviniſtiſchen Irrlehren 
angeſteckt werden, nach Haus, wo ihm der Magiſtrat der Vater⸗ 
ſtadt das gerade erledigte Conrectorat an ber lateiniſchen Schule 
übertragen wollte; er lehnte dieß jedoch ab, weil er lieber feine 
Studien in Wittenberg noch fortfegen wollte. Hier fand er im 
Haus des Dr. Reusner eine liebevolle Aufnahme und konnte aud 
einige Privatvorlefungen halten. Unter ben ſchweren Peſtzeiten, 
ie er dort durchzumachen batte, fang er wohl das Lied: „Alles 
Bat für (vor) uns ein Grauen”, worin er lagen mußte: - 


Du Haft ung gemacht zu Waifen, - 
Unſre beften Freund find tobt, 
Und wir müfien täglich fpeifen 
Uns mit bittrem Thränenbrod. 


aber auch in rechtem Gottvertrauen ſagen konnte: 
Doch wir wollen nicht verzagen; 
Wen Gott liebt, den züchtigt er, 
Kämen auch die Straf unb Plagen 
Auf ung mit viel taufend ber. 
Gott weiß wohl, was uns mag nüßen, 
Der wirb uns auch wohl befhüten, 
Er ſpricht nur ein einzig Wort, 
Sp geht alles Unglüd fort. 

Als aber dann 1638 wegen der immer Höher fteigenben 
Kriegsnoth die Univerfität gefchloffen werben mußte, trat er bie 
Reife in die Heimath an. Unterwegs jedoch wurbe ihm zu 
Braunfhweig eine Hofmeifterftelle angetragen. Währenb er 
nun bort einige Wochen durch die deßhalb nöthigen Verhandlun⸗ 
gen hingehalten war, wurbe er ganz unerwartet vom Herzog Auguft 
als Informator des Erbprinzen Anton Wrich berufen und 
nad zwei Jahren wurde ihm von bemfelben auch nod bie Infor⸗ 
mation des jüngften Prinzen Ferdinand Albrecht und der beiden 
Prinzeſſinnen Sibylla Urſula und Clara Auguſta übertragen. 
Acht Jahre lang, während der er zugleich auch 1642, nachdem 
er zu Helmſtädt Licentiat der Rechte geworden war, zum ordent⸗ 
lichen Beiſitzer im fürſtlichen Hofgericht zu Wolfenbüttel ernannt 
wurde, hielt er auf ſeinem ſchwierigen Poſten ‚Stand, obgleich er 
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maucherlei VBerleumdungen nnd Devfolguiigen: meibtidjer Hoͤflinge 
and Sömwilliger Schmeichler zu erfahren Hatte: Kür das lehzte 
biefer Jahre berief er den jungen: Sigmund v. Birfen aus Nürn- 
berg, mit dem er gleiche willenfchaftliche Beftrebungen theilte, und 
ber ihn zum Eintritt in den Blumenorben veranlafte, als Schrer 
ber herzoglichen Jugend an feine Seite. 

Während biefer Zeit entwickelte er feine Hauptthatigkeit für die 
Hebung der deutſchen Sprache, worin er, von ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen „der deutſche Varro“ genannt, der Vorläufer Jakob Grimms 
geworden iſt. Er begann dieſelbe, indem er 1641 zu Braun⸗ 
ſchweig eine „teutfhe Sprachkunſt“ im Drud erfhheinen ließ, ber 
er dann,‘ nachdem er bafür 1642 unter dem Namen „ber Suhenettir .. 
in bie fruchtbringende Geſellſchaft aufgenommen worben war, 1848 
in Lübel und Braunſchweig „ber Teutſchen Sprach Einleitung” 
als ein zweites und P64A eine: „teutfche Bers⸗ oder Reim: Kunft* 
als ein brittes Werk nachfolgen ließ. Was er in biefen. brei 
Werken vortrug, faßte er dann fpäter noch 1663 in dem zu 
Braunſchweig im Druck erſcheinenden Hauptwerk „Ausführlidie 
Arbeit von ber teutfchen Hauptſprache“ in Eined zufamen. Solche 
vollftändige Bearbeitung ber beutfchen Grammatif galt ihm bei - 
feinem patristiihen Sinne, in welhem er zur größten Jammer⸗ 
zeit Deutſchlands nicht an deſſen Zukunft verzweifelte unb Deutſch⸗ 
land vorläufig für bie politiide Schmach einen Erſatz in ber 
Berherrlihung feiner Sprache durch die Reinigung derfelben von 
allem „audländiſchen Lapp und Fickweſen“ und durch bie Erhal- 
tang ihres keuſchen Schmucks und ihrer reihen Kraft: bieten 
wollte, als vaterlänbifhe Pflicht, wie er dieß offen ausgeſpro⸗ 
hen hat in jeiner patriotifehen ‚Elegie: „Der nunmehr hinſter⸗ 
benden Nymphe Germaniae :elenvefte Todesklage“, worin er ſchon 
1640 die: Zerrifienheit Deutfchlands: und die traurige Sucht 
der Rachahmung fremder Sprade und Sitte beflagte. Auch ein 
„neu erfundened Treudenfpiel, genannt Triebensfieg” , das „im 
Gegenwart vieler Ehurs und Fürftlicher Perfonen zu Braunfchmeig 
1642 von lauter Meinen Knaben vorgeftellt” wurde, iſt son ihm 
aus dieſer Zeit noch. vorhauden. 

Nachdem er 1646 feine Aufgabe als: herzoglicher Inſorma⸗ 
tor vollendet: hatte, begab er ſich nach Helmſtädt und erwwoxk. Dr - 
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bort bie Blibe eines Desckins beider Rechte, werauf er bann im 
felbigem Sabre noch Sih und Stimme: im ber Rathoſtube gu 
Wolfenbüttek erhielt und fi 8. Sept. 1646 mit ber einzi- 
gen Tochter des Canonicus im St. Blafienftift zu Braunfchweig, 
Joh. Clever, verheirathete. Dieſelbe ftarb ihm aber ſchon nad 
Jahresfriſt an der Geburt ihres erſten Kindes, worauf er fich 
12. Juni 1649 wieber verehlichte mit einer Tochier des Dr. Tho⸗ 
mas Stobbe, die ihm 5 Kinder gebar und durch ihre Liebe ein 
glüdliges Leben bereitete. Ä 
Im Jahr 1653; nachdem er den Friedensſchluß mit dem 
(hönen Lied: „Güldner Fried und ehr ergöbet“ hatte anſingen 
Ri we tbürien, wurde er zum Kammer: Hof⸗ und Confiftorialrath 
Lernannt und ale folder zu verfchiebenen wichtigen Gefanbffchaften 
am: mehreren deutſchen Höfen und zu mancherlei außerordentlichen 
Geichäften verwendet, Denen er ſich mit folhem Eiſer und gutem 
Geſchick zum Beten des Vaterlaudes untergog, daß er ſich ber 
beſondern Gunft des Herzogs Anuguft nicht blos, fonbern auch ber 
Nachfolger deſſelben, der Herzoge Rudolph Auguſt und Anton 
Uri, feines frühern Zöglinge, bis an fein. Ende zu erfreuen 
hatte. Unter diefen wichtigen und mannigfaltigen Amtegefchäften 
wußte er aber: bei feinem angeitrengten Fleiße immer noch Zeit 
zu wiflenfchaftlichen und dichteriſchen, insbeſondere aber zu erbau: 
lien Arbeiten zu -eribrigen. So fchrieb er 3. B. eine „eigent- 
liche und fonderbare Vorftellung des jüngften Gerichts“ — 1668, 
„der ewigen Seligkeit“ — 1673, und kurz vor feinem Tode nod 
„ber Hölle und der Höllifhen Qualen“ ; auch gab er 1675 eine 
„ordentliche zuſamengefügte Vereinbarung ber vier h. Evangeliſten, 
anf ſonderliche Art vernehmlich und mit ungezwungenen deutlichen 
Reimen ober Verſen in teutſcher Sprache ausgefertiget“ im Druck 
heraus. Er hatte einen kindlich frommen Glauben und war ein 
ebenſo eifriger Thäter als fleißiger Hörer des Worto Gottes und 
dabei ohne Falſch und voll aufopfernder Liebe gegen feinen Näch⸗ 
ften, ohne alle Selbftfudt willig und bereit, Jedermann mit Rath 
und That zu dienen. 
In ſeiner letzten Lebenszeit heite er öfter an Bruſt⸗ und 
Gichtbeſchwerden zu leiden, die ihn nur um fo gottergebener und 
gefaßier zum Sterben machten. Und fo traf ihn früh. Morgens 
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25. Ott. :1676 "ein Schlagflugß/ an sem er auch fogteidh ftarb, 
feiner Seligfeit fo gewiß, wie er es in feinem Liede; Beil 
ih nun ganz verlaſſen bin” ausgefproden hatte: 
& bin lebendig fein und tobt, 
nd tröft mid Neiner Bunben roth, 
Glaub F gewiß und feſti il is 
Wer auf ihn hofft, ftirbt ſeliglich. 
Ja wenn nur jelig werden drey, 
Weiß ich, daß ich darunter fey. 
Am 23. November wurde er unter volkreicher Trauerbeglei: 
tung zu feiner Ruhe beftattet, wobei der Oberhofprediger zu Wol- 
fenbüttel und Abt zu Riddagshauſen, Brandanus Dätrius, bi 
Gedachtnißrede hielt. . 
1: Während feine Leiſtungen als beutfcher Eprachſorſcher uns 
Grammatiker von großem und bleibendem Werth find, fteht er 
in ber Poeſie ganz und: gar auf bem Boben ber Pegnefifcgen 
Shäferbihtung, deren Geſchmackloſigkeit, Süßlichkeit, unnatür⸗ 
liche Schwülſtigkeit und tändelnde Formſpielerei zumal im welt⸗ 
lichen Gedicht er durch feine Schrift „von ber deutſchen Vers: 
und Reim⸗Kunſt“ eigentlich erſt gleichſam im ein Syſtem gebracht 
und mit ihren „endſchallenden Reimen, Kettenreimen, Trittreimen, 
Ringelreimen, Echo's, Are: und Bilderreimen“ ſanktionirt und mit: 
telſt ſeines Anſehens auch nach Niederſachſen verpflanzt hat. Auch 
ſeine geiſtlichen Gedichte und Lieder ſind, obwohl einige der⸗ 
felben durch fließende bibliſche Sprache und natürliche Wärme ber Dar: 
ftelung ſich auszeichnen ,. größtentheild ganz im Geſchmack ver 
Pegnitzſchäfer verfaßt. Die beilern und weitverbreitetern finben 
na bauptfählich in ‚folgenden Werken vefjelben: Ä 
1. „Fruchtbringender Luftgarte voller Weltlicher und Geiſtlicher Retter 
Erfindungen , iu Ergeglidem Nutzen zubereitet. Wolffenb. 1647. 
se wo bie beiden Peſtilenzlieber: 
pen: ‚66 bein Wille, Halt ih geduldig fälle“. 
a —A ganz verlaſſen bin, ſo wend ich mich 
eſu 
2. Sidi unb fonderbare Berftellung dee jüngſten Gerichte. 
Wellenb und Braunſchweig. 1668.0 Hier 
arum willt du ew ſte r biene — Bußlied. 
3., Jefu Chriſti Namens Ehr, worin alles anf den ſUßen teen 
Gottes und deflen Wort eingerichtel mit vielen: Kupferſtilkken seite 
ret und in gebundener und ungebambener Rebe verfafet. if. Zu 


Lobe des Namens Jeſu, zu Erwedung gottfeliget Gedanken, zu Be: 
ae und lieblicher Vorſtellung ber teutfden Sprade. Wolf: 
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.., ‚Je erſtan Theil: finden ſich .135 dreiſtrophige körnige Lieber, 
ſogenannte „hertzliche und brünftige Sonntagsfeufzerlein“ auf jedes 
vangelium und jede Epiftel des Kirchenjahrs, mit einem in Kupfer 
geſtochenen Emblem. ' 
Sm andern Theil von ber Werthhaltung, Erhebung, Bekennt⸗ 
nuß, Ruhm und Lobe des Nantens Gottes und deſſen Wortes finden 
fi) 14 größere Lieber und unter diefen: 


„Der Chriften Freud und Wonne wirb unausfpred: 
lich jeyn" — Chrifli Zefu Namens Ehr aus der erflen Epi- 
ftel Betri.*) 

„Ad, mein Sefu, rei von Gnaben" — andächtige Geban- 
ten, Bekenntniß und Bitte zu dem Herrn Sefu. 

Saber**), Johann Ludwig, Mitglien des Blumenorvens 
jeit 1664 unter dem Namen „Yerrando J.“, wurbe im J. 1635 
zu Nürnberg geboren, wohin fi feine Mutter von Hersbrud aus 
bei den damaligen gefährlichen Kriegszeiten geflüchtet hatte. Sein 
Baker, Sigmund Faber, war Stabtpfarser In Hersbruck. Nach⸗ 
ben er in Altvorf, Tübingen und Heidelberg feine Stubien ge: 
madt Hatte, wurbe er 1657 Eonrector und 1664 Rector an ber 
Schule: zu Dettingen und von ba fam er 1670 als fünfte 
Schul⸗College an das Egidien-Gymnaſium in Nürnberg, wo er 
in. großer Armuth mit Hinterlaflung von fieben Kindern 28. Nov. 
1678 ſtarb. 

Seine Ordensblume war das Eiſenkraut mit der Beifchrift: 
„Unter des Creutzes Hammerſchlag“ und der Erklärung: 

Mich härtet die Geduld, der Himmel ift mein Ziel, 

Dort wird doch Alles gut. Gott mad) e8, wie er will. 

AS Dichter, den Sigmund v. Birken 1669 mit dem Did 
terlorbeer gekrönt bat, machte er fih durch Abfafjung mehrerer 
geiftlicher Singipiele, z. B. „ Herodes, der Kindermörber”, „Abraham, 
der Glaubige, und Iſaak, ber Gehorfame*, beide vom Jahr 1675, 
und durch eine metrifche veutfche Ueberfeßung bes in Jak. Baldes 
poetifhen Wäldern befindlichen Tateinifhen Gedichts von Jeſu, 


— — 





e) Weitere ſolche Lieber „zu Chriſti Jeſu Namens Ehr“, bei denen 
jeder Zeile beigefügt iſt, aus welchem Capitel und Vers die Worte ge⸗ 
nonunen find, hat er verfaßt aus ber Epiſtel an bie Ebräer, aus dem 
Sohelied. und, aus bea Epiſtel an bie Coloſſer. 

**) Quellen: Amarantes, hiſt. Nachricht bes Hirten: unb Blu⸗ 
menordens. NRürnd. 1744. — Nürnb. Gelehrten » Lericon von Will. 
Ra — 1755. — Caſp. Wezels Anal, hymn. Bd. I. Gotha. 
” Stüd. . 
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ned Gelrenzigten, Erhöhung, und Judas, ſeines VBerräthers, Ver⸗ 
ſchmähung vom Jahr 1667 bekannt. Eilf geiftlie Lieber find 
von ihm befannt; eines, ganz im Geihmad ber Pegnisichäfer: 
„Ich bin verliebt! fomm her und ſiehe“, findet fich erſtmals 
im Nürnb. ©. vom 3. 1677 und 10 ftehen bereits im „‚poetifchen 
Andachtsklang“ vom 9. 1673. Unter diefen gelangte, befon: 
ders auch durch feine Aufnahme in Freylinghauſens G. 1714. 
gu größerer Verbreitung das glaubensinnige und dabei maßvolle 
Jefus⸗Lied: | 
. ale Ah, gelaffen von ber Liebe Jeſn. 
Sornmeifter, M. Simon, Mitglied des Blumenordens 
ſeit 1668 unter dem Namen „Fontano II.“ Er wurde 31. Mat 
1632 zu Nürnberg geboren und 1654 Magifter auf der Nürn⸗ 
bergifchen Univerfität Altdorf. Am Sahr 1656 wurde er Schul: 
Eollege und 1668 Rector an der Spitalfehule zum 5. Geift in 
Nürnberg. In demſelben Jahr Trönte ihn auch Sigmund v. 
Birken mit dem Dichterlorberr. Bon dem Spital:Rectorat trat 
er dann im Jahr 1683 auf das an der Sebalberfchule über und 1687 
erhielt er neben dieſem Amte auch noch das eines Profefiord ber 
Geſchichte am Egidien-Gymnaſium. Schon nah Abfluß eines 
Jahres aber ftarb er 8. Des. 1688 in einem Alter von 56 
Jahren. u 
Er hat im Ganzen 80 geiſtliche Lieder gedichtet, welche 
gedruckt erſchienen — | 


4. im „poetlfhen Andachtsklang“ vom Jahr 1673. Hier finden fid bret 
Aeder von ihm über Andachten ber geißlichen Grquiäfunden dein: 
rich Müllers. Ohne Verbreitung. o 
2. in feiner eignen Lieberfammlung unter bem Titel: 
„Rauchopfer geifllicher Lieber: unbadit, angnebene einer Zugabe von 
Kinder⸗Begräbnus⸗Liedern. Nürnb. 

Zweite Auflage unter dem —— . Beiflicer Lieber: Blu 
menftrauß, vermebrt mit Paffions-Gebanfen. Nürnb. 1685. * Mit 
einer Zuſchrift an ben breieinigen Gott und 77 Liebern. 

Bon biefen haben fich allein die ſchon in der 1. Auflage. 1674. 

befindlichen drei Lieber weiter verbreitet: 
„Sott forgt für dich! was willt bu did viel en pl 
Fr Bertrauen auf Gates Sie Bon dem * tern 
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- „ZJeih, meines Herzens Bonne nunmehr biR du mis 
vertraut" — TR a Im. Nürnberger G. von 1677. 

„Schönſtes Seelgen, gebe fort" — ſeinem herzliebſten 

Säöhnlein, Tobins Heintid, zu zum —E verfertigt. An mans 

chen Orten lange Zeit faſt bei allen Kindsleichen gebräuchlich. 


B3to0ckkfleth?), Heinrich Arnold, Mitglied des Blumen⸗ 
ordens ſeit 1668 unter dem Namen „Dorus“, wurde zu Alefeld 
bei Hildesheim im Hannover'ſchen 17. April 1643 geboren, ſtu⸗ 
dirte in Altdorf und erhielt 1666 ſeine erſte Anſtellung durch den 
Bayreuthiſchen Generalſuperintendenten Caſp. Lilien, einen Sohn 
des Berliner Probſten Lilius (ſ. S. 332), als Pfarrer in Ed⸗ 
quarhofen. Von da kam er ſchon 1668 als Pfarrer und Super⸗ 
intendent nach Bayersdorf, und nachdem er 1678 zu Tübingen 
unter dem Vorſitz Dr. Ihh. Adam Oſianders Licentiat der Theo⸗ 
logie geworden war, erhielt er 1679 die Superintendentenſtelle zu 
Neuſtadt an der Aiſch. Wenige Jahre hernach erſtieg er die 
hohen Ehrenſtufen eines Brandenburg-Bayreuthiſchen Kirchenraths, 
Oberhofpredigers und Generalſuperintendenten zu Mönchsberg, wie 
auch eines Directors des Gymnaſiums zu Bayreuth. Im Jahr 
1692 verlor er ſeine Frau, Maria Catharina, bie. älteſte Tochter 
des Pfarrers Joh. Leonh. Friſch an St. Aegidien in Nürnberg, 
bie er als Wittwe des Pfarrers Joh. Conr. Heben in Lauf 1666 
zu Eckquarhofen geehlicht hatte und die im ſelben Jahr mit ihm 
unter dem Namen „Dorilis“ in ben Blumenorden aufgenommen 
warb, bekannt als gelehrte Mitarbeiterin an der fogenannten 
„tunfte und tugenbgezierten Macarie. Nürnb. 1669.”, heren 
zweiten Theil vom Jahr 1673 unter, dem Namen „ber befehrte 
Schäfer‘ fie verfaßt hat, und ald Dichterin von 3 geiftliche Lie- 
bern, 9. 50. und 106., über Andachten in H. Müllers geiftfichen 
Erquiditunden. Drei Jahre nad einer Frau Tod mußte er 
eine beſchwerliche Reife: nad Schweden antreten, und nicht fehr 
lange nachdem er von berjelben glüdlich wieber nah Haus zurück⸗ 
gefehrt war, hatte er 1701 das Unglüd, feine koſtbare Bibliothek 
im Teuer aufgehen fehen zu müflen, wobei einzig und «Bein feine 
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alte Handbibel, deren er fi bei 34 Jahre in ſeinem heifigen 
Amte täglich bevient Hatte, mitten aus ven Flammen ganz unver: 
fehrt gerettet wurbe. Außerdem hatte er auch im feinem Amte 
manchetlei Streitigkeiten auszufechten, namentlich als er in einer 
drei Bogen großen Schrift als em allzu Ätrenger Eiferer benen 
das Seltgwerben abgefprocden hatte, die, wenn fie auch nicht ſelbſt 
eommunicien, nicht allezeit bi6 zum Ende ber Communton ir 
ber Kirche verbleiben. Zuvor fchon Hatte er in einem beſondern 
Gedichte „Aber die aufgebedten Brüfte des Frauenzimmers“ gegen 
Dre - Appigen Trauentrachten, bie fogar bei Prieftertöchtern zar 
Mode würden, geeifert. 

Unter allen Anfechtungen aber blieb er dem Sinne ſeiner 
mit der Beiſchrift „In Hoffnung des Ewigen“ verſehenen Ordens⸗ 
blume Wolgemuth treu und der dazu von ihm verfaßten Erklaͤrung: 


Ich traue im Trauern und zeitlichen Leiden, 

Bin fröhlih in Hoffnung der ewigen Freuden, 

Die Erde ſchenk Wermuth und Galle mir ein, 

Es macht doch der Himmel mich wolgemuth ſeyn. 


Und ſo ſtarb er dann auch wohlgemuth in feinem Herrn und 
Gott in einem Alter von 66 Jahren am 8. Auguſt 1708. 
Wie 10 Yahre bor ihm CEhriſtian v. Stöden für: Holſtein 
(ſ. ©. 463), fo gab er für die Baprewhilchen Lande 1690 ein 
Reformgefangbud ans, Fir welches er ſich ohne Noth viele 
Tertveränderungen an ben Liedern erlaubt hatte, To daß dadur 
betin Gebrauch befjelben im kirchlichen Gottespienft größe Unorbe 
nung entitanb unb es deßhalb nicht mehr neu aufgelegt werden 
durfte. Er war dabei der erſte Pegnitzſchäfer, det die nach ben 
Vorgängen der fruchtbringenden Geſellſchaft auch im Pegneſiſchen 
Blumenorden durch Harsdörffer 1662 ausgeſprochenen Anfihten Ä 
von ber Nothwendigkeit der Verbeſſerung alter Lieber „in allen 
den heutigen Lehrfägen zuwiberlaufenden Reimungen und Worten” 
zur praftifchen Anwendung zu bringen beflifjen war ald ein Se 
rer auch für die Reinheit der Sprache, 
Nur zwei Lieder finden fih von ihm vor, unb zwar in 
dem „poetiſchen Andachtsklang“ vom J. 1691 über Andachten 
der geiſtlichen Erquickſtunden H. Mallers, von denen eines ald 
* ein virklichee Kernlieb hente noch im Gebrauch Urt: on 
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Wunderanfang, herrlich's Ende!“ — von Gottes wunderbarer 
Regierung im Kreuz. Wunderlich, weislich. 


£ochmer”), Dr. Jakob Hieronymus, Mitglied des, Blumen⸗ 
oxdens feit 1672 unter dem Namen „Amyntas IL, war ein 
Sohn des Baujchreibers und nachmaligen Raths-Regiſtrators Fries 
drich Lochner in Nürnberg, eine her älteften Pegnitzſchäfer (I. 
©. 466), ber. des Glaubens wegen in Bernſtatt im ſchleſiſchen 
Fürſtenthum Dels, wo er Kanzleibeamter war, ben Abſchied er⸗ 
halten und in Nürnberg eine Zufluchtftätte gefunden hatte. Seine 
Mutter, Florentia, geb. Heinrich, bat ihn zu Nürnberg 1. März 
1649 geboren, wo er auch geſchult wurde und auf bem Egiviens 
Gymnaſium Daniel Wülffer in ber Philofophie und Joh, Mich. 
Dilderr in der Theologie und Moral zu Lehrern hatte, Im 
Jahr 1667 bezog er bie Univerfität Altvorf, wo er fi durch ein 
1671 zum Drud gefommened Weihnaht-Hirten-Gediht bemerflich 
machte, fo daß er bajelbft mit ver Magifterwürbe zugleich auch 


*) Quellen: Gebr. Keichenpredigt des M. Ulr. Mende mit an- 
gehängtem Trauer: und Ehrengedächtniß Lochners von M. Joh. Chriſtian 
Hulenburg, Oberpfarrer in Wildeshaufen. 1700. — Heint. Rip: 
ping, memor. tkeol; Dec. VI. Lips 1705. ©. 821—832, (Gedãchtniß⸗ 
rede bes Rectors Bolemann an ber Domfchule zu Bremen.) — Caſp. 
Wezel, Anal. hymn. 2. Bd. Gotha. 1756. S. 198. ' 

Seinem ältern Bruber, Earl Friedxich Lohner, geb, 2. April 
1634 in Nürnberg, dem glaubenseifrigen Pfarrer in Fürth von 1663 Bis 
26. Febr. 1697, der bei 200 Juden und Papiften zum evangelifchen 
Glauben belehrt hat und dem er ein ſchoͤnes Chrengebächtnig geſetzt Bat 
in ber mit feinem Lebenslauf bereicherten Trauer: und Troftfchrift: „Die 
wolerwählte Herrlichkeit bei dem Thürhüten im Haufe Gottes aus Palm 
84, 11. Bremen. 1698." wirb häufig, weil von ibm als Mitglied bes 
Blumenordens feit 1671, neben.zwei Liedern über die. Andacht 98. und 
108., ein Lieb gleichen Inhalts Über die Andacht 61. im poetifhen An- 
dachtẽeklang vom J. 1693 eufgerüßrt ift,, das durch Freylingh. 1704 ver: 
breiietfte Lied zugejchrieben: „Was giebft bu benn, 9 meine Seele, 
Gott, ber Dir täglich Alles giebt?" — Aufricätigfeit gegen Gott. 
Gib Gott dein Herz.: (wovon ſpäter Benj. Schmolfe in "einen .Lieder⸗ 
flammen. 1706. eine faſt gleichlautende Parodie gegeben bat — „Was 
gen bu Gott, o meine Seele, Gott, der dir Alles ſchenkt und giebt?") 

Nein Caſp. Wezel, ber das zuerft gethan, widerruft es (Bd. 11. ©. 269) 
als ein Verjehen und fchreibt es, wie auch ſchon bas Nürnberger G. von 
1677 noch zu Lebzeiten ber beiden in und bei Nürnberg wohnenden Did): 
ter, ausbrüdlich bem Joh. Leonh. Stöberlein, Senior der Rürnber: 
ger Apotheker, zu (geb. in Nürnberg 2. Zuni 1636, Mitglied des Blu: 
I feit 1672 unter dem Namen „Bolyanthus”, + 30. September a 
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durch Sigmund v. Birken den Dichterlorbeer erhielt, worauf er 
dann auch 1672 in den Blumensrben aufgenonimen warde. Im 
Jahr 1673 begab er fi: dann Aber Jena und Leipzig auf bie 
Univerſität Noſteck, wo er von dem berühmten Gottesgelehrten, 
Dr. Aug. Varenius, als Informator feines einzigen Sohnes th} 
fein Haus aufgenommen wurde und 1675 bie Profefſſur der 
Poeſte erhielt. Nach zwei Jahren aber fon wurde er als Pfars 
rer an St. Nicolai zu Wismar in den Kirchendienſt berufen, 
worauf er fih 2. Sept: 1677 mit der zweitälteſten Tochter bes 
Varenius, Magdalene Juftine, verehlichte und 1680 auch Afjeffor 
bes dortigen Conſiſtoriums wurde. Im Jahr 1686 berief ihn 
der König von Schweden: zum Superintendenten, Confiftorialrath 
ber damals ſchwediſchen Herzogthümer Bremen und Verden“ und 
Haupipaſtor ber Domkirche St. Petri in Bremen, Nach der ihm 
beiwohnenden, zu einem höhetn Stand’ nicht geneigten Demuth, 
zögerte er aber längere Zeit, diefen ehrenvollen Ruf anzunehmen, 
und erſt, nachdem er durch's Gebet und völlige Ueberlaſſung in 
Gottes heiligen Willen beruhigt worden war und dann auch zu Roſtock 
zugleih mit Wild. Peterfen die theologifche Doctorwürde erlangt 
hatte, willigte er ein. Am 18. Sonntag nad Trin. hielt er 
jeine Abſchiedspredigt zu Wismar über Matth. 22, 34—46. und 
an Martini 1686 wurbe. er vom Scnerälfüperintenbenten Die- 
mann in fein neues Amt zu Bremen eingeführt, wobei er bie 
Antrittspredigt über:2 Cor. 2, 14—47. hielt. Bierzehn Jahre 
wirkte er. nun hier unter göttlihem Segen mit aller Treue, um 
feiner Nebnergabe willen der „Bremenfiſche Lactantius” genannt 
und um feines ebenfo ernten und würdigen, als Teutfeligen und 
menſchenfreundlichen Weſens willen, allgemein geſchätzt. Nach län⸗ 
geren Zeiben ,: unter denen er mit den brünſtigſten Gebeten um 
eine feltge Erlöfung gefeufzt hatte, im Lebensſchluß getreu feinem 
Liedesſchluß: „Ih ſeufz und brenn vor Himmelsgier. Nimm mid 
zu dir“) ſtarb er zu Bremen -in einen Alter von 51 Jahren 
26. Sult 1700. Seine lebten Worte waren: „Morior, et ple- 
nus sum solatii“. M. Ulrich Mente, Paſtor an der Domkirche, 
ber ihm bie Augen zugebrüdt, hielt ihm über 1 Mof. 32, 10: 
bie Leihenprebigt und ſtellte vabei dar: „ein Gefligt det Zarobe 
leiter in dem Gemüthe eines rechten Jakobiten.“ — 
20%, Æirqeulied. TIL. I" 
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Im Bremer ©. vom %. 1706 und im poettfchen Andachta⸗ 
Hong vom J. 1691 über Andachten in ben geiſtlichen Eramids 
flunden 9. Müllers finden fi von ihm zufamen 8 Lieber, 
von weldhen jedoch blos eines, aber ein gebiegenes, in bie Kirchen⸗ 
8.8. — hauptfählih durch feine Aufnahme in Freylingh.s S. 
1714. — übergieng: 


„Ber folgen will, muß erflsh ſchanen — Nachſolge Chriſti 
Folge, ſchau, wen? 


Ingolſtätter“), Andreas, Mitglied des Blumenorbeus 
ſeit 1672 unter dem Namen „Poliander“, wurde am 9. oder 
19. April 1633 geboren zu Nürnberg, wo er hernach als gelehr⸗ 
ter Kaufmann, der neben der lateiniſchen Syrache vieler lebenden 
Sprachen mächtig war, und ald Marktoorfteher zu großem Anſehen 
gelangte, aud mit dem Titel eine® herzoglich württembergifchen 
Rath beebrt wurde. Bei feiner Aufnahme in den Blumenorben, 
welcher zwei Jahre hernach, 1674, auh ‚bie Krönung mit dem 
Dichterlorbeer durch Sigmund v. Birken nachfolgte, erwählte er 
fi) als Ordensblume die Ringelblume mit der Beiſchrift: „Na 
ber Engelftabt ringend”, und bazu ſetzte er noch die felbit gebich- 
tete Erklärung: 


„Die Blume, bie vom Ring noch ihren Namen bat, Zn 
Heißt bie Gedanken bin. zu denen Sternen ſchwingen. 

Im Ring der Ewigkeit iſt jene Engelftabt, 
Sch Hoffe, diefen Ring im Glauben zu erringen.” 


Wie er, jo traten auch feine beiden Yrauen in ben Blumenorden 
als Dichterinnen ein, die erſte, Helene, unter dem Namen „Bhis 
finde” 1674, und bie zweite, Regine, geb, Bardili, unter dem 
Namen „Regilis“ 1705. : 

Wie er die Dichtkunft pflegte und, ,ſelbft einer von den beſten 
Pegneſiſchen Poeten, guter Poeten beſter Patron“ war, jo war 
er auch ein befonbrer Liebhaber ber Sternkunde und ftiffete zur 
Förderung diefer Wiffenfhaft der Univerfitäat Altdorf koſtbare 
aſtronomiſche Anftrumente, wie er au, um Namen und Ord⸗ 
nung der Sternbilder allgemeiner bebaltbar zu machen, biejelben 
in deutſche Verſe einſchloß. 


(EEE 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 2. Bd, Herrn 
fabt. 1721. — Amarantes, On Nachricht des Hirten⸗ und —* 
orbenß, üb, 174, ©. 417 
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. Bei dem Reichthum, den er ſich durch' fee Handelsgeſchäft 
erwarb, war.er jehr wohlthätig gegen bie Armen und labte Chrifti 
Sfieder, wie er in feinem ſchönen Live: „Hinab geht Chriſti 
Weg“ geſungen hat: 


Hinab, ihr Händ', hinab! Mas euch für fie vertraut; 
Hier ſtehen arme Brüber: . Geht ſobug eure Gab', 
Was weilet ihr euch lang? Der Himmel lohnt dafür. 
Laßt fließen auf die Glieder, Darum, ihr Händ‘, binab. 


Auch erwarb er fih große Berdienfte durch Errichtung einer 
Armenkinderſchule in Nürnberg und durch Unterſtuͤtzung ſtudirender 
Jünglinge, ſo daß Omeis von ihm ſagte: „Er iſt vielmehr bar: 
auf bedacht, wie er das Geld unter bie Bebürftigen austheile, als 
einfafftre, fo daß feine Behaufung billig als der Wohltgätigfeit 
Werkſtatt und Wohnplatz gehalten werden muß.” Bei allem 
Reichthum und Anfehen aber, in dem er auch als Dichter ftand, 
war die Demuth feine ſchoͤnſte Bier; er griff nicht „in Hoher 
Luft nah Ruhm und ftolger Hab“. So fehr feine Gedichte Ans 
bein geftelen, jo wenig gefielen fle ihm ſelbſt; deßhalb war er 
auch nie zu bereben, biefelben nochmals durchzugehen und in einet 
Sammlung dem Drud zu übergeben. 

Auch ihm waren die Leidenstage nicht erſpart. Er hatte 
buch das Podagra viel an Händen und Füßen zu leiden, doch 
nahm er bieß willig an mit bem in Gott gelafienen und zufrie⸗ 
denen Sinn, der fih in feinem Liebe: „Ach bin mit dir, mein 
Gott, zufrieven* ſo Mar ausſpricht. Bon biefen Leiden ward er 
endlich erlöst den 7. Juni 1711 im einem Alter von achtund⸗ 
flebenzig Jahren. Es Hat fi erfüllt, was in dem fogenannten 
Irrgarten des Blumenordend auf feiner gemalten Tafel unter der 
dort abgebildeten Sonne mit der Beiſchrift: „en! pulchrior 
redibit, ſchön nieber, ſchoͤn wieder” zu lefen ſteht: | 

Legt ſich der holde Tag im Scharlahrod zu Bette, 
Sp fiellt die Morgenfiund’ ſich goldgefrönet ein. 

Wer auf ber Tugend Weg ringt nach ber Engelftätte, 
Dem wird die lebte Nacht die Sonne felber ſeyn. 

Bon den 7 oder 8 geiftlichen Liedern, bie er größtentheils 
über einzelne Andachten in 9. Müllers geiftlichen Erquiditunden 
(Nr. 6. 28. 93. 94. 95. 109,) geriäte hat, erſchienen bie vieg 
gebiegenften erfimals — ⸗ NS 

Ir» 
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1, in bem portiinen Anbahtellang vom Jahr 1673: 
„Hinab gebt Chriſti Se — don ber Demuth. Hinabl 
‚35 bin mit (in) bir, mein Gott, gufsieben — von der 
Regierung Gottes. Laß geben, wie es geht; es gebt Doch, wie 
Gott will. 
„D Tiefe, wer kann bi ergründen“ — von bin Wunder: 
wegen Gottes. (Sejaj. 55, 8. 
2. im Nürnbergiſchen efangbuh vom Jahr 1677: 
„Ich age, großer Gott, bir meine große Nothe — 
Bußlied. 


Aongehl?), Michael, auswärtiges Mitglied des Blumen⸗ 
ordens feit 1673 unter dem Namen „Prutenio“, wobei er als 
Ordensblume die Kreuzwurz erhielt mit ber Beifhrift: „Zum 
Preis des Gekreuzigten“ und jelbit bie Erklärung dazu dichtete: 


Drüdt mich das ſchwere Kreuz ? Mein Jeſus hieng daran... 
Ich felber Hang an ihm, bleib auf der ſchmalen Bahn 
Und trag zu feinem Preis mein Kreuz ihm nad) im elagen. 
Das träget mich zu ihm: dieß beißt ja wohl getragen. . 


Er wurbe zu Kreußburg in Preußen geboren am 18. (nach Jo⸗ 
Ger: 19.) Auguft 1646, flubirte bie Rechte und wurbe..1676 
churfürſtlich brandenburgiſcher Kanzlei-Verwandter in Königsberg, 
1681 Conſiſtorialnotar, 1682 Stadtſecretarius, 1696 Rathsver⸗ 
wandter und endlich wenige Monate vor ſeinem 1. Nov. 1710 
eingetretenen Tode Bürgermeiſter des Königsberger Staditheils 
Kneiphof. 

In feinen zahlreichen weltlichen und geiſtlichen Dichtun⸗ 
gen erklingt mehr der Dach'ſche als der Pegneſiſche Liederton. 
Ziemlich „Tach und ſchaal“ iſt er in feinen. weltlichen Miſchſpie— 
len, z. B. Phönizia, Andromeda, in ſeinen Epigrammen und 
Trauer⸗ und Luſt-Gedichten, die ſich hauptſächlich geſammelt finden 
in den heiden Schriften; „Der immergrünende Cypreſſenhayn, aus 
allerhand Trauergedichten gepflanzet. Danzig. 1694.“ und: „Luſt⸗ 
quartier neben dem Cypreſſenhayn, beſtehend aus allerhand Luſt⸗ 
gedichten, geiſt- und weltlichen Epigrammatibus, Bei⸗- und Ueber⸗ 
ſchriften. Danz. 1694.“ Von tieferem Gehalt und gelungener 
Darſtellung und Form ſind ſeine geiſtlichen Lieder, für 
welche das Hauptwerk iſt: 








) Quellen: Amarantes, si Nachricht des Hirten: und Blu⸗ 
menordens. Nurnb. 1744. ©. 438-444. -C. Heint. Joͤrdens Leri⸗ 
beutſcher Dichter und Brofaiten. Teigr. 1800- 1611. 
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„Die allerebelfte Beluftigung bet ber Unluft, aus allerhand Geiſt⸗ 
und. Meltlihen Gedicht-Ahrten, 3 Theile. Stettin. 1683.” 

Der erfie Theil (mit biefem Titel zuerſt für fih allein ohne 
Angabe des Jahrs zum Drud gekommen) betrachtet in einem Hirs 
tengelpräch, bem geiftliche Lieber beigefügt find, ben neugebornen 
MWelt-Erlöfer. 

Hier bie gediegenen Lieder: 
„Du Stern aus Jakob, Gottes Sohn“ — (zum Erſchei⸗ 
nungstet). 

„So bift du nun zugegen, bu Heiland aller Welt“ — 

(zum Chriſtfeſt). 

„So.bleibt dennoch ein gut Gewiſſen das fhönfte 
Kleinod von ber Welt" — (zumädft im Nürnberger ©. 
von 1690 und im Altborfer &. von 1710 anonym aufges 
nommen). 

Der zweite Theil, vorher ſchon bejonders erſchienen unter dem Titel: 
„Das ſterbende Leben, d. i. der in höchſter Unfchuld gefangene unb 
an's Kreuz gehangene Welt⸗Erldſer Jeſus in einem Hirtengeſpräch 
betrachtet. Nurnb. 1676.*, enthält Paffionslieber. 

Der dritte Theil, ebenfalls vorher ſchon beſonders erfchienen unter 
bem Zitel: „Der wieberlebende unb triumphirende Todestod Jeſus. 
In einem Hirtengefpräd betrachtet. Nürnb. 1676.*, enthält Ofter-, 
Himmelfahrts⸗ und Pfingftlieber. 

Weitere Lieder von Kongehl erfchienen erfimals 

im poetifhen Andachtsklang vom Jahr 1691. Nr. 85.. und 
6. über Andachten in 5. Müllers geiſtlichen Erquickſtunden. 
Das zweite iſt das hauptſächlich durch feine Aufnahme in Frey⸗ 
lingh. G. 1704. weitverbreitete Ternhafte Lieb: - .. -. 
„Nur friſch Hinein, es wird fo tief nicht feyn" 
— a ber Herzhbaftigfett im Kreuz. Nur friſch hin⸗ 
durch. 
in den Königsberger Geſangbüchern: 
„Der Sonnen helles Prangen iſt zwar Ruh ge- 
gangen” — Abendlied. 
„Mein Semüth muß freudig werben‘ — Lob: und 
Danklied. 
(Beide gloſſirt in Sahmens Königsb. G. 1752.) 


Porſch, Chriſtoph, auswärtiges Mitglied des Blumenordens, 
Kongehls Landsmann, wurde geboren im Jahr 1652 zu Elbing, 
ſtudirte in Leipzig, kam zuerſt als Pfarrer nach Zeyer im Elbing⸗ 
ſchen Werder und dann als Paſtor an die St. Marienkirche zu 
Elbing, wo er im Jahr 1713 ſtarb. J 

Er gab zuerſt im Druck heraus: „Geiſtlicher Kirchhof, vox⸗ 
ſtellende 600 luſt⸗ und lehrreiche bibliſche Grabſchriften derer 
tugendhaften Manns- und Weibs-Perſonen ſowol altes als neues 
Teſtaments. Danzig. 4687," und beſorgte dann unter dem Titel 
„geiſtliche SeelenMuflt* das Elbinger Geſangbuch vom 
Jahr 1703, in’ welchem fi) mehrere Lieber von ihm, deren Zah. 
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aber dann im WMarienburger &, vom J. 1713 bis auf 20 flieg, 
vorfinden. Allgemeine Verbreitung fanden von venſelben: 


„Es (Run) wachen Gottes Strafgerich te⸗ — kei allgemeiner 
Roth und „„anbplage. (In A. Knapps Liederſchatz. 2 Aues. 1850. 
und 

„Mein Jeſu, komm, ich bin bereit” — Sterblied. 

8 Gott, reich von Barmherzigkeit“. 


Wegleiter*), Dr. Chriſtoph, Mitglied des Blumenordens 
ſeit 1679 unter dem Namen „Irenian“, wurde zu Nürnberg ge⸗ 
boren 22, April 1659. Dort lebte fein Vater, Leonhardt Weg: 
leiter, als Buchhalter; ſeine Mutter war Anna Sabina, geb. 
Cleß. Nachdem er auf dem Egidien-Gymnaſtum feine Vorbil- 
dung erhalten hatte, bezog er 1676 die vaterlänbifche Univerfität 
Altvorf, wo er Omeis als Lehrer hatte und in der Dichtfunft 
foldye Begabung zeigte, daß ihn Sigmund v. Birken ſchon ale 
20jährigen Süngling in ben Blumenorden "aufnahm und er im 
nächſtfolgenden Jahr, 1680, mit der Magifterwürbe ‚such ben 
Dichterlorbeer erhielt. Da fein friebfamer und ſtiller Wandel 
genugſam befannt mar, erhielt er im Blumenorven als Ordens⸗ 
zeichen bie Blume ..„riedelar‘ nebſt ber Beiſchrift „mit Gott 
und Menſchen“, wozu er folgende Erklärung dichtete, Die auf 
feinen Namen „Wegleiter" anjpielt und feinen Triebendgeift zeigt: 


„Die Welt vergnüge fih mit Unfrieb, Zank und Streiten: 

Ich zieh den Frieden vor mit Menſchen und mit dir. 

Mein Gott, mein Friedefürſt! a8 beine Wege mit, 

So fann ich beine Heerb auf Friedenswege Teiten.” \ 


Er bereitete fih auch mit allem Ernſte gu dem heiligen Amte 
eines geiftlichen Wegleiters und Friedensboten vor. Nachdem 
fein Fleiß in Altdorf öffentlich belohnt worden war, begab er fich 
no über Frankfurt a. M., wo er Phil. Jak. Spener auffuchte, 
auf zwei Jahre auf die Univerfität Straßburg und dann auf bie 
zu Jena, um ob. Wild. Bater zu Hören. Im Jahr 16856 
aber trat er eine größere gelehrte Reife an und gieng zuerſt über 
Frankfurt, wo er noch einmal feinen lieben Spener und zugleich 
den frommen Buchhändler Andre. Luppius, nachmaligen Heraus: 


*) Quellen: Programma funebre in obitum Dr. Wegleiteri. 
Altd. 1706. — Dr. Zeltneri, vitae theol. Altorphin. 1780. ©. 
435 N 17 4 mars ed bi. Nachricht bes Hirtens und Blumenordens. 
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geber des: ſog. Pietiſten-Geſangbuchs, auffuchte, nach Holland, wo 
er ſich namentlih in Leyden und Amfterbam längere Zeit auf- 
hielt und in Yeßterer Stadt die Lehren und Gebräude, ber Inden, 
fo wie der Mennoniten, Anabaptiften und anbrer dortigen dhrift- 
lichen Selten näher kennen zu lernen ſuchte, und dann 1686 and 
noch nah England, wo er zu London, Cambridge und Orforb 
fi) verweilte und ber englifhen Sprache Meifter wurbe. 

Als er zu Ende des Jahrs 1688 mit einem reihen Schat 
von Kenntniffen und Erfahrungen nah Nürnberg zurüdgelehrt 
war, Wurde er noch vor Ablauf des Jahres als Wrofeflor ‚der 
Theologie und Diaconus an der Stadtkirche zu Altdorf ange 
ſtellt, worauf er fi 1689 mit Sabina Elifabetha, geb. Taglauer, 
verehlichte und 1697 auch noch Doctor der Theologie wurde. 

Er war der ftubirenden Jugend ein ſehr nützlicher und fet- 
ner Gemeinde ein fehr erbaulicder Lehrer nad der Weife Speners 
und U. H. Franke's. Roh im beiten Lauf feiner Jahre wurde 
er gber im J. 1703 durd eine Lähmung in Zolge eines Schlag- 
fluſſes an den Kräften feines Gemüths und Leibes ſehr gefhwächt, 
wovon bieß ein Vorbote war, baß er in Folge feiner Vollblütig⸗ 
feit und Beleibtheit fon einige Zeit zuvor bei feinen Vorleſun⸗ 
gen Öfter® geradezu einſchlief, da ſich denn bie Stubenten in ber 
Stille wegſchlichen. Endlich fhlief er in dem Herrn fanft und 
felig ein am 13. Aug. 1706*), erft fiebenunbvierzig Jahre alt. 
Seine Paffionsbitte war num erhött: 


Führ aus ber Marterwochen Pein 
Mid zu ben Himmelsoftern ein. 


Sein Keichentert war Matth. 5, 9.: „Selig find bie Friedfertigen, 
denn fie werden Gottes Kinder heißen”, und das Thema, über 
welches fein Leichenrebner, Dr. Sonntag, fprad, war: „Ein Egems 
pel eines frommen, rechtſchaffenen und feine* Zuhörer auf rechten 
Meg leitenden Irenäi.“ 

In feinen geiftreihen Liedern, welde von Spenerifchem 
Geiſte durchweht find, zeigt ſich die Berührung ber Pequitzſchäfer 
mit bem Pietismus. Sie zeichnen fih durch Bildlichkeit her 





*) Nach der Angabe des Amarantes; nach Zeltner und Wezel aber 
16. nguf. gar 3 ich 8 de 
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Sprache und finnvolles Aneignen bes Geoffenbarten auf ben innern 
Menſchen aus, treffen jedoch weniger den DBollston”) und ſind 
oft allzu geblümelt. Während fi 7 derfelben in dem „poetiſchen 
Andachtsklang“ vom Jahr 1691 finden, die ‚Leine Verbreitung in 
Kirchen⸗G. G. gefunden haben, find nody.,B andere auf Einzel- 
druden und in Meinen Sammlungen und Hirtengefpräcden zu 
Tage getreten. Sechs berfelben find, ohne daß ſich übrigens Zeit 
und Ort ‚ihres erften Erſcheinens mehr genau . beftimmen Tieße, 
in kirchlichen Gebrauch übergegangen: 
ee ihr Weifen dbiefer Welt“: \ Hobelied. Gap. 2, 16. 
. „ober in neuern G.G. mit Boranftellung 3. B. in Kraußens 


‘der überarbeiteten 2. Strophe: Lied l 
‚Mm ei n ng ütiger (Meim’Goal, mein) Jutma- Sicberfanmlan gs 


welänertee Herz, leg ab bein Sorgen" — "Sonntage sYieb. 
Mit Ieinem, Namen im „Seelenerquidenben Harpfen ſpiel. Schwein⸗ 
urt. 
(Irrthũmlich Marperger zugeſchrieben.) 
—Dieß if der Tag, zum Segen eingeweihet" — Sonntage: 
‚._ morgenlieb. 
2 „Meine Seele will ihr Leben, ihren Deren und Hort er: 
geben” ET Lobgefang Mariä. Luc. . Das Magnificat, In 
reylin 
PR laß bie Seife Reben“ — beim h. Abendmahr. 
‚Wann meine Seel den gas bebentet" — am Charfreitag. 
Letzte Worte Jeſu. z. B. in U. Seinsheimers meditatio mortis 
oder heillame Todesgedanken in unterfhieblihen Sterbe- und 
Leichereden. ud 1703.; in Hedinger® ©. Stuttg. 1713. unb 
Freylingh. ©. 1714. . Eine Erflärun ng dieſes werthvollen Lieds 
gab Joh. Georg Meintel, Nürnb. 1748. mit einer Vorrede Dr. 
Auguflin Dietelmeiers im Drud heraus. 


Bmeis”*), Magnus Daniel, Mitglien des Blumenordens 
unter dem Namen „Damon II.” ſeit 1667 und vierter Ober: 
hirte deffelben feit 1697. Er wär ein Enkel des ehrwürbigen 
Antiftes Johannes Saubert' (1. S. 146), deſſen "ältefte Tochter, 
Gertrud, fein Vater, Johann Heinrich Omeis, Diaconus an St. 
Aegidien nnd fpäter' an St. Sebald in Nütnberg, geehlicht hatte. 
Beil ı er am Magnustage, 6. Gert. 1646, geboren wurbe, legten 








) Seltner bezeichnete fie ale‘ „autiean praesfantissims, sed valg! 
captum fere superantia.‘“ 

e) Quellen: Dr. Erh. Reuschii memoria Omeisiana Ju- 
venci Historiae Evangel. ab Omeisio cum notis illustratae adnixa, 
Francof. et Lips. 1710. — Sim, Jac. Apini, vitae Profess. philos. 
Altorfia. Norib. 17237. 4. Stüd, ©. 860 f. — Amarantes, hiſtor. 
Nachr. des Hirten: und Blumenorbens. Nürnb. 1744. ©. 168-181. 
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ihm "bie: gottjeligen Eltern diefen Namen in ber 5. Taufé beb, 
daß er ſtets dankbar bebenfen möchte, „wie großer in dem Bad 
ber Wiedergeburt geworben ſey, nämlih aus einem armen Sün- 
den:Kind und Kind des Zorns em Kind bes: großen und erbars 
menden Gottes." Nachdem er auf dem Egibten: Gymnafium unter 
Wülffer und Dilherr feine Vorbilbung erhalten hatte, bezog er 
1664 zum Studium ber’ Theologte die Witverfltät Altdorf, wo 
er am Peter- und Paul⸗-Feſt 1667. .die Magiſterwürde und ben 
Dichterlorbeer erhielt, nachdem er im felbigen Jahr auch ſchon 
von Sigmund v. Birken als der „Norifhe Damon”, zum Unter: 
ſchied von dem 1665 unter diefem Ramen in den Orden aufge 
nommenen Hiſtoriographen Mart. Kempe in Königsberg, in ben 
Blumenorden aufgenommen worden war. Im %. 1668 gieng. er 
nach Straßburg und von da nah Wien, wo er:brei Jahre lang 
im Haufe des brandenburgiſchen Refidenten Andr. Neumann als 
Anformator feines Sohnes ſich aufbtelt und dann noch eine ger 
lehrte Reife durch Mähren und Böhmen machte. Nachdem er 
dann 1674 als Hofmeilter zwei junge böhmifche Edelleute anf 
bie Mniverfität Altdorf begleitet hatte, wurde ibm im felbigen 
Jahre noch mach Chriſt. Molitors Top die Profeffur der Eloquenz 
bafelbft übertragen und 1677 nah Dürrs Tob bie Profeſſur ber 
Moral, worauf er fih mit Maria Dorothea, verwittiweten Pieln: 
huber, der Tochter eined beuifchen Kaufmanns Roft in der anbas 
luſifchen Handelsftabt St. Lucar, die nach vielen ausgeſtandenen 
Gefahren und Trübjalen aus Spanien nad) Deutfchland gekom⸗ 
men war, werheirathete.. Ste liebte und pflegte, wie .er, als 
eine gebehrte Frau bie Dichtlunft und warb: 1679 als Diana II: 
in ben Blumenorden aufgenommen.“) Erſt im 12. Jahr ihres 
fonft glüdligen Ehebunds erfreute fie ihn mit der Geburt des 
erften und einzigen Kindes, eines. Kmäbleins, das aber bald. nad 
ber Geburt wieder ſtarb. In welchem Getfte :er'mit ihr verbun- 
ben war, bezeugt das ‚won ihm -verfaßte „geiſtliche Majen⸗ amb 
Hoqeinlied aus dem Liebe aler: Lieber bes Peiſeſten Salomonie 





*, Bon be finde fih im yoetifen Anda gilang. bas Biere. Pe 
dieſe Zeit ift mein und bein”. Sie überlebte ihren Gatten no 
& Jahre zunb fie nah in. bem haben Alter von 88 Jahren zu Altdorf 21. 
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Ye EI, Capitel“, welches bei ihrer Trauung abgefungen wurde. 


Darin flebete er alfo zum Herrn: - 


Komm, Jeſu, bu biſt auch geladen, 
J Seſth unſer Freund und Hochzeitgaſt! 
rn Komm, wie bu dich mit Gab und Gnaben 
Zu Cana eingeftellet haft. 
Bleib bu mit uns aufamengefüget, 
Saoo ſind wir Bier und bort vergnüget. 

Im Jahr 1691 ernannte ihn Kaifer Leopold, dem er zu 
feinem das Jahr zuvor über bie Türken erfochtenen glorreichen 
Siege ein Glückwunſchgedicht verfaßt und öffentlich zu Altdorf 
vorgetragen hatte, zum Kaiferlichen Pfalzgrafen, und im Jahr 
1699 erhielt er nach Könige Top die Profefiur ber Poefie, neben 
der ibm dann auch noch 1704 das Inſpectorat Über die Rürn⸗ 
berger Stipendiaten übertragen wurde. Zweimal war er Rector 
der Univerfität und achtmal Decan feiner Fakultät, Nachdem er 
je 34 Jahre Lang fen Lehramt zu Altborf „mit unverruckter 
Treue und unermübeter Sorgfalt in einflußreicher Weiſe ver: 
waltet hatte, vief ihn der Herr nad einer gefährlichen Bruſtbe⸗ 
ſchwerung furz vor Mitternadt, 22. Nov. 1708, nachdem er, 
gerade wie auch fein Bater, die Erldſungsſtunde mehrere Tage 
zuvor genau vorausgefagt hatte, zur ewigen Ruhe beim. Seine 
Devife war die untergehende Sonne mit ber Beiſchrift: „„quotidie 
morior‘‘, die er auch in viele Gebenfbücher einzufchreiben pflegte, 
und zu feinem Leichentert hatte er ſich biefelben Paulus-⸗Worie: 
„Ich fterbe täglich”, A Cor. 15, 31., erwählt. „Starb er alſo 
täglich”, fagt Amarantes, ‚To ſtarb er nicht, ba er ftarb. Denn 
fein Tod war ihm ein Durchgang zum Leben. Da gieng feine 
Lebensſonne unter; ihm ſelbſt aber ift eine viel herrlichere an bem 
Firmament der Ewigkeit aufgegangen. Der Herr hieß auch bies 
fen: Dantel zu feiner Ruhe eingehen, daß er. aufftche in feinem 
Theil an dem Ende ber Tage.“ Wie er feine Mitchriſten in 
dem denkwürdigen Liebe: „Ich hab Beſcheid, zu ſcheiden 
von ber Welt“ das „Teſtament eines rechten Chriſten“ machen 
gelehrt, ſo war ſicherlich auch ſein eigenes Teſtament beſtellt und 
ber oberſte Punkt darin ver! " 

Gott Bater! bir fen meine Seel! vermag. 
Dein Aug und Hand ob ihr Kalt ewig Wacht! 
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Du „gebeh fie, erſchaffen, mir hernieber, 
n geb ich bir bein Gut, o Schöpfer, wieder. 

Für den BVegnefifchen Hirten: und Blumensrbin, der nad 
dem Tode feines dritten Oberhirten, des auf Sigmund v. Birken 
1681 —1692 gefolgten Pfarrers M. Martin Limburger zu Kraffts⸗ 
bof bei Nürnberg, genannt Myrtillus, vier Jahr lang ohne Ober: 
haupt geweſen war und fi) auflöfen zu wollen ſchien, war bie 
1697 geſchehene Erwählung des Omeis zum Oberhirten von Be: 
deutung, indem er bie vorigen Bundes-Ordnungen wieber einzu: 
führen und dem dem Erfterben nahen Bunde auf eine Zeit lang 
noch einmal einiges Leben einzuhauchen eifrig bemüht war, wobei 
er aber, als in Chr. Weiſe's Schule gebildet, die Orbenspichtung, 
ohne daß Wegleiter ein überwiegendes Gegengewicht Bätte geben 
Fönnen, mehr und mehr in bie Bahnen ter ſog. Waflerpoeten 
Hinüberleitete. Seine neue Poetik, bie er als Oberhirte unter 
bem Titel herausgab: „Gründliche Anweifung zur deutſchen 
accuraten Meims und Tichtkunft, famt einer deutjchen Mythologie, 
Nürnb. und Altdorf. 1704.“, erhob fi nicht Über bie Mittels 
mäßigfeit und war meift ben Ahnlihen Werken Harspörffere und 
Birkend entnommen, zu ihrer Zeit jeboch viel belobt. Seine 
eignen Dihtungen waren größtenteils gefhmadios und troden, 
ohne poetifhen Schwung und Friſche dee Geiſtes. Die geifl- 
lien, von denen er in feiner fpätern Periode felbft befannt Hat, 
daß er „viel größern Nuten und Ergöten aus ihnen ziehe, als 
aus andern Gedichten”, bat er, nahbem 8 berfelben ‚über An: 
dachten in H. Müllers geiftlichen Erquickſtunden bereits in ben 
beiden Ausgaben des poetifchen Andachtsklangs von. 1673 und 
1691 erfchienen waren, in einer Anzahl von 80 Liedern beſam⸗ 
melt herausgegeben unter dem Titel: 


„Geiſtliche Gedichte und Lieberblumen zu Gottes Lob unb frommer 
Seelen Erguidung, geweihetn und geſtreuet von dem ng orehlgen 
Blumen: Genoffen Damon. 9.8 Nürnber 
8 or bie als bie wertfpoflesen in Kirchen⸗ — Abergrgangenen 

ie 


‚Du, Herr, haft bei mir angelfopfet“ _ - Bußlerig Ster⸗ 
bensbereitung. 

„Es iſt (So iſt's) nun a1 mit meinem Reben". — ‚über 
Müllers Andacht: „Von ber Luft zu flerben. ‚Welt, gute 
Naht!" die mit ben Worten beginnt: „Gottlob! es ift aus! 
(Consummatum est.) Es ift aus mit meinem 
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Dresbner Hof⸗G. 1734. mit ber Ueberſchrift: „Wie wir nad 
Lots Erempel das Sobom dieſer Welt mit ben Rüden anfehen 
en. 41 Mof. 19, 15—17".) Im poetifden Andachtsklang. 
„Ich Hab Beſcheid, zu. fheiden von der Welt“ — über 
Müllers Andacht: „Vom Teflament eines Chriften. Beftelle 
bein Haus, benn ba mußt fterben. Jeſaj. 38, 1." Im poet. 
Andachtsklang. 1673. und Nürnb. &. 1677. 
„Immer fröhlich, immer fröhlich— — über Müllers An: 
dacht: „Bon ber’ Ehriftenfreude. Immer fröhlih." (2 Eor. 
6, 10. H. Müllers Symbolum.) Im poet. Anbacdtsklang. 
1673. und Nürnb. ©. 1677. 


Außerhalb des Pegneſiſchen Hirten: und Blumenorbensg, 
aber mehr ober minder unter feinem Einfluffe, dichteten um diefe 
Zeit im, Pegnefifgen ober Nürnberger Gebiete: | 

Bilherr*),. Johann Michael, der Antiftes ver Nürnbergis 
(hen. Kirche, geboren 14. Dft..1604 zu Themar im Henneber⸗ 
giſchen, wo fein Vater, Johannes Dilherr, als Sächſiſch-⸗Meinin⸗ 
giſcher Regierungs⸗Advokat und Rath ber. fräntifchen Ritterſchaft 
von Rhön und Werra ſeinen Wohnſitz hatte. Als ſeine fromme 
Mutter, Regina, Tochter des Bürgermeiſters Joſeph Götz zu 
Munerſtatt in Franken, auf dem Sterbebette lag und er als 
Knabe ihr mit Leſen und Beten an die Hand gieng, ſprach fie 
zu ihm in bedeutungsvoller Weiſe: „Du lieber Michael! ich ſorge 
für dich gar nicht. Du wirſt in der ganzen Welt Vater und 
Mutter finden; allein du mußt Geiſtlich werden, ſonſt wird's 
nicht geſchehen; es wird dir zwar bisweilen hart gehen, doch wirſt 
du wieder erquicket werden.“ Als nun die Mutter geſtorben war, 
ſandte der Vater, um dieſen ihren letzten Wunſch und Willen zu 
ehren, den dreizehnjährigen Knaben 1617 auf das Gymnaſium 
zu Schleuſingen, daß er für das Studium der Theologie vorbe⸗ 
reitet werde. Hier mußte er ſich, weil bei der unter dem Biſchof 





*, Quellen: Dilherriſche Leichenpredigt von Adolph Saubert, mit 
Lebenslauf. Nürnb. 1669. — Zeumer, vitae theol. profess. omnium, 
qui in Acad. Jenensi vixerunt, Jenae o. J. -- Henning Wit: 
ten, memor. theol. Dec. XII. Francof. 1684. — Lebensbeſchreibungen 
aller NUrnb. Geiftlichen in bei Stabt und anf bem Lande (von &. Chr, 

irſch). Nürnb. 1. Thl. 1750. — Nürnb. Gelehrten:Lericon von WIE, 

tb. und Altdorf. 1. Thl. 1765: — Suppl.⸗Band non Nopitſch. I. 
1802. — Dr. 9. Tholud, Lebenszeugen ber luth. Kirche aus allen 
ae vor und während ber Leit des 30jährigen Kriegs. Berlin. 
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Yulms Echter eingetretenen Weligionsverfolgung ; bie. lehnbaren 
Güter, welde die Eltern im Stift Würzburg befaßen.,. verloren 
giengen, gar fümmerlich behelfen und bazu noch unter den üblen 
Saunen eines tyrannifchen und wunberliden Bräceptard Schweres 
ausfteben, fo baß er nahe daran war, das Stubiren aufzugeben. 
Im Jahr 1623 aber kam er nad) Goslar und hernach auf hie 
Univerfität Leipzig, wo er Famulus bei Caſpar Barth geweſen 
und fonft noch bei feinen bürftigen Umftänden durch Corvigiren 
in ben Drudereien und Verſemachen ben nöthigen Unterhalt fid, 
bat verdienen müflen, Am Jahr 1627 wurde er Hofmeiſter einis 
ger Nürnbergiſcher Patrizierfögne und durfte: mit einem berjelben 
die Univerfität Altporf beziehen, wo er ſich durch eine in 8 Spra⸗ 
hen gehaltene Difputation auszeichnete, und bann mit dem andern 
1629 die zu Jena, wo :er fi das Vertrauen bed Johann Ger 
hard und noch mehr des alten, glaubenseifrigen Major in ſol⸗ 
chem Grab erwarb, dag biefe ehrwürbigen Männer ihm väters 
liche ‚Liebe zumwandten und für ihn beſorgt waren, daß er tm 
Oktober 1631 zu Jena als Profeſſor der Eloqueny: angeftellt 
wurde, nachdem er im felbigen Jahr bereitö ben Dichterlorbeer 
erhalten hatte. Drei. Jahre: hernach wurde. er Profefior: ver: Ges 
ſchichte und: Poefie und 1640 dazu noch, nad dem Hingeng Joh: 
Gerhards, außerordentlicher Profeſſor der Theologie. Bei ſeinen 
Vorleſungen fand er fo großen Beifall, daß über 200Studenten 
ſich in ſeinem Hörſaal ſammelten und die Subſellien faſt einge⸗ 
riſſen wurden. Nicht geringeren Zulauf Hatte: er. als Prediger, 
wenn er von Zeit zu Zeit bie. Kanzel beſtieg, ſo daß bald bie 
ehrenvoliften Berufungen an ihn. ergiengen, als Generalfuperintenr 
dent zu Mltenburg, Weimar, Oldenburg und Delmenhorft, ober 
als Superintendent zu Halle und Gotha, oder als Domprebiger 
in Magdeburg einzutreten. Cr ſchlug aber alle dieſe Anträge 
aus und wies fogar den Antrag des Herzogs von Sadfen, auf 
feine Koften bie theologiſche Dectorwürbe zu erlangen, in aller 
Beicheivenheit ab. Auch als gewandier Gefhäftsmann bewährte 
er fi in fo hervorragender Weile, daß er. nicht blos dreimal zum 
Decan der philoſophiſchen Fakultät und einmal zum Sector. ver 
Univerfität erwähft, fondern auch mit ben. Verwaltung ber Unis 
versitätägilien beiraut wurbe... Mit. großen Art worte TÄURES 
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vertrat er dabei, ſelbſt den Kaiſerlichen und Schwediſchen Gene⸗ 
ralen gegenüber, bie Intereſſen der Univerfität, und die beſte 
Probe feiner Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit legte er 1640 
ab, als es galt, die in dem von einem Saiferlichen Reiterregi⸗ 
ment eingeſchloſſenen Schloſſe Remda nievergelegten Univerſi⸗ 
tatsgelder zu reiten. Er eilte dorthin als Offizier verkleidet, und 
nachdem er fo Einlaß erhalten, Tieß er alsbald bie Trommteln 
rübren, die Einwohnerfchaft. unter die Waffen treten und «us ben 
auf dem Walle befindlichen Geſchützen Fener geben. Als nun 
ein Trompeter aus dem feindlichen ‚Lager anlangte, um ſich im 
Namen des Oberften des Regiments nach ſolchem Vorhaben zu 
erkunden, Tieß er bemfelben fagen, er folle fidy mit Brod und 
Bier, das man ihm fenden werke, genügen laſſen und dann ab» 
ziehen ,. da ber Ort mit einem gebruchen kaiſerlichen Geleitsbrief 
verſehen ſey; wo nit, fo werde man ihnen mit Geſchützen den 
Weg weifen. Und al® nun. der Trompeter ſolche Antwort vom 
„Oberſten Dilherr“ famt einer Abſchrift des Geleitbriefs zurück⸗ 
hrachte, zog das Regiment ab; der Oberſt Dilherr aber, mit 
roihſammtnem Barret und wallenden weißen Federn auf dem Walle 
zwiſchen den Geſchützen ſtehend, ſah nach, bis der Feind aus dem 
Geht war, und kam dann mit den geretteten 1500 Thalern 
nach Jena zurück. 

Als nun aber im Winter von 1644 auf 1642 die Kaiſer⸗ 
lichen zu Jena in unerträglicher Weife hauſsten und in Folge das 
von die Univerfität. fi aufldote, nahm Dilherr ſich einen längern 
Urlaub zu einer Reife nach Italien. Unterwegs hielt er ſich erme 
Zeitlang bei feinen Freunden in Nürnberg auf, wohin er 
früßer fchon als Prediger berufen worden war, ohne jedoch bie 
Erlaubnig erhalten zu können. Da hielt er benn nun in ber 
Lorenzerkirche, welche bie Menge ver Zuhörer fait nicht faflen Fonnte; 
eine Gafprebigt und nady einer nur fiebenftündigen Borbereitung 
im Auguſtinerkloſter eine fo glänzende lateinifche Rebe über bie 
Erziehung ber Kinder, daß wer Rath ihn mit Ausſetzung eines 
ungewöhnlich Hohen Gehalts für die Aufrichtung eines akademi⸗ 
hen Gymnaſiums, des dann fogenannten Egidien⸗Gymnafiums, 
als erften Profefior und Director deſſelben berief und ihm bie 
Quſpection aller: Stadtichalra, ke wie die anfehnliche Näbtifche 
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Biblisthekarftelle übertrug und ihm zugleich auch bie Anwartſchafi 
auf die erfte erlebigte Pfarrftelle, voraus aber ſchon das Recht, 
an den drei hohen Feſten prebigen zu dürfen, zufiherte. Am 10; 
Sonntag nach Trin. hielt er, nach erlangter Entlaffung, zu Jen« 
feine Abſchiedspredigt über Chrifti Thränen, "und trat bann bin 
Auguft 1642 in feinen neuen bebeutungsvollen. Wirkungstreis in 
Nürnberg ein, wo er bald von Hohen und Nicbern faft-angebetes 
war, Und folde Menſchengunſt, die er in fo feltenem "und aus⸗ 
gebehntem Maße fand, verleitete ihn für den Anfang zur Men⸗ 
ihengefälligfeit und zu weltförmiger Haltung, fe daß ber afte 
Antiftes Saubert, der an ihm eine Stüße in feinem Zeugenamte 
and in feinen Bemühungen um firengere Kirchenzucht zu erhalten 
gehofft Hatte, bald über ihn jeufzen mußte als über einen „Fuchs, 
ber in bie Nürnberger Gemeinde eingebrungen fep*. Denn der 
allgemein Gefeierte wollte es weder deim Rath, dem er fi in 
Allem ganz ergeben zeigte, noch bei ber öffentlichen Meinung vers 
derben und Tieß fih gerne als einen Mann des Fortſchritts und 
ber Sultur auf den Schild heben. Dazu ſchloß er fi nieht nur 
durch feine 1644 flattgehabte Verheirathung mit Marie, Witte 
des Kaufmanns Nic, Deſchauer aus einer angefehenen Nürnbers 
ger Patrizierfamilie, fondern insbeſondere auch durch feine genane 
Verbindung mit den Stiftern umb. Leitern bes ſchongeiſteriſchen 
Pegnigfhäfer-Dichterbunbes , der: in feinem Hochzeitjahre feinen 
Anfang nahm und bald zur hohen Modeſache wurde, an Die vors 
nehme, gebildete, kunſtliebende Welt an und gerieth in ein ſchön⸗ 
geiſtiges Treiben, bei melden ein kernhaftes Chriſtenthum trog 
allem chriſtlichen Aufputz, der babei nicht fehlte, unmöglich vecht 
gebeihen konnte. Im Gehgmad ver Pegnitzſchäfer dichtete er, ob 
gr gleich nie förmlich in ihren Bund eintrat, geiſtliche Schäfer⸗ 
ſpiele, und, den Nürnbergern einen Kunſtgenuß zu bereiten, Tub 
er in hochpoetiſchen Programmen zu Klajs mufitalifchsbeflamates 
riſchen Produktionen in ber. Sebalduskirche Bffentlih ein (ſ. ©. 
477). Den Pegnitzſchaͤfern ſchrieb er auch eine Vorrede zu. ihren 
Schriften und in feine eigenen Schriften. nahm er ihre Gedichte 
auf. So war ex eine Zeitlang ganz der Mann nad bem Se 
ſchmack der feinen. Welt. 

Ala aber. um. J. Sauber 2. Nop.: 1648 Au rar 
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fein Nachfolger an St. Sebald in bie oberſte Pfarrſtelle 
ber Stadt einrat, wodurch er auch feiner Schulſtudien enthoben 
war, fo trat. bei ihm eine heilſame Wendung ein, So ſtreng 
und entichieben er in feinem Lehramt bei der ihm anvertrauten 
Jugend feither ſchon auf. Zucht und Ordnung gehalten Hatte, daß 
ec, wenn junge Leute mit gepubertem ober mobil gefrausten 
Haar. zur Schule: famen, ohne Weitered eine Scheere aus ber 
Taſche z0g und die Haare ihnen abſtutzte, fo entſchieden trat er 
num auch je länger. je mehr für chriſtliche Zucht: and kirchliche 
Ordnung in ber. ganzen Gemeinde auf und fcheute dabei bie erns 
fien Kämpfe nicht, die ihm nicht ausbleiben konnten. Das erfte, 
was. er that, war, daß er für: eine befiere Sonntagsheiligung 
eiferte, und im Jahr 1649 fehte, en. bei dem Rath ein neues 
ſtrengeres Sonntags-Mandat durd,.: welches er dann wit-.einer 
heſondern Schrift unter dem Titel: „Die h. Sountagsfeier“ bes 
gleitete. Dann führte er als Antiftes der gangen NRürnbergifchen 
Kirche die des langen ‚Krieged wegen eingegangenen Kirchen⸗-Viſi⸗ 
tationen wieder cin, mobei er felbft: die Städte und Dörfer tes 
Nürnberger Gebiets bereiste und überall genau nachſah. Und 
wenn er auch in bem zu jeiner Zeit zwijchen den Helmftädter 
und, Wittenberger Theologen ausgebrochenen ſyncretiſtiſchen Streit - 
eine vorſichtig vermittelnde Stellung einnahm, fo zeigte er bad 
auf mannigfache Weiſe feinen Eifer für Reinhaltung bes: lutheri⸗ 
ſchen Bekenntniſſes, und in einer Vorrebe, die er zu Treu’s „ges 
fährlichem Krieg und glücklichem Sieg“ ſchrieb, legte er bei aller 
Entſchiedenheit, mit ber er den im Nürnberg fig einniftenben 
Weigelianern entgegentrat, über Job. Arnd ein ſchönes ftattliches 
Beugniß ab. Er gründete ein theologifche® Candidatenſeminar 
und ftiftete ein Aſyl für ſolche, melde aus der römilhen Kirche 
in ‚die evangelifche übertraten... Als 7. Auguft 1658 Kaifer Lens 
pold- I. fi von ihm die Nürnberger Bibliothel zeigen ließ und 
dann, erſtaunt über feine ungemeinen Kenntniffe, mit ben Betr“. 
ten: „Bott bat Euch viel willen laſſen“ ihm eine golbene Ehreis 
kette fchenkte und ihm. geſtattete, ſich eine Gnade ausgubitten , fo 
erbat er fich im. uneigennübigem Eifer für feine Kirche bie eins 
zige nur: „Kaiſerliche Majeftät mögen den Augsburgifchen Sons 
Jeifiond: Verwandten niqht hart, ſoudern anäbig ſeyn,“ Vornehm⸗ 
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lich aber‘ war er auf Förderung eiued chriſtlichen Sinnes unier 
dem evangelifhen Volke neben vielen im Drud ausgehenden Pre« 
digten bedacht durch Abfafjung einer reichen Anzahl erbaulicher, 
burhaus auf das praktiſche Chriſtenthum gerichteter Schriften, 
3. DB. einen „Weg zur Seligkeit. 1651.” (in's Dänifche überfeßt 
1666), eine „Anweifung zur Öottjeligkeit für Eltern, Kinder 
und Chehalten. 1654.“, genannt „ber Hausprediger“; eine 
„Anweilung zu hriftfchuldiger Gebühr in Geſundheit, Krankheli 
und im Sterben. 1654.; eines Gebet⸗, Lehr: und Troſtbüchleins 
unter dem Titel: „Frommer Chriften täglicher Geleitsmann. 
1653.”; eines Gebetbuchs unter dem Titel: „Chriftliche Morgen; 
und Mbendopfer. 1654.“; geiftliher Betrachtungen unter dem 
Titel: „Das in dem Leiden Jeſu verliebte Chriftenherz. 1665. 33 
einer „Prophetenſchule. 1662.“, worin er Zeugniß gegen bag 
Berberben der Hochſchulen ablegte, und viel Andres mehr. 

Sp wirkte er, großer Anerfennung und eines bebeutenben, 
von ihm aber treulich zur Milbthätigfeit gegen Arme und bejon- 
ders auch gegen bebürftige Studirende verwandten Wohlftandes fi 
erfreuend, eine lange Reihe von Jahren im Segen zu Nürnberg, 
von dem er fih aud nicht trennen wollte, obgleih er 1653 zum 
Generalfuperintendenten von Medienburg, 1656 und 1657 in 
gleiher Eigenfhaft nad) Braunfhmweig und Pommern und 1664 
fogar zum Oberhofprebiger nad) Dresden an Wellerd Stelle be: 
rufen worben war. 

Im Monat März 1669 hielt er, der als der größte Kan: 
zelredner feiner Zeit gegolten hat, feine lebte Prebigt im ber 
Sebaldusfirhe und beſchloß diefelbe mit bem Lutherliede: „Komm, 
h. Geiſt, Herre Gott,” indem er die Gemeinde aufforberte, aus 


. V. 2. doch ja recht eifrig zu beten: „O Herr, behüt vor frem- 
der Lehr, daß wir nicht Meifter fuchen mehr, denn Sefum mit 


bem rechten Glauben.“ Bald darnach erfranfte er töbtlih. Bor 


‘ feinem Sterben empfieng er no das h. Abendmahl in Gegenwart 


feiner Eollegen von St. Sebald, die er jehr liebte, und fein An 

gefiht war dabei wie mit einem himmliſchen Freudenfchein über: 

gofjen. Zu den Gebeten, die man ihm in ber lebten Stunde 

vorbetete, ſprach er jedesmal bei klarem Bewußtjeyn, obwohl in 
Roh, Kircheulied. IM... . . 33. 


TR 
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großer Schwäche des Leibes, ein herzliches Amen, ver Erbörung 
feines Bußliedſchluſſes *) gewiß: 

Laß dieſes Lebens Ende feyn 

Ein’n Tritt in's andre Leben: 

Sp werb ih mit den Engeln bein 

Biel Treubenlob bir geben. 

So ftarb er am Grünbonnerftag Abend 8. April 1669 mit 
Hinterlaffung vieler wohlthätigen Stiftungen für die Schulen zu 
Nürnberg, Themar und Schleufingen und für die Armen. Kin: 
der hinterließ er nicht, er war nie mit folchen gefegnet und feine 
Frau war ihm bereits vor etlichen Jahren vorausgegangen, Der 
Diaconus Adolph Saubert an St. Sebald hielt ihm bie Leichen: 
predigt mit Bezug auf feinen Wahlfprud: „In foraminibus 
Petrae acquiesco, Ich ruhe in Felslöchern“ über Hobel. 2, 
13. 14. und feine Gebeine wurden auf dem Rochuskirchhof zur 
Ruhe gebracht, denn er hatte vor feinem Sterben nody verordnet, 
daß man ihn nicht auf den Johanniskirchhof begraben folle, weil 
er, troß feines Eifers für eine gottgeheiligte Sonntagsfeier, das 
fonntäglihde Schießen auf dem daran jtoßenden Schießhaufe nicht 
abbringen konnte. Sein Gedächtniß zu ehren, befchloß die Ger 
ſellſchaft der Pegnitzſchäfer mit Rückſicht auf die Leidenszeit Jeſu, 
in der er alles Erdenleiden endete, ihrem urſprünglichen Sinn⸗ 
bilde, der Panspfeife, als zweites Sinnbild die Granadilla ober 
Paſſionsblume beizufügen. (ſ. S. 467.) Ws man 1755 fein 
Grab auf dem Rochuskirchhof öffnete, fand ſich's, daß fein Leich: 
nam nad) 86 Jahren fcheinbar noch ganz unverfehrt und feinem 
Bildnig bis zum Meinen Bärtchen, das er getragen, noch ganz 
ähnlich war, alfo, daß eine große Menge Volkes zulief und ben 
berühmten Mann „mit unfterblihen Verdienſte“ beſchauete. Als 
aber ein ungefährer Stoß an ben Sarg gejchah, zerfiel der ganze.“ 
Leichnam in Afche. | 

Um den Kirhengefang zu Nürnberg hat fid Dilhert. 
ber ein gründlicher Kenner der Muſik war und ihr zu Ehren 
1643 eine Rebe gehalten hat „de ortu et progressu, usu et 
abusu musicae‘, zunächſt durch Herausgabe mehrerer Gefang- 


_ 


°) Vergl. das Lied: „D Sort, o Kerr, o großer Gott!“ 
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büder ein beſondres Verbienft erworben. Zuerſt Tieß er, auf 

Ungehen des Buchdruders Chriſtoph Endiner in: Nürnberg, ein 

kleines Gefangbuch ausgehen unter dem Titel: 

„Der irdiſchen Menſchen himmliſche Engelfreude. Nürnb. 1653. in 24.” 
MH einer Vorrede vom Tag Sebaldi 1653 und 312 Webern, mit 
Nachrichten Über ihre Autoren. (2. Aufl. 1671.) 

Dann ließ er für den allgemeinen Kirchengebraug ein 
größeres folgen unter bem Doppeltitel: 

„Rürnberger Gejangbuch, beftehend in alten gemwönlichen Liedern... wie 
auch vielen neuern Liedern nach befannten Melodeyen verfaflet.“ 
und darnach: 

„Geiſtliche Pjalmen, auserlefene Lieder, gewönliche Hymni. Anjeho aber 
anf vieler hriftliger Singfhulen Begehren mit ſchönen und geift- 

reihen neuen Liedern, jo nah funftgründiger Richtigkeit 
ber Heut zu Tag üblihen Poeterei gefegt find, vermehrt. 
Nürnberg, bei C. Enbtner. 1665.* 
Mit 712 Liedern, bei denen Wort unb Ton von Dorifchen in’s 
Lydiſche Abergeleitet if, und mit einer Vorrebe, worin gelagt ift: 
„Weil man in dem feit einigen Monaten erfchienenen Geſangbuch 
(wahrfcheinlih einer neuen Ausgabe des mit einet Vorrede von 
Corn. Marcus, Baftor zu U. 8%. Frauen, vom 15. März 1631 bei 
Wolfg. Endtner erſchienenen „geiftl. Pfalmen, Hymnen, Lieder und 
Gebet“) viele alte, in den evang. Kichen ungebräuchliche Lieder ge- 
funden,, bat man dieſe herausgebracht und an deren Stelle viele 
neue, ſchöne, anmuthige und bewegliche Lieber hinzugethan.“ 
Allermeift aber hat er den Kirchengeſang neben einigen eigens 
erfundenen Melodien burd viele ſelbſt gebichtete Rieder be 
reihert. Seine Poefien ftehen zwar in ſichtlichem Zufamenhang 
mit der Pegnitfchäferei, in deren Geſchmack er mandes Schäfer: 
gedicht abzufaflen verftanden hat und deren Ton er im voraus ſchon 
in Jena felbitftändig durch Verherrlihung des Blumenhirten Jeſu 
in Liedern unter dem Titel: „Göttliche Liebesflammen über das 
Königl. Brautlied Salomonid. Jena. 1640.” angeſchlagen bat, 
während er dann hintennach diefe Lieder, ehe fie zu Nürnberg 
„1651 in neuer Auflage erfhienen, an Harsdörffer zur Ueberarbeis 
“tung überfandte und deßhalb aud einmal an Sigmund v. Bir: 
‘„ ten, von defjen Tiebern er manche in feine heilige Charwoche 1653 

aufnahm, ſchrieb: „Sch jelbft mache nur die grobe Zimmermanns⸗ 

„arbeit, Harsdörffer aber verfertigt als ein Fünftlicher Bildhauer 

„bie Bierrath daran.“ Aber fie zeigen doch eine geiftreihe Ori⸗ 

ginalität und find, wenn auch nit von tieferem Glaubendgehalt, 

jo doch von gemüthliderer und volfsmäßigerer Art, dabei aber. 


von minberer Correctheit in ber Kar. a Va —E 
— 


516 Vierte Periode. Abſchn. I. J. 1848-—1680.: Die luth. Kirche. 


Seine früheften Lieder erfchienen in folgender geiftlicher 
Lieberfammlung : Ä | 


‚Seelenmufit Geiſt- und Troftsreicher Lieder. Verfertiget von Sig- 
mund Theoph. Stade, Organiften an St. Lorenz. Nürnb. 1644,“ 
Zwanzig mit Melodien geſchmückte Lieder, wovon 19 mit Dil- 
berrs Namenschiffte 3. M. D. bezeichnet find und nachſtehende 4 
nicht mit * bezeichnete als beliebt gewordene Lieder ſpäter auch in 
Conr. Erhardis harm. Chor: und Figural⸗Geſangbuch Augsb. Eon- 
reifion. Frankf. a. M. 1659. mit Tonſätzen verjehen. vorlommen. 
Hier: 


„Die peite Sonne iſt dahin“ _ Abendlied. Anh im 
„Es ift die belle Sonn dahin“ Nüurnb. ©. 1677. 


° „Hör, liebe Seel, bir ruft ber Herr” — auf feinen dem 
Hobelieb Cap. 2, 14. entnommenen Wahlſpruch: „in foramini- 
bus Petrae quiesco, In ben Felslöchern rube I“ in einer 
auf dem Weg von Nürnberg nad Regensburg beim Städtchen 
Feucht gelegenen Zelshähle, in welcher Guſiav Adolph foll 
Tafel gehalten Haben und Dilherr gern in fiiler Betrachtung 
verweilte, gebichtet um's 3%. 1643. 

Im Nürnberger ©. 1677 mit ber aud in Stade's Seelen: 
muſik befindlihen Melodie: & h cis dh aa g. König theilt 
1735 im barm. Seelenſchatz noch 3 weitere Melodien mit. 

„IIch möht mid felber feinden an” — von ber Ergebung 
des menſchlichen Willens unter den Willen Gottes. 
»Shr hoben Berg, ihr lehret mich" — geiſtliche Physica. 
Sen ungen über Berg und Thal, Brunnen, Baum, Feld, 
elfen. 

Mit einer von Dilheren felbft gelegten Melodie. 

„D liebe Seele, wo find ih Ruh" — Gebetlied um 
Trieben. 


Seine weitern verbreiteiften Lieber”), die in den verſchie⸗ 
benften Schriften beffelben zu Tag traten und dann fpäter von 
einem ungenannten Nürnberger Tonmeiſter unter dem Titel: 
„Seiftreihe Andachts-Arien mit dazu gefebten Melodeyen aus 
feiner Emblematifhen Fürftelung über die Sonn - und Fefttäg- 


hen Evangelien“ im Jahr 1692 aud noch befonders her: 
$ 


ausgegeben wurden, find: 


*) Bei dem in ben neuern G.G. Dilherrn zugefchriebenen Liebe: 
„Bor G'richt, Herr Jeſu, fteh ih Hier“ ift Dilherrs Autorfchaft zweifel- 
haft. Es ift nur eine einzige Strophe, die häufig mit andern Namens: 
bezeichnungen als Anhang des Schalling’fchen Liedes: „Herzlich Tieb Hab 
ih dich" vorkommt. In den Pommer'ſchen Kirhen find, nach der neuen 
Ausgabe des Bolhagen [ühen G's. Alt-Stettin. 1853., noch 13 Dilher⸗ 
sijhe Lieber im Gebrauch. Die Ausgabe ber Praxis piet, mel, vom 
Jahr 1666 Hatte bereits 2A aufgennernmn. — 
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Ernnut Fur Herz, Muth und Sinn" — Morgenlied, Im 

rn 

„Hinweg, hinweg, Melandoley‘ — Aufmunterung zur Seelen- 
freub (von ihm in einem befonbern melanolilen, Zuftand Ant 
tet, vergl. Erufii Vergnügung müßiger Stunden. 7. Thl. ©. 62). 
Am Nürnberger ©. 1677. 

„Ich hab mein Sach Gott heimgeſtellt, der macht mit mir, 
wie's ihm gefällt, dient etwas mir“ — zur Ergebung in 
Gottes Willen“ Am Nürnb. ©. 1677. 

„Run laſſet Gottes Güte uns führen zu Gemüthe" — von 
ber Fürforge und Providenz Gottes, Zuern in einem beſondern 
Traktat unter biefem Titel vom J. 1649 und ganı in feinem Ges: 
fangbüdhlein vom 3. 1653. Auch im Nürnb. &. 1677. Das ver- 
breitetfte Lied. 

„D bu betrübte Seele mein, ftell doch einmal das Trauern 
ein" — Troftlieb. 

„D ost o Herr, 0 großer Bott!" — Bußlied. Im Nürnb. ©. 


„D meld, ber Herre Jeſus weint” — Bußlied. Am Nürnb. 


‚Warum follt ich bekümmert feyn“ — wiber die Forcht bes 
Todes. Im Nürnb. ©. 1677. 

‚Wenn ih mih mit Gedanken ſchlag“ — Troft und Freud in 
Gottes Liebe. 

„Wo ih nur geh und wo ich ſteh“ — Bleibe bei mir, Herr! 


Arnfhmanger”*), M. Johann Chriftoph, ein Schüler 
Dilherrs, wurde 28. Dezember 1625 zu Nürnberg geboren, wo 
fein Bater, Georg Arnſchwanger, Handelsmann war und die hohe 
Altersftufe von 85 Jahren erreichte. Vorgebildet auf dem von 
Dilherr gerabe neu errichteten Egidien-Öymnafium, bezog er 1644 
bie Univerfität Mltporf und 1647 die zu Jena, wo er oh. Ger: 
hard hörte und 9. Aug. 1647 Magifter wurde. Am folgenden 
Sabre gieng er nad Leipzig, und als er von ba nad Hamburg 
reifen wollte, wurbe er unterwegs von räuberifchen Solvaten gang 
und gar ausgeplünbert, fo daß er, alles des Seinigen beraubt 
und faum feines nadten Lebens fi erwehrend, „armfelig” zu 
Hamburg anlangte. Hierauf begab er fih aud noch nad Helm: 
ſtädt, wo er von Hormejus an feinen Tifh genommen wurbe und 
unter Calirt über die Erbfünde bifputirte. Nach feiner im Jahr 
1650 erfolgten Rückkehr in bie Baterftabt wurde er 1651 Stadt⸗ 


eo 


*) Quellen: Lebensbeiähreibungen aller Nürnb. Geiftlihen in ber 
Stabt und auf dem Lande. Nürnb. 1750. — Eafp. Wezel, Hymnopoeo- 
graphia. 1. Bb. Herrnflabt. 1719. &. 86-91. und Anal. hymn. 1. 8b. 
Gotha. 1751. 2. Stüd. S. 13—19. — €. v. Binterfeld, der Evang, 
Kirchengeſang. 2. Thl. Leipz. 1845. S. 456 -482. — 
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bicar von Mürnberz, 1652 Diaconus bei St. Aegidien, 1654 
Frühprebiger an’St. Walpurgen, 1659 Diaconus an Gt. Lorenz 
und endlich nach langem Harren Schaffer oder Archidiaconus an 
biefer Kirche. MS folder ftarb er in einem Alter won 71 
Jahren 10. Dez. 1696. 

Arnſchwanger war nicht nur ein „fonderbarer Liebhaber des 
Singens“, als ber er unter dem Beifügen, er habe bei Leichen: 
proceffionen die Sterbeliever mit fo erhabener Stimme vorgefun: 
gen, daß man ihn meit hören fonnte, gerühmt wird, fondern aud) 
ein fruchtbarer Liederdichter. ALS folder ſtand er namentlich 
mit den gelehrten und fangliebenden Herzogen von Braunfchweig, 
Anton Ulrich und deffen Brüdern Rudolph Auguft und Serbi- 
wand. Albrecht (f. unten), in vertrautem fhriftlihem Verkehr. 
Er ſchloß fih mehr an die fruchtbringende Geſellſchaft an, deren 
Mitglied er auch noch in feinem fünfzigflen Jahre unter dem 
Namen „ber Unfchuldige” 4. Aug. 1675 wurde, als an bie 
Pegneſiſche Schäfergejellfhaft in feiner Baterftabt, obgleich dieſelbe 
zu. feiner Zeit gerade in ihrer fchwunghafteften Periode ftand, Win 
terfeld Hat ihn irethümlich für ein Mitglied des Hirten- und 
Blumenordens ausgegeben. Obwohl er nicht ganz von deſſen Ein- 
fluß unberührt blieb, hat er doch, als ein.einzig und allein für 
bie geiftlichen Bedürfniſſe des Chriſtenvolks fchaffender Dichter, 
fi$ von der gefünftelten Manier feiner Landsleute, der Pegnik- 
jhäfer, frei zu halten und möglichſt in Tchlichter Einfalt und 
Foplichkeit für das Volk zu bichten gefucht*), wobei ihm aber, 
zumal in feiner. jpätern Zeit, feine Poefien oft nur gar zu plan, 
troden und breit geratben find. Seine nahezu vierhundert Lie: 
der finden fi) in folgenden Schriften: . 


4. „Neue geiftllihe Lieder. Zwei Bücher. Nach befannten Sing: 
weifen verfafjet und von ben fürnehmiten Nürnbergifhen Muficis 
mit yon wohlgefegten Melobien gezieret. Nürnb. 1659.* (2. Auft. 


In ber Vorrede vom 1. Dez. 1658 fagt er: „Die Kunft bat ſich 
barin nicht Hoch verſtiegen, fonberli was bie Zier ber Worte und 
die ber Zeit überaus hoch gebrachte teutjche Poefie betrifft, Daher es 


*) Neumeilter in Disput,. .de poöt. Germ. ©. 9. fagt von ihm: 
„„Eum, yuia cumprimis Laicis prodesse studeat, Noricorum dictio- 
nem affectatam negligentem, qautam aimplicitatem amare,‘‘ 


nn 
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auch Teinen Verkeger hat überfonmmen können, Gleichwohl habe ich 
es unternommen, dieſe meine Lieber gemein zu machen, weil ihr 
—A— Erhebung des Lobes Gottes und chriſtlicher Andacht 
angeſehen iſt.“ 

Die Melodien lieferten faſt ſämmtliche Organiſten und Chormuſik⸗ 
birectoren ber Nürnbergiihen Kirchen, H. Schwemmer, Muſibkdirec⸗ 
tor, und P. Heinlein, Organiſt an St. Sebald, Dav. Sched⸗ 
lich, Organiſt an St. Lorenz, ©. €. Wacker, Organiſt an St. 
Kegivien, und Albr. Mart. Lunßendörfer, Organiſt an St. 

orenz. 

Jedes der beiben Bücher, aus denen dieſe feine friſcheſten und 
beſten Lieder enthaltende Sammlung beſteht, hat 20 Lieder. 

Das erſte Buch enthält Morgen- und Abendlieder und Feſt⸗ 
geſuͤnge. 
Hier: 

„Auf, auf, mein Herz, und du, mein Sinn, leg allen 
Zweifel von dir Hin’ — zum Hören bes Gotted-Worts. 

(Irrthümlich Dilheren zugeſchrieben.) 

„Auf, ihr Chriſten, laßt uns fingen" — zum Oſterfeſt. 

„Kommt her, ihr Chriſten, voller Freud" — zum Felt 
ber Kirchweihe. 

‚Run, liebe Seel, nun if es Zeit" — zum Feſt der Er: 
ſcheinung. 

Das zweite Buch enthält Lieder über die Jahreszeiten und im 
Anſchluß an die über die Winterzeit Lieder über die Muͤhſeligkeit des 
Lebens, Nutzen des Kreuzes, Tod, Auferſtehung, Gericht, himmliſche 
Freud und erſchreckliche Hällenpein. , 


Hier: 
„Zwei Ort, o Menſch, Haft bu für (vor) bir” — Höllenlied. 
2. „Anweifung zur Goitfeligfeit. Nürnb. 1663." 
ter: 


er: 
„Wohl dem, der bald von Kindheit an bas Gute fid 
läßt lehren”. 

3. „Deilige Balmen und Kriftlihe Pfalmen, b. i. neue geiftliche Lie: 
er und Gefänge, allen und jeden Chriften in manderlei Angelegen⸗ 
beiten Gott zu Lobe und täglicher Uebung ber Gottfeligfeit im Les 
ben, Leiden und Sterben erbauli zu gebrauchen, welche mehren- 
theils nad befannten Singmeifen (denen doch von unterjchieblichen, 
bei bes 5. Röm. Reihe Stadt Nürnberg kunſtgelobten Muficis 
—— — ganz neue annehmlich beigefüget worden) abgefaſſet und 

herfürgegeben. Nürnberg. 1680.“ 

Mit feinem Bildniß und einer Widmung an feine Mitarbeiter 
bei ber Pfarrlirhe zu St. Sebald, Baul Weber und Carl Stephani, 
vom 24. Aug. 1680. Die Melodien Tieferten bie bei Nr. 1. ge 
nannten mit Ausnahme Schedlichs, an deſſen Stelle nun fein 
ne J. Caſp. Löhner, Oxrganift an ber 5. Geiftfirche, getre⸗ 
ten iſt. 


Die bier befindlichen 150 Palm lieder, von bemen aber 13 Pair 
fionslieder bereits im Nürnberger ©. vom 3. 1677 fteben, und ein 
anderes bort nicht befinbliches ſchon 1661 auf einem Einzeldruck er- 
ſchien, find in 3 Theile vertheilt: 

4. Ehriſtlichee Morgen⸗ und — (Ueberarbeitungen der 

bermann'ſchen Morgens und Abendgebete auf alle Tage bes 
oche) und göttlidher Gnaden⸗ und Liebes-Kuß. (70 


Er 
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2. Gottſeliger Herzen Freud und andächtiger Seelen Weid (Cate⸗ 
chioemuslieder) und unterſchiedliche Uebungen der Andacht in 
u: mancherlei Bewandniß und Zuſtand bes Menjchen. (49 Lieber.) 
3. Zeitliche Todes: und Erben-Beradbtung und ewigen Xebens- 
und Himmels-Betrachtung. (31 Lieber.) 
Unter dieſen Palmliedern ftehen die allein weiter verbrei- 
. teten : 
„ah Gott! ich denke nun daran” — Bußlieb. 
„Meine Seele, nimm zu Herzen" — Balfionslieb. 
Schon 1661 mit dem Paflionslied: „Nun, du theu'r 
erlöste Seele" auf einem Nürnberger Einzeldrud er- 


ſchienen. 
| „Wer ift ber, der feine Noth jo tief bek laget“ — 
/ Paffionslied. Von des Herrn Jeſu Traurigkeit im 


Delgarten. Schon im Nürnb. ©. 1677. 
4. „Heiliger Epiftslifcher Bericht und Licht, Geleit und Freud, d. i. em: 
blematiſche Kürftelung über bie ſonn- und feittäglihen Epifteln. 
Nürnb. 1663.” 0 
Die angehängten Epiftellieder bat Arnſchwanger nad feiner 
Vorrede zu Nr. 3. „bis auf etliche wenige am Ende" auf Begehren 
feines alten Lehrers und Freundes, Dilherrn, ale verfaßt, — feine 
matteflen und trodenften poetiſchen Erzeugnifie, bloße Beriifilationen 
der Epifteln und darum auch ohne alle und jebe Verbreitung. 


Saubert*), Dr. Johann, der jüngere, Sohn des ehrwür⸗ 
bigen Nürnberger Antiftes Johann Saubert (f. S. 146) und 
Schwager des Profeffors Omeis (f. ©. 504 f.), geboren 1. Zebr. 
1638 zu Nürnberg. AS fein Bater, da er erft acht Jahre alt 
war, ohme einiges Vermögen zu binterlaffen, farb, nahm ihn 
deſſen Amtönachfolger Dilherr in feine Auffiht und Pflege. Nach: 
bem er in Mltvorf, Leipzig und zuletzt von 1659 an in Helm: 
ſtädt den Studien obgelegen war, wurde er im Dezember 1660 
in Helmftädt auf den Lehrſtuhl ber ebräifchen Sprade be: 
rufen und dann 16. Okt. 1665 auf den der Theologie, wo er, 
feinem die ftrenge Tuthertifche Lehre auf's Entſchiedenſte vertreten: 
den Vater ganz unähnlidh, der freieren theologifchen Richtung, die 
in Helmftäbt durch Friedrich Ulrich Calirt, George Sohn, herr: 
[hend war, Huldigte und fih mit einem Hauptſtimmführer des 
Helmftäbtifhen Syneretismus, dem in ganz Europa berühmten 
Gelehrten und Staatsmann Dr. und Profeffor Hermann Com: 
ring, Braunfhweig-Tüneburgifhem Rath in Helmftäbt, näher ver: 
Band, indem er deſſen älteſte Tochter, Anna Maria, 16. Febr. 





— — — — 


) Quellen: H. Bippin, memor, theol. Dec. II. Lips. 1705. 
E: De — Nürnberger GelehrtensLericon von Wil. Bb. ill. 1757. 
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1664 ehlichte. Eine neue Bibelüberfegung nach dem Orunbtert 
und mit, Anmerkungen, die ihm Herzog Auguft von Braunſchweig 
als trefflihem Drientaliften aufgetragen hatte, fam blos bis zum 
17. Kapitel des 1. Buchs Samueld zum Drud, weil der Her⸗ 
zog inbeflen flarb und mancherlei Bebenten ſich dagegen geltend 
machten. Da gelangte an ihn der Ruf aus dem Vaterland, als 
Superintendent und erfter Profeffor der Theologie in Altborf 
einzutreten, und um Pfingiten 1673 traf er, nachdem er vorher 
noch bie theologifche Doctorwürbe in Helmftäbt erlangt hatte, mit 
feiner Familie in Altdorf ein und hielt am Trinitatisfefte feine 
Antrittsprebigt daſelbſt. Auch Hier vertrat er die theologifche 
Richtung ber Helmftäbter im Gegenfat gegen ben entſchiedenen 
Glaubensmann Schopper, einen treuen Gefinnungsgenofien feines 
Vaters. Allein bald kamen ſchwere Demüthigungen und Läute⸗ 
rungen über ihn, indem er unter großem Hauskreuz, das er zu 
tragen hatte, kränklichen Leibes wurde. Seine Yrau War ver: 
ſchwenderiſch und ausſchweifend, und fo geſchah es, daß feine ein⸗ 
zige Tochter zur Dina ward und mit einem Rechts⸗-Candidaten 
Wölffing, eines Schultheifen Sohn aus Württemberg, den fie 
bernad; aber ald abeligen Verwalter in Franken heirathete *), zu 
Tale fam, worüber fih der ebenfo tief gebeugte als Hoch ent- 
rüftete Vater auf der Kanzel „mit theologifhem Eifer“ öffentlich 
ausfprad. Sein Yamilienleben war zerrüttet, die Frau trennte 
fi von ihm und einfam ftehend lernte er nun in Gottes Wort 
fi vertiefen und Troſt ſuchen in ben Erbarmungen Gottes. 
Erit 50 Jahre alt war er am Ende feines Prüfungslaufes. Am 
PBalmtag 1688 hielt er feine letzte Prebigt und nad deren Ab⸗ 
legung mwurbe er, zu Haufe angelangt, von einem Fieber befallen, 
das feine Lebenskräfte ſchnell verzehrte. Er flarb am Sonntag 
Miſericordias 29. April 1688 im Vertrauen auf Gottes Barm⸗ 
berzigfeit, als Leichentert 1 Tim. 1, 15. verorbnend, worüber 
ihm dann Joh. Fabricius, der „von der Sünder Troft” redete, 
die Leichenprebigt hielt. 

Um den Kirhengef ang machte er fi) verdient durch Be⸗ 


— 


*) Deren Tochter Hat ſich daun mit dem bekannten Fanatiker Chris 
ſtoph Seebach verheirathet. ö ’ nun 
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ſorgung des erſten umfänglichen Nürnbergiſchen Melodienbuches (ſ. 
S. 471), das mit ſeiner Vorrede vom 16. Okt. 1676 unter 
dem Titel erſchien: 


„Nürnbergiſches Geſangbuch, darinnen 1160 außerleſene ſowohl 
alt als neue Geiſt-, Lehr- und Troſt-reiche Lieder auf allerlei Zeit-, 
Leid» unb Freud-Fälle ber gantzen Chriitenheit gerichtet. Alles zu 
Gottes Ehre, dann auch zu Beförderung frommer Ehriften Hauß⸗ und 
Kirchenandachten aus vieler geiftreicher Lehrer und berühmter Leute 
Schrifften mit befonbrem Fleiß zufamengetragen. Nürnberg, in Ver: 
legung Chriſtoph Gerhards und Seh. Göbels. 1677.” 

Mit 176 Melobien. 


Hier, wo den bejten Liedblumen der Pegnefifhen Blumenfir- 
ten eine kirchliche Stätte bereitet wurde, finden fi mit feinem 
Namen bezeichnet vier gelungene Lieder von poetiſchem 
Gehalt: u 


„Es bonnert fehr, o Lieber Gott" — in großem Ungemitter. 

„Nun, ihr abgelebten Glieder, wandert immer nad dem 
Grab" — Grablieb. 

„zriumpb, Triumph! Gott, Gott bat überwunden" — 
ſchwunghaftes Ofterlievd. Mit eigner Melodie. 

„Wach auf, mach auf die Pforten, bu mein gequältes Herz" 

— wann ein Sranfer das heilige Abenbmahl zu Hauß empfahen 

wil, Mit eigner Melodie. 


Shmwämlein*), Georg Chriſtoph, ein Nürnberger Schul: 
mann, geboren 25. Sept. 1632 zu Nürnberg, wo fein Vater, 
Chriſtoph Schwämlein, „tentfher Schulmeifter* war. Nachdem 
er auf dem Egidien-Gymnaſium der Vaterftabt feine Vorbildung 
erhalten hatte, ftudirte er in Wittenberg und Jena Theologie, 
konnte aber das Studium berfelben wegen feiner Mittellofigkeit nicht 
vollenden und mußte vor ber Zeit wieder nach Nürnberg zurüd: 
kehren. Dort wurde er dann zuerft als Schul:Eollege und 1670 
als Hector an der Schule zu St. Jakob angeftellt. Und biefem 
Amte Rand er bei 35 Jahren „mit fonderbarem Feige” rühmlich 
vor. Zuletzt aber, nachdem er, in zwanzigjähriger Ehe ohne 
Kinder bleibend, die Kinder Andrer im Ganzen in mehr dem 
vierzigjähriger Schularbeit hatte bilden und erztehen helfen, wurbe 
er im angehenden Alter „wegen ber theils unbänbig und mut: 
willigen Jugend“ ſolcher Arbeit dergeſtalt mübe, daß er oftmals 
zu feufzen pflegte: 


*) Quel ſen: Caſp. Werel, Hymnopoeographla. Bb. IH. Herrn⸗ 
Babt. 1724. 





©. 
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AG! daß bie Schul bald ganz wär aus, 
Damit ih käm in's Himmelhaus 
Von der Schulunruh 
‚Zur jel’gen Ruh! = 
Endlich, am 4. Nov. 1705, burfte er, in einem Wlter von 
73 Jahren, eingehen zu der ewigen Ruhe, und ed ward ihm zu 
Theil in Gnaden, was er am Schluſſe bes erften der unien ge 
nannten Lieber hoffend ausgeſprochen hatte: 


Nunmehr hab ih ausgeruft, 

Jeſus kommt und macht mir Luft. 
Seele, ſchwing dich in bie Höh, 

Sage zu der Welt: Abe. 

Er war zwar nit Mitglien des Hirtens und Blumenerbens, 
aber ber Lieberton deſſelben und bie Liebesfpradhe des Hohen: 
Viedes läßt fich gleichwohl deutlich in feinen Liedern vernehmen, 
zumal im britten ber unten genannter Lieder, in deſſen vierter 
Strophe er 5. B. fingt: „Meinen Jefum ich erwähle, ih hab 
mich in ihn verliebt. Jeſu Braut iſt meine Seele, fie fih ihm 
zu eigen giebt." Zwölf Kieder find von ihm bekannt, vie er 
noch als Studioſus der Theologie gedichtet Kat und um's Jahr 
1860 und 1661 auf Einzelblättern bruden ließ. Die: beften 
und verbreitetiten find: 

„Aus ber Tiefen rufe ih zu bir, Herr, erbdre mich" — ber 
130. Pſalm. Schon im Nürnd. ©. 1677 mit jeinem Namen unb 
eigner Melodie. 

„Shriftenherz, Laß dih Bewegen? — Palflonsliet. 

„Meinen Jeſum ih erwähle“ — Jeſusliebe. Schon im Nürnb. 
&. 1677 mit feinem Namen und eigner Melobie. 

Titins*) (Tietze), Chriftoph, von Geburt ein Schleſier, 
wurbe 10. Januar 1641 in dem Dorfe Wilkau bei Ramslau 
im Breslauifchen Fürſtenthum geboren, wo fein Vater Pfarrer 
war. Seine Vorbildung erhielt, er, nachdem er als Knabe bie 
Schule zu Bernftabt befucht hatte, von feitten 13. Jahr an 1654 
—1660 auf dem Magdalenen-Gymnaſium in Breslau und bann 
noch 2 Jahre lang von feinem 19. Jahre an auf dem Egidien⸗ 
Gymnaſium zu Nürnberg, wo er fi eifrig im Studium ber 

*) Quellen: Gafp. Wezel, Hymnopoeegrapkia. Bb. W. Hervn⸗ 
ftabt. 1724. ©. 296—307 (hier iſt als Geburtstag 24. Mai und als 
Todestag 21. Febr. angegeben). — Zöhers Allgem. Gelehrten-Lericon 
ni en) oben auf neuere Forfhungen Hin angegebenen Geburts» und 


* 


* 
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alten lateiniſchen Poeten , eines Virgil, Ovid, Martial, Juvenal 
und Perfius übte. Am Jahr 1662 bezog er bie Nürnbergiſche 
Univerfität Altborf, um Theologie zu ftudiren. Hier, wie aud 
ſſchon in Nürnberg, fieng er geiftliche Lieder zu bichten an, denn 
er war in feiner: frühen Jugend fon „der wahren Furcht Got: 
te8 und dem ftillen Leben” ergeben. Nachdem er dann in Jena 
feine theologifhen Studien vollendet hatte, hätte er jollen nad 
feines Vaters Tod, 1666, deſſen Nachfolger auf der fchlefifchen 
Pfarrftelle zu Paſchkerwitz im Fürſtenthum Deld werden. Allein 
bie Berufung auf diefe Stelle gelangte. zu fpät an ihn, nachbem 
er bereits 24. Aug. 1666 ald Pfarrer von Laubenzeddel in 
Franken orbinirt war. Bon Laubenzeddel fam er dann nad 
fünf Jahren 1671 auf die Pfarrei Hanfenfeld im Nürnberger 
Gebiet und von da nah 14 Jahren 1685 als Diaconus in das 
Nürnbergiſche Städtchen Hershbrud, wo er bann 1701 im Monat 
uni Archidiaconus und Jofort im November Oberpfarrer . und 
Scäulinfpector wurde. Kurz vor feinem nicht lange darnach ein 
getretenen Ende hatte er beveutungsvoll in. ben Mittwochspredig⸗ 
ten eine „Bibel-Reiſe“ und. in ben Sonntagsprebigten „zeitliche 
Wallfahrt zur ewigen Wohlfahrt“ vorgeftelli. Meber dent wurde 
er nach gehaltenen zwei. Leichenprebigten 13. Febr. vom Pobagra 
und ſchweren Steinfhmerzen befallen, die fein Leben zerftörten, 
Auf feinem Todtenbette wurbe er von ben Umſtehenden befragt: 
„sb man ihn denn verlieren ſollte?“ und darauf antwortete er 
mit ftammelnder Zunge: „nicht verloren! nicht verloren!” und 
ftarb fo 62 Jahre alt in gewifjer Hoffnung bes ewigen Lebens 
7. September 1703, denn er hatte beten gelernt *): 


Ey, gedenke mit Geduld, 

Daß id Staub und Afchen 

Und daß mid von meiner Schuld 
Hab bein Blut gewaſchen. 


Die Leichenpredigt hielt ihm Diaconus Lochner über den von 
{hm ſelbſt erwählten Leichentert Dan. 12, 13., wobei derſelbe 
mit der Anfangsſtrophe eines von Titius Ion gebichteten Liedes 
den Anfang gemacht hat: 





| *) In feinem Yuklied: „Lehter Vater, iA, bein Kind" (Schluß). 
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Heute werb ih Herden .. v. 1. Eu... 
Und den Simmel ı erben, 8 
Heute ſeh ich Gott 31 
Eh’ die Uhr wird ſihlagen, 
Soll man von mir ſagen: 
‚Titius iſt todt! 
& iR Bin, begrabet ihn, 
Dedt den Leib mit Fühler Erben, 
Erde fol er werben !* 


Ein Schleſier wohl von Geburt‘, dichtete er bob eine mehr 
benn 60 geifflichen Lieder auf Nürnberger Grund und Boben, 
übrigens ohne die Blümeleien des Blumenordens, dem er aud) 
nicht als Mitglied angehörte, anzuwenden, in einfühem, herzlichem 
Bibelton. MWegleiter (f. S. 502) Hat fih ihm am nächſten an- 
gejhloffen unter den Pegnitzſchäfern. Sein Sohn, Zacharias. 
Titius, Pfarrer zu Eſchenbäch und Hirſchbach, hat in einem 
Sendſchreiben an Wezel vom 16. Nov. 1718 von ihm bezeugt: 

„Er bat feine Lieder, nachdem er dem Breslauifchen Symnafium' 
valebiciret und als ein Schiller zu Nürnberg frequentiret, unb ale 
ein Stubiofus zu Altborf 1662 und in folgenden Jahren mei: 
ſtens verfertiget.* Und fo erfchtenen denn auch feine 14 erften 
bald überall großen Beifall findenden Lieder während feiner Alte 
borfer Studienzeit in folgendem Büchlein von 2 Bogen in 127" 


„Sündenſchmertzen, Troft im Hertzen, Tobten-Kerken , erwedet, entdedet, 
angeftedet von Christophoro Titio Silesio, S. Theol, St. Rürnb: 
bei Job. Jonathan Felßeckern. 1664.* 

ter feine befannteften Lieber, bie fa im feinem G. ber erften 

Hälfte des 18. Sagebunberie fehlen. 

36 armer Menſch, ih armer Sünder" — Angſtgeſchrei 
eines bußfertigen Anders Im Nürnb. G. 1677. 

„Liebſter Vater, ich, bein Kind" — Bußlied über ben troſt⸗ 
reichen Baternamen, 

„Solltes glei bisweilen ſcheinen“, — Pſalm 25, 1—6. 
In Grügers Prax. piet. mel. 1675. und im Nürnb, ®. 1677. 
Auch in's Schwediſche und Malabariſche Überfetzt. 

„Wer bin ich, armer Menfch (armes Kind)“. J 

Was tft unfer Leben und. nah bem wir reden? 
eitel Eitelfeit" — Welteitelfett. Am Nürnb. G. 1677. 

Zweite vermehrte Auflage unter bem Titel: 

‚„Himmel-Reife, Seelen:Speife, Engel-Weiſe, welche: Reim: unb Ges: 
ſang-Weiſe weifet und preifet Chriſtoph Titius, Pfarrer zu Lau: 
‚engebbel. Nürnb., bei Wolff Eberhardt Felßecer. 1670.“ 6 Bogen 
in 

In ber Vorrebe fagt er mit Bezug auf Nr. 1.: Demnach ich 
vor wenig Jahren etliche Lieder mit dem Titel:: „Sünden⸗Schmer— 

Ben” u "} w. bem Buchdruder übergab, auch untttfchlebliche made 

— * und von andächtigen Chriſten herden begenret worden · 

u. ſ. N α 
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de neben ben Liedern aus Nr. 3. über 30 neue, unter 
welchen : 
„Ich glaub an Gott den Bater* — das Patrem. Im 
S Nürnb. ©. 1677. J 
Dritte vermehrte Auflage mit dem Titel: 

„Morgen: und Abend-Catehismus und Tif-, Buß: und Commus 
nion⸗, 2obe und Feſt⸗, Klag⸗ und Trofts, Better, Grab = und 
Himmel Lieder von Chrift. Tito, Diac. in Heriprud. Nürnb. 
701.“ in 24. tertia vice. 

Mir .54 Liedern, unter welden 5 aus Nr. 1. nicht aufgenom⸗ 
men, die oben genannten aber nebſt ben andern älteren Lies 
bern in etwas geändert und verbeſſert ind. 


Br 
‚Was for ih Sünder maden" — Eze .33, 11. Su 
Hebingers Stuttgarter Hof⸗G. 1705 unb 1713. 


Weiter ift von ihm noch in gebunbner Sprache eine ber 
Meinen Gedächtniß-Bibel Chr. Kelmanns vom Jahr 1646 (f. 
&. 373) nachgebildete Schrift vorhanden unter dem Titel: 


„Bibel: Kalender, durch reine NReimbänder, darinnen ber Anhalt aller Ga- 
ı pitel der 9. Schrifft manchmal durch ein einiges Wort oder doch 
nur durch etliche jo in dem Capitel enthalten, oder gegrünbet find, 
angezeiget iſt. NUrnb. 1701,” Mit einer Vorrede Dr, Sonntags. 


Fiur*), Erasmus, genannt Francis ei, aus abeligem Ge: 
ſchlecht, war ein Sohn des Franziscus Finr, nad deſſen Lauf: 
namen er fih dann ald Schriftfteller den Namen Francisei, d. i. 
Sohn des Francidcus, gab. Derjelbe hatte fi mit feiner rau, 
Margaretha, einer Tochter des däniſchen Geheimeraths Erasmus 
Reutz von Schwerin, wo er ald Medlenburger Advokat lebte, vor 
dem in Medlenburg eingefallenen Kriegäheere Wallenfteins nad 
Lübel geflüchtet und dort ein eigenes Haus gekauft, ale 
ihm fein nach bem Namen bed Großvaters mütterlicher Sei⸗ 


) Quellen: Leichenprebigt für €. Sing von Joh. Conr. Feuer: 
Tein, Pfarrer an. St. Sebhald. Mit Anhang, beftebend in jeinem jelbit: 
verfaßten Lebenslauf und feinen zum eignen Begräbniß verfaßten Grab: 
liedern. Nuͤrnb. 1694. — Verzeichniß der bisher gebrudten Schriften des 
€. Fine. Bon ihm felbit verfaßt. Nürnb. 1691. — 3. Molleri Cim- 
bria literata, Hauniae. 1744. Tom. I. ©. 173—184. — Das Gontrefait 
chriſtl. Klugheit von Wolfg. Chr. Depler. Ein Ehren-Gedächtniß für 
€. Finr. Rürnb. 1695. — Koh. Stephan Plitz, neueröffnete Schau⸗ 
bühne eines rechtſchaffen chriſtlichen und hochgelehrten Gemüths nach dem 
Leben Kr. Francisci. Leipz. 1702. — Heint. Pipping, Septenarius 
oder Anhang zu den memeor. —28 Lips. 1705. ©. 1078 -1084. — 
Caſp. Wezel, Hymnopoeograpkia. Bd. L Herrnſtadt. 1719. ©. 227 
— 233. und Anal, hymn. Bb. R. 5. Stück. Gotha. 1752, ©. 32--38. _ 
Zöders allgem. Selehrten-Leriron. 
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tena in der h. Taufe „Erasmus“ genannter Sohn 19. NRobember 
1627 daſelbſt geboren wurde. Später wurde er herzoglich braun⸗ 
ſchweigiſcher Vicedroſt zu Lauenſtein und Lauenan. Die Muts 
ter ſtarb, als der Sohn erſt drei Jahre alt war, und den Bater 
verlor er, als er nach mehrjährigem Beſuch ber Schule zu Lüne⸗ 
burg drei Jahre Tang feine Borbildung auf dem Päbagogium zu 
Stettin erhalten hatte. Hierauf ftubirte er fünf Jahre lang anf 
verſchiedenen Univerfitäten die Rechte und gieng dann als Hof⸗ 
meifter mit den Söhnen des Herrn v. Wallenrodt auf Reifen. 
Unterweg® aber wurbe er fo gefährlich Frank, daß er fih nad 
Lübeck zurüdbringen laſſen mußte. Nach erlangter Wiedergenefung 
bereiste er nun ganz Deutſchland und andere Länder und verheis 
rathete ſich hernach in feinem 28. Lebentjahr 1655 mit Mart« 
Hedwig Sybilla,, geb. Friedrici, Wittwe bed Capitains Yriebridy 
Koh. Mänhof, war aber fo unglücklich, durch mehrfaches Mißge- 
ſchick um fein und feiner Frau Vermögen zu kommen. Deßhalb, 
und weil er ed zugleich Erleben mußte, baß ber däniſche Prinz 
Ulrich, Biſchof zu Schwerin, der zu Büzau refidirte, feinen Groß: 
vater mütterlicher Seits, der fein Kanzler geworben war, in jeis 
ner Tollheit mit eigner Hand entleibte, zog er nad) Oberdeutſch⸗ 
land, mußte aber wegen doppelten Beinbruchs eine geraume Zeit 
zu Nürnberg flille liegen. Unb ale er nun wieder zu einigen 
Kräften gefommen war, erwarb er fidh hier feinen Lebensunter⸗ 
halt durch Corrigiren und Bücherſchreiben, wozu ihn der Buch⸗ 
händler Endtner ermunterte, nachdem einige Schriften, die er dem⸗ 
ſelben in Verlag gegeben hatte, guten Abſatz gefunden hatten. Er 
erwarb ſich dadurch aber auch einen ſo großen Namen, daß Viele 
nad Nürnberg reidten, um ihn zu ſehen und zu ſprechen, obfchon 
er fi) meift folgen Beſuchen zu entziehen fuchte. So blieb er 
bann vollends fein ganzes übriges Leben lang in Nürnberg und 
lehnte, obgleih aud vom Neidern und Feinten nicht unbehelligt, 
wegen feiner Gebrechlichkeit und körperlichen Schwachheit, und 
weil er die Stille Tiebte, alle Herrendienfte, die ihm angetragen 
wurben, namentlid die eines Geheimfecretairs eines hohen Reichs⸗ 
fürften, die eines churfürſtlich brandenburgiſchen Raths und andre 
mehr beharrlih ab, Nur die Ehrenftelle eines Hohenloheſcher 
Raths beim Grafen Heinrich Friedrich zu Kahenlafutaongeier 
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und Gleichen, wobei ihm aber geſtattet war, in Nürnberg woh⸗ 
nen zu bleiben, nahm er zuletzt im Jahr 1688 an. Im Jahr 
1692 ſtarb ihm ſeine Frau, mit der er 37 Jahre lang im Glau⸗ 
ben Ein Herz und Eine Seele geweſen war und zu der er nun 
mit ernſtlichen Sterbensgedanken ſich in beſtändigem Heimweh 
mächtig ſehnte. Nur um ſo inniger betete er jetzt Schallings 
Lied: „Herzlich lieb hab ich dich“, das er zuvor ſchon ſehr geliebt 
und „mit geſchloſſenen Händen und innerſter Herzens⸗-Andacht“ 
zum Öftern angeltimmt hatte. Nur um ſo begieriger fuchte er 
nun Tröftung in Auguſtins Eonfejfionen, aus denen er feit Lange 
fon fein tägliches Gebet zu verrichten pflegte und auf deren 
Titelblatt er zu feinem Namen den Reim gefegt und bet ben ges 
fperrt gebrudten Worten mit feinem .eigenen aus bem n Dinger ge: 
ritzten Blut eingefchrieben hat: 


Jeſu, bu mein höchſtes Gut, 
Dir verſchreib ich Herz und Blut. 


Auch ſchrieb er nun ſeinen eignen Lebenslauf nieder und verfaßte 
drei Leichenlieder: „Getroſt, mein Herz, was thräneſt du?“ — 
„Seele, weil du ſchier von hinnen“ — und: „Gerechter Gott, 
ich weiß es wohl“, die bei ſeiner Beerdigung geſungen werden 
ſollten und auch dann wirklich geſungen worden find, auf einzel: 
nen Blättern unter dem Titel gebrudt: „Vorbereitliche Hertzens⸗ 
Rüftung zu dem Ende, vor dem Ende, in einer freudenreichen 
Unendſchaft zu erreihen, bei täglicher Erwart- und Hoffnung 
eines feligen Ends, in dreien zu meinen Grabliedern beftimmten 
geiftlichen Sefängen, verfaßt von mir, Erasmo Francisci. Närn: 
berg. 1694.” Am 20. Dezember 1694 durfte er fein Sehnen 
geftillet fehen und feiner Frau im Tode nachfolgen ſchnell an 
plötzlich ſtockendem Athem, nachdem er Tags zuvor noch ausge⸗ 
gangen und nach gethanem Abendgebet ſanft eingeſchlafen war. 
In den wenigen Augenblicken des raſchen Todesanfalls ließ er 
ſich noch den 103. Pſalm vorleſen, daran er ſich auch ſehr er⸗ 
quickte und dann ſelig verſchied, um nun mehr denn nur „Ein 
Tröpflein von den Neben der füßen Ewigkeit“ Eoften und es in 
reihem Maße erfahren zu bürfen, was er in jenem ſchönen Lieb 
bon ben Herrlichfeiten des ewigen Lebens voraus gepriefen : 


Vollkommne Liebe bringet 
Fi F Dort Immer rue Tremd, 
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Aus: ew' gen Lieb entipringet..:. a zn 
Ein’ ew’ge Tröhlichkeit. u nn, 
Sort ſelbſt iſt ſolche Wonne, 
Iſt ſolcher Liebe Preis, 
Iſt feiner Qlumen Sonne od 
Im bunten Paradeis. 
Johann Conrad Feuerlein, der Pfarrer an St. Aegidien 
hat ihm bie Reichenprebigt gehalten über Hofen 2, 19. 20., wo: 
bei er barftellte „bie unzertrennliche Verlöbniß mit Jeſu“. 

Als Polyhiſtor Hat er, in feinen fpätern Jahren darin unter⸗ 
ſtützt von dem Nurnbergiſchen Candidaten ber Theologie, Wolfg. 
Chriſtoph Deßler (©. 534), eine Menge von Schriften. verſchiedenen 
Inhalts geſchrieben, unter ‚weichen ber erfte Theil des Werks: 

„Die Inftige Schaubühne allerhand: ‚Suriofitäten, in einer Sprach⸗ 
haltung einiger guter Freundẽ vorgeſtellet. Nürnb. 1669.“ (3wei⸗ 
ter Theil 1671, dritter 1673), als. feine. beite Schrift gilt. Meh: 
rere derfelben, wie 3. B. ben zTehetauteE Schauplatz denkwür⸗ 
diger Geſchichte. Nürnb. 1663.“ : „chriſtliches Spatzierbüch⸗ 
lein. Nürnb. 1668.“ hat er unter em erbichteten Nanien „Min: 
ficht“ herausgegeben. Die meiften feiner Säriften waren. jedoch 
erbaulichen Inhalts. 

Bei feiner geiftlihen Liederdichtung hater ſch Sig⸗ 
mund v. Birken, den Oberhirten bes Nürnberger Hirten⸗ Und 
Blumenordens, zum Vorbild. genommen. (f. ©. 478.) Daher 
finden fi auch bei -ihm Häufig biefelben Ueberſchwenglichkeiten 
der Salomonifchen Liebesſprache, in der er Jeſum preist als den 
„Herzenszucker“, als ben „Liebestrauben“, als ven gene 
zwed und Seelentang, verliebter. Hoffnung grünen Krantz“ u 
fih der Vereinigung mit ihm freut' mit ben Morten: dam 
gibt's Umfahung, Kuß um. Kuß dem Wein und Honig weichen 
muß“, ober in jehnfüchtigem Verlangen ſeufzt; „Wann ſchaut 
‚mein Auge ſich geſund an bir? wann küſſet mich bein Mund? 
Komm oder hol mich Hin zu dir, daß ich dich herge für und für“. 
Daher bei ihm auch nicht minder. biefelben geſchmacloſen Bilber, wie 
er 3.8. dem Herrn die Bitte verträgt: „Säume ih? Sporne mir 
‚pie. Seiten. Iſt mein Fleifh ein harter Gaul, der fih nicht will 
laſſen reiten von dem Geift? leg ihm in's Maul, Herr, bein 
Kreuzgebiß "und. Baum“ u. J w. Dennoch iR feine Haltusg, 

Ko, Kirchenlied. TIL. Von — 5 Kreou 
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maßvoller und bibliſcher, is Birkens. Er bat mehr denn 200 
Lieder nach bekannten Kirchenmelodien gedichtet und biefelben als 
Anhang zu den Betrachtungen und Gebeten feiner zahlreichen Er- 
bauungsfchriften eingefügt. Bei BO giengen bavon noch zu feis 
nen Lebzeiten in die G.G. über, darunter 6 in das Nürnberger 
G. von 1677. Die beiten unter venfelben, bie jetzt noch im Ger 
brauche ftehen, finden fi in folgenden Erbauungsicriften: 

41. „Die geiſtliche Goldkammer der I. Bußfertigen , II. Gottverlan⸗ 
genden und ZIL. Jeſusverliebten Seelen, beven Geſchmeide und Ju⸗ 
welen durch wehllagende Reu⸗Begierden, glaubige Wünfhe unb in⸗ 
brünftige Seufzer ben Liebhabern der Himmels-Schäte zu Theil wer: 
ben, befleibet mit 49 gottfeligen Betrachtungen, jo meiftentheils ans 
ben alten Kirchen-Lehrern überſetzet, theild aber aus andrer geiftrei: 
her Leute Schrifften Perlenweife zufamengelefen, au mit einem 
Zuſatz ſelbſteigener Gedanken vermehret, Über das mit neuen Gebe⸗ 
ten und Liedern ausgefertiget worden durch Erasmus Tranchkci. 
Nürnb. 1664.“ (2. Aufl. 1675.) 

Mit einer Widmung an Eheiftine, Markgräfin zu Branbenbırg, 
Witiwe, und einem Vorbericht, nach welchem bas jeglicher Betrach⸗ 
tung zu wahrer Entzündung des anbächtigen Leſers folgenbe Lieb 
ein von ihm dazu geſchriebenes Lieb fl. Mehreren Betrach⸗ 
tungen find 2 ſolche Lieder angehängt, jo daß bereu Zahl im Cam 
en 58 beträgt. Diele Hatten 

wen. Hier: 

a. im erften Theil, Betradhtungen der bußfertigen Seelen. 

„Erlöfer ih bin zwar nit werth" — zur 6. Betrachtung 

über Hiob T, 20. 
b, an zweiten Theil, Betrachtungen der Gott-:verlangenben 

eelen. 

„Ewig fey dir Lob gefungen“ — Danklieb vor bie Gnaden⸗ 
Soße Meniäwerbung Jeſu Chriſti. Zur 9. Betrachtung über 

obel, 8, 1. 

„Broßer Seit, der mich erſchaffen Hat" — zur 15. Be 
trachtung über Pſalm 137, 4. 

„Herr, bu wollefi lehren; mich verlangt zu Hören" — 
aus ben letzten ſechs Berficuln bei 119. Pfalms. Zur 1. Be: 
trachtung über Pſalm 119, 20. . 

„Shwillmitgetroftem Muth auf den Herren hauen" 
_ Ne dem Propheten Mia am 7. Zur 11. Betrachtung über 

obel. 3, 2. 
c im beiden Theil, Betrachtungen ber Gott-verliebten Seelen. 

„Die Liebe leidet nicht Geſellen“ — zur 4. VBetradtung 
über Hobel. 7, 10. 

„Ein zröpilein von den Reben" — zur 12. Betrachtung 
über Pf. 42, 3. Ein Juwel im evang. Liederſchatz. 

‚Mir vergeht, zu leben länger, alle Lufl" — zur 9. Be 
trachtung über Philipp. 1, 23. 

2. „Erinnerung der Morgenröthe oder geiſtliches Hahnengeſchrey an 
die im Schatten bes Todes vertieften Kerken, in 63 Aufmunterun⸗ 
gen ber menſchlichen Seele zur Buße und wahrer gerehung ) 
und zum Glauben und N Bandel (RR) Nürkb. " 


(Meltensufl. 1676. 1683. 16 


ch ber meilten Verbreitung zu er: 
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Hier unter 16 Liedern 
„Der Hellverfizer Shaar zudenkt“ — vom wah⸗ 
Fr oder nach ber Faſſung im Freyl. G. 1714: ren Chriſten⸗ 
„Der falihen Chriften Schaar gebentt" thum. 
3. „Deren nach der ewi igen und beſtändigen Ruhe trachtenden Seelen 
en uheſtun en in ben unribigen Mühen und Thränen 


‚Srfter Theil, 50 Betrachtungen über unterfchiebliche Derter der 
Schrift darftellend. Nürnd. 1676. (Leipz. 1673 und 1 79) Fort- 
ſetzung ober Anderer Theil... Reipz; 1679. Eben derſelben Pa 
und völlige Ausführung oder britter Theil, ‚ern das falſche und 
wahre Chriſtenthum beleuchtet wird. Leipz. 1 

Hier unter 44 Liebern im 2. Theil: 
„Was Hürmf du Frieden ohne Ruh“. 


4. „Letzte Rechenſchaft jeglicher Menfchen. Nürnb. 1681. Bier: 
„Der Teste a ſchlägt mit in meine Sinnen“ — vom 
jüngften Ta 
5. „Ehr⸗ und, —— Wohl der Ewigkeit für bie Geräte 
ber Eitelkeſt, in 52 Betrachtungen erwogen. Nürnb. 1683. (Mei 
tere Aufl. 1691. 1717. ) Hier: 
„Herz betracdte, Herz verachte“ — Weltverachtung bei 
ernſter Ewigkeitsbetrachtung. 
„D Ewigkeit, bu Sreubenwort* — SHimmelstieb, Parodie 
bes Rifrigen Hollenlieds. 


Defler*), Wolfgang Chriſtoph, ber Schüler und Gehülfe 
bed Francisci, wurbe geboren 11. Febr. 1660 zu Nürnberg, wo 
fein Vater, Nicolaus Deßler, ein frommer Mann, als Juwelier 
lebte. Weil 8 der fo haben wollte, erlernte er anfangs hie 
Goldarbeiterkunſt; allein wegen Kränklichkeit und Schwächlichkeit 
mußte er davon abftchen, worauf er fi dann ben Wiſſenſchaften 
wibmete, in welchen er denn auch unter ber Leitung des Rectors 
Brendel bald ſalche Fortſchritte mächte, daß er bie Univerfität 
Altdorf beziehen konnte, um Theologie zu ſtudiren. Geldmangel 
aber und fort und fort anhaltende Kränklichkeit nöthigten ihn, fich 
vor Vollendung feiner Studien nah Nürnberg zurüdzubegeben 
und mit Correctwrarbeiten für verſchiedene Drudereien fi zu er- 
nähren. Hier machte er dann bald bie Bekanmiſchaft bes gottſeli⸗ 
gen Erasmus Francisci (f. S. 526 ff.), der ihn in der chriſt⸗ 
lichen Dichtkunſt unterwies und dem er ſonach als ſein Amanuenſis 
bei Herausgabe verſchiedener theologiſcher und erbaulicher Werke 
an die m bie Hand gieng. Er überfeßte au, weil er treffliche Sprach⸗ 


BET Quellen: Der umfſtändliche Lebenslauf in Ser 2. Ausgabe ſei⸗ 
ner himmliſchen Seelenluf. Nurnb. 1708. — Letzte Stunden flerbender 
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Fenniniffe, beſonders auch in ber italieniſchen, ſpaniſchen, franzö⸗ 
ſiſchen, engliſchen und holländiſchen Sprache beſaß, auf Begehren 
des Francisci viele ausländiſche veligidfe Werke in's Deutſche und 
war fo, weil ihm die Schwäche feiner Ausſprache und feine Kränk⸗ 
lichkeit das Prebigen nicht geftattete, nunmehr beflifien, mit ber 
Teber, flatt mit der Zunge zu erbauen und das Reich Gottes zu 
förbern. Als es fih jedoch mit feiner Geſundheit zu beſſern 
ſchien, übernahm er am 14. Sept. 1705 bie Conrectors⸗ 
ftele an der Schule zum 5. Geiſte in Nürnberg, die er aud 
fünfzehn Jahre lang mit aller Liebe und Treue verwaltet hat, 
obgleich manderlei Krankheitsleiden dazwifhen kamen, Zuletzt 
binderte ihn ein im Jahr 1720 eingetretener Schlagfluß, feiner 
Schule vorzuftchen. Um fo mehr wirkte er aber nun für fie mit 
eifrigem Beten. 

Schon drei Jahre zuvor hatte er ein Geſchwür auf der Bruft 
befommen, das ihn dem Tode nahe brachte und nur durch eine 
Geſchwulſt am Schenkel gehoben ward, die ihm nun aber gleid- 
falls die hHeftigften Schmerzen verurſachte. Da war wohl durd 
„Wüſten feine Reife”; er lehnte fi aber mit ftiller Ergebung 
und in ſchöner chriftlicher Geduld, wie immer, jo auch bießmal, 
auf den Herrn und eilte aus folch dunkler Schwermuthshöhle den 
Armen feines himmliſchen Seelenfreunbes zu, den er in manchem 
edlen, tieffinnigen Liebe ſchon beſungen hatte. In die Harfe grei⸗ 
fend, fang er fih Muth zu mit den ſchönen Liebesworten : 


Friſch, friſch hinnach, mein Geiſt und Herz 
Auf Jeſus Dornenwegen! 
Bekrieget mich hier Leid und Schmerz: 
Auf Siegen folget Segen. 
Nur fröhlich aufgefaßt 
Die leichte Liebeslaſt! 
Das Leben dieſer kurzen Zeit 
Iſt doch nicht werth der Zeatuichteit. 


Wohlan, ſo will ich in Geduld 
Nach deinem Willen leiden. 

Der Becher fließt von deiner Huld, 
Den du mir haſt beſcheiden. 

Im Kreuz erblick ich ſchon 

Die mir verheißne Kron. 

Du leuchteſt in Geduld mir vor: 
Ich folg, es geht zum Sternenchor. 


Die letzten 35 Wochen feines Lebens aber nun mußte er 
nnautgeiegtn einem Kranten\efei Rügen yoltlanen und durfte 
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niemal® Liegen, fo fehr er fih auch darnach ſehnte. Dennoch 
hörte man aus. dem Munde bed demüthigen,  gottgelaflenen Man⸗ 
nes kein ungebuldiges Wort. Er bat wie Jakob mit 
dem in vielen Prüfungen mit ihm kämpfenden Gott gerungen 
und ift obgelegen. . Sein Gebet war wie bie Lampe des Sei: 
ligthums und verlöſchte wie dieſe niemals, weil ſein Herz zu Gott 
auch dann gerichtet war, wenn die Augen bei der leiblichen Ruhe 
ſich geſchloſſen hatten. Die meiſte Zeit ſeiner Krankheit war die⸗ 
ſer heiligen Uebung des Gebets gewidmet, und er ſuchte nichts ſo 
ſehr, als mit ſeinen aufgehobenen Händen das aufzuhalten, was 
der Kirche oder dem gemeinen Weſen zum Schaden gereichen 
konnte. Es gieng ihm nun, wie er, deſſen Herz nie hoffärtig 
und deſſen Auge nie ſtolz geweſen war, in Demuth es einſt aus⸗ 
geſprochen hatte, als er in einem mit einem Springbrunnen ge⸗ 
zierten Garten zu Beſuch war und der Beſitzer ſich vor ihm ent: 
ſchüldigen wollte, daß er ihn einige Zeit allein gelaffen habe. 
„Ih war nicht allein” — erwieberte er — „ber Springbrunnen 
war mein ftilfer Prediger. Als ich fahe, wie das Waſſer, fo lang 
der Wind il war, gerade aufſtieg, bald aber, als dieſer zu 
wehen anfieng, auf die Seite und endlich gar über ben Rand 
herausfprüßte, fo bachte ich: fo bin ih auch. Ich ftehe aufrecht, 
fo lange die Winde der Trübfal ruhen, wo aber biefe entftehen, 
werde ich geneigt und endlich werben fle fo lange anhalten, bie 
fie mich hinaustreiben außer dem Bezirk der Eitelkeit, welche ich 
durch ein feliged Ende, ablegen werde.” Das kam dann enblidy 
für ihn am 11. März 1722 und er durfte eingehen zur Sicher: 
heit und Ruh. | | 

Depler war Dichter. und Sänger zugleich und hat manche 
feiner mehr benn hundert Lieder mit jelbfterfunnnen Weiſen ges 
ſchmückt. Er dichtete in der Manier feines Meiſters Francisci, 
nur mit concentrirterer Kraft und tiefer in's Geiftesleben einbrin- 
gend, auch ftreute'er wie diefer feine Lieber in feine Erbauungsfchrif: 
ten ein, gleihfam als Früchte, die aus den darin enthaltenen ans 
dächtigen Betrachtungen erwachſen find. Der in Nürnberg durch 
den Hirtens und Blumenorben beliebt geworbene- Ton bes Hohes 
lieds Schlägt auch im ihnen vor und babei läßt ſich, wie auch bei 
feinem Aliersgenoſſen Wegleiter (f. S. 502 fi.), gr on 
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Wehen des Speneriſchen Geiſtes verſpüren. Neumeiſter gab dae 
Urtheil über ihn ab: „vir pius plas odas dedit, noreisaat 
tamen““. Seine beſten und verbreitetſten Lieder, geiftvoll und 
gottinnig, erſchienen in ſeiner Schrift: 


„Sottgeheiligte, chriſtnützliche, ergötzende Seelen luſt unter dert Blu⸗ 
men des göttlichen Wortes oder andächtige Betrachtungen über unter⸗ 
ſchiedliche auserleſene Sprüche der h. Schrift, wodurch ein glauhiger 
Menfch in ber Liebe gegen Gott und den Nächſten geflärkt, —— 
ermuntert und zur Beſtändigkeit im Glauben bis an's Ende unge 
wieſen wird. Mit erbaulichen Liedern und angenehmen Kupfern 
gezieret. Nurnb. 1692.“ 
Mit 285 Betrachtungen, denen je ein ober zwei Lieber mit Melo⸗ 
bien, von welchen 14 Deßler ſelbſt und 11 ber Nürnberger Organiſt 
Schultheiß gefertigt Hat, angehängt find. Hier bie größtentheilg 
durch Freylingh.'s G. ohne ihre Melodien zu weiterer Verbreitung 
gelangten Lieder: | * 

‚„Du reine Sonne meiner Seelen’ — bie Pflicht der 


Augen. 
„Friſch, friſch Binnad (hinauf — hindurch), mein Geiſt und 
Herz auf Jeſas Darnenwegen’ — bie feelennüßlide 
Nothwendigkeit. 
„Hier iſt mein Herz, u Seel und Herz ber Seeler. 
„SH laß dich nicht, bu mußt mein Jeſus bleiben". 
„Ich wart aufbih und ſehne mih nad dir" — die Wed: 
und Schreck⸗Poſaune ber Stern. 

‚Mein Jeſus, bem die Seraphinen“ — bie Tönigliche und 
unvergleihliche Herrlichfeit Chrifti. 

„Deiine mir bie Berlenthoren” — ber Himmel auf 
Erben. 

„Was dir, mein Gott, beliebt, gefälltaud meinem 

we nid nad der Welt, fie giebt mir ſchl 

Was Ira na er Welt, ſie giebt mir echt en 
Troſt“ * die verbotne Weltluſt. 9 

„Bie lang ſchlagt ihr mid, ihr Gebdanken“. 

„Vie wohl iſt mir, o Freund der Seelen" — zur. 6. Be 

radtung, das bußfertige Berlaffen und Umfaffen. Hobel. 


’ 


Zweite vermehrte Auflage: Himmlifche Seelenluft u. ſ. mw. 
Nürnb. 1726.° mit 11 weitern Betrachtungen für bie noch fehlenden 
0) und mehrere Lieber aus. ſeinem Nachlaß. (3. Auflage 


Weitere Lieder Deßlers, die aber in kirchlichen ©.G, Teine 
Aufnahme fanden, finden fi in folgenden Andachtsſchriften bef- 
felben : —— 


„Blut- und Liebesroſen ober Paſfionsandachten. Nürnb. 1695,” 
(2. Aufl, 1728. Mit einer Vorrede des damals an der Aegidien⸗ 
firhe zu Nürnberg fiehenden Dr. Bernd. W. Marperger, bie vom 
„Deiben Jeſu unter den Rofen“ Yankelt.) Mit 20 Pe efängen. 
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„Die haußermunternde umb glaußergötenbe Andachtewoche. Aus bem Frans 
zöfifgen bes Peter du Moulier. Nürnh. 1696.” Mit zwei eignen 
Betrachtungen Deplers und einigen Fräftigen Liedern. 

„Herzwallende und von 5. Liebe erregte Funken der Liebe Jeſu. Nürnb, 
—43 Mit 25 Betrachtungen über bibliſche Sprüche und 30 

edern. 


Schließlich ſind nur noch einige außerhalb des Nürn— 
berger oder Pegneſiſchen Gebiets vom Vorgang und Geiſt der 
Pegnitzſchäfer angefaßte Dichter zu nennen: 

Lalifius”), Johann Henri, ein Schlefier von Geburt, 
wie Titius (f. S. 523 ff.). Er wurbe 1633 zu Wohlau in 
Nieberfchlefien geboren, wo fein Vater, Meb. Dr. Adam Kalifius, 
damals Herzoglicher Leibarzt war. Nachdem er dort feine Vor⸗ 
bildung und frühe [hen Anregung, in ber Dichtkunſt ſich zu 
üben, erhalten hatte, bezog er die Univerfität Leipzig, um unter 
Hülfemann und Kromayer Theologie zu flubiren, unb von ba 
1653 die zu Straßburg, um auch noch Dorfhäus und Dann: 
Hauer zu Hören. Auf der Reife dahin ſuchte er Nürnberg auf, 
um mit ben von ihm Hoch verehrten Häuptern der bortigen Blu: 
men- und Hirten-Dichtergenofjenf&haft nähere Verbindungen anzu. 
knüpfen. Sigmund v. Birken ſchrieb ihm 18. Mai 1653 zum 
Abſchied in fein Gedenkbuch: 


Kannſt bu Schon biefen Freund, o Pegnitz, nicht bewirthen, 
Doch bitt ihn, daß er nicht vergeffe deines Hirten 
Floridans. 


Und um demſelben einen Beweis zu geben, daß er ſeiner nicht 
vergefien Habe, gab er zwei Jahre hernach eine Sammlung feiner 
Erftlingslieder weltlichen Inhalts, bie ev ſchon im 14. Jahr gu 
bichten angefangen Hatte, unter dem Titel heraus: „Blauer Korn⸗ 
blumen ober einfältiger Hirtengefänge. dreifaches Bänblein. 
Bon Ckeridan aus. Wohlau in Eififten. Ulm. 1655.“ Nachdem 
er nämli in Straßburg, wo fein älterer Bruder ſich als aus⸗ 
übenber Arzt niebergelafien hatte, feine Studien vollendet hatte, 
begab er fig zu feinem unterbeffen ale herzoglich württembergis 


*) Quellen: Scultetus, de Hymnis et Hymnopoeis Silesio- 
ram. ©. 13 f. — Caſp. Wezel, Anal. hymm. 1. Bo. 4, Stuck. 
Gotha. 1752. ©. 3—& und Hymnopoeogr. 1. Bd. Hermftabt. 1719. — 
gar jr ‚Winterfeld, evang. Kirchengefang. 2. Bd. Leipzig. 1845. 
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ſcher Leib-Medicus sin Stuttgart" angeftellten. Bater: und -wurbe 
bort Informator ber Söhne bes wWürttembergifchen Landhofmeifters 
Grafen Wolf Georg v. Caſtell. „Gar wohl angefehen* bei Her: 
308 Eberhard III. von Württemberg und bei der ganzen. herzog- 
lichen Familie, beſonders aber. bei der alten Brinzeffin Aleran: 
brina, befam er dann aus beſondrer Gunſt „um ſeines Wohlver⸗ 
haltens willen“ die Pfarrſtelle zu Münſter a. Neckar unterhalb 
Cannſtatt und hernach das Archidiaconat in Göppingen an ber 
Fils, wo ein herzogliches Schloß ſtand. Hier erhielt er nach 
einigen Jahren einen Ruf von dem Grafen zu Limburg-Gaildorf 
als Hofprediger, Confiftorialrath und Pfarrer nah Sulzbad a. 
Kocher, den er dann, nachdem er dom Herzog gnädig entlaffen 
war und für feine Söhne, wenn fie in Württemberg ſtudiren, 
fürſtliche Stipendien zuͤgeſichert erhalten hatte, annahm. Einer 
derſelben hat dann auch ſpäter als Feldprediger die württember: 
gliſchen Truppen nach Ungarn begleitet. Bon Sulzbach Tam er 
zuleht als Limburgiſcher Superintendent nah Gaildorf, jeht 
einer württembergiſchen Stadt, wo er Dr. Spener zum Vorbild 
und Katbgeber erwählend, ſich als ein rechter Eiferer wider die 
Laſter der Welt und ſonderlich die Tanzbeluſtigungen erwieſen 
hat, darüber aber auch der Welt Haß nicht wenig tragen und ſich 
von Uebelgeſinnten ſehr verläſtern laſſen mußte. Hier beſchloß er 
1698, bald nachdem er den letzten Grafen der Limburg-Gailborfi: 


ſchen Linie, Schenk Wilhelm Heinrich, zur Ruhe beftattet Hatte, 
fein Leben. Sein oben genannter Sohn gleihen Namens wurde fein 


Nachfolger in Gaildorf als Stabtpfarrer, farb aber daſelbſt ſchon 
1706, nachdem er fih in einem Anfall von Melandolie vom 
Krankenlager aus durch's Fenſter auf die Straße geftürzt hatte. 

Obgleich Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft unter dem 
Namen „der Beſinnende“ und nit auch. zugleich förmliches Mit⸗ 
glied des Blumenordens, ftand er doch mit: den Pegnitzſchäfern in 
unausgejegter inniger :VBerbinbung und gab auch zu Nürnberg 
während feines Sulzbacher Aufenthalts eine Sammlung von 76 
geiftligen Liedern unter bem Titel heraus: 


„Andächtige Haußkirche ober Aufmunterung zur Gottfeligkeit, 
barinnen kurtze Anweifung, wie ein’ evangelifiier Ehrift in einer 
Wochen durch, neben andächtigen Morgen: und Abendgebeten, auch 
mit zur Uebung ber Gottfeligleit dienenden, mit eignen Melobien 


.: ıb. Der Nürnberger Dichterkreis Herzog Anton Ulrich. 537 


verjehenen Gefängern. und. beweglichen, Betrachtungen, zum feſten 
Grunde feines Glaubens mit weniger Mühe unb Zeit bie vornehm⸗ 
ſten Glaubens-Artifel wiederholen und. durch befändige Hebung Teiht 
und feft behalten könne. - Anfänglich bloß vor fein. Haußlirchlein 
verfertigt, nun aber auf Begehren auch andern Glaubigen mitger 
theilt von 3. H. Caliſio, Wolaviensi Sileslo, gewejenem Oberdlas 
cono zu Göppingen, anjego Limpurgiſchem Hofpredigern, Confiſto⸗ 
rialen und eines ehrwürdigen Miniſterii Senioren und Pfarrern zu 
Sulzbach. Nürnberg, im Endter'ſchen Verlag. 1676.“ 
Nach der an die Dreieinigkeit gerichteten Widmung vom 13. 
Dez. 1674 hätten dieſe Lieder ſchon 17 Sabre früher, um's J. 1659. 
im Brud erſcheinen ſollen, eine ſchwere Krankheit aber und allerlei 
Pr bie ihn und die Seinigen getroffen, - hatten bieß ver⸗ 
inbert. 

Ueber die Seigegebenen ganz arienbaft gehaltenen Melobien 
fagt er in der Vorrede: „Den Lievern bat der ehrenveſte und wohls. 
gelehrte Herr M. Vitus Fifcher, Auguflanus (alfo ein Augsburger 
von Geburt), Limpurgiſcher Gemeinichaften Präceptor zu Gatlborf, 
mit feinen anmuthigen Melobeyen das Leben gegeben, denen, -iwo. fie 
zu langſam feheinen, mit einem fchnellen Takt und wo fie Muſik⸗ 
erfahrnen zu eilend vorfommen, mit einem langfamen Takt nachge⸗ 
holfen werben kann.“ ‚Während dieſe Melodien aber um ihres allzu 
arienhaften Charakters willen Feinen Eingang fanden, giengen fieben 
Lieder biefer Haußkirche in bie öffentlihe Kirche über, Insbefondre 
folgende brei, die jet noch im Gebrauche find: 

„Ah! wie hat das Gift der Sünden" — Andacht von bem 
Sreuel ber Erbjünbe. Zur Erbauung am Dienflag. “ 

„O du Schöpfer aller Dinge, höre, Höre mein Gebet“ 

Andacht vor dem 5. Abendmahl. 

„Werde munter, meine Seele, zu bes Höäften Dank⸗ 

barkeit“ — Andacht auf ber Reife. 


Anton Hlric, Herzog zu Sraunfchweig-Wolfenbättel *), 
wurbe 4. Okt. 1633 zu Hitzenacker, einem Städtichen im Für⸗ 


*%) Quellen: % €. Böhmer, memoria neterna D. Ant. Ul- 
rici. Helmst. 1714. — Curieujes Geſpräch im Reiche derer Todten zwi: 
{hen zweien Durchl. deutfchen Herzogen, als nämfidy Herzog Moriz Wil: 
beim non Merfeburg und Herzog Auguſt Wilhelm. von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, barinnen fo wohl biefer beider Herren, als auch bero 
durchl. Vorfahren Hiſtorie und Denkwürdigkeiten bejchrieben werben. 
1732. 8b. 2. und 3. — Anton Ulrih und Elifab. Chriſtine von Braun 
Ihweig-Lüneburg: Wolfenbüttel. Eine durch archivaliſche Dokumente bes 
grünbete Darftellung ihres Weberttitt# "zur röm. Kirche. Von Wilh. 
Ho eck, Secretair der herzogl. Bibliothek in Wolfenbüttel. Wolfenb. 1845; 
— Carl G. W. Shiller, Braunſchweigs ſchöne Literatur. Wolfenb. 
1845. — Kurze Gefchichte ber chriſtl. Kitche füt alle Stände, von Heinr. 
Thiele, Hofe und Domprediger zu Braunſchweig. gung 1852. — 

avemann, Gelb. der Lande, Braunſchweig und. Lüneburg. Lüneb. 
838. 2. Aufl. Göttingen. 1853. — Des Herzogs Ant. Ulrich von Braun: 
ſchweig und Lüneburg geiftl. Lieder. Nebſt einigen Melodien, nad) bem 
Driginalterte. Ausgew. unb berausg. von Hermann —— uhr 
Paft: coll. zu Lewe im Hilbeepeimifgen. Halle. 1856. (In: Schicks geiftl,, 
Sängern. 7. Heft. Halle. 1856.) Ueber feinen Uebersiritt Fünnen auch, 
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flenfhum Lürebeirg, gehören als ber zweite Sohn be& brei Jahre 
hemndh zur Regierung des Herzogthums Wolfenbättel gelamgten 
Herzogs Augufte bes Sängern. Seine Mutter, beflen zweite Ge- 
mahlin, wor Dorathea, geb. Prinzeffin von Anhalt⸗Jerbſt, und 
ſtarb fon ein Jahr nad feiner Geburt, worauf fi der Bater, 
der als ein gottſeliger, fuiehfextigex, kluger umb gelehrier Regent 
und als ein Segen Gottes für feine Untertanen gerühmt wird, 
1635 zum driftenmal verehlichte wit Sophie Eliſabethe von Died: 
lenburg, bie, wie er, zu ernſten gelftigen Beſchäftigungen 
mit: Goites Wort, geiſtlicher Dichtung und Muſik gegeigt und 
met einem frommen Sinne erfüllt, wit ihrem Gemahl eine ſtille 
Hofhaltiung führte und ſowohl bie angetretenen, als ihre eigenen 
Kinder ganz im Geiſte chriftlicher und kirchlicher Frommigkeit er- 
ziehen halj. So erhielt Anton Urxich framme Eindrücke von 
Kind auf, and von feinem fünften bis zu ſeinem dreizehnten Jahr 
war ihm ber chen fo gottesfürdtige als gelahrte beutfche Sprach⸗ 
forſcher Juſtus Georg Schottelius (ſ. S. 488 ff.) und hernach 
auch noch Sigmund v. Birken, der nachmalige Oberhirt ber Peg: 
nteiäfer (f. S. 478 ff), als Informator und Erzieher beſtellt 
wit ber Verpflichtung, ihn „in Gottesfurchten, ber reinen Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion und Catechismo Luthers gemäß in den ſchö⸗ 
nen Künſten und Wiſſenſchaften, and in den eines Kürften wür⸗ 
digen Gitien mit allem getremen Fleiße zu imftruiren”. Der 
erftere übte auch ſpäter noch, als herzoglidher Hof- und Kammer: 
rath in engfter- Berbinbung mit dem Hofe ſtehend, unausgeſetzten 
Ginflug auf ihn, und mif dem letztern, dem ex zeitlebens in 
trener Liebe zugethan war unb ber Bann in Nürnberg ben Blu⸗ 
men= unb Sirtenorben zu To hoher Blüthe brachte, blieb er in 
regem wiſſenſchaftlichem Briefwechſel. So übte er fi dann als 
Jüngling, von dieſen Lehrern zur. Liebe für bie. Muiterſprache 
uns Dichtkunſt angeregb und fortwährend angeleitet, mit Vorliebe 
in ber geiftlichen Dichtkunft und konnte Kereit$ zum Neujahr 1655 
ale ein Jüngling von kaum 234 Jahren feinem Baier ein ſchö⸗ 
nes Bürdlein geiſuicher Aeder handſchriftlich als „eifle Frucht, 


noch die Schriften von Soldan. Leipz. 1845. und von Theiner. Einſie⸗ 
drin, 3843. nachgeleſen werben. 
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bie no nicht völlig reif und noch im Blühen“ feh, als Bewjahräs 
geſchenk übergeben, wie er bann auch 1659 als bas 716. Mits 
glied in die fruchtbringende Gefellihaft unter dem Namen „ber 
Siegprangende” aufgenommen wurde. Schoitelius bezeugt ven 
ihm, er habe, bei glänzenden Geiſtesfähigkeiten, „unerſättlich“ feine 
Kenntniſſe zu erweitern und feinen Geiſt nad allen Seiten Hin 
auszubilden gefuht. Dazu bezog er auch auf einige Zeit hie 
Univerfität Helmftäbt, und wenn auch ben Knaben ſchon ein flars 
fer Epririeb ftachelte und bei ihm nad feiner ganzen inmern An⸗ 
Bage ver überlegenbe Verſtand das Webergewicht Hatte, To: halfen 
ihm die erniten religidfen Embrüde, bie er ven Kind auf ws 
pfangen hatte und bie heilfamen Einflüffe des väterliden Hauſes 
bacy immer twieber zum Ueberwinden ber Welt, zu ber ihe feine 
Ratur, der bie Religion mehr blos als Sache bes Beritanbes; 
benn als Sache des eigentlich fronmmen Gemüthes gelten: wollte, 
hinzog. Schmerzkich beklagt ex jelbfi in manchem feiner pugenblichen 
Lieder fetw Hangen an Welt und Sünde. Er ſuchie fi aber: mehr 
und mehr in wechſelndem Kampfe, ben uns namentlich ſein Med: 
„Nach dir, o Gott, verlanget mich“ beſchreibt, zu einer 
innigen Liebe und herzlichen Anhangen an dem Heiland und 
Retter ſeiner Seele hindurchzuringen, daß er einmal in gehebner 
Stimmung das Lieb im höhern Chor anftimmen konnte: 

Jeſus if mein Aufenthalt, 

Jeſus ift mein ſüßes Leben, 

3 em lieb ih wannigfalt, 

u bin id) us an ; 

Jeſus fol mem Helfer ſeyn, 

Ä Jeſus ift mein Toſt allein. 

AS aber im Jahr 1666 fein Water geftorben war und ‚ber 
Mille, framme Familienkreis des herzaglichen Hofes fi auflöste, 
zumal nachdem auch die Herzogin Wittwe fi nach Lüchow zu⸗ 
rückgezogen haite, gerieth er auf andere Bahnen, und durch bie 
politiſchen Beſtrebungen, die nun ſeinen Geiſt vor Allem beſchäf⸗ 
tigten, trat eine völlige Wendung in feinem gangen Weſen und 
Treiben ein. Mir der geiſtlichen Licderdichtung hatte os. Sei Han 
nun auf lange und faſt ganz ein Ende, denn fein Geiſt war zur 
Belt gekehrt. Sein um 6 Jahre Akterer Bruder, Rudolph 
Auguft, der nun zur Regierung gelangte, ernannte: ihn Cleich ur 
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nächftfolgenden Jahre zum fürſtlichen „Statthalter*, als ber 
er: nun..mit feiner ſchon 1656 geehlichten Gemahlin, Eliſabethe 
Juliane, Tochter des Herzogs Friedrich von Holſtein⸗Nordburg, 
einer fleigigen Beterin (ſ. S.547f.), den Prinzenhof in Wolfenbüt- 
tel bewohnte, und 1685 erhob fein Bruder ihn, dem bie endliche 
Unterwerfung ber Stadt Braunſchweig 1671 zu verbanfen war, 
mit Bewilligung der Stände zum wirklichen Mitregenten über 
die braunfchweigifchen Lande. Bon Uhfang. an beforgie er nun 
fat allein die Regierungsgefchäfte, um bie ber ftille, fromme Bru⸗ 
der, der auch im Stantsleben an. dem Grundſatz feithielt: „Man 
muß das Wort Gottes zu Rathe nehmen, welches alle unfre An- 
ſchläge regieren ſoll“, ſich nicht fehr viel befümmerte,. Bei einem 
fat einjährigen Aufenthalt im Frankreich hatte er Über dem Ges 
bahren Ludwigs XIV. Hohe Gedanken von ber Macht und-bem 
Anfehen eined Fürſten befommen. Und nun geftaltete fi) ber 
Ehrtrieb, den er als Knabe ſchon gehabt, in völligen. Ehrgeiz aus. 
Er war nicht damit zufrieben, ſich durch feine vorzügliche Gei⸗ 
ſtes Begabung und fürſorgliche Förderung ver Volkswohlfahrt bie 
allgemeine Achtung und Bewunderung und durch ſeine leutſelige 
Freundlichkeit die Liebe aller feiner Unterthanen zugewendet zu 
haben, er wollte nun auch Glanz und Pracht um ſich ſehen und 
kam ſo in Salomo's Fall. Er baute ſich nun ein (erſt unter der 
Herrſchaft des franzöſiſchen Königs Jerome von Weſtphalen wie: 
der abgetragenes) prächtiges Luſtſchloß zu Salzdahlum ganz nach 
dem Muſter des Schloſſes von Verſailles, richtete 1688 eine 
franzöſiſch-italieniſche Hofkapelle und Oper ein und ließ dazu 1690 
ein neues Opernhaus neben der Gatharinenfirche erbauen, wor: 
über ber Hauptpaftor an dieſer Kirche tm feiner Predigt am Sonn: 
tag nah ber Orundfteinlegung ben Ausſpruch that: „Wo fid 
Gott ein Haus ‚gebaut, baut der Teufel eine Kapelle baneben.“ 
Je Länger je mehr kam nun durch ihn franzöſiſche Sprache, Sitte 
und- Etikette auf und es wirb von ihm berichtet: „er führte Bis 
in: feine älteften Tage das Inftigfte Leben und unterhielt mit allen 
renommirten Schönheiten zärtlihe Einveritänbniffe”. . Etatt der 
geiftlihen Dichtkunſt wibntete er fi nun den ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, überjegte mehrere Tragödien des Corneille und Racine 
und jchrieb zwei. damals ſehr beliebt und berühmt gewordene 
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größere Romane, in die er geiftliche Gedichte, Schauſpiele und 
verfchleierte Hofgeſchichten feiner: Zeit verwohen: hat. Der eine 
bat den Titel: „Die durchlauchtige Syrerin Aramena, Nürndl 
1669 - 1673.“ in 5 Theilen und der andre: „Octavia,“römiſche 
Geſchichte. Nuͤrnb. 1677.* in 6 Theilen. Dabei :pflegte er fon 
auch auf's freigebigfte Künſte und Wiſſenſchaften, legte 1685 den 
Grund zu einer Ritter⸗Akademie und baute für bie Bibliothel..in 
Wolfenbüttel, der er zu einem weltberühmten Stanbe half, :ein 
großartiges Bibliothekgebäude. | 

Aber any mit all dieſem war fein Ehrgeiz noch nicht 3 zus 
frieden geftellt und fo wurbe ihm berfelbe vollends erſt zum Ver: 
derben, indem er das Emporlommen der jüngern Linie des. Wol⸗ 
fenbüttel’ichen Haufes, Hannover⸗Celle, und das, daß biefelbe 1892 
fogar die Churwürde erhielt,. nicht verſchmerzen fonnte und er es 
berfelben gern um jeden Preis zuvor geihan hätte. Als er aber 
deßhalb 1702 gegen biefelbe einen Vertrag mit Frankreich Thloß 
wurbe das Fürſtenthum Wolfenbüttel durch Cell⸗Hannover'ſche 
Truppen bejeßt und er mußte fi, durch Kaiferlihes Mandat der 
Mitregentfhaft entfebt, auf Die Flucht begeben; weil er dem zwi⸗ 
hen feinem regierenden Bruder und ben Vettern ‚zu Stand ger 
kommenen Vergleich nicht beitreten wollte. _ . 

Nachdem er dann 1704 auf das Ableben feines Bruders, 
mit dem er bis zu feinem Tod in feltener Eintracht verbunden 
gewejen war, Die Regierung allein übernahm, wollte er 
fih über die verhaßte: jüngere Linie ſeines Haufes durch engen 
Anflug an den Kaifer emporſchwingen und bewerfftelligte deß— 
halb, unter Vermittlung des Sefuiten Plödner, auf’ 1. Aug. 1708 
bie Verheiratfung feiner ſchönen Enkelin Elifabethe Chriftine, 
Tochter feines Sohnes Ludwig Rudolph von Blankenburg, mit 
dem Bruder des Kaifers Joſeph, Earl von Spanien, ber dann 
1711 deutfcher Kaifer wurde und dem fie die Maria Thereſta 
geboren Kat. Weil er aber‘, um: diefelbe zu dem dabei nothiwen- 
bigen Hebertritt in bie Fatholtfche: Kirche‘ zu vermögen, wozu fie 
fi) lange nicht verftehen wollte, ſolchen Webertritt' mit Hülfe fei- 
ner Helniftäßter Theologen als fo gefahrlos für das Seelenheil 
geſchildert hatte, daß er felbft auch dazu fich verſtehen koönnte, 
und weil min, als fie ihn zur Beruhigung thre®- Lange ach, ar 
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kümmerten Gervifiens. en dieſes Wort mahnte. und ihn bet, 
jeyt ihr auch uachzufelgen, gerabe bie Ausſicht fie) eröffnete zur 
Erlangung des Bistkums Hildesheim und fogar des Ehurfärften- 
SntE von. Eiin, fo entſchloß er fih um Weihnachten 1709 zum 
Mebertitt in die römiſch-katholiſche Kirche, obme ven 
dieſes höchſte Biel ſeines Ehrgeizes nicht zu. erreichen geweſen 
wäre. Roh im Jahr 1706 hatte er, als er durch einen ſchwe⸗ 
wen Zall längere Zeit auf's Krantenlager gelegt war, feinen Beicht⸗ 
vater Finer gebeten, ihm alle Abend nach ber Tafel an feinem 
Bette eine Betſtunde mit einem Sermon zu halten und auch 
mande Reuegefühle batten ihn angewandelt über feine Verweli- 
Uchung, fo daß er im einem nad langer Zeit wieder einmal verr 
faßten geiftliden Liebe „von ber begehrten eriöfung aus den 
Sundenbanden“ fi alſo ausſproch: 


Ach Gott! iſt noch bein Geiſt bei air, 
Der mir könn Zeugniß geben, 
Re ſey bein Kinh? —— xaile ſchier, 
enn ich beſchau m 
Die Freud in —* die wahre Ruh 
Kann ih mir nimmer eignen zu, 
Beil nur mein Fleiſch mid) Teitet. 


Die vielen Gaben biefer Welt 
Lieb ich meh als den Geber. 
Gefundheit, Wolluſt, Ehr und Ger 
Sind ſolche ſüße Träber, 

Wornach ich meine Wunſche ſtell, 
Daß meine Seel die wahre Quell 
Berlieret, ihren Schöpfer, 


Den guten Getft, ben ih nunmehr 
So lange nit gefühlet, 

Den lag mir kommen wieber her 
Und Reur dem, ber da zielet 

Auf mich mit töbtlichem Geſchoß, 
Damit kein Zweifelmuth nicht ſtoß 
Die Seel in das Verderben. 


Allein dieſe heilſamen Bußgedanken trugen keine friebſame 
Frucht und auch ſein treuer Beichtvater Finer, deſſen Zuſpruch 
aus Gottes Wort er damals in einer Anwandlung aufrichtiger 
Fröcumigkeit begehrt hatte, und der ihm alsbald, nachdem im 
Frühjahr 1710 die geheim gehaltene Neligionsverägberung im 
Rande endlich ruchbar geworben war, die eindringlichſten Megenvor: 
ſtellungen machte, konnte jeine Seele nicht mehr von dem verberblichen 

fall .vom zuongeliihen lauten. zuxückbringen. Auch bie Ges 
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Seimaöige, ver Ausihug ber Lanafhaft und die Prebiger.. ber 
Stadt Braunſchweig richteten iren gemeinte und freimüthige Ab⸗ 
‚mahnungsichreiben an ihn. Es war aber. Alles vergebens, „das 
watlihe Geſchoß“ Hatte ihn bereits zu tief getroffen. Nachdem er 
wenigſtens noch ein Dofument für die Laudſchaft auégeftellt hatte, 
daß jein Religionswechſel „weber in Koelesiasticis no in Pelir 
kieis Aenderungen und Gefahren für feine Lande: herbeiführen 
ſolle“, reisfe er nad Bamberg uns legte dort 411, April 1749 
als ein Greis von nahen .77 Jahren öffentlich in ver Schloß 
Zapele vor dem Churfürften von Mainz bad römiſch⸗-bdatholiſche 
Blaubensbefenntnig ab. Der Papſt hatte ihm nämlich geſchrie— 
den: „Es ik vor Allem nöthig, daß jener, ber ben verloruen 
Pfenning wieder gefunsen, feine Freude hierüber nicht verkerge, 
ſondern offen Sarlege und mit feinen Hassgensilen au bie Frem⸗ 
den an biefer feiner Freude einlade und zulaſſe, den Engeln wie 
sen Menſchen zu einem angenehmen Schauſpiele.“ Die ſynere⸗g 
tiſtiſchen Spitzfindigkeiten und der confeſfionelle Indifferentismus 
feiner Helmſtaͤdtiſchen Theologen aus des Calixtus Schule hatten 
ihm dieſen beflagenswerthen, rein in ehrgeizigen, pelitiiden Ab⸗ 
fihten gethanen Schritt erleichtert und: fein Gewiſſen ſchweigte ar 
anfangs mit dem Gedanken, er könne ja im Bergen doch noch 
evangeliich gefinnt ſeyn, wie er au daruach offen erklärt hat: 
„Ich bin anjege eben fo wenig ein grober katholiſcher Orthodore, 
als ich vorhin ein lutheriſcher bin geweſea.“ Dann aber fuchte 
er gleichwehl auch noch feine Kinder zum Vebertritt zu beivegen, 
was ihm jebach nur bei feinen beiven Töchtern gelang, beren eine 
Aebtiſſin des evangeliihen Stift Gandersheim war, während ie 
Söhne ſtandhaft blieben, und gab fogar, von Verehrung für ben 
Papft überfließenn und mit unrubiger Seele den Frieden preiſend, 
deſſen er fi jebt erfrene, „fünfzig Beweisgründe, weßhalb bie 
vönifchelatholifche Religion allen audern vorzuziehen ſey“, im 
Drud heraus. | 
Diefer. Religionswerhfel raubte ihm aber nicht nur die Liebe 
feines Volkes, ſandern auch bie Achtung aller feiner frühern evan- 
geliſchen · Glanbensgenofſen, und König Friedrich A. won Preußen 
ſchrieb deßhalb 21. März 1740 nah Hannover: „Die unver⸗ 
hoffte Zeitung von bes Herzogs Abfall: von ber enangelildgen Melk 
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gion habe ungern mit ‚großer Beſtürzung und- Beträbniß ver⸗ 
nommen. Sr. Liebden arme Seele iſt am meiſten zu beklagen 
und hernacher alle consequence, ſo ſolches nach ſich ziehet. 
Möchte wohl ˖wiſſen, ob es nicht-endlich gereuen wird. Das 
heißet wohl recht: Das Alter ſchadet ber Thorheit nicht. Aber 
wie kömmet es mtt-denen Liedern, fo der Herzog’ ſelber gemacht 
Hot, überein?“ m. ſ. w. Was ihn: aber am meiſten beugte, mar 
das, daß die ganze kluge Berechnung fehl flug. Denn gerade 
die Erhebung des Gemahls feiner Enkelin zum Herrn ber. -öftrei- 
chiſchen Erbländer und zum Erben bes beutfchen Kaiſerthrons rief 
den fpanifchen Erbfolgekrieg hervor, und befien für Deftreih un- 
Zlückliche Wendung verhinderte ven jungen Raifer, bie ehrjüchtigen 
Plane des Großvaters auf das Bisthum: Hilvesheim und ben 
Ehurfürftenkut von Cöln zu. befriedigen. Solche Vernichtung feir 
ner bochfahrenden Bläne und die gänzlihe Verfehlung des Ziele, 
3 für defjen Erreichung er fo viel -eingefegt, drüdten ſchwer auf fein 
Gemüth und erfüllten ihn mit immer höher fteigendem Mißtrauen 
gegen feine Umgebungen unb mit einer beſorglichen Unruhe, bie 
fih noch durch bittre Vorwürfe des Gewiflend fteigerte. Es er: 
wachte in ihm ein: fehnliches Berlangen nad dem: Genuß bes 
Kelches im he Abendmahl und dreimal bat er den Papft Clemens 
XI. um bie Erlaubnig, wenigſtens heimli in feiner Hauskapelle 
den Kelch empfangen zu dürfen. Allein vergeblid. Ein zierlicher 
Rofenkranz und ein ‚damit verbundener Ablaß waren bie päpft- 
The Schlußerflärung, die er auf alle feine Bitten erhielt. 
Nachdem er im Yrühling des Jahrs 1713 bei feiner Ente 
In, der -Kaiferin, die das, daß fie bis dahin kinderlos 
geblieben war, als eine Strafe Gottes für ihren Reli⸗ 
gionswechfel anſah und in Spanien eine ftreng eifrige Katho⸗ 
fin geworben war, in Tyrol: noch auf einige: Tage hatte wer: 
weilen bürfen, legte ihn am 20. März des kommenden Jahrs 
eine ungewöhnlid lang anhaltende Mattigkeit im Schloffe zu 
Salzdahlum auf's Krantenlager. Zuvor hatte er noch dad fürft- 
lihe Erbbegrübnig bejucdht mit ven Worten: „Ib muß. ben Ort 
-fehen, wohin man mid) bald legen wird.” Da mar es ihm bann 
wirklich, wie er es fi in feinem in ber Segenbgeit gelungenen 
:Biebe nur fo gedacht Yatte::: | Ä 
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Es iſt genug, mein matter Sinn 
Sehnt ſich dahin, 
Wo meine Väter ſchlafen: 
Ich Hab es endlich guten Fug, 
Es iſt genug! 
Ich muß mir Raſt verſchaffen. 
So nimm nun, Herr, nimm meine Seel, 
Die ich befehl 
n beine Händ und Pflege; 
hreib fie ein in bein Lebensbuch, 
Es iſt genug! 
Daß ich mid ſchlafen Tege. 


Ald er fein Ende nahen fühlte, ließ er noch einen evange⸗ 
liſchen Geiftliden rufen, daß er ihn zum Tod bereiten helfe, und ‘ 
als dann ein Fatholifcher Priefter ihm mit ven GSterbfaframenten 
verfehen Hatte, ließ er alle feine Diener, hohe und nichere, rufen, 
dankte ihnen für ihre Dienfte und bat bie, fo er beleibigt haben 
folte, um Verzeihung. Zum Schluß fegnete er noch feine 
4 Rinder, die er von 13 noch befaß, und verjchieb dann 27. 
März 1714 Nachts 1 Uhr. 

Seine beiden Söhne, Auguft Wilhelm und Ludwig Rudolph, 
folgten ihm nad einander in ber Regierung, ftarben aber beive 
ohne männliche Leibeserben , jo daß dann die Thronerbichaft auf 
einen Sohn feines jüngern Brubers, Ferdinand Albredt*), 
auf Schloß Bevern an ber Weſer, kam. 


*, Er war Anton Alrichs Stiefbruder aus ber Ehe feines Baters 
mit Sophie Elifabeibe von Medlenburg, geboren 22. Mai 1636, 
apanagirter Herzog von Fa Ka Boatge Stifter ber jeßt regieren 
ben Linie Bevern, geftorben auf feinem Schloß zu Bevern an ber Wefer 
28. April 1687. Er war, wie Anton Ulrich, ein Schüler des Schotte: 
us und Sigmunds v. Birken und ein fehr gelehrier Fürft, der zehn 
Sprachen redete und auch Mitglied der fruchtbringenden Gefellihaft war. 
Er befam den Namen „der Wunberliche”, weil er eine Schrift herausge⸗ 
geben hatte: „Wunderliche Begegniiße und mwunberlider Zuftand in bie= 
jer wunberlichen verfehrten Welt. Bevern. 1678. 2 Theile.” Seine poe- 
tiſchen Erzeugnifle in meift ungefeilter Form erſchienen unter dem Titel: 
„Sonderbare, aus göttlihem Eingeben andächtige Gedanfen in Reime: 
gemacht — mit ihren Singweifen von feiner Hofcapellen. Braunſchw. 
1656.* £2. Aufl. Bremen. 1674.) Auch beflen Tochter, Sophie Eleo- 
nore, PBrinzejfin von Braunfhweig:-Bevern, geb. 5. März 
1674, Eanontffin des Stift8 Gandersheim, geit. 14. San. 1711, bat geiſt⸗ 
liche Lieder gebichtet, bie fie, 9 an ber Zahl, anonym herausgab unter 
bem Titel: „Ueber. bie fieben tut Dergieungen Chriſti Jeſu, ber ganzen 
Welt Heilandes, 1696.” Es find die Kieder: „Ach, denk an Sefu Blut” 
— „Ach Jeſu, ad mein allexliebfies Leben“ — „Ach, mein Herz, neraiß 
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Als Diäter fand Anton Uli, durch zwei Pegnitzſchäfer, 
Schottel und Birken, in die Dichtkunſt eingeleitet, unverkennbar 
unter dem Einfluß der Pegneſiſchen Schäferdichtung, obgleidh er 
nicht fürmliches Mitglied des Blumenordens gewefen ift, fondern 
fi begnügt hat, der fruchtbringenden Geſellſchaft anzugehören, in 
welcher allein er noch andere ebenbürtige fikrftliche Genoſſen hatte. 
Das Veberwiegen des rein Lehrhaften und bie geſuchten Bilder 
in nicht wenigen feiner Lieber, fowie ber Mangel wahrhafter reli⸗ 
giöfer Wärme, deren Feuerherd in der immerften Tiefe eines durch 
‚und durch frommen Gemüthes ift, zeigen ihn ven Pegnitzſchäfern 
verwandt. So tief au die Erfenntniß der Sünde, fo fehnlid 
auch das glaubige Begehren ber Gnade, jo herzlich aud bie Liebe 
zum Erlöfer und das Verlangen nad dem Himmel in feinen Lie 
bern oft in zarter, finniger Meife ausgefproden ift, jo ericheint 
doch nicht felten Alles mehr nur erfunden, nicht empfunden, mehr 
bIo8 nad den Regeln der Kunftbildung und mit berechnendem 
Verſtand gedacht und nachgebilvet, als jelbft erlebt und aus ber 
Fülle de8 Herzens in unwillkürlichem Drang entquollen. Seine 
Rieder find, worauf aud bie vielen verſchiedenen und meift 
künſtlichen Versmaße Hinweifen, überhaupt mehr blos jugenbliche 
Berfuhe im Dichten, wie denn aud) alle feine Lieber, mit Aus⸗ 
nahme von einem ober zwei, von ihm bis zu feinem 21. Lebens 
jahr gebichtet, und 60 an ber Zahl bereits im J. 1655 zierlih 
geichrieben feinem Vater als Neujahrsgeſchenk übergeben worden 
find (ſ. S. 538 f.). Nachdem fie dann 1665, noch ohne Melodien, 
auch zum Druck gelangt waren, erſchienen ſie nach des Vaters 
Tod für den allgemeinen und öffentlichen Gebrauch mit Melodien 
geſchmückt zu Nürnberg unter folgendem Titel: 





doch nicht" — „Ach Vater, liebſtes Vaterherz“ — „Komm, liebe Seel, 
ach bleib nicht aus“ — „Komm, liebe Seel', laß doch das Eitel liegen“ 
— „Komm, liebe Seele, ſchau deinen König an’ — „Komm, mein Herz, 
was willft bu warten? — „Liebe Seele, zu Jeſu eile". Nah ihrem Tod 
erfchienen fie neu aufgelegt in folgender Schrift: „Die Rechte bes Herrn, 
ein Lied im Haufe ber Fürſtin, Sophie Eleonore, zufammt den getftlichen 
Liedern über die Blutvergießungen Jeſu Ehrifi, auf gnäbigften Befehl 
herausg. von Eberhard Finen. Braunſchw. 1713.” 
Vergl. Georg Chriſtian Lehms, Teutſchlands galante Poet innen 
mit ihren ſinnreichen und netten Proben. Frankf. a. / M. 
1715. ©, 227. — Wezel, Hymnopoeographia. Bb. HI 
Herenfadt. TA. & U). | 
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Ehriſt Fürſtliches Davids: Harpfen- Spiel, zum Spiegel und 





Fürbild Himmel-flammender Andacht, mit ihren Arien oder Sing⸗ 
weifen herausgegeben. Nürnberg, Gebr. Bei Chriftoph Gerhardt. ' 
1667." (2. Aufl. Wolfend. 1670.) 

An ber „Vor-Anſprache zum Leſer“, die von ben: die Direction bes 
Merfes führenden Schottelius verfaßt feyn bürfte und unter Ver⸗ 
ſchweigung bes Namens bed Dichters dieſe geiftreihen Himmelslieber 
als „von einer hochfürſtlichen Perſon Gott zu Ehren und zu eigner 
Herbens- Andacht aufgeſetzt“ bezeichnet, wird in gelehrter und geift- 
veicher Weife ausführlich vom Gebet gehanbelt und es als eine vor- 
nehmliche Pflicht vet Negenten —8 mit Gott ſich oft zu be 
ſprechen und um feine Weisheit anzujuhen. Denn „Gott ift allein 
„mädtig; wer ſonſt mädtig ift, der hat feine Macht von ihm, Für: 
„ten find von Gotte® Gnaden, was fie find; fie müſſen alle mit 
„dem Heiden. = Apoftel folches befennen. Weil fie nun ihre Ehre 
„von Gott haben, ſo ift billig und Banfgebürlich, dag Er hinwiederum 
- „Ehre von ihnen empfahe. Er bat fie über alle Menjhen erhoben: 
„darum jollen billig fie, mehr als ale Menſchen, ihn erheben und 
„loben. So ein göttlicher Ehrendienft ift, wenn man Gott mit 
„Pſalmen und Liedern verehrt." Am Schluffe heißt e8 dann: „Diefe 
„Slanı: Stralen find aus dem Göttlihen Liecht-Uchrunn in ein 
„Durchlauchtiges Herz eingefehret, von bar fie billig, al® aus einem 
„Himmelsentzündten Feuer⸗Spiegel, in ber heiligen Gotts Kirche, durch 
„Diefe dffentlihe Ausgabe auf die noch-kalte Hergen wieber- 
„Tralen, ob fie diejelbigen auch Gott:brennend und Himmel-flam: 
„mend machen möchten“ u. f. w. 

Angehängt ift dann noch folgendes Sonett: 

ie, durch hohen Geift getrieben, 
Davids füRer Harpfenklang 
a bem Allerhoͤchſten drang, 
enn ihn Glüds- und Unglüds-üben 
Mächte Gottes Wege lieben, 
Daß er in fein Lob fih ſchwang 
Oder fonft um Hülfe fang, 
Da ſie wollte fi verfchieben : 
Gleich fo wird, von Hoher Sand, 
Hier auf allen Fall und Stand 
Auch was Geiſtliches gefpielet, 
Deſſen Troft und Zuverficht 
Bloß zum Himmel ift gericht't, 
Als zu befien Lob es zielet. 

Bon den ganz arienhaft gehaltenen Melobien, bie etwas Ans 
fprehendes und Liebliches Haben und von benen jedem Lieb je eine 
mit binzugefügtem Baſſe beigegeben ift, fagt bie Voranſprache: „Die 
barbet befinblihe Kunft-lieblichite Arien ober Gefangmweifen finb mei- 
ftenteils von einer gleichfalls Hoch-Fürſtlichen Frauen-Perſon hiezu 
erfonnen worden.” Neumeifter vermutbet, diefe Perſon möchte bie 
Gemahlin Anton Alrichs geweien ſeyn, wofür aber fonft keinerlei 
Anzeigen vorliegen. Sicherer ift wohl die Annahme, daß es jene 
Stiefmutter, Sopbie E lifabet be, geb. Prinzeſſin von Mecklen⸗ 
burg, gewejen fey, von welcher befannt iſt, baß fie Die Mufif geliebt 
und geübt bat. *)- 

*) Sie hatte noch als regierende Herzogin bie, geiftlichen Lieber 
Joachim von Glafenap, ber in ber frudgtbringennen — RU 
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Bon biefen in möglihft reiner und einfacher Sprache gehalte- 
nen 60 Liedern, find, bei ihrem allzu fubjectiven Charakter, 
\ obgleich manche wirklich poetifhen Werth, dichteriſchen Schwung und 
wahrhaft erbaulichen Charafter haben und unter Anton Ulrichs 
Einfluß 9 in das Nürnd. ©. von 1677, 17 in das braunfchiveigifche 
G. und 16 in das etift-gifbespeimifhe G. (ben von Peter Buſch 
beforgten fog. evang. Liederfern von 1719), fowie durch die Altefte 
Tochter deſſelben, Elifabetbe Eleonore, Herzogin von 
Meiningen”), zahlreiher noch in das Meining'ſche G. von 1683 
aufgenommen worden waren, verhältnißmäßig nur wenige in allgemei- 
nen kirchlichen Gebraud gelommen. Es find bie Lieber: 
ah, es Iheint, ih fey verlaffen?! — Bußlie Im 
Nürnb. ©. 1677. 
„Gott, du bleibeft doch mein Gott” — Gott, mein Gott. 
„Sott, bu haft es fo beſchloſſen“ — Ergebung in Gottes 
Willen. Im Freylingh. ©. 1714. mit feiner befondern Mel. 
„Selus ift mein Aufenthalt“ — Jeſuslob nah erlaßnen 
Sünden. Am Nürnb. ©. 1677. 
„Laß dich Gott, bu Berlaßner, fill dein Sorgen” — 
Aufmunterung im Kreuz. Im Freylingh. ©. 1714. mit 2 Mel. 
„Nach dir, o Gott, verlanget mid, mein Gott” — Ber: 
langen nad) Gott. 
„Run tretich wieder aus der Rub* — Morgenlieb. 
„Süßſter Jeſu, höchſter Hort" — heilige Nachtmahlsandacht. 


men „ber Erwachſende“ Hatte und, in freundlichem Verkehr mit dem Wol- 
fenbüttler Hof ftehend, auf feinen Gütern Gramenz und Lübguſt in Pom: 
mern lebte, mit 109 Melodien gefhmüdt, womit diefelben dann aud 
unter dem Titel erſchienen: „Vinetum evangelicum, Evangelifher Wein- 
berg von ber durchl. Befreyenden, mit ſchönen, anmuthigen Melodeyen. 
Wolfenb. 1647.” (Meberjehen. Wolfen. 1651.) Dann fieng fie aud 
1658 an, gereimte Betrachtungen nieberzufchreiben „wie man fid) bie h. 
Säriften alfo zu Nuten machen Tann, daß unfern Herrn Heiland und 
Seligmadher Jeſum Chriftum man in jedem Capitel derfelben zu finden 
habe" und fette biefelben auch einige Zeit nach bem Tode des Herzogs 
auf ihrem Wittwenfig zu Lüchow bis 1667 fort, wie fie überhaupt noch 
bis an ihren Tod, 24. Juni 1676, Tchriftitellerte. 
Bon der Gemahlin Anton Ulrihs find blos Gebete befannt, welche 
mit angehängten „Gedanken“ befjelden und dem Hinten angefchlofjenen 
„Hriftfürftl. Harpfenipiel” in einem befondern Gebetbuch erfhienen, das 
den Titel bat: „Gott getvibmetes Opfer der Heiligen, beftehenb in zwei 
Theilen andächtiger Gebete. Dettingen. 1732. * 
*) Sie wurde geb. 30. Sept. 1658 und vermählte fi zuerft 2. Febr. 
1675 mit Herzog Johann Georg zu Medlenburg und bann 25. San. 
1681 mit Herzog Bernhard zu Sachjen- Meiningen, durch deſſen 27. April 
1706 erfolgten Tod fie zum zweitenmal Wittwe wurde. Drei ihrer ganz 
bes Vaters Geift athmenden Lieder ftehen im Meining’fhen ©. von 1697 
und 1711: 
„Gott, mein einziges Vertrauen ®. 
„Ih ſuche meine Ruh, doch nicht auf biefer Erben“. 
„Mein einzig’3 Glück auf Erden“. 

Ye Rarb im Jahr 1729. 


— — — — — — 
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J „Wenn Menſchenhülf ſcheint aus zu ſeyn“ — Gott, ber 
beite geiler. 
„Wer Geduld und Demuth Über" — Gebulb und Demuth. 


Erft nad 1667 und alſo, ohne Aufnahme im „Harpienfpiel“ 
gefunden, zu haben, gebichtet in feinen ſpätern Jahre 
„Ah Sott, ift noch dein Geiſt bei mir" — Begebrte Er: 
Iöjung aus dem S ndenelenbe. 


Anna Sophia, Fandgräſin von Helen - Barmfladt*), 
eine Tochter des frommen und ftrena lutheriſch gefinnten Land⸗ 
grafen Georg H. von Heſſen-Darmſtadt, welcher in feinem 18, 
Jahre die h. Schrift bereit dreimal deutfh, zweimal Yateinifch, 
einmal franzöfifh und fpanifch, gelefen hatte, und ald er fie zum 
29. und leßtenmal Tas, bis zum 36. Capitel des Jeſajas gefom- 
men war. Ihre Mutter war Sophie Eleonore, eine Tochter des 
Churfürften Johann Georg I. von Sachſen. Sie wurde zu Mar: 
burg geboren 17. Dez. 1638 und unter großen Feſtlichkeiten 20. 
Yan. 1639 dafelbit getauft. Wie ihr Vater den Befehl hatte 
ergehen laſſen, daß feine Univerfität Gießen und das Gymnaſium 
zu Darmitadt die Jugend „in Treuem zum Bekenntniß der Kirche 
führen” folle, fo war er auch dafür beforgt, daß feine 14 Kin⸗ 
der, von denen 9 Ihn überlebten, in treuer Zucht und Vermah— 
nung zum Herrn erzogen würben, und ed ift von Anna Sophia 
bezeugt: „In Lefung ber 5. Schrift bat fie einen unermübeten 
Fleiß bezeuget und in den Patribus hat fie fo viel connaissance 
gehabt, daß fie manchen Theologen hätte befhämen können, wo: 
bei fie die morgenländifhen Spracden eifrig betrieben und da— 
durch mit einem Geiſte in die theologifhen Geheimniſſe einfehen 
gelernt, der Feiner von den geringften gewefen.” Sie fieng auch 
frühe ſchon zu dichten an und erfreute ihren Vater, ber felbft 
auch die 7 Bußpfalmen in hochdeutſche Verſe gebracht, zu feinem 
Geburtstag 17. März 1653, da fie faum 14 Jahre alt war, 


*), Quellen: Dr. Sriebr. Ernſt Kettner, Kirchen-Hiſtorie des 
Stifts Quedlinburg. ©. 163 ff. — Georg Chriſtian Lehms, Teutſch⸗ 
lands galante Poetinnen mit ihren finnreichen und netten Proben, Frankf. 
1715. Portede. Nr. 22. ©. 2-9, — Chriſtoph v. Rommel, Geſchichte 
son Hellen. 9. Bd. Caſſel. 1853. S. 442. — Dr. Ch. W. Stromber: 
ger, Mittheilungen im theol. Literaturblatt zur ige Kirchen-Zeitung. 
Darmſtadt. 1855. Nr. 118. 119. und: Leben und Lieder der Landgräfin 
Anna Sophia. Halle. 1806. (In Schirks geil. Sängerinnen der Sri. 
Kirche deutſcher Nation. 2. Heft. Halle. 1356.) oo 
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mit ihrem Erſtlingsgedichte. In ihrem 17. Jahre, 1655, kam 
fie zu längerem Aufenthalt an den Hof ihrer Großeltern nad 
Dresden, wo David Schirmer”) fie in der Dichtkunſt weiter för⸗ 
derte. Durd die Information eines Sohnes des Conrectors 
Schlegel in Meißen, Chriftian Schlegel, wurden in ihr aber 
allerlei Zweifel gegen ihr evangeliſches Bekenntniß erregt, bie je⸗ 
doch ihre Liebe zu Chrifto nicht zu erfalten vermochten, fo baß 
fie noch fingen und jagen konnte: J 
Schönſter Jeſu, liebſtes Leben, 

Meiner Seelen Aufenthalt, 

Dir hab ich mich ganz ergeben. 

Ob ich wohl gar ungeſtalt, 

Will ich dennoch lieben dich, 

Denn ich weiß, du liebeſt mich. 


Drum will ich feſt an dir hangen 
Und mit Liebe dich umfangen. 


Jeſus, Jeſus iſt mein Leben, 
Ihm verbleib ich zugethan, 

Ihm ſoll ſeyn hiemit ergeben 
Alles, was ich geben kann, 
Meine Sinnen, Werk und Wort: 
Alles ſoll, o liebſter Hort, 

Dir geſtellet ſeyn zu Ehren. 
Nichts ſoll mich von dir abkehren. 


Sie war erſt 18 Jahre alt, als fie zur Pröbſtin des kai—⸗ 
ferlich freien weltlichen Stift8 Quedlinburg, wo für die evan- 
gelifchen Fürftentöchter feit der Reformation eine Stätte des Ge: 
bet8 gegründet werben war, erwählt wurbe und im Mai 1657 
ihren feierlihen Einzug bafelbft halten durfte, Hier Iebte fie ein 
Leben verborgen mit Chriſto in Gott und hatte nicht nur durch 
viel und oft fie überfallende Engbrüftigfeit manche Schmerzen des 
Leibes zu tragen, fondern aud viel mit ſich felbft zu kämpfen, 
um bei Ehrifto zu Bleiben. Die innerften Gefühle, die babei 
ihr frommes Herz bewegten, ſprach fie in einer Reihe von gelehr: 
ten und andächtigen Betrachtungen über die Freundſchaft der Seele 


*) Schirmer, Sohn des Prebigers Dav. Schirmer in Sreiberg, ge. 
um 1623, Hofpoet feit 1650 und churfürſtl. Bibliothekar feit 1656 in 
Dresden, wo er 1683 flarb, befang die Liebe in ber mannigfaltigften 
Art, fowohl die irbifhe, als die himmliſche, in der Freundſchaft mit 
Chriſto; — die erfle in poet. Rofen-Gepüfcen. Halle. 1650. und Dresden. 
1657. und Rauten-Gepüſchen. Dresd. 1662; die letztere 3. B. in einem 
Lobgefang von Jeſu Ehrifto. Leipy. 1659. | 
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mit Jeſu auf Grund des Hohenlieds und in glaubensinnigen Ge⸗ 
beten und Gedichten aus, die ſie dann, noch nicht ganz 20 Jahre 
alt, 1658 in einem beſondern Andachtsbuch (ſ. S. 559) in 
Druck gab. 

Als nun ihr Vater, der ſie immer treu berathen und in 
feinem Teſtamente noch die Geltung der ungeänderten Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion, deren ſorgſamer Wächter er ſtets geweſen, als 
Hauptpunkt feſtgeſetzt hatte, 11. Juni 1661 geſtorben war, kam 
eine ſchwere Verſuchung über ſie. Ihre ältere Schweſter, Eliſa⸗ 
bethe Amalie Magdalene, die ſich 1653 mit Philipp Wilhelm von 
Pfalz-Neuburg vermählt und durch ihn und ſeine jeſuitiſchen 
Beichtväter bewogen, bald darnach ber evangeliſchen Kirche den 
Rüden gekehrt Hatte, faßte nun den Plan, fie auh ihr nad 
zur römifchen Kirche berüberzuziehen. Bon Chriftian Schlegel, 
durch deſſen „Falfche und verführerifhe Information“ die Schwe⸗ 
fter in Dresden fhon an der evangelifhen Wahrheit der Auge: 
burgiſchen Eonfeffion irre gemacht worden war, über beren Ser: 
zensftand in Kenntniß geſetzt, bearbeitete fie biefelbe zuerft im 
einem lebhaften Briefwechfel und fandte dann im Oktober eben 
biefen Schlegel, der vielleicht ſchon als Informator im geheimen 
Bündnig mit ihr geftanden war, nebſt einem Baron von Stein 
ab, daß fie derfelben zur Flucht verhelfen follen. Pferde und 
Wagen ftanden zwei Tage lang ſchon im nahen Walb bereit zu 
ihrer Wegführung,, zu ber bereit Alles verabrebet war. Allein 
die Wachſamkeit der Mebtiffin und der StiftSheamten verhinderte 
das Gelingen des Plane, und nun gelang es dem Hofpredi⸗ 
ger am Stifte, Nöfer, einem treuen Diener ded Herrn, der Ver⸗ 
führten durch feelforgerlichen Verkehr ihre „Serupel” zu benehmen 
und fie zum Berbleiben bei ihrem evangelifhen Glauben „wieder 
znrüdzuführen, fo daß fie enblich nach ſchwerem Kampfe am 24. 
Oktober der Verführerin Tchriftlich ihren Entfchluß verkündete, daß 
fie „bei der reinen evangelifhen Kirde und Religion bis zum 
Lebensſchluſſe bleiben wolle.” An ihrem Nachlaß fand fich her: 
nah fon vom 14. Oktober batirt folgendes Bekenntniß ver: 
zeichnet: „Hiemit befenne ich, daß Tender Gottes, zwar burch bes 
Satans Berblendung, ih in irrthumb gerathen, vnd Holtzwege 
gangen, indem bie päbftliche Lehre ich für recht erkand, weldy 


n 
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ih aud von bergen Kebaure und wie Manaſſe bethe: Ich babe 
gefündiget, vergib mir's. Vnd mit dem offenen Sünder: Gott 
fey mir fünder gnädig. Jedoch durch Gottes Gnade vnd 9. 
Hofpredigerd gute Unterrihtung aus Gottes Wort und der Väter 
fhriften, die Wahrheit der evangeliihen Lehre erfand und an- 
nehme, auch mit Gottes beyitand darbey zu leben Vnd zu fter- 
ben gebenfe. Amen.” Nun bat fie in befondern Briefen alle 
bie um Berzeihung, welche ihr Vorhaben tief gefränft und betrübt 
hatte, vornehmlich die Nebtiffin, den Churfürften von Sachen, 
ihren Bruder, den regierenden Pfalzgrafen Ludwig VI. von Heſ—⸗ 
fen-Darmitabt, und ihre Mutter, die fie am 13. November grünb- 
lich verficherte, daß „von der päbftlichen Religion nichts mehr in 
ihrem Herzen zu finden ſey.“ Am 415. Mai 1662 feierte fie 
wieder zum erjtenmal nach ihrer Sinnesänderung das 5. Abend⸗ 
mahl in evangelifher Weile und fieng nun auch wieber neue 
Lehrgedichte und neue geiftliche Lieber zu dichten an, in deren 
einem, dem „Warnungslied, daß der Menſch feine Vernunft dem 
göttlichen Worte nicht fürziehen fole”: „Ach unerfahrnes Menſchen⸗ 
find” fie alfo zum Herrn fleht: 
Ah Sefu, ach verleihe mir 
Ein ſolches Herz, das ſtets bei bir 


Zu bleiben gläubig ift bedacht 
Und Hüt fi) vor der Sünden Macht. 


Und weil das, was ber Böſe thut, 
Betrübet deinen Bruder: Muth, 

So laß mich doch zu jeber Zeit 
Seyn von ber böſen Schaar befreit. 


In demfelben Jahr 1678, an dem ihr edler Bruder, Lud⸗ 
wig, den fie in feiner Reſidenz zu Darmftadt öfters zu ihrer Er: 
quidung und Stärkung befucht hatte, vom Herrn abgerufen wurde, 
wurbe fie als Coadjutorin der Aebtiſſin beftellt, und als Diefe 
dann zu Anfang des Jahrs 1680 ftarb, wurde fie ihre Nachfol: 
gerin und 16. März 1680 als Aebtiffin unter den üblichen 
Veierlicfeiten in der GStiftsfirhe zu Quedlinburg eingefegnet, 
worauf am 20. März die öffentliche Huldigung ftatt hatte. Doch 
nur drei Jahre mwährte die Zeit ihrer Regierung, während ver fie 
mande heilfame Ordnungen in der Verwaltung des Stiftes ein- 
führte und Armen und Kranken viel Gutes that. Sie hatte das 
Blück, an der Prinzeffin Angelica non Bernburg feit 1675 eine 
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„Mein Sefu, ber du allezeit“ — zur 7. Betrachtung. Ge: 
beislieb, daß Jefus Traft feiner Verheißung: Ich will dich 
nicht verlaflen, noch von bir weichen“ allezeit und allenthalben 
bei uns jeyn und verbleiben wolle. 

„D beil’ge Fluth, o Fräftig Blut“ — zur 9. Betrachtung. 
Betrahtungslieb ber Fräftigen Wirkungen, welde buch das 
Blut Jeſu Chriſti fih in dem 5. Tanfbabe befinden. 

„Rede, liebſter Jeſu, redes — zur 8. Betrachtung. Ein 
riftliebendes Gemüthe ermuntert fi zu fleißiger Aufmerkung 
und verfpricht, feines Heilandes Wori jeberzeit vor feinen böch- 
ſten Troſt gu halten, 


Hier finden fich ferner in einem unbang etliher andern geift- 
lihen Betrachtungen, worinnen erfläret wird, was einem jeb- 
weben Ehriften, infonberbeit aber dem Frauenzimmer ſtets zu beobachten 
und zu verrichten wohl anſtehe“ unter 7 angehängten Liebern, nod 
bie beiden Lieber: 

„Jeſu, Zefu, bu mein Leben" — Andachtslied, in welchem 
eine glaubige Seele alle Gliedmaßen ihres Leibes dem Herrn 
Sefu übergiebt. 

„Wohl dem, der Jeſumliebet undbeſſen Himmelswort“‘ 
— Betrachtungslied bed vielfältigen hohen Seelen-Nutzens, fo 
man aus Gottes Wort hat. (Am meiſten verbreitet.) 


Meitere 3 Leber, die fie in ihren ſpätern Jahren als Pröbſtin 
von Queblinburg verfaßt bat, finden fi) in ber 

zweiten Auflage bes treuen Seelenfreunbes „Anjebo zum 

andernmahl auffgefeget und mit neun Sinnbildern unb Be- 

trachtungen über ben -Artifel von ber h. Schrifft“ vermehret. 

Hu a/M. und Leipzig. In Henning Groflens Buchladen. 

675. t einer Wibmung an —B Ludwig VI. und deſ⸗ 

fen Gemahlin Eliſabethe Dorothea vom 26. Aug. 1673 und 

einer angehängten Vertheidigung ihrer erſten 12 Betrachtungen 

vom J. 1658 wider bie darüber gemachten Anmerfungen „eines 
Ungenannten von denen Heformirten“. 

Diefe fanden feine Verbreitung. 
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Seite 86. Zeile 3. von unten. 
lies: Eilenburg flatt: Eisleben. 
Seite 104. 3. 25. von oben. 


non ein weiteres Lied Brehme's findet fih im Nürnb. G. 1677. 
Mer Jeſum Ehriftum herzlich liebt“ — Paffionstieb. 


Geite 115. 3. 9. von oben. 

Bei dem Lieb: „Ih freue mich im Herrn“ bie Inhalts⸗ 
angabe zu ſtreichen und zu ſetzen: Von der Frucht der Taufe 
aus Eſaj. 61, 10. 

Seite 138. Balthaſ. Schnurr gab auch noch heraus: 


„Geiftlihe Schatzkammer ſchöner auflerlefener und chriſtlicher andäch— 
tiger Gebete und Geſänge ſambt andern ſchönen, gottſeligen Mate⸗ 
rien, auf ale Ständ vnd Orden ber ganzen Chriſtenheit, auch 
allerhand begebende Fälle und Zuſtände gerichtet. Mit ſonderem 
Fleiß zuſamengetragen von Balth. Schnurre von Lendſidel, 
Fan Hengſtfelden. Jetzo auffs neue wieder auffgelegt. 

ran 


Seite 146. 3. 1—5. von oben. 
Diefe 12 Lieber find nit von Wülffer, fondern von Sig- 
mund dv. Birken gebichtet. 
Seite 181. 3. 20. von oben. 
Roberthin ift geboren 3. März 1600 zu Saalfelb in 
Preußen. 
Seite 253. 3. 4. von unten. | 
lies: entfchiebner ftatt: verſchiedner. 
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